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An unſere Mitglieder! 


Wir bitten unſerm Schatzmeiſter dem Buchhändler Herrn 
Mar Niemeyer in Halle 

1. alle noch rüdjtändigen Beiträge einzujenden, 

2. alle in dem Mitgliederverzeichnif gefundenen Fehler jowie 

etwa ftattfindende Wohnungsveränderungen anzuzeigen. 

Solchen Mitgliedern, welche in ihren Streifen ferner für unſern 
Verein wirfen wollen, jtehen zu dieſem Behuf Sabungen in jeder 
gewünschten Anzahl zu Gebote, Sehr erwünjcht ericheint uns eine 
jeitere Organijation des Vereins, und e8 haben ſich beveits zu Die 
jem Zwede Ziveigvereine und Pflegeſchaften bilden laſſen. Die 
jenigen, welche an ihrem Plage dergleichen ins Leben zu rufen be 
abjichtigen, wollen ihre Vorſchläge an unjern Schagmeiiter richten. 


Der Borjtand. 


Zur Nadridi. 


Als nächſte Vereinspublifationen find in Ausjicht genommen 
tolgende Schriften: 
Ueber Kun, Künfler und die Reformation; 
Ueber Spanifche Reformationsbewequngen; 
jodanı eine Schrift zu 
Zwinglis 40jahrigem Geburtstage. 
In Borbereitung iſt eine Ausgabe von 
Luthers Schrift: „Am den chriſtlichen Adel“, mit erläntern- 
dem Kommentar. 
Angemeldet ijt außerdem eine Schrift 
über den Geaner der Reformation, Herzog Heinrich von 
Braunſchweig 
und eine 
über Luthers pommerſchen Freund Petrns Snave. 
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Zweite Auflage. 


halle 1883. 
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Drei Jahre waren verfloffen, ſeit Luthers Thefen über den 
Wert der Abläffe ins Land gegangen. Was war nicht alles feit- 
dem gejchehen! Nur um ficdh felbft darüber klar zu werden, was 
die Abläffe zu bedeuten hätten, und was die Kirche darüber gelehrt 
haben wollte, um dann feine beunruhigte Gemeinde belehren zu 
fönnen, hatte er feine berühmten fünfundneunzig Süße aufgeftellt. 
Es ift befannt, welches große Auffehen fie machten. Manche vor 
ihm Hatten viel jchärfer und entjchiedener ſich darüber ausgelaifen, 
aber ihre Stimmen waren verhallt, oder man hatte fie unter- 
drüct, weil niemand fich ihrer annahm. 

Jet war das anders. Je mehr die große Menge der Gläu- 
bigen unter dem Druce der Not in den letten Jahrzehnten nad 
jedem Strohhalm gegriffen, nad) jeder neuen Bürgfchaft der Selig- 
feit oder doch der dermaleinftigen Befreiung aus dem fFegefeuer, 
die doch immer zweifelhaft blieb, um fo mehr mußte fie beun« 
rubigt werden, al8 ein Mann, der als frommer und gelehrter 
Theologe und zubem als ein Bettelmönch befannt war, feine 
Zweifel an der üblichen Ablaßpraris laut werden ließ, und bald 
die ganze Unmiverfität Wittenberg ihm beiftimmte. Außerdem gab 
es, dank dem Treiben der Humaniften, des zügellofen, kampfes— 
(uftigen Gefchlechtes junger Gelehrten, die an Spradhe und Ge— 
danken der alten Klaſſiker fich erbauten, breite Schichten der Be- 
völferung, die den Gegenftand, um den e8 fich handelte, zunächſt 
zwar belächelten, aber den Streit der verhaßten Mönche unter 
einander nicht ungern fahen. 

Gleichwohl wäre e8 möglich gewefen, die Sache auf dem Wege 
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theologifcher Erörterung zum Austrag zu bringen, weil die Kirche 
über das Wejen und den Wert der Abläffe bisher noch feine Be- 
ftimmung getroffen, wären nur Luthers Gegner nicht fogleich mit 
dem Worte „Ketzer“ bei der Hand gewefen, hätten fie nur nicht 
die Angelegenheit, um fie kurzer Hand zu erledigen, fogleih auf 
die Streitfrage von der Gewalt des Papftes übergeleitet. 

Luthers Begegnung mit dem ftolzen Kardinal Cajetan (Oft. 
1518), der, ohne fi auf irgendwelche Unterſuchung des Streit» 
punktes einzulaffen, nur einfachen Widerruf deifen verlangte, was 
Luther unter jahrelangem Sorgen und Ringen an der Hand der 
Schrift ald Wahrheit erkannt hatte, brachte es ihm bald zur Ges 
wißheit, daß eine Verftändigung mit den Vertretern des römischen 
Papfttums faum möglich fein. würde. Er appellierte an das höchfte 
Tribunal der Ehriftenheit, ein allgemeines Konzil. Damit wurbe 
feine Sache zur öffentlichen Angelegenheit. Die eifrigen, aber 
von der Kurie fchleht unterftügten Bemühungen des päpftlichen 
Kammerherrn Karl v. Miltig, jie auf den Weg privater Verein- 
barung zurüczuleiten, famen zu ſpät; die Gegenfäge waren fchon zu 
weit gediehen, Luthers Lehre war fchon nicht mehr allein die feine. 

Dann fam es im Sommer 1519 zur Leipziger Disputation 
mit Johann Ed von Angolftadt über das göttlihe Recht des 
Papfttums. Gedrängt von dem eitlen, prahlerifchen Gegner, der 
e8 für den höchſten Ruhm hielt, einen Mann wie Luther nicht 
nur zu überwinden, fondern der Kegerei zu überführen, hatte diefer 
fid) immermehr entfernt von den üblichen Theorieen über Papft- 
tum und Kirche. In der Erinnerung der deutfchen Chriftenheit 
galt das Konzil von Konftanz 1414—1418 mit feinem Kaifer 
Sigismund als eins der glänzendften und wichtigften, welche die Kirche 
je gefehen, der dort verurteilte und verbrannte Joh. Hus als einer 
der verruchteften Ketzer aller Zeiten. Dan wußte nicht mehr viel von 
feiner Lehre, aber man brachte diefelbe in unmittelbare Verbindung 
mit den Greuelthaten der Hufiten, die noch in aller Munde waren. 
Unter diefen Umftänden begreift e8 ſich, daß es nicht geringes 
Auffehen machte, al8 Luther fih im Eifer der Disputation bie 
Bemerkung entfchlüpfen ließ, daß auch die Konzilien irren Fünnten, 
dag einige Artikel des Hus, die in Konſtanz verurteilt worden, 
ganz hriftfih fein. Da wurde auch mander unter feinen Freun⸗ 
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den beforgt, während die Feinde über diefe offene Ketzerei trium— 
phierten.. Aber Luther ließ fih nicht fchreden. Eingehenderes 
Studium der Schriften des Hus beftätigte die früher nur gelegent- 
lich Hingeworfene Bemerkung. Die Entdedung, daß er längft, ohne 
es zu willen, mande Süße des Hus gelehrt habe, machte ihn viel- 
mehr zuverfichtliher. Stand er dod mit feinen Überzeugungen 
nicht mehr allein. Das fei ja freilich gleichgültig, ob Hus oder 
fonft jemand etwas gejagt habe; bei der Wahrheit des Evangeliums 
müffe man bfeiben, ließ er ſich vernehmen. 

Während er fih immer mehr in diefe Wahrheit, ald deren 
Zeugen er Hus erfannt hatte, zu vertiefen ftrebte und in zahl- 
reihen Schriften die Lehre von der Rechtfertigung allein aus dem 
Glauben und ihre Folgerungen zumeift in deutſcher Sprache den 
heilsbegierigen Laien erflärte, ftand der Kampf mit den Wider: 
ſachern feinen Augenblick ftill. 

Zu den religiöfen Motiven des Angriffs gegen ein verderbtes 
Kirhentum waren dur allerlei Einflüffe und Erkenntniſſe nad 
und nad) auch nationale gefommen. 

Als echter Mönh war Luther aufgewachſen, ohne Familie, 
ohne Vaterland. Da, in den Zagen des Kampfes um die höchften 
religiöfen Güter, fielen ihm Schriften in die Hände, die vor ihm 
eine neue Welt aufthaten. Auf das unmittelbar religiöfe Leben, 
auf die Frage vom Heil und feine theologifche Begründung hatte 
fi bisher jein Streben gerichtet. Jetzt zum erftenmale erkannte 
er, daß die Schäden des kirchlichen Lebens, feine Knechtung durch 
ein allmächtiges, des evangelifchen rundes entbehrendes Papfttum, 
allmählid) auch tiefgreifende joziale Schädigungen zur Folge ge- 
habt, daß es fich nicht um einzelne Mißbräuche handle, fondern 
um das ganze Syſtem der römischen Kurie, das, Gut und Blut 
und Leben vernichtend, die edle deutfche Nation, einft die erfte der 
Chriftenheit, mit eifernen Krallen umfpanne. Es war eine furdt- 
bare Erkenntnis, und fie war um fo eindrudsvoller, je über» 
rajchender fie fam. Mit bemwundernswürdiger Klarheit überfah 
er bald das Ganze, erfannte er das Ineinandergreifen der ein« 
zelnen Mafchen, die eine faft taufendjährige Entwidelung zu dem 
funftvollen Nege gejponnen hatte, das dermalen die Chriftenheit, 
und nicht zum wenigſten die deutſche Nation, gefeſſelt hielt. 


Sofort war er Feuer und Flamme, beeilte er ſich, feine Er⸗ 
fenntnis zum Gemeingut zu machen. Und wenn es nun nicht 
möglich war, das Ziel, den Sieg der evangelifchen Wahrheit, im 
Kampf mit den Theologen zu erreichen, wenn eine Reformation 
der Kirche und alles defjen, was einer gründlichen Befferung be- 
dürftig, wie jegt jchon offenbar, durch Papſttum und Hierarchie 
nicht zu erwarten ftand, — dann von unten, durch die Laien, den 
Raifer, den Schugherrn der Chriftenheit, die Fürften, befonders 
aud den chriftlichen Adel, der jegt vor allem den Reformationd« 
gedanken fi zuzuneigen ſchien — waren fie doc alle berufen zu 
Prieftern Gottes des Allerhöchften ! 

In ſchwerem inneren Kampfe waren biefe Gedanken in ihm 
geboren worden, denn er war fi) der Tragweite derfelben durd- 
aus bewußt. Gelang es, fie durchzuführen, fo mußte die Welt ein 
ganz anderes Ausjehen gewinnen: fie waren ein Proteft gegen die 
ganze bisherige Entwidelung in Kirche, Staat und Gemeinde. 
Aber: „Was heißt Papft? Was Welt? Was Fürft diefer Welt? 
daß ih um feinetwillen die Wahrheit des Evangeliums, für bie 
Ehriftus geftorben ift, verleugnen ſollte? Es ſei wohlauf, wer 
wohlauf ift, e8 gehe zugrunde, wer zugrunde geht, ich werde mit 
Gottes Hilfe immer fo denken.” So hatte er ſchon ein Yahr 
früher, 1519, geſchrieben. 

Nun folgte Schlag auf Schlag: die Schrift „Vom Papjttum 
zu Rom“, „An den chriftlihen Adel deutſcher Nation von des 
hriftlichen Standes Befferung“, „Von der babylonifchen Gefangen» 
Schaft der Kirhe‘. Man kann fich die Aufregung, die durch diefe 
Schriften in deutfchen Landen und weit darüber hinaus hervor« 
gerufen wurde, nicht groß genug vorftellen. In jener leſeluſtigen 
Zeit, bei dem regen religiöfen und kirchlichen Intereſſe, welches 
das deutfche Volt damals befeelte, drangen fie bis in die unterften 
Schichten des Volles. Der Wittenberger Profeſſor ſchien nur das 
ausgeiprochen zu haben, was alle meinten oder doch ahnten. Kein 
Zweifel, daß viele gerade durch den nationalen Ton, den Luther 
jet anfchlug, gewonnen wurden. Auch ſolche, die fich bisher mit 
Entjegen von dem neuen Keter hinweggewandt hatten, waren jegt 
von der Gut feiner Begeifterung mit fortgerijjen. 

Ulrich v. Hutten, der ftreitbare Poet, und andere, die nicht 
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wenig dazu beigetragen hatten, Luther über die Schädigung Deutfch- 
lands durch Rom und feine Sendlinge aufzuffären, hatten feit 
Fahren fid) in ähnlicher, ja noch fchärferer Weife gegen Rom und 
die Römlinge vernehmen laffen. Was man hier las, war dod in 
ganz anderem Tone gefchrieben. Wo. dort nur glühender Haß, der 
doc auch das eigene materielle Intereffe im Auge hatte, das Wort 
führte, war e8 hier die Sprache heiligen Zornes, der fein ftrafendes 
Schwert gegen alles das erhebt, was das römische Papfttum im 
Laufe der Zeit gegen die deutſche Nation und gegen die Kirche 
gefündigt, was das Reich Gottes nicht kommen laffen will. 

Das haben freilich längft nicht alle verftanden, weder damals, 
no heute. Nicht wenige vernahmen daraus nur, mas ihnen lieb 
war: den Aufruf zur Befreiung vom römischen Joche, woran 
ſich mande jelbftfüchtige Hoffnung auf beffere Tage knüpfte. Die 
heruntergefommenen Ritter, das ruhelofe Volk der Humaniften, die 
vom Erfolge de8 Augenblicks Tebten, hätten wohl am liebften fo- 
glei, Tosgefhlagen, um mit den Waffen in der Hand ein goldenes 
Zeitalter heraufzuführen. Auch bei Luther finden fih Stellen, in 
denen er an die Möglichkeit denkt, daß es darüber zum Kriege 
fommen könnte, wenn die Wut der Romaniften fid) einem Konzil 
widerjegte. Er ſpricht es rücfhaltlos aus, daß dann fein Mittel 
übrig bliebe, al8 daß Kaifer, König und Fürften durch Waffen- 
gewalt im bfutigen Kriege ihr Recht erfämpften. Er würde fid 
aud nicht ‚wundern, wenn unter dem ungeheuren Gewifjensdrud 
die Fürften, Adel und Laien den Papft, Bifchof, Pfaff und Mönch 
über die Köpfe jchlügen und zum Lande hinausjagten. Aber das 
Recht, im Notfalle Gewalt anzuwenden, fchreibt er doch nur ber 
Dbrigkeit, keineswegs, wie man es oft verdreht hat, der großen 
Menge, dem Pöbel, zu. Auch er träumte wohl in jenen Tagen 
de8 Erfolges zumweilen davon, daß das Papfttum über Erwarten 
ſchnell vernichtet werden könnte; aber von jenen Umfturzplänen 
und von gewaltthätigem Eingreifen fürs Evangelium wollte er 
weder jeßt noch fpäter etwas wiſſen, und je mehr er davon erfuhr, 
um jo entjchiedener fprad er fich dagegen aus. „Durchs Wort 
ift die Welt befiegt worden, durchs Wort ift die Kirche geſchützt 
worden, durchs Wort wird fie mieberhergeftellt werden.” Das 
war feine felfenfefte Überzeugung, die weder Ausficht auf Macht 
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und Ehre, noch drohende Gefahr erfhüttern konnte. Und wie fein 
eigenes Glaubensleben immer fefter und ficherer und innerlicher 
wurde, zeigt feine Eleine, ewig junge Schrift aus denfelben Tagen 
des erbittertten Kampfes: „Don der Freiheit eines Chriften» 
menſchen“. Aus der ganzen Ziefe feines Glaubensbewußtfeins ger 
boren, in einfacher, zu Herzen gehender Sprade, ftellt fie das 
Glauben, Lieben und Hoffen eines Chriftenmenfchen dar, wie er, 
unbefümmert um Welt und Not diefer Welt, in der engiten Ges 
meinſchaft mit Chrifto in der Ewigkeit fußend, gerade darum in 
und für diefe Welt wirken muß. In zwei Sägen faft er das 
Ziel des Kriftlihen Lebens zufammen: „Ein Chriſtenmenſch ift 
ein ganz freier Herr über alle Dinge und niemand unterthan“ 
und „Ein Chriſtenmenſch ift ein ganz bdienftbarer Knecht aller 
Dinge und jedermann unterthan“. „Es ift“, wie er felbft jagt, 
„ein Hein Büchlein, fo das Papier wird angefehen, aber doch die 
ganze Summa eines hriftlichen Lebens drinnen begriffen.“ „Ach 
bin gewiß, daß ber, der im Himmel fitt und alles leitet, von 
Ewigkeit den Anfang, den Fortgang und das Ende diefer Sadıe 
vorausgejehen Hat“, fchrieb er Anfang Dftober 1520 in einem 
Briefe. „Wie es auch fommen mag, mid wird es nicht irre 
maden. Es ift ein Geringes, daß wir für das Wort fterben, 
nachdem dieſes, felbjt Fleifch geworden, vorher für uns geftorben 
if.” So war er felbft ruhig, voll Vertrauen, in fi gewiß, 
während draußen um ihn herum alles gärte, ftürmte und tobte. 
In diefer Zeit der allgemeinen Aufregung bradte Joh. Ed 
die römische Bannbulfe nah Deutſchland. Erft nad langen Be— 
ratungen war fie am 15. Juni 1520 endlich fertiggeftellt worden. 
Sie war in den ftärkften Ausdrüden abgefaßt. Sie beginnt mit 
ben Worten bes 74. Pſalms: „Made dic auf, Herr, und richte 
beine Sache, gebenfe der Schmad, die dir von den Thoren wider- 
fährt den ganzen Tag. Neige dein Ohr zu unferen Bitten, denn 
die Füchfe wollen deinen Weinberg verwüften. Ein Eber aus 
dem Walde fucht ihn zu zerftören, ein wildes Tier weidet ihn ab 
u. j. w.“ Nah Ablauf einer Frift von 60 Tagen, die man ihm 
noch zum Widerruf der 41 namhaft gemachten Artikel gönnen 
wollte, follte er als ein hartnädiger Ketzer, als ein verdorrter Aft 
von der Chriftenheit abgehauen werden. 
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So hatte denn Rom fein letztes Wort geſprochen; das Ziel 
war erreicht, jo meinten die Gegner. 

Es war dod ein Schlag ins Waffer gewejen. Der Bann- 
ftrahl wollte nit zünden. Wie fehr die Adhtung vor der päpft- 
lihen Gewalt in deutfchen Landen erfchüttert war, Tieß ſich daraus 
erkennen, welchen geringen Eindrud die päpftlihe Bulle machte. 
Nicht wenige Biſchöfe fanden es unangezeigt, diefelbe zu publizieren, 
wie jehr auch Yoh. Ed drängen mochte. Zwar durfte derfelbe in 
mehreren Diöcefen die Bannbulle anjchlagen Laffen, und er fcheute 
jih nicht, von dem unerhörten Rechte, nach Belieben einige An« 
bänger Luthers — e8 waren zum Teil feine perfönfichen Feinde — 
als Mitgebannte zu bezeichnen, Gebrauch zu machen; die Haupt« 
jache war doch, wer das päpftlihe Verdammungsurteil ausführen 
würde. Alle riftliden Gewalten waren, falls Luther nicht wider» 
rief, unter Androhung jchwerer Strafe aufgefordert worden, ſich 
feiner Perfon zu bemächtigen und ihn in die Hände des Papſtes 
zu fiefern; aber es rührte fi niemand. Vielmehr erhoben fich 
gewichtige Stimmen auch von jolden, die ſich durchaus nicht auf 
Luthers Seite ftellen wollten, die in dem Vorgehen des Papftes 
eine ungeheure Anmaßung, ein Eingreifen in die Rechte des Kaifers 
und des Reiches jahen und empört darüber waren, daß man Luther 
ohne Berhör verurteilt Habe. Bon allen Seiten, aus allen Ständen 
befam er aufmunternde Worte zu hören. Spalatin berichtet ein» 
mal aus jener Zeit, daß er bei Luther an die 30 Briefe von 
Fürften, fonftigen hohen Herren und Gelehrten aus allen deutfchen 
Gauen vorgefunden habe, von Pommern bi nad) der Schweiz, 
vom Breisgau bis nah Böhmen. 

Die Wittenberger Univerfität befchloß, die Bulle nicht zu ver» 
Öffentlihen. Dan gab ale Grund an, daß der Papft faum davon 
etwas wiſſen werde, oder nur durch Eck aufgereizt worden fei. 
Die furfürftlihen Räte waren damit einverftanden. Vergeblich 
ſuchte Ed die ummohnenden Bifhöfe zur Ausführung der Bann⸗ 
bulle zu bewegen, fie waren machtlos. 

Bon diefer Seite Hatte alfo Luther nichts zu fürchten. Und 
was bedeutete ihm im religiöfer Beziehung noch der Bann des 
Bapjtes? Daß derjelbe einem freien Chriftenmenfhen, der fi) 
eins weiß mit Chrifto, in feiner Seligkeit nicht Hinderlich fein 
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fünne, darüber war er längft gewiß geworden und Hatte e8 öffent 
lich ausgefprochen. Gelegentlich bemerkt er einmal feine Freude 
darüber, daß er dur die Erfommunifation aud von den Geſetzen 
feines Ordens gelöjt fei, nur im Kloſter und im Mönchskleide 
gedenfe er zu bleiben. 

Der Bann des Papftes veranlaßte ihn nicht, auch nur einen 
einzigen Sag zurüdzunehmen, vielmehr verfhhärfte er fie noch in 
den gegen die Bulle gerichteten Traftaten, in denen er auch klarer 
und bejtimmter, als früher, die heilige Schrift als die alleinige 
Grundlage des Glaubens bezeichnete, nach der alles gerichtet werden 
müfje: „Die Schrift ift unfer Recht und Trotz, damit wir aud) 
einem Engel vom Himmel mögen widerftreben, wie St. Paulus 
Gal. 1, 8 gebeut, gejchweige einem Papft und Konzil.“ 

Gleichwohl erneuerte er auf den Rat guter Freunde, damit es 
nicht jcheine, daß er auf fein gutes Recht verzichten wolle, am 
17. November 1520 feine Appellation an ein frei chriftlih Con— 
cilium, das wirflih etwas fei, auch wenn der Bapft mit feinen 
Drohungen es zu nichts machen wolle, „jo er wohl weiß, daß, 
wiewohl e8 noch nit verfammelt ift, fo find doch die vorhanden, 
die in ein Concilium gehören, nämlich die chriſtliche Gemeine“. 
Und ſchon in der Schrift an den Adel hatte er dargethan, daf, 
fall8 der Papft es Hindere, e8 Sache des Kaiſers wäre, ein Konzil 
zufammenzuberufen. An den Kaifer felbjt hatte fich Luther am 
30. Auguft gewandt mit der Bitte, es nicht zuzulajfen, daß er 
ohne Verhör verurteilt werde, und jet ermahnte er in der Schrift 
gegen die Bulle des Antihrifts Kaifer und Fürften, nicht zu 
ſchweigen zu den aus der Tiefe kommenden Stimmen des Antis 
chriſts. — 

Nach langen Wahlfämpfen hatte fich die deutſche Nation ein 
neues Haupt gegeben in dem Könige Karl von Spanien, dem 
Enkel Marimiliond. Was erwartete man nicht alles von dieſem 
Fürften! Aller Herzen im Volke fchlugen ihm entgegen. Mar 
vernahm es gern, was er ſchon im Dftober 1519 den Ständen 
verfünden ließ, daß er Frieden und Recht und gute Ordnung im 
heiligen Reiche aufrichten wolle. Es befebte ſich die Hoffnung, daß 
es diefem Beherrſcher fo meiter Länder gelingen werde, das Reid) 
zu alter Macht und Herrlichkeit zurüczuführen. Wie er fein Re— 


giment auffaßte, die abfolutiftifchen Neigungen feiner jpanifchen 
Vorfahren gelegentlich auch gegenüber dem Klerus zur Geltung zu 
bringen verjtand, davon wußte man wohl in Deutfchland noch 
nichts. Wenn irgendjemand, da war fein Zweifel, in den augen- 
blicklichen politifchen und kirchlichen Wirren zu helfen, dem drohenden 
„Brand von ganz Germanien“ entgegenzutreten vermochte, jo war 
es der Raifer. So dachte das Volk, fo dachten die Fürften, ein 
Sriedrih von Sachſen und der Kurfürft von Mainz, die ihn in 
eindringlihen Worten jhon am 19. Februar 1520 ermahnt, feine 
Reife ins Reich zu bejchleunigen, da beinahe alles Recht, Gefege und 
gute Sitten in der faiferlofen Zeit zuſammenzubrechen drohten. 

Wie Luther felbjt, erwartete ein großer Teil der deutfchen 
Nation, daß er fi) des unrechtmäßig gebannten Ketzers annehmen 
würde, andere, die dem Wittenberger Mönche feindlich gefinnt 
waren, wie Hieronymus Emjer, hofften doc von ihm, daß mit 
feiner Hilfe eine ernftlihe Reformation der Kirche zuftande fommen 
würde; denn „alle Stände feien gebrechlich, zuvoran die Geift- 
lichen vom oberften bis auf dem miederjten“, und wiünfchten ihm 
deshalb die Weisheit Salomonis und Daniels. Aber aud die 
päpftlihe Kurie wußte, daß fie nur zum Ziele lommen fönnte, 
wenn es ihr gelang, von der höchſten Gewalt die Vollziehung der 
Bulle auszumwirfen. 

So lagen die Verhältniffe, als Karl V. im Herbſt des Jahres 
1520 nad Deutihland fam, um fid) am Grabe Karls des Großen 
die Kaiſerkrone aufzufegen und feinen erften Reichsſstag zu halten. 
Er war noch fehr jung, faum 20 Jahre alt, zart gebaut, von 
mittlerer Größe, blaffen Antliges, noch bartlos, von ruhiger Hal: 
tung, ernfter als e8 feine Jahre erwarten ließen, in jedem Zuge 
ein Spanier, obwohl er gern an feine niederländifche Geburt er« 
innerte. 

Es lag nahe, den jungen Fürften für umfelbjtändig zu halten: 
e8 fomme nur darauf an, ihm und feinen Ratgebern die Dinge 
im rechten Lichte darzuftellen. Jede Partei hielt es für ein Teichtes, 
ihm ihre Pläne in die Hände zu fpielen, vor allen Dingen die Hu— 
maniften und Ritter, ein Ulrich v. Hutten und Franz dv. Sidingen 
und Genoffen, die fich als die Führer der Iutherifchen Partei ger 
bärdeten und mit ihren Kriegsplänen die ganze Welt erfüllten. 
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Wer fie reden hörte, konnte meinen, es ftände eine ganze Armee 
hinter ihnen, die nur ihres Winfes gewärtig war, und bisweilen 
glaubten fie e8 wohl auch felbft. ebenfalls machte ihr Kriegs» 
geſchrei Eindrud, ängftete die Romaniften, ſchürte das Feuer, ver- 
größerte die allgemeine Unruhe und verftärfte die Hoffnungen des 
gemeinen Mannes. Obwohl fie e8 ungern hörten, daß der Kaiſer 
von einer großen Zahl kirchlicher Würdenträger umgeben fei, meinten 
fie do, ihn ſchon deshalb Leicht für fich gewinnen zu können, weil 
er ihnen verpflichtet wäre, 

Und e8 war nicht zu leugnen, als es fih darum handelte, 
wer von den beiden Bewerbern, Franz I. von Frankreich oder 
Karl von Spanien, die deutfche Krone erhalten follte, hatten die 
Ritter nah Möglichkeit für den legteren Stimmung gemadt; ein 
Heerhaufen unter Sidingens Führung war nit ohne Bedeutung 
dafür gewefen, daß man fi fchließlid für den Spanier entjchied. 
Hiernah glaubte man erwarten zu dürfen, daß der Kaifer ſich 
ihnen, den Patrioten, danfbar erweifen würde. Es war nicht 
anders denkbar, als daß der Kaiſer feinen Vorteil erkennen und 
fih der Ritterfchaft, die doch einmal der Kern und Stern des 
Reiches wäre, bedienen werde, um Deutfchland von dem römifchen 
Hohe zu befreien und Luthers Reformgedanfen auszuführen. 

„Sch boff die fach foll werben gut 
So Karolus, das edel plut, 
Die fach tät für fi nehmen.“ 

So jang man im Liede, während Luther in feiner treuherzigen 
Weife, erfüllt von dem mittelalterlihen Gedanken, daß der Kaiſer 
das Haupt der Chrijtenheit, der Schugherr der Kirche fei, meinen 
fonnte, e8 fei nur nötig, dem jungen Fürften die Augen zu öffnen, 
um ihn für das Evangelium zu gewinnen. So redjneten die einen; 
nicht minder gefhäftig waren die anderen, den Kaifer von Luthers 
Kegerei und von feiner Pflicht, der Kirche den ftrafenden Arm zu 
leihen, zu überzeugen. In Rom hatte man zwei Männer aus 
gewählt, die dem Kaifer entgegengefchiet wurden, den Protonotar 
Caraccioli und den Vorjteher der vatifanifchen Bibliothek, Hieronymus 
Aleander. Beſonders dem legteren war die Vertretung der Sache 
gegen Luther übertragen. Er durfte als ein hervorragender Hus 
manijt gelten. Bor einem Yahrzehnt hatte er fich befonders ale 
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Lehrer des Griehifchen in Paris großes Anfehen erworben. Später 
war er in die Dienfte des Biſchofs von Lüttich, dann in die des 
Papftes getreten. taliener von Geburt und Anfchauung, hatte 
er auch noch in feiner legten Stellung mit den deutfchen Gelehrten 
in Beziehung geftanden. Bielleiht hat man ihn deshalb gerade 
für den geeignetften Dann zu dieſer Nuntiatur gehalten; indejjen 
als er jetst als päpftlicher Legat erfchien, alfo als Gegner Luthers, 
galt er den Freunden als ein Verlorener, als ein Verräter an ben 
Schönen Wiffenfhaften und Schmeichler der römifchen Gourtifanen. 
Kein Menfh wollte etwas von ihm wilfen. Glühender Haß folgte 
ihm auf allen feinen Wegen. 

Der Kaifer Hatte fein Hoflager in Flandern, in feinen Erb» 
fanden, aufgejchlagen, als die päpftlichen Legaten ihn mit der Bulle 
erreichten. Sie hatten nicht nötig, ihn erft mit Luthers Sache 
befannt zu machen. Er hatte längft Kunde davon; nicht daß er 
fih etwa eingehender mit der religiöfen und kirchlichen Bedeutung 
der Frage bejchäftigt Hatte, welche die Nation, an deren Spige er 
jetzt treten follte, in fo hohem Grade erregte, — aber er hatte fie in 
den Kreis feiner politifchen Berechnung gezogen. Bereits im Mai 
des Jahres 1520 Hatte der faiferlihe Gejandte in Rom darauf 
aufmerkffam gemacht, welcher Vorteil daraus zu ziehen wäre, wenn 
der Kaiſer „einem gewiffen Martin Quther einige Gunft angedeihen 
Lafje, der fi) am Hofe von Sachſen befinde und durch die Sadıen, 
die er predige, dem römifchen Hofe Beſorgnis einflöße*. Gert 
befamen die Nuntien zu hören, daß der Kaifer dem Bapfte ges 
fällig fein werde, wenn biefer ihm gefällig wäre und feine Feinde 
nicht unterftüge. Das waren die Gefihtspunkte, unter denen Rarl V. 
und feine Räte die Angelegenheit betrachteten. Die Frage, ob 
dem armen Mönche, um deffen Verurteilung es fi handelte, un« 
recht geſchähe, fam gar nicht in Betradt. Daß berfelbe ein Ketzer 
fei, nachdem ihn der Papſt dafür erklärt, daran zweifelte Karl, 
auferzogen in der ftrengjten Verehrung gegen die Kirche und ihr 
fihtbares Oberhaupt, keinen Augenblil. Der Gedanke, dag «8 
feine Pflicht fein könnte, ihn gegen feine Feinde zu ſchützen, ift 
ihm ernftlih wohl niemals gelommen; aber man konnte die Sache 
binhalten, die letzte Entſcheidung an Bedingungen fnüpfen, die der 
BPapft vielleicht ohmedem meniger geneigt fein würde zu erfüllen. 
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Wie Hatte man fi) doch auf beiden Seiten in diefem Manne ge- 
täufcht ! 

Es waren fehr beftimmte Gefälfigkeiten, welche die faiferfiche 
Regierung von der römifchen Kurie erwartete. Daß über kurz oder 
lang der Krieg mit Frankreich unvermeidlih war, unterlag feinem 
Zweifel, und eben jet verbreitete ſich das Gerücht, daß der Papft, 
auf deifen Stellungnahme viel anfam, fih mit Franz verbinden 
wolle. Das mußte verhindert werden. Der andere Punkt betraf 
eine innere Angelegenheit des fpanifchen Reichs. Dort hatten vor 
furzem die Stände von Aragonien vom Papfte einige Breven 
ausgewirkt, durch welde die Macht der Ynquifition nad) gemiffen 
Richtungen eingefchränft werden follte. Indeſſen glaubte die Re- 
gierung der bisherigen Inquiſitionspraxis, die nah und nah zu 
einer wichtigen Stüße des abfolutiftiichen Regiments geworden war, 
nicht entraten zu können, umd verlangte daher die Rücknahme der 
päpjtlichen Erlaſſe. Je nachdem die Verhandlungen über diefe 
Punkte fortfchritten oder einen Stillftand erfuhren, zeigte man ſich 
im faiferlicen Rate mehr oder weniger geneigt, auf die päpftlichen 
Wünſche einzugehen. 

Daß der Kaifer ohne weiteres die päpftlihe Bulle zur Aus- 
führung bringen werde, mie der Legat erwartet haben mochte, er» 
reichte er unter diefen Umftänden zwar nicht, aber man fam ihm 
entgegen, und er hatte fogleich den Eindrud, daß der Kaifer ein 
jehr „hriftlicher“ Fürft jei. Es gelang ihm, ein Edift auszuwirfen, 
welches die Verbrennung von Luthers Schriften in des Kaiſers 
Erbfanden befahl. Er beeilte fi, es felbft, und zwar zuerjt in 
Löwen, zur Ausführung zu bringen. „Der Raijer und feine 
Räte“, rühmte er fih, „jahen die Bücher ſchon brennen, ehe fie 
fich noch recht bewußt geworden, daß fie das Mandat zugeftanden.* 
Aleander hielt diefe Autodafees, die er nach Möglichkeit zu ver- 
/ anftalten juchte, für außerordentlid wichtig : dadurch würde die Bulle 
am beften befannt gemacht; thue dann die Predigt der Mönde das 
Hhrige dazu, um das Volk über Quthers Keterei aufzuflären, fo 
werde man bald gewonnenes Spiel haben. 

Es konnte nicht fehlen, daß die Kunde von den erften Erfolgen 
der püpftlichen Gejandten beim Kaifer die phantaftifchen Erwartungen 
der Ritter bedeutend ermäßigte. Indeſſen gaben fie die Hoffnung 
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noch nicht auf. Eine enge Freundfchaft zwifchen dem Kaijer und 
einem Leo hielt Hutten für unmöglich. Er unterließ wenigftens 
nichts, um fie zu verhindern. Ein offenes Schreiben an den Raifer, 
worin er ihm die römische Tücke offenbart, Hatte diefen fogleich 
beim Betreten bes deutfchen Bodens begrüßt. Er wurde nicht müde, 
dasfelbe, nur mit immer fchärferem Wort, in immer draftifcherer 
Weife, zu fagen. 

Eben damals jchloß er fid) auch fefter an Sicingen an. Aus 
Mainz vom Hofe des Erzbiihofs Albredt von Brandenburg ver- 
jagt, hatte er auf der Ebernburg, Sidingens Feſte, Aufnahme ge 
funden. Dort febten fie nun zufammen und planten große Dinge 
für des chriftlihen Standes, aber aud) des ihrigen Befferung. 
Mit wachjender Teilnahme vertiefte fih Sicdingen unter Huttens 
Leitung in Luthers Schriften. Das Intereſſe an feinen religiöfen 
Gedanken überwog bald die Bewunderung der kühnen Entjchloffen- 
heit des Wittenberger Mönches, die ihm zuerft des Ritters Herz 
gewonnen hatte. Er war bereit, im jeder Beziehung für ihm ein— 
zutreten. In feinem offenen, geraden Sinn, der fich fo leicht hatte 
überzeugen lafjen, konnte er meinen, dem Kaifer müßten die Augen 
aufgehen, wenn er nur einmal Luthers Schriften läfe. Dean follte 
fie zu diefem Zwed ind Franzöſiſche überfegen laſſen; zweitaufend 
Gulden feines Jahrgehalts wolle er darum geben, ließ er ſich vers 
nehmen. — 

Wie anders, wie viel klarer fah doch Xuther die Wendung der 
Dinge an! Der Traum, daß fein mahnendes und tröftendes Wort 
die Fürften und Gewaltigen erweden werde, mannhaft für das 
Evangelium einzutreten, war nur von furzer Dauer geweſen. Wäh— 
rend er fortfährt, fie zu ermahnen, zweifelt er bald am Erfolge. 
Schon im Oktober hatte er gehört, daß am Hofe des Kaijers die 
Bettelmöncde die Herrichaft hätten und daß von Karl nichts zu 
hoffen wäre. „Kein Wunder“, jagt er, „verlajfet euch nicht auf 
Fürften; fie find Menſchen, fie können ja nicht helfen“ (Pf. 146, 3). 
Und wenige Wochen fpäter jchrieb er an feinen Freund Spalatin: 
„Ich freue mic, daß du endlich fiehft, dag die Hoffnungen der Deuts 
ſchen thöricht find, fo daß du lernen wirft, nicht auf Fürften zu 
vertrauen, und aufhören wirft, am Urteil der Menjchen zu Hängen, 
ob fie nun meine Sache loben oder verurteilen. Wenn das Evans 
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gelium jo wäre, daß es durd die Machthaber der Welt verbreitet 
oder gefchütt werden fönnte, hätte e8 Gott nicht Fiſchern über- 
tragen. Nicht ift e8, mein Spalatin, die Sache der Fürften oder 
der Prälaten diefer Welt, das Wort Gottes zu jchügen, und nicht 
deshalb bitte ich um irgendjemandes Schuß, da fie vielmehr einander 
helfen müffen gegen den Herrn und feinen Chriftus. Was ich be» 
treibe, betreibe ich vielmehr deshalb, daß fie durch ihren Dienft gegen 
mich fich felbft das Wort Gottes verdienen und durd) dasjelbe jelig 
werben. Derer jammert mid), die e8 gehört und verftanden haben; 
denn es ift nicht möglich, daß fie ohme ewiges Verderben dasſelbe 
verleugnen, verlaffen und heucheln, worunter, wie ich fürchte, viele 
von unferen Feinden gefunden werden dürften. Man muß um 
den Geift der Tapferkeit beten. Es ift eine ſchwere Sade, mit 
allen Prälaten und Fürften in Widerſpruch zu ftehen; aber es 
bleibt fein anderer Weg, um der Hölle und der ewigen Verdamm— 
nis zu entgehen.“ 

Ihm felbft fehlte e8 an dem Geift der Tapferkeit nicht. Be— 
reit8 im Juni hatte er erflärt, er werde mit einer Verbrennung 
des ganzen päpftlichen Rechts antworten, fall® die Gegner, wie 
man drohte, feine Bücher verbrennen würden. Jetzt auf die Kunde, 
daß die Drohung zur Wahrheit geworden war, fchritt er zur That. 
Es war fein augenblicklicher Ausbruch des Zornes, fondern eine 
wohlüberlegte Sade. Schon am 28. November wußte er von 
dem Treiben der geiftlihen Legaten. Als Spalatin am 2. De- 
zember in Wittenberg "war, hörte er, daß Luther die päpftliche 
Bulle fogar auf der Kanzel verbrennen wolle, er warte nur noch 
auf fihere Kunde von einem neuen VBerbrennungsprozeß, der in 
Leipzig ftattgefunden haben follte; aber erft eine Woche ſpäter ent- 
ſchloß er fich, das Gegenftücd vorzunehmen. Es war am 10. De- 
zember 1520, als die akademiſche Jugend durd folgenden Anfchlag 
mit feinem Vorhaben befannt gemacht wurde: „Jeder, der fih an 
das Studium der evangelifchen Wahrheit hält, der ſei um 9 Uhr 
außerhalb der Stadtmauer bei der heiligen SKreuzesfirhe, wo nad) 
altem und apoftoliihem Brauche die gottlofen Bücher der päpjt- 
lichen Inſtitutionen und der fcholaftiichen Theologie verbrannt werden 
follen, denn fo weit ift die DVermwegenheit der Feinde ded Evan 
geliums fortgefihritten, daß fie die frommen und evangelifhen Bücher 
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Luthers verbrannt hat, Wohlan denn, du fromme ftudierende 
Yugend, tritt zufammen zu diefem frommen und religiöfen Schau— 
ipiel; vielleicht ift jett die Zeit, in der der Antichrift offenbar 
werden ſoll.“ 

Haufenweife ftrömten, wie begreifllih, die Scholaren zu der be= 
zeihneten Stätte; unmeit des Eliterthores, in der Nähe des Spitals, 
hatte man einen Sceiterhaufen errichtet. Luther legte die päpft- 
hen Rechtsbücher darauf, ein Magifter zündete den Holzſtoß an. 
Dann warf Luther die Bannbulle in die lodernde Flamme mit 
den Worten: „Weil du den Heiligen des Herrn betrübt haft, fo 
verzehre dic) das ewige Feuer.“ Gleich darauf verließ er ben 
Platz; ihn begleiteten die angefehenften Doktoren und Magijter 
und jonftigen Univerfitätsangehörigen. Mehrere Hundert Studenten 
blieben jedoch beim Teuer zurüd und trieben ihren Spott, indem 
die einen da8 Tedeum, andere über die Defretalen Leichengefänge 
anftimmten. Das Feuer wurde unterhalten, und nachmittags ſetzten 
die Studenten die Verbrennung fort. Unter allerlei Mummen- 
ſchanz und Poffen fuhren fie in der Stadt umher und brachten 
ganze Wagenladungen von Büchern vom Luthers Gegnern zufammen, 
die jie dem Feuer überantworteten. Diefes Treiben der ausgelaffenen 
Jugend war nun nicht nad) Luthers Gefhmad. Weder er noch 
Melanchthon oder Karljtadt hatten fih am Nachmittage ſehen laſſen. 
Ihm war es bitterer Ernft. Er mußte fehr wohl, was er gethan, 
daß er nunmehr die fette Brücke Hinter ſich abgebrochen; und ſo— 
gleich am nächſten Tage nahm er in der Borlefung Gelegenheit, 
jeine Studenten darauf Hinzuweilen, worauf e8 bei alledem ans 
füme: vor den päpftlichen Sakungen follten fie fih hüten. Mit 
dem Verbrennen der Bulle und der päpftlihen Rechtsbücher fer es 
noh nicht genug: der Papft, das heißt, der päpftliche Stuhl, müffe 
verbrannt werden. „Wenn ihr nit von ganzem Herzen dem 
Reihe des Papftes entfagt, könnt ihr eurer Seelen Seligfeit nicht 
erringen. Es hüte fih aljo jeder, der für feine Seele forgen will, 
dat er nit Ehriftum verleugne, indem er dem Papfte zuftimmet.“ 


Unterdejjen waren die päpftlihen Legaten nicht müßig ges 
weien. Neben dem Kaifer jchien e8 vor allen Dingen widtig, 
Kolde, Luther in Worms. 2 
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Luthers Landesherrn, den Kurfürften Friedrich) den Weiſen, für ſich 
zu gewinnen. An ihn hatten fie fpezielle Breven und mündlid;e 
Aufträge. Da der Kurfürft um feines Podagras willen nicht an 
der Krönung Karls teilgenommen, fondern in Köln zurücgeblieben 
war, trafen fie erjt nach derjelben dort mit ihm zufammen. Friedrich 
wäre ihnen gern ausgewichen. Act Tage, Elagte jpäter Aleander, 
habe der Kurfürft fie auf eine Audienz warten lajjen. Da traten 
fie am 4. November in der Meſſe an ihn heran, übergaben ihm 
die päpftlihen Schreiben und wiederholten ihm den Wunſch des 
Papjtes, er möge die Bulle vollziehen, Yuthers Bücher verbrennen, 
ihn felbjt jtrafen, oder gefänglich einzichen, oder nad) Rom jchiden. 
Mit großer Beredſamkeit jchilderte Aleauder das Verderben, das 
von Luther ausgehe, und wagte jogar die fühne Behauptung, da 
der Kaiſer und die übrigen Neichsfürften den päpitlichen Forde— 
rungen nachkämen; er allein jei noch übrig. 

Der Rurfürft vertröftete ihn auf jpäteren Beſcheid. Der alte 
fromme Herr, der feinen größeren Scag hatte als jeine über» 
reiche Reliquienfammfung in der Schloßfirde zu Wittenberg, nahın 
eine eigentinmliche Stellung ein. Die heilige Schrift, auf die ſich 
Luther jtügte, war ihm ein teuer-wertes Wort, er las gern darin, 
ebenjo in Luthers Schriften, in denen er vieles als ſehr chriſtlich an» 
erfannte; er fchägte auch Yuther perſönlich fehr body, aber er war 
weit davon entfernt, für feine Lehre Partei zu nehmen. Als 
ein Laie verftcehe er davon nichts, darüber zu urteilen ſei Sache 
der Kirche, deren gehorfamer, mittelalterlich- frommer Sohn er 
war, Aber Yuther war fein Landeskind, die Zierde jeiner Uni— 
verfität, dem diejelbe ihre Blüte und ihren Ruhm verdanfte, So 
ohne weiteres wollte er ihn ſich nicht rauben lajjen. Er Hielt es 
für jein Recht und feine Pflicht, ihm gegen jedes Unrecht zu ſchützen. 
Die päpftliche Knrie hatte ihn früher um feine Vermittelung er» 
ſucht. Luther war darauf eingegangen. Warum hatte man diejen 
Weg nicht weiter verfolgt? Bisher hatte noch niemand den 
Mönch widerlegt. 

Und wenn den Kurfürften irgendetwas in feiner Meinung, daß 
die Sade durch den päpftlichen Richterſpruch längſt noch nicht ab— 
gethan fei, beſtärken konnte, fo waren es die ÄAußerungen des von ihm 
hochgeſchätzten Erasmus, den er tags darauf um ſeine Anſicht anging. 
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Erasmus hatte fein bejonderes Intereſſe daran, die Angelegens 
heiten Aleanders, der ihm verächtli war, zu fördern. Auf die Frage, 
ob auch er meine, daß Luther in jeinen Schreiben und Predigten 
geirrt hätte, gab er in feiner ſarkaſtiſchen Weife zur Antwort: 
„Ja, in zwei Stüden, nämlich daß er dem Papfte an die Krone 
und den Mönchen an die Bäuche gegriffen hat.“ Derjelbe Mann, 
der vor wenig Wochen jchreiben fonnte, er habe Luthers Schriften 
niemals gelefen, fand es hier angemeſſen, fich jehr günftig über ihn 
auszufprechen, das Verfahren gegen ihn als ein ungeredhtfertigtes 
hinzuftellen. Hierauf befchloß der Kurfürft, auf dem früher von 
ihm eingenommenen Standpunkt zu verharren. In feiner Ant- 
wort, die er durch feine Räte erteilen ließ, gab er unverhohfen 
feinem Unmut darüber Ausdrud, daß man meben Aleander auch 
noch dem Eck eine päpftlihe Nuntiatur übertragen, und diejer in 
jener Abwejenheit in fein Land mit der Bulle eingefallen ſei. 
Was infolge dejjen etwa dort geſchehen, dafür könne er feine Ber- 
antwortlichkeit übernehmen. Für Luther irgendwie fid) verwenden, 
wollte er aud) jegt nicht; nur bejtand er darauf, daß, wie es früher 
vereinbart war, und wie Yuther auch jett noch bereit, feine Sache 
gelehrten, frommen und unverdäcdhtigen Richtern zur Beratung über» 
geben werde. Weder vom Kaiſer noch von font jemandem fei er 
berichtet, daß Luthers Schriften dermaßen überwunden jeien, daß 
fie verbrannt werden müßten. Wäre dies der Fall, jo werde er 
ih jo verhalten, wie ihm als gehorfamem Sohn der Kirche zu— 
lame. 

Das war alles, was die Legaten erreichten; „der ſchlaue Fuchs“, 
wie Aleander ſeitdem den Kurfürſten in ſeinen Briefen zu nennen 
beliebte, erlannte die Bulle als nicht zu Recht beſtehend an. Je 
weniger die Legaten dagegen machen fonnten, um jo mehr ließen 
fie ihrer Entrüftung darüber freien Yauf. „Wir werden diefen Herzog 
Friedrich wohl zu finden wijjen“, äußerte Caraccioli zu Erasmus, 
und Aleander ließ fich vernehmen: „Der Bapjt kann, wenn er will, 
u Kaiſer Karl jagen: ‚Du bift ein Handwerfer.‘“ 

Nicht ohne Grund hatte der Kurfürft im feiner Antwort auf 
die Forderung der Nuntien die Bemerkung einfließen lajfen, daß 
er auch vom Kaiſer noch nicht berichtet wäre, daß Luthers Schriften 
überwunden wären. Aleander beeilte fich, ihm diefe Waffe zu ent⸗ 
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reißen, indem er, wie fchon früher, bei dem faiferlihen Rat ein 
Mandat beantragte, welches überall im Deutjchen Reiche die Ber: 
brennung von Luthers Büchern verordnete, Nachdem der Kaifer 
für feine Erbländer ein ſolches Edikt zugeftanden, und es auch in 
Köln zugelaffen, daß vor feinen Augen Luthers Bücher verbrannt 
wurden, glaubte Aleander, ohne große Mühe das gewünfchte Mandat 
erhalten zu können. Die kaiferlichen Räte hatten ihm aud früher 
nach diejer Richtung hin Hoffnung gemacht und nur die Ausführung 
verſchoben wiffen wollen, weil vor der Krönung ein ſolches Edikt 
nicht mit der der Sache angemefjengn Wirkſamkeit erlaffen werden 
fönnte. Set erklärten fie zu Aleanders nicht geringer Überrafchung : 
gegen einen Deutfchen Tieße fich dies, wenn man nicht einen großen 
Skandal gewärtigen wolle, ohne Verhör nicht machen. Sn ber 
That lagen die Verhältniffe in deutichen Landen andere. Hier 
galten noch die alten Konfordate, nad) denen eine Appellation 
an ein Konzil zweifellos geftattet war, und foeben erft Hatte 
Karl in feiner Wahlfapitulation gefchworen, diejelben aufrecht er— 
halten zu wollen, und ſich verpflichtet, niemanden, welchen Standes 
er auch fei, unverhört und ohne ordentlichen Prozeß in die Acht 
zu erklären. 

Darüber, welhen Weg man von Reichs wegen einzufchlagen 
habe, war e8 ohne Zweifel wohl fchon in Köln zu Verhandlungen 
zwifchen dem faiferlichen Miniſter Herrn v. Chitores und Friedrich 
dem Weifen gekommen. Letzterer hatte jedenfalls feine alte Forde— 
rung erneuert, daß Luther nicht ohne Verhör gerichtet werden folle ; 
doh war wohl auch ſchon die Frage erörtert worden, ob es nicht 
am thunlichften wäre, Luther vor den Reichstag zu citieren, dem 
ber Kaiſer auf Anfang Januar nad Worms berufen hatte. Diefe 
Meinung gewann fchlieglih die Oberhand, und Aleander erfuhr, 
als der Kaifer Mitte Dezember nad) Worms fam, daß man eine 
dahin gehende Aufforderung an den Kurfürften von Sadjjen ge— 
fandt habe; ja er hörte, dab es Stimmen im faiferlihen Rate 
gebe, welche von Luther nur einen Widerruf dejjen hören wollten, 
was ſchon von den Konzilien und Kaifern verurteilt worden wäre. 
Es ſcheine, als wolle man dabei weder des jegigen Papjtes noch 
der früheren Päpfte Erwähnung thun, aud den Punkt von der 
Gewalt des päpftlihen Stuhles ganz unerörtert lafjen. „O, diefe 
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Büberei”, fügt Aleander in feinem Gejandtichaftsberichte hinzu, — 
man fieht, worauf er echt römiſch den Hauptwert legte. 

Es jteht dahin, wie weit man wirklich damals im faiferfichen 
Rate an eine ſolche Behandlung der Sache dachte oder nur gegen 
die päpftlichen Legaten eine Preſſion ausüben wollte; jedenfalls 
hatte ſogleich der faiferliche Minifter, dann der Kaifer felbit am 
28. November an Friedrich gejchrieben und ihm den Wunfch zu 
erkennen geben, Luther mit auf den Reichstag zu bringen und da= 
für zu forgen, daß er unterdeffen nichts gegen päpftliche Heiligkeit 
und den Stuhl zu Rom fchreibe. Luther, von Spafatin um feine 
Meinung befragt, erklärte fich fofort bereit dazu, vor Kaifer und 
Reich zu erfcheinen. Vom Kaiſer gerufen zu werden, gilt ihm 
einem Hufe des Herrn gleih. „Wenn man mid ruft, werde ich, 
was an mir liegt, fommen, auch wenn ich mic) müßte frank bin» 
fahren laſſen, wenn ich nicht geſund hinfommen könnte.“ Die 
große Gefahr, auf die ihn Spalatin wohl noch befonders aufs 
merfjam gemacht hatte, verhehlte er fich nicht. „Greifen fie zur 
Gewalt“, fchrieb er, „wie es wahrſcheinlich iſt — denn um fich be- 
fehren zu laſſen, lafjen fie mich nicht rufen —, jo muß man die Sache 
dem Herrn befehlen. Noch lebt und regiert derfelbe, der die drei 
Knaben in dem feurigen Dfen des Königs von Babylon erhalten 
hat. Will er mein Haupt nicht erhalten, jo iſt es ein Geringes, 
verglichen mit Chriftus, der mit höchſter Schmach zu alfer Ärgernis 
und Verderben vieler getötet ift. Denn hier darf man nicht auf 
Gefahr oder Rettung Rüdfiht nehmen; dafür ift vielmehr zu forgen, 
dag wir das Evangelium, was wir einmal angefangen haben, nicht 
zum Spott der Gottlojen werden laffen und den Gegnern Gelegen- 
beit geben, ji zu rühmen, al8 ob wir nicht wagten, zu befennen, 
was wir gelehrt haben, und uns fcheuten, unjer Blut zu vergießen. 
Solche Feigheit bei uns und ſolches Rühmen bei jenen möge der 
barmherzige Gott abwenden. Amen.“ 

Und die ganze Tiefe feines frommen Gemütes, wie bie deutfche 
Treue zu feinem Kaifer leuchtet daraus hervor, daß er dabei viel 
weniger an die eigene Gefahr als an die des Kaifers denft. Er 
erinnert Spalatin daran, wie nad) der Ermordung des Hus das 
Elend über Kaiſer Sigismund hereingebrohen fei, wie ihm nichts 
mehr geglüct, wie er ohne Nachkommen geftorben, wie nachher aud) 
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- Ladislaus, fein Tochterfohn, zugrunde gegangen und in einer Ges 
neration fein Name verlöſcht fei, — „jet bleibt das unfere einzige 
Pflicht, den Herrn zu bitten, daß Karls Regiment feine erften Hand» 
lungen, um die Nuchlofigfeit zu jhüten, nicht mit meinem oder 
irgendeine andern Blute beflecke: ich wollte lieber, wie ich es 
oft ausgejprochen habe, allein durch die Hände der Römlinge um— 
fommen, damit nicht jener mit den Seinigen in die Sache ver- 
widelt werde“. 

„Da haft du meinen Plan und meine Anfiht. Alles magft 
du von mir glauben, nur nicht Furcht oder Widerruf, fliehen will 
ih nicht, widerrufen noch viel weniger. Dazu ftärfe mid; der 
Herr Jeſus!“ 

Noch ehe der Kurfürft von diefem am 21. Dezember gefchrie- 
benen Brief Kunde erhalten, hatte er felbjt eine ablehmende Ant» 
wort abgehen laſſen. Daß man troß Luthers und feiner Bitte, 
die Sache vor ordentlihen Richtern verhandeln zu laffen, defjen 
Bücher in Köln und Mainz verbrannt habe, fah er als eine per« 
fönliche Beleidigung an. Er erklärte, er fönne auch nicht dafür ein« 
ftehen, wenn Luther etwa daraufhin weiter gegangen. Er bäte des⸗ 
bald, ihn mit dem Auftrag zu verfchonen. 

Ä Aber auch am faiferlihen Hofe hatte fich feitdem die Stim- 
mung geändert. Aleander hatte nad) Möglichkeit dem urfprüng- 
lichen Plane entgegengearbeitet. Was ihm als das Allerwichtigfte 
ſchien, war dies, daß die Frage, ob Yuther mit Recht oder Un— 
„recht verurteilt worden jei, ganz außer Spiel bleibe. Luther war 
durch die päpftliche Bulle definitiv verurteilt. Das mußte aner— 
fannt werden; dann würde es fich darum handeln, wie man am 
thunlichften an die Ausführung des Urteil gehen Fünnte. 

Freilich, um die Rechtmäßigkeit der Bulle zur Anerkennung 
zu bringen, kennt er unter den obmwaltenden Umftänden doc auch 
fein bejjeres Mittel, als auf die Sache felbft einzugehen und Luthers 
Bosheit im grellften Lichte darzuftellen. Als er zum erftenmale 
(e8 wird am 15. Dezember gewefen fein) zur Sigung des faifer- 
fihen Rates zugelaffen wurde, führte er in feiner Rede, nad) feiner 
eigenen Angabe die „ungeheuerlichiten und roheſten Setereien“ 
Luthers an und fuchte ihre Gefährlichkeit durh Berufung auf das 
Neue Teftament und die alten Doktoren, „da der Hund von den 
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nıeuen Theologen und Dekretiften nichts wiſſen wolle“, zu erweiſen. 
Mit diefer Begründung ftellte er von neuem die Forderung, ein 
allgemeines Mandat gegen Luthers Bücher zu erlaffen. Es fam 
zu feinem Beihluß. Es hief, man müfje auf die Ankunft des 
Mainzer Kurfürften warten, der als Erzfanzler des Reichs das 
Siegel bewahre. 

Ammerhin hatten Aleanders Ausführungen Eindrud gemacht, 
bejonders als er fcheinbar auf die Neigungen der faiferlichen Räte 
einging, unter denen hauptſächlich Mercurinus Gattinara, der 
Kanzler, die Berufung Luthers für unumgänglich hielt, und er- 
flärte, dag er auch feinerjeits Luthers Kommen wünſche, falls er 
nur widerrufen wolle; das würde er aber in Ewigkeit nicht thun. 
Uud wenn er nun um des freien Geleits willen ſtraflos bliebe, 
würde die Verwirrung noch ärger werden, würde alle Welt meinen, 
feine gottlofe Lehre fei bejtätigt. Zudem wünſchten die Lutheraner 
gar jehr die Ankunft ihres „Mohammed“ und verbreiteten fchon, 
dag er fommen und Wunder thun werde. Der Kanzler verſprach, 
die Sache aufs bejte zu regeln. 

Man Hatte jet Grund, fid) dem Papſt gefällig zu erweiſen, 
da fi die Kurie ebenfalls geneigt zeigte, den kaiſerlichen Wünfchen 
in der Frage von der ſpaniſchen Inquiſition nadzulommen. Unter 
dem 12. Dezember erflärte Leo X., feine auf Abänderung der In— 
quifition gerichteten Breven zurüduchmen zu wollen. Eine fünf- 
ftiindige Unterredung des Legaten mit dem faiferlichen Beichtvater, 
Joh. Glapio, mag dann das Ihrige dazu gethan haben; kurz, 
am 17. Dezember, nocd ehe fein erfter Brief in die Hände des 
Kurfürften gefommen war, nahm der Kaifer denjelben zurüd. Die 
Begründung war eine höchſt auffällig. Er Habe in Erfahrung 
gebracht, giebt der Kaifer an, daß Luther in des Papftes höchſten 
Bann gefallen und alle Orte, in die er füme, vom Interdikt be= 
troffen werden würden, auch fonft für alle diejenigen, mit denen 
er verfehren würde, der Bann zu befürdten wäre; deshalb wolle 
er von einer Berufung desſelben abfehen. — Nur im Falle, daß 
Luther alles das, was er wider die päpftliche Heiligkeit, den römi— 
fhen Stuhl und die Gefege der Konzilien gefchrieben, widerrufen 
und fih dem römischen Stuhl unterwerfen wolle, folle er mit auf 
den Reichstag gebracht werden, zwar nicht nad) Worms, aber 
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etwa bis nad Frankfurt oder einem andern in der Nähe ge— 
legenen Ort. 

Man fieht, Aleander fonnte einen Erfolg verzeichnen: nur im 
Falle des Widerrufs folle Luther fommen. Aber wozu war das 
dann no nötig? Und warum mur bis nah Franffurt, das 
doch ebenjo gut dem Interdikt verfallen würde wie Worms? 
Wollte man den Mönd) vielleicht doc noc gebrauchen? Jeden— 
fall8 hatte der Kaiſer nur zur Hälfte den päpftlihen Wünfchen 
entſprochen, wie der Papft ihm nod nit in der franzöfifchen 
Trage gewillfahrt, Noch war nichts entfchieden. Jeden Augenblick 
fonnte die Sache wieder aufgenommen werden. 

Der Fernerftehende ſah freilid daraus nur, dag man Luther 
niht hören wolle. Ein Sturm der Entrüjtung ging dur ganz 
Deutjchland. Hutten, der eben damals die Bulle gegen Luther 
mit „gefalzenen* Stoffen herausgab und im lateinischen und deut— 
ſchen Gedichten gegen die Verbrennung von Luthers Büchern pro— 
tejtierte, Shürte in alter Weife. 

Immer gewaltiger gärte e8, trafen die Gegenſätze aufein— 
ander, denn aud die Römer blieben nichts ſchuldig. Ed, Emfer, 
Murner mußten zu antworten. Wie Luther wandte fi der 
fegtere in bdeutfher Sprache an den Kaiſer und den großmäch— 
tigjten und durchlauchtigften Adel deutfcher Nation mit der Bitte, 
einzuftehen für den alten Glauben gegen Luther, der unter dem 
Dedmantel des Kriftlihen Glaubens zu Aufruhr anreize. Auch 
diefe Schriften, die an Wärme und Begeifterung Hinter denen der 
Gegenpartei nicht zurückſtanden, wurden gelefen und vermehrten die 
Verwirrung. 

Luther felbft empfand es ſchmerzlich, daß der Kaifer feine Be— 
rufung zurücdgezogen. Er ift fi bewußt, dag man bis jegt nur 
gefpielt Hat. „Ernfteres fteht bevor. Aber es iſt alles in 
Gottes Händen“, ſchreibt er an feinen alten Lehrer und Freund 
Staupig. Mit Ernft und Entfchiedenheit erklärt er jich gegen 
die Gewaltpläne Huttens, aber er fieht doch ſelbſt jchon den 
Tumult hereinbrechen. „Vielleicht ſoll ſchon jegt“, meint er eins 
mal, „die große Flut hereinbrechen“, welche die Aſtrologen auf das 
Jahr 1524 geweisſagt hatten. Im Hinblick darauf weiß er kein 
anderes Mittel, als zu beten für das Wort, durch welches allein, 
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nicht durch Mord oder Gewalt, die Kirche wiederhergeftellt und 
der Antichrift vernichtet werden wird. 

Welcher Gegenfag beftand doch zwiichen den beiden Männern, 
die damald in Deutfchland die Papftfirche und den Glauben an 
dad Prieftertum aller Gläubigen repräfentierten, dem päpjtlichen 
Legaten Aleander und dem Wittenberger Mönch! Hier fo ganz 
allein das Vertrauen auf die gerechte Sache, die Gottes Hand 
zum Siege führen wird, vielleicht durd die Frommen und Gottes— 
fürdtigen, vielleicht auch ohne fie, dort allein die ſchlaue Berech— 
nung, die, wenn Drohung und Gewalt nichts vermögen, die er— 
bärmlihen Schwächen und Fehler der Menfchen benugt, um zu 
ihrem Ziele zu fommen. 

Wie anders auch ihre Ziele! Immer wieder erflärte Luther, 
dab er ſich wolle weiſen lajjen, damit die Wahrheit an den Tag 
fomme. Aleander verfolgte nur den einen Gefihtspunft, die 


Autorität des Papſtes unverletzt zu erhalten. Das iſt ihm Heil 


und Chriftentum. Daß es fih um eine Sache handelte, die in 
feinen Augen irrig fein mochte, die aber doch die Gewiffen von 
vielen Taufenden beunruhigte, aud) nachdem der Papſt fein Urteil 
geiprochen, fcheint er nie in den Kreis feiner Überlegungen ges 
zogen zu haben. Die ganze Angelegenheit war ihm lediglich eine 
Machtfrage. Seine eigenen religiöfen Bedürfniffe waren felbit zu 
gering, als daß er das leifefte Verftändnis für die Gewiſſensnot 
des deutjchen Volkes zu haben vermochte. Nur einmal lefen wir 
in feinen Briefen während des Wormjer Aufenthaltes, wie es 
Iheint, in der Karwoche, daß er Zeit fand, „fi ein wenig mit 
Chriftus und feinem Gemiffen zu beihäftigen‘. Da war es fein 
Wunder, wenn er überall nur gemeine felbjtifche Motive ſah. 
Luther, der „Hund“, der „Bafilief“, der „Satan“, ift nur von 
Stolz und Ehrgeiz erfüllt, feine Anhänger nur lüftern nad) Kirchen» 
gut. Mit Entfchiedengeit dringt der Nuntius zwar darauf, daß 
man in Rom einige Mißſtände abjchaffe, den umerfättlichen frems» 
den Pfründenjägern Zügel anlegen jolle; fein Hauptvertrauen ſetzt 
er jedoch auf die weltlihe Macht, deren Pflicht es ſei, die Ent» 
iheidung des römischen Stuhles auszuführen. Um die großen 
und bie fleinen Machthaber zu gewinnen, bedarf es vor allem 
„Eifer und Schlauheit*. Mit widerwärtiger Offenheit erklärt 
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er dem Papſt, die Gegner feien nur mit ſüßen Worten zu über- 
winden, man müſſe ihnen „Meere und Berge, Hüte und Hütchen“ 
(d. h. hohe kirchliche Stellen) verjprehen. Es nütze nichts, mit 
Gründen de8 Glaubens oder der Religion oder der Seligfeit, mit 
Segen oder Flud) vorzugehen, „denn die ganze Welt ijt lau ges 
morden im Glauben, lacht darüber”. „Was ich jchreibe*, ſetzt er 
hinzu, „ilt die reine, gleihjam evangeliihe Wahrheit.“ 

Das waren die Grundfäge, nach denen Aleander verfuhr. Bon 
dem Saifer bfieb er überzeugt, daß er ein wahrhaft katholiſcher 
Fürſt fei, der bejte Menſch der Welt, ein ganzer Katholif; aber 
er mußte bemerken, dag im feiner Umgebung jich Yeute fünden, 
die ſich auch von anderen als kirchlichen Erwägungen leiten ließen, 
wie der Großkanzler Mercurinus Gattinara und Chitores, der 
al8 früherer Erzieher des Kaifers einen großen Einfluß habe, noch 
größeren freilich der faiferlihe Beichtvater, Joh. Glapio, der 
Sranzisfaner, der beim Kaiſer beinahe alles vermöge. Sie alle 
galt es zu gewinnen, ebenjo die vielen anderen Prälaten, die fich 
am Hoflager befanden, wie die weltlichen Fürften, die ſich allmäh- 
lich zum Reichstage einftellten. 

Mit raftlofer Thätigkeit verfocht der Legat feine Sade. Es 
war feine Ruhmredigfeit, wenn er nad) Rom berichtete: „Gott 
jtrafe mid), wenn ich, jo viel an mir liegt, jemals den kleinſten 
Augenblik verfäumt habe, in diefer Sache zu wirken.“ „Tag 
und Nacht find wir beim Kaifer und beim Beichtvater und den 
Mitgliedern des Geheimen Rates und mühen uns ab, das Anjehen 
unfere® Herrn unangetajtet zu erhalten.“ Überall verftand er es, 
die ſchwachen Seiten zu entdeden; überalf war er freundlich und 
zuvorkommend, auch wo er haßte. Wo Mahnungen, Vorſtellungen 
nichts fruchteten, mußten e8 Verſprechungen erreihen. Auf alles 
geht er ein, jedes Anliegen ift ihm beachtenswert; dem einen ver— 
fpricht er diefes, dem andern jenes. Bei einigen jcheint ein freund— 
liches Wort der Anerkennung vonfeiten des Papſtes zu genügen, 
andere müſſen ftärfer angefaßt werden; ein Sardinalshut, eine 
Pfründe, oder wenigſtens die Anwartſchaft darauf, würde es viel— 
feicht thun, gleichviel, ob die Rechte anderer dabei verlett werden. 
Bei diefer hochwichtigen Sache muß das allgemeine Intereſſe im 
Vordergrunde ftehen. ALS käuflich gilt ihm jeder. Nur fein Geld 
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fparen im diefer Angelegenheit! Überall hat er feine Beziehungen, 
unterhält er Späher, die ihn von allem unterrichten; im der 
Kanzlei des Kaifers hat er jeine Horcher, ja bis in die Höhle des | 
Löwen auf der Ebernburg fpinnt er feine Fäden. 

Es wurde ihm nicht leicht gemadt. Haß und Verachtung 
fand er auf der einen, Lauheit und Unzuverläffigfeit auf der ans 
dern Seite. Es wird faum als Übertreibung bezeichnet werden 
dürfen, wenn er inmitten der aufgeregten Menge jein Leben bes 
droht jah. Auc über Rom hatte er zu klagen. Dort unterichägt 
man die Wichtigkeit der Sache. Anftatt feine Bemühungen zu 
unterftügen umd zu fördern, leiht man Neidern und Berleumdern 
fein Ohr. Aber unter all den Mühfeligfeiten behält er unentwegt 
fein Ziel im Auge, Luther zu vernichten umd das Anſehen des 
Papftes zu erhöhen. . | 

Selten hat die Kurie einen rührigeren Berfechter ihrer Sadıe, 
felten einen rücdhaltloferen Vertreter ‚ihrer diplomatifchen und prak— 
tiſchen Grundfäge gehabt. Er ſtand nicht an, die furchtbare Dro— 
hung auszuſprechen: „Wenn ihr Deutſchen, die ihr das wenigſte 
Geld an den Papſt bezahlt, das römische Joch abſchüttelt, fo 
werden wir dafür forgen, daß ihr euch gegenjeitig totichlagt und 
in eurem Blute waten folit.“ 

War es da ein Wunder, wenn die Erbitterung wuchs, wenn 
Luther, troß des dringenden Wunfches feiner Freunde und bed 
Kurfürften, feine ſcharfe Schreibweife ebenfalls nicht zu mäßigen 
vermochte, auch einmal in einem Briefe den Wunſch ausjprad), 
daß Hutten, wie diefer gedroht, Aleander wirklich „abgefangen“ 
hätte? 

Wie erzählt, Hatte der Legat zunächſt einen Kleinen Erfolg 
gehabt. Ohne Zweifel fam ihm aud die Kunde von Luthers 
Berbrennung der Bannbulle zuftatten. Es war leicht, daran zu 
zeigen, wie unbotmäßig fein ganzes Handeln wäre. Die Nachricht 
davon hatte eine große Aufregung in Worms hervorgerufen. Zus 
gleich wollte man aber aud) wilfen, fo berichtete der venetianijche 
Gefandte in feine Heimat, daß das Volk, das ihm überall an- 
hinge, nimmermehr dulden werde, wenn etwa der Kurfürft von 
Sadjen ihn vertreiben oder fonftwie zu ftrafen beabfichtigen follte. 
Es ftand ſchon feft, daß die Sache nur auf dem Reichstage zum 
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Austrag fommen fünne. So hatte fih auch Karl V. entfchieden, 
al8 der Legat am Weihnachtsfefte, nachdem er das Saframent ge- 
nofjen, des Kaiſers andädhtige Stimmung dazu benugte, um mit 
Ungeftüm von ihm die Vernichtung des „Ketzers und Berfolgers 
de8 Glaubens“ zu fordern. Es würde ſich gebühren, Hatte er 
geantwortet, den Grund der Sache zu erfunden, aud die Reiche» 
ftände zu vernehmen. 

Bei diefen bildete Luthers Angelegenheit das Tagesgeſpräch. 
Jeder neue Anfömmling wußte Neues zu erzählen. Man ri fich 
um die Bilder von Luther, die in Maſſen verbreitet wurden; oft 
ftellte man ihn gemeinfam mit Hutten dar, mit Lobpreifenden 
Verſen, die wenig nah feinem Sinne gewefen fein dürften. Der 
Kurfürft Zoahim von Brandenburg, ber ſich bald als ber er— 
bittertfte Gegner Luthers zeigte, hatte fich ihn bet der Durchreife 
durch Wittenberg vorführen lajjen. „Sie wollten doch den Men- 
chen jehen“, jchrieb Luther. 

Noc ehe der Reichstag begann, wurde die Glaubensangelegen» 
heit im faiferlihen Rate fleißig erwogen. Friedrich der Weiſe er» 
fuhr, daß man alle Tage darüber ſaß, Luther in Bann und Acht 
zu thun und aufs höchſte zu verfolgen. „Das thun die mit dem 
roten Hütlein und die Römer mit ihrem Anhang; fonft find auch 
viel Leute, die ihm Gutes gönnen; Gott jegne es nad) feinen 
Gnaden“, berichtete er feinem Bruder Johann. 

Viele Hielten jet Luther für verloren, glaubten jedoch, dag 
es ohne Aufruhr nicht abgehen würde. Der fromme Nürnberger 
Ratsherr Lazarus Spengler meinte, „jo der Kaifer und die Kar—⸗ 
dinäle nicht den Herrgott mit unter die Räte aufnehmen, werde 
der wohl jelber ins Spiel fommen und wunderbare Dinge 
wirfen“. 

Am 3. Januar gefhah endlih, was Aleander längſt bes 
gehrte. Der Papſt erneuerte und verfchärfte die Bannbulle gegen 
Luther und alle feine Anhänger, nachdem die ihm bewilligte Frift 
zum Widerruf abgelaufen. Am 18. Januar richtete er ein darauf 
bezügliches Breve an den Kaiſer. Der Papft rühmt darin das 
bisherige Verfahren Karls, von deſſen treffliher Gefinnung der 
Legat jo überzeugte Berichte nad) Rom gefandt, fest noch einmal 
die Ruchlofigkeit Luthers auseinander und legt ihm dringend ans 
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Herz, nunmehr dem Beifpiel feiner Vorfahren zu folgen, die nicht 
nur die Ketzer felbjt, fondern aud ihre Bücher verbrannten, um 
ihr Andenken von der Erde zu vertilgen. Vergeblich würde er 
mit dem Schwerte der höchften irdiſchen Gewalt umgürtet fein, 
wenn er es nicht wie gegen die Ungläubigen fo aud gegen die 
viel ſchlimmeren Keter gebraude. Jetzt würde ihm zum erften« 
male Gelegenheit geboten, zu zeigen, wie fehr ihm die Eintracht 
und der Ruhm der Fatholifhen Kirche am Herzen Liege. Zwei 
Zage vorher hatte der Papſt fein dem Kaifer einen Monat früher 
gegebenes Verſprechen erfüllt. Die päpftlichen Breven inbezug auf 
die Spanische Inquiſition wurden unterdrüdt. 

So lagen die Dinge, als der Kaifer den Reichstag, deſſen 


/ Beginn durch Nangftreitigfeiten verzögert worden war, am 28. Ja— 


nuar eröffnete. 

Es war eine ftattliche, überaus zahlreihe Verfammlung, wie 
fie feit dem SKonftanzer Konzil nicht wieder vorgelommen fein 
mochte. Die kirchliche Frage ftand, wie begreiflih, im Vorder— 
grunde, die Verhandlungen über die wichtigen Einrichtungen, Reichs— 
regiment und Kammergericht, wurden zeitweilig fufpendiert, um 
fih mit ihr allein zu beſchäftigen. Beide, die deutſchen Stände 
wie der päpftliche Legat, hatten das gleihe Intereſſe, die Ange— 
legenheit bejchleunigt zu fehen. 

Alle waren darüber einig, dab etwas Durchgreifende® ge- 


ſchehen müſſe, um die täglich wachſende Verwirrung und bedroh— 
licher werdende Unruhe zu beſeitigen. Aber über das Wie ging 


man ſehr weit auseinander. Unter den Deutſchen ſtellten ſich doch 
nur wenige, wie Joachim von Brandenburg, rückhaltlos auf Seiten 
der Kurie. Sehr viele ſahen gegenwärtig den Moment gekommen, 
von dem römiſchen Stuhl Konzeſſionen zu erlangen. Am meiſten 
erwärmte man ſich für den Gedanken, die Angelegenheit durch ein 
Konzil zum Austrag zu bringen. Auch im kaiſerlichen Rat er— 
hoben ſich oftmals Stimmen dafür. Und hierin lag — das er— 
lannte Aleander ſogleich — für die Kurie die größte Gefahr. Wenn 
irgendetwas, mußte dies Hintertrieben werden. 

Am Afchermittmoh — e8 war ber 13. Februar — durfte der 
päpftlihe Legat das erjte Mal feine Anliegen vor den Reichstag 


bringen. Merkwürdig, wie das eingerichtet worden war. Niemand 
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von den Ständen war darauf vorbereitet, niemand wußte etwas 
davon, als der Kaijer, feine Räte und Aleander, mit dem dies 
den Tag vorher verabredet worden war. Es jollte ein QTurnier 
ftattfinden, man erwartete ſchon die Ankunft des Kaifers, als die 
Kurfürften und Fürjten plöglich zu Hofe bejchieden wurden. Fried— 
rih von Sachſen ließ ſich entſchuldigen und ſchickte ftatt feiner 
feinen Kanzler Brüd mit einem Rate. 

Hier wurde nun dem Kaiſer das päpjtlihe Breve überant- 
wortet und von dem Abte von Fulda verlejen; darauf erhielt der 
Legat die Erlaubnis, es zu befürworten, was er im einer mehr 
als dreiftiindigen Rede that. 

Dean hätte meinen follen, der Vertreter des Oberhauptes der 
ChHriftenheit würde ſich vor allem in tiefter ſittlicher Entrüftung 
gegen dad wenden, was Yuther wider die Glaubenslehre der rö— 
miſchen Kirche zu jagen gewagt hatte; indeſſen Aleander hatte 
ſchon lange genug unter den Deutſchen verfehrt, eines jeden Ges 
müt und Meinung unter den Fürften oder Räten erforjcht, um 
nicht zu wilfen, daß er, um Eindrud zu machen, einen andern 
Weg einichlagen mußte; auch ſah er jelbft in Luthers Widerſpruch 
in der Glaubenslehre nur die hochmütige ſataniſche Auflehnung 
‚gegen die Autorität des. Papfttums. Diefe war aber, aud) bei 
jonft gut römiſch Gefinnten, in Berfall gefommen. Es mußte 
darum zuerjt gezeigt werden, daß Luther ein politifch gefährlicher 
Mann je. Damit begann er fogleih. „Es iſt öffentlich am 
Tage”, fette er auseinander, „daß Luther Aufruhr und Empörung 
unter dem Volke erweckt Hat.“ Wie die Böhmen, jene verhaß- 
tejten unter allen Kegern, unter dem Namen des Cvangeliums 
Gehorſam und Ordnung unterdrüdt, fo verjuche Quther mit feinen 
Anhängern, Recht und kaiferliches Geſetz, ja alle Obrigkeit um— 
zuſtoßen. Es jei far, was daraus werden müſſe. Um größeres 
Unheil zu vermeiden, habe der Papſt als erfahrener Arzt alle 
Mittel angewendet, um das räudige Schaf don der Herde zu 
ſcheiden. Nun fei e8 Sadje des Kaiſers, jeines Amtes ald Advo— 
fat und Beichüger der Kirche zu warten. Des Beifpield feiner 
Vorfahren eingedent, werde er nimmermehr den dulden, der Jo— 
hannes Hus und Hieronymus von Prag, die zu Konftanz vers 
dammt und verbrannt feien, aus der Hölle hervorrufe. 
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Und was hat diefer Yuther nicht alles gethan; jelbjt bis zu 
den Türfen und Heiden ijt jchon die Kunde von der neuen Ketzerei 
gedrungen! Und wie mild und freundlich hat der Papit, als ein 
guter Hirte, ihn auf dem richtigen Weg zurüdzuführen gejucht ! 
Als alles vergeblich gemweien, habe er ihn durch eine Bulle ver- 
dammt. Dean habe deren Echtheit bezweifelt und jie nicht zur 
Ausführung bringen wollen, unter dem VBorgeben, daß der Papft 
davon nichts wiſſe. Daraufhin habe er fid) das Originaleremplar 
fommen lajjen, was jeder einjehen fünne. 

Indeſſen wolle er dem Kaifer und den Fürjten die Irrtümer 
Luthers ſelbſt nachweiſen. Man höre nur die Artikel, die er erft 
fürzlich gejchrieben, „die allein würdig wären, dag man hundert— 
taufend Ketzer darum verbrenne“, 

Zu diejem Zwed führte Aleander aus einer Reihe von Luthers 
Schriften, befonderd aus denen, die er gegen die päpftlihe Bulle 
veröffentlicht, aber auch aus der Schrift von der babylonifchen 
Gefangenſchaft und der Freiheit eines Chriftenmenfchen nad feinem 
eigenen Ausdrud „graufame Ungeheuerlichkeiten“ an. Daraus 
gehe Ear hervor, daß er alles Lehre, was ſchon auf dem Konzil 
zu Konſtanz verurteilt ſei. Er billige die Artifel des Hus, die 
des Wiclef, damit auch die Leugnung der Gegenwart Chrifti im 
Abendmahl — was Luther nie gethan hat —, verwerfe das Fege— 
feuer, made alle getauften Chriften zu Prieſtern („welch' eine 
Berffeinerung des priefterlihen Standes“), jündige gegen die Hei— 
figen, die weltliche Obrigfeit und jogar die Konzilien; hat er dod) 
gewagt, das Konftanzer Konzil, auf dem auch der Kaifer Sigis- 
mund gewejen, einen Teufelspfuhl zu nennen, 

Trogdem hingen ihm viele an, weil er fih auf die Schrift 
berufe; aber das jei der Ketzer Weife, ihre Lehre dur die Schrift 
ju bewähren und jie doch anders zu verjtehen als die Kirche. 
Anh der Teufel führe die Schrift im Munde, wie man aus dem 
Evangelium erjehen könne. 

Es gäbe Leute, die Luther für einen frommen Dann hielten. 
Aber wenn der Teufel die Yeute verführen wolle, fo thue er das 
unter dem Schein des Guten. Wäre er wirflih ein frommer 
Dann, jo würde er nicht mehr wiljen wollen als die Heiligen 
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Etliche meinten, man jolle Luthers Bücher darum nicht ver: 
brennen, weil auch Gutes darin ſei. So habe man aud die 
Bücher des Drigenes troß feiner großen Irrtümer beftehen laſſen. 
Aber diefer Vergleich fei falih. Denn zu Origenes' Zeiten war 
niemand, der ihn belehren konnte. Quther jei aber troß aller Be— 
(ehrung verftodt geblieben. Die Keter und ihre Bücher zu ver: 
brennen, jei altes Herlommen. 

Endlih wollten einige, um einen Aufruhr im Bolfe zu ver— 
meiden, Luther nah Worms fommen laſſen, um ihn zu hören. 
- Warum hat er fi nicht vom Papſte weifen laffen, der ihm doch 
freies Geleit angeboten? Cr will ſich nicht weijen Taffen, und nur 
„zur Stärkung feines Mutwillens und aufrühreriihen Vorneh— 
mens“ hat er an ein Konzil appelliert, derjelbe, der es öffentlich 
ausgeſprochen, dag das Konzil zu Konftanz dem Hus und Hiero- 
nymus von Prag unrecht gethan. Es ift Sache des Kaiſers, der ) 
Kurfürſten und Fürſten, weltlichen und geiſtlichen Standes, die 
Schmach, die damit ihren Vorfahren auferlegt worden, abzuwenden. 

Wenn nun Luther die Konzilien nicht anerfenne, wer folle 
Richter in der Sache fein? Der Kaifer wiffe, daß ihm das 
nicht zuftehe, viel weniger anderen Laien. Aus allen diefen Grün— 
den ſei es dringend notwendig, einer weiteren Ausbreitung ber 
Ketzerei vorzubeugen; deshalb erſucht er, ein allgemeines Edikt für 
das Neich ausgehen zu laſſen, weldes allenthalben Luthers Bücher 
zu verbrennen verordne, fie zu druden, zu faufen oder verfaufen 
verbiete. 

Aleander jchrieb nad) Kom, er habe auf die Aufforderung des 
Kaijers, „nur alles herauszufagen, fo gefproden, als ob er zwanzig 
Jungens eine Lektion gebe“ — darin ift in der durdaus maßvoll 
gehaltenen Rede, welche die ſächſiſchen Räte für ihre Herren nach— 
fchrieben, nichts zu finden —; auch fonft behauptet er, manches zur 
Verherrlihung des römishen Stuhls gefagt zu haben, was er an— 
gejihts der Herrichenden Stimmung wohlweislich unterlaffen Hat. 
Aber er hatte fehr geſchickt geſprochen, indem er ſich ganz gegen 
jeine eigene Anſchauung auf den Standpunkt der deutfchen Nation 
ftellte, die nocd immer auf das Konzil zu Konftanz mit Stolz 
zurüdblicte, ohme fich darüber Far zu fein, wie wenig fie noch 
von den Errungenschaften desjelben befaß. Und diefes heilige 
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Konzil hatte Puther angegriffen und damit auch die deutiche Na— 
tion, in jenem Kaiſer Sigismund auch die Majeftät Kaifer Karls. 
Mehr als einmal fommt er auf diefen Punft zurück. Quther hatte 
an ein Konzil appelliert. Gerade die Konzilöfrage ſollte ihn ver» 
derben. Es war far, auf alle diejenigen, die in einem Konzil 
den alleinigen Ausweg fahen, mußte die Rede großen Eindruck 
machen, zumal fi Aleander gehütet, an da8 päpftliche Verbot einer 
Appellation an das Konzil zu erinnern, welche die Bulle allein 
ſchon als ketzeriſch bezeichnet Hatte. 

Der Kaiſer erklärte ſich jetzt bereit, den Wünſchen des Legaten 
nachzukommen. Die Gefälligkeit des Papſtes war einer andern 
wert. Wahrſcheinlich noch an demſelben Tage in der nämlichen 
Sitzung wurde den Fürſten ein Edikt vorgelegt, welches durchaus 
den Ausführungen Aleanders entſprach und in feinem Sinne ab» 
gefaßt war. Don einem Verhöre fei abzujehen, weil dies unnötig, 
ja ungebührlih wäre einem Menfchen gegenüber, der das Iehre, 
was die Konzilien Tängft verurteilt hätten. Als Schirmherr ber 
Kirche befichlt daher der Kaifer den Ständen des Neiches, bei 
Strafe der Acht die Schriften Luthers zw verbrennen und feine 
Perſon gefänglich einzuziehen. 

So ohne weiteres waren die Stände natürlich nicht gewillt, 
dem kaiſerlichen Vorſchlage beizuſtimmen. Zumal in den ſtädtiſchen 
Kreiſen war man entrüſtet, daß die Legaten durch ihr „unaufhörlich 
Anhalten und Laufen“, wie durch die päpſtlichen Breven ihren 
Willen durchgeſetzt hatten. Der Nürnberger Geſandte ärgerte ſich 
darüber, daß nun auch das Wohlwollen und Gunſt gegen Luther, 
alſo „auch die Gedanken, die doch ſonſt nach gemeinem Sprichwort 
zollfrei wären“, verboten ſein ſollten. 

Man trat darüber ſogleich in Beratung. Alles andere wurde 
zurückgeſtellt. 

Es begreift ſich, daß man in Kreiſen, in denen man die 
Dinge politiſch aufzufaſſen gewohnt war und die inneren Motive 
der kaiſerlichen Politik nicht Fannte, darüber erftaunt war, daß 
der Kaifer aus der deutfchen Bewegung jo wenig Vorteil gegen 
den Bapft ziehen und mit ihm gemeinfchaftliche Sache machen 
wolle. Am Hofe von Kurfachien zweifelte man wohl daran, wie 
weit es ihm damit ernft fei. Bei den obwaltenden Beratungen 

Kolde, Luther in Worms, 3 


32 


war e8 ficher wünjchenswert, ſich darüber Klarheit zu verfchaffen, 
wie ſich der Kaiſer perfönlic zur Sache Luthers ftellte. Zu dem 
Ende beauftragte der Kurfürft feinen Kanzler Dr. Brüd — allem 
Anfchein nah vor Aleanders Rede —, den Beichtvater auszus 
forfchen, denn daß der Kaifer von diefem im höchſten Maße be— 
einflußt wurde, war allgemeine Anficht. 

Joh. Glapio, der Franzisfaner, war in feiner Weiſe ein 
frommer Mann mittelalterlihen Schlages. Den Gedanken an eine 
Reformation der Kirche, foweit fie die Wiederherftellung äußerer 
Ordnung, Zucht und Sitte betrafen, war er feineswegs abgeneigt, 
konnte fi fogar dafür erwärmen. Ebendeshalb ſchätzte er auch 
den Erasmus, war ihm jeder recht, der feine Stimme gegen daß, 
Verderben in der Kirche erhob. Gegen die Schäden der päpft« 
lichen Kurie war er nicht blind, feine Ergebenheit gegenüber dem 
Papfte hatte feine fehr beftimmten Grenzen. Er empfand zuweilen, 
da man feine Bedeutung als Faiferliher VBeichtvater in Rom 
nit genügend würdigte, ihn nicht genügend ehrte. Aleander, dem 
er dies zu erfennen gegeben Hatte, und der die Wichtigkeit des 
Mannes feinen Augenblid verkannte, hatte fich beeilt, ihm einige 
Aufmerkjamkeit von Rom zu verfchaffen, eine Anerkennung feiner 
Berdienfte, ein befonderes päpftliches Breve. Seitdem hielt er 
ihn für fiber. Der Legat war es auch gewefen, der ihn aufs 
eingehendfte mit Luthers Lehre bekannt gemacht Hatte. Darauf 
hatte Glapio Luthers Schriften auch felbjt vorgenommen, befonders 
die wider die Bannbulle gefchriebenen und die von der babylonischen 
Gefangenschaft. In feinem Exemplar derfelben hatte er fi zu 
jedem einzelnen Punkte Randbemerkungen gemacht. 

Da war e8 nun fehr merkwürdig, wie er fih auf Brücks 
Anfrage, wie er und der Kaifer ſich zu Luthers Sache ſtellte, 
vernehmen ließ. Er gab an, daß ihn Luthers erfte Schriften hoch 
erfreut hätten; er habe in ihm eim „neues edles Gewächs“ er» 
fannt, das der Kirche viele fegensreihe Früchte bringen könnte. 
Ebenfo Habe der Kaifer früher an feinem Schreiben Gefallen 
gehabt. Um fo mehr fei er über Luthers Schrift von der. 
babylonifchen Gefangenschaft erſchrocken. Er könne nicht glauben, 
daß Luther fich zu diefem Buche befennen werde, e8 fei aud) gar 
nicht fein Stil. Sollte er es aber wirklich gefchrieben haben, fo 
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hätte ihn mohl der Zorn über die päpftliche Bulle übermannt. 
Übrigens fei feine Wunde fo groß und fo böfe, daß fie nicht ge- 
heilt werden fünne. Dazu mürden ſich ſchon noch Mittel und 
; Wege finden. Auch der Kaiſer märe der Anficht, daß ein folder 
Mann mit der Kirche verfühnt werden müſſe. 

Auf des Kanzlers Veranlaſſung ließ ſich Glapio herbei, eine 
große Zahl von Artikeln aus Luthers Schrift „von der babylonifchen 
Gefangenſchaft“ und der „Rechtfertigung der verbammten Artifel* 
auszuziehen, welde ihm befonders anftögig waren. Die follte 
Luther widerrufen, meinte der Beichtvater, oder doch erklären, 
daß er fie im kirchlichen Sinne verftanden haben wolle; fei doch fein 
Artikel fo ungeſchickt, „es möchte ein chriftlicher Verftand und guter 
und fatholiiher Sinn daraus gezogen und darin verftanden werben”. 

Es waren fo ziemlich die wichtigiten Sätze Luthers, vom all« 
gemeinen Prieftertum, feine Lehre von der Kirche, von den Safre- 
menten zc. Sie waren für Glapio wie das ganze Buch von der 
babylonifhen Gefangenfhaft leere Worte. Bon ber Schrift als 
Glanbensgrundlage wollte er nichts Hören; die könnte „ein jeder 
zerren und dehnen wie weiches Wade”. 

Mit dem Verfahren der Kurie und ihrer Legaten ift er feines- 
wegs einverftanden. Die Behauptung der letteren, daß der Kaiſer 
in diefen Dingen feine Befugnis habe, hält auch er für eine An- 
maßung. Es fei des Kaifers Pflicht und jein Wille, zur Refor- 
mation der Kirche mitzuwirken. Er erklärt, Karl V. mit ber 
Strafe des Himmels gedroht zu haben, wenn er nicht bie Kirche 
von den Mißbräuchen befreien werde. 

Die päpftlihe Bulle gegen Luther fei Fein Hindernis. Sie 
fönne zurücgenommen werden, zumal Luther nicht gehört worden 
wäre. Dffentliche Verhandlungen hält er für nutzlos, doch zeigt 
er ſich geneigt, auf den Lieblingsgedanfen des Kurfürften einzugehen, 
die Angelegenheit gelehrten und unverdächtigen Männern zur Be 
urteilung vorzulegen, alles dies in der Vorausſetzung des Wider⸗ 
rufs der bewußten Artikel. Dies will er ſchon den Faiferlichen 
Räten vorgefchlagen haben und will fernerhin darüber mit dem 
Kaifer verhandeln, damit nur Luthers trefflihe Auslaffungen, das 
heißt, die gegen das äußere Verderben in der Kirche gerichteten, 
erhalten blieben. 

5% 
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Es ift nicht ganz klar, wie weit es dem gewandten Mönd)e 
damit ernft war. Derfelbe Mann, der dem Kanzler gegenüber 
das Verfahren der Kurie gegen Quther für umbilfig erklärte, Hatte 
fich kurz vorher vom päpftlichen Legaten 400 Exemplare der Bulfe 
erbeten, um fie unter feinen Drdensbrüdern zu verbreiten. Eras— 
mus urteilte von ihm, daß fein Charakter jo undurchſichtig wäre, 

E daß man ihn auc nach zehn Jahren des Zuſammenlebens nicht 

durchſchaute. Sicher lockte e8 feinen Ehrgeiz, in einer jo wichkigen 
Sache die Rolle eines Vermittlers zu fpielen. Deshalb ſuchte er 
vor allen Dingen ein offizielles Mandat dazu vonfeiten des Kur— 
fürften zu erlangen. Doch dazu war derfelbe nicht zu bewegen. 
Getreu feiner bisherigen Politif, wollte er alles vermeiden, was 
irgendwie den Schein erweden fünnte, als ob er für Luther Partei 
nähme. Nicht einmal eine Audienz fonnte Glapio bei ihm er— 
halten. Nach achttägigen Verhandlungen erklärte der Kanzler 
Brück feinen Auftrag für erledigt. Obwohl es zweifelhaft blieb, 
wie weit der Beichtvater autorifiert war, fo viel Hatte man doch 
erfahren, und darauf fam e8 an, daß troß des fcharfen Edikts— 
entwurfes die faiferlichen Räte mit fich veden lajjen würden. Man 
fannte aud die Bedingungen, unter denen dies möglich fein 
würde. — 

Vergebens hatte Aleander gehofft, die Mitwirkung der Stände 
bei dem gegen Luther zu erlaffenden Mandate zu Hintertreiben. 
Nod während der Verhandlungen juchte er im faiferlihen Rate 
dagegen zu agitieren, indem er auf die Möglichkeit Hinwies, daß 
die Neichsftände fi gegen den Willen des Kaijers erflären könn— 
ten und dadurd dem Kaiſer die Hände gebunden würden. Der 
Kanzler beruhigte ihm deshalb, der Kaiſer werde feinen Willen 
ſchon durchzuſetzen verftehen. 

Sogleich im Kollegium der Kurfürſten kam es, wie zu er— 
warten, zu erheblichen Meinungsverſchiedenheiten. Dem Pfalzgrafen 
und dem Kurfürſten von Sachſen ftanden die drei geiſtlichen Kur— 
fürften und der Markgraf von Brandenburg gegenüber, obwohl 
auch fie nicht ganz den Wünfchen des Legaten gerecht zu werden 
beabjichtigten.. „Der Mönd“, jchrieb der Frankfurter Gefandte 
in die Heimat, „macht viel Arbeit, e8 möcht' ihn ja ein Zeil gar 
ans Kreuz Schlagen, fürdt’, er wird ihnen faum entrinnen; allein 
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ift zu bejorgen, wo es gejchähe, er würd’ am dritten Tage wieder 


auferjtehen.“ Dieſe legte Beſorgnis war eine allgemeine. Auch die 


Luther feindlih gefinnten Stände kannten die Verhältniffe zu gut, 
um nicht zu willen, daß durd eine einfache Zuftimmung zu den 
päpjtlichen Forderungen die Sache nicht aus der Welt zu jchaffen 
wäre. 

Das waren au die Gejichtepunfte, die in der Antwort der 
Stände am 19. Februar, in der der Einfluß des fächfifchen Kur- 
fürften unverkennbar ift, zum Ausdrud famen. Man machte darauf 
aufmerkſam, dag es leicht zu Aufruhr und Empörung in der deut> 
ſchen Nation fommen fünnte, wenn ein jo jcharfes Mandat gegen 
Luther ausginge, ohne dag man ihm vorgefordert hätte, da im 
gemeinen Dann durd) feine Predigt, Lehre und Schriften allerlei 
Gedanken, Phantafieen und Wiünfche aufgefommen fein. Deshalb 
gaben die Stände zu bedenken, ob es nicht angemeffen fei, Quther 
unter fiherem Geleit zum Verhör fommen zu Taffen. Bon einer 
Disputation folle feine Rede jein. Ihm folle nur die Frage vor» 
gelegt werden, ob er fich zu den Artikeln, die er wider den chrift- 
fihen Glauben habe ausgehen laſſen, belenne und dabei beharre 
oder nit. Im erjtern Falle erklärten ſich die Stände bereit, zum 
Schutze des Glaubens ihrer Voreltern einem „gebührlichen Man- 
date“ des Kaiſers beizutreten; fall® er aber die Irrtümer des 
Glaubens widerriefe, hielten fie e8 für billig, ihm in den anderen 
Punkten zu hören. Dabei nahmen fie Gelegenheit, auf die großen 
Beihwerden der Nation gegenüber dem päpftlihen Stuhl hin— 
zuweiſen. 

Ohne Zweifel war der letzte Punkt derjenige, über welchen die 
größte Einigkeit herrſchee. Daß Luther verurteilt werden mußte, 


falls er bei feinen Glaubensfägen beharrte, ftand der Mehrzahl 


der Reicheftände feſt. Mande, die ihn bisher nur ald Borfämpfer 
der deutichen Nation gegen das römifche Unweſen gekannt hatten, 
waren durch Aleander jet von feiner Härefie überzeugt worden. 
Daß es ihnen nicht zuftände, über Sachen zu urteilen, über welche 
die Konzilien Schon Entſcheidung getroffen, darin fchloß man fid) 
den päpftlichen Auslaffungen unumwunden an; aber immerhin konnte 
man den Mann, der fo fühn und fo eindringlich die Mißbräuche 
ber Kurie aufgedeckt Hatte, ſchon um des Volles willen nicht 
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fallen Laffen, ohne ihn gehört zu haben. Vielleicht gelang es, feinen 
Handel — fo meinten andere — zu benugen, um die Notiwendig- 
feit, die deutfchen Beſchwerden abzuftellen, mit größerem Erfolg 
al8 früher der Kurie darzulegen. 

Es war nicht näher gejagt worden, was man mit jenen „anderen 
Punkten“, in denen Luther gehört werden follte, wirklid meine; 
aber Aleander vermutete jehr richtig, daß dabei auch die Frage 
von der Autorität des Papſtes und „die pofitiven Rechte“ — er 
meinte wohl die durch die Konkordate gewährleifteten echte der 
deutfchen Nation — in Betracht fommen würden, was ihn in nicht 
geringen Zorn verjette, 

Der Raifer ging auf die Wünſche der NReichsverfammlung ein. 
Noch in der Sitzung ſelbſt, in der ihm das Bedenken der Stände 
überreicht wurde, erklärte er ſich nicht abgeneigt, Yuther kommen 
zu lajfen. Wie wenig er jedoch die Intereſſen der Deutjchen ver— 
ftand oder fie nicht verjtehen wollte, zeigt jeine Erklärung, daß er 
die Sache Yuthers, die den Glauben berühre, nit vermengt haben 
wolle mit den Bejchwerden gegen Rom. Er werde an Se. Heilig- 
keit jchreiben und Hoffe, diejelbe werde die Mißbräuche, wenn fie 
wirffih fo groß wären, ſelbſt abjtellen, antwortete er. 

Ein vom Kaiſer eingefegter Ausſchuß, meift aus Prälaten bes 
ftehend, erhielt den Auftrag, der Sache weiter nachzudenken, dabei 
fi) zu bemühen, „Gott zu dienen und dem Bapjte, die Ehre und 
Pflicht feiner Majeftät, ſowie die Befriedigung der Fürjten im 
Auge zu Haben und dem Volke möglichft wenig Anjtoß zu geben“. 
Das waren fchwer zu verbindende Aufgaben. Merfwürdig genug, 
wie man jie zu löjen gedachte. 

Die fchriftlihe Antwort des Kaifers, die aus diejen Beratungen 
hervorging, wiederholte die mündliche Zuftimmung desjelben, Luther 
fommen zu laffen, und forderte dazu auf, die Beſchwerden gegen 
die Kurie fchriftlich einzubringen. Weder das eine noch das andere 
zu verhindern, war dem Aleander, in dejjen Auftrag ganz beſon— 
ders der Erzbiſchof von Salzburg in der Kommifjion wirkte, möge 
li gewejen. Er war jchlieglih froh, daß überhaupt etwas ge— 
ſchehen follte. Die Eaiferlihen Räte zeigten wieder Neigung, die 
Sache Hinzuziehen; der Kanzler Gattinara erklärte mehrfach, die 
Sade würde ohne Konzil nicht zu erledigen fein; auch ſchien bie 
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Konjtellation nicht günftig.. Da war es nun für Afleander um fo 
wichtiger, daß in dem Edift, welches den faiferlihen Entſchluß jeder- 
mann fund thun follte, die Autorität des Papftes zu ihrem Hecht 
‚ füme. Ein Entwurf desjelben fchilderte in den ſchärfſten Worten 
die Verruchtheit Quthers und forderte, obwohl man Luther fommen | 
fafjen wollte, um feinen Widerruf zu hören, jedermann auf, einjte 
mweilen jeine Bücher zu verbrennen. Das war nun nicht die Anficht 
der Stände geweſen. So lange er nicht verhört — darin wichen fie 
unabänderlicd von den römischen Anſchauungen ab —, galt er ihnen 
auch noch nicht al8 verurteilt. Man einigte fich endlich dahin, 
daß das Edikt vorerft nicht ausgehen, Luther aber aud vom Pre— 
digen und Schreiben abftehen folle. 

Wohin Luther zu berufen fei, war noch unentſchieden. Als man 
darüber in den erjten Tagen des März in Beratung trat, tauchte 
wieder der alte Gedanke auf, ihn nur bis nah Frankfurt fommen 
zu laffen. Dafür waren ohne Zweifel ganz befonders die päpit- 
lichen Geſandten. Schließlich entſchied man fi) doch für Worms, 
Da entſtanden noch einmal Bedenken, die durch die Geiſtlichen ge— 
nährt wurden, ob es auch für den Kaiſer ſchicklich ſei, ſeinerſeits den 
ſtetzer zu berufen. Gern hätte er den Kurfürſten von Sachſen 
dazu vermocht; dieſer aber lehnte es aus den ſchon früher geltend 
gemachten Gründen ab. So entjchloß ſich denn der Kaifer, unter 
dem 6. März die offizielle Aufforderung an Luther ergehen zu 
laſſen. 

Der Brief lautete folgendermaßen: 

„Ehrſamer, Lieber, Andächtiger. Nachdem wir und des heiligen 
Reichs Stände, jetzo hier verſammlet, vorgenommen und ent— 
ſchloſſen, der Lehre und Bücher halben, ſo eine Zeit her von Dir 
ausgangen, Erkundigung zu empfahen, haben wir Dir herzukommen 
und von dannen wiederum an Dein ficher Gewahrfam unfer und 
des Reichs frei geftradt Sicherheit und Geleit geben, das wir Dir 
bierneben zufenden. Und ift unfer ernftlich Begehr, Du wolleft 
Di förderlich erheben, aljo daß Du inwendig einundzwanzig Tagen, 
in ſolchem unferm Geleit beftimmt, gewißlich hier bei uns jeijt 
und ja nicht außen bleiben wolleft, Dich auch keines Gewalts oder 
Unrecht beforgen. Denn wir Dich bei dem gemelten unjerm Geleit 
feftiglich handhaben mollen, und aud auf folde Deine Zukunft 
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endlich verlaffen. Und Du thuft daran unſere ernftlihe Meinung. 
Gegeben in unfer und des Reichs Stadt Worms am 6. Tage des 
Mondes Marti Anno M. D. 21., unjers Reichs im andern 


Jahr.“ 


Während jener Verhandlungen in Worms, wo ſo vielerlei Inter— 
eſſen ſich kreuzten und nur ſo wenige von denen ein Wort mit— 
zureden hatten, die es ahnten, daß es ſich um eine Sache des 
Gewiſſens handelte, die durch Feine menſchliche Weisheit entſchieden 
werden könne, während die Feinde bald triumphierten, bald in Un— 
mut über den ſchleppenden Gang den Haß gegen den VBolfsver- 
fehrer ſchürten, die Freunde ſich in Danger Sorge verzehrten oder 
die Hand an das Schwert hielten, Hatte Luther ruhig feines Amtes 
gewartet. 

Bon Spalatin und feinem Kollegen, dem Juriſten Hieronymus 
Scurf, wurde er bezüglid) der Wormjer Vorgänge auf dem 
laufenden erhalten, wenn auch die Briefe nur ſpärlich und uns 
regelmäßig einliefen. Er freute ji, wenn ihm Spalatin die Hoff: 
nung ausfpradh, daß das Evangelium dort in großer Gunft jtehe, 
aber er legte feinen großen Wert auf diefe Nachrichten. In feinen 
Driefen finden ſich verhältnismäßig wenig Beziehungen darauf. 
Er hatte feine Zeit, viel darüber nachzudenken. Er jorgte mehr 
für andere, als für fih. Da legte er bald für diejen, bald für 
jenen beim Kurfürften Fürbitte ein, verwendete ſich für angemejjene 
Beſetzung erledigter Profeffuren und wo man jonjt feines Rates 
und feiner Hilfe benötigte. 

Des Troftes und der Stärkung bedurfte damals ganz befonders 
fein geliebter Fehrer und Freund, Johann v. Staupig, deſſen kräf— 
tiger Zuſpruch ihm jelbft einft wie ein Licht in das Dunkel jeiner 
Anfechtung geleuchtet hatte, Seitdem Staupig im Sommer 1520 
feine Stellung als Generalvifar der deutfchen Auguftinerfongregation 
niedergelegt hatte, lebte er am Hofe des Kardinal-Erzbiihofs von 
Salzburg, dem Luther ſelbſt einft Vertrauen geſchenkt, der jeßt 
aber al8 einer feiner entjchiedenften Gegner auftrat. Die Hoffnung 
des Staupig, den Wirren der Lutherfchen Sadje entgangen zu fein, 
war eine trügerifche gewefen. Auch zu ihm drang das „Brüllen 
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der Löwen“. Mun forderte von ihm eine Verwerfung der in der 
Bannbulle verdammten Artikel Yuthers. Auf die Kunde von feinem 
Schwanfen und jeiner Gewifjensnot juchte ihn Luther aufzurichten, 
indem er ihn an das Wort erinnerte, welches ihm Staupig einft 
in Augsburg .zugerufen: er möge dejjen eingedenf fein, daß er die 
Sache im Namen Jeſu angefangen habe, und daß alles in Gottes 
Hand ſtehe. Als er ſpäter die Nachricht erhielt, daß Staupitz jid) 
dod) injoweit gebeugt, daR er den Papſt als jeinen Richter an— 
zuerfennen erflärte, hielt Luther auch mit den Tadel nicht zurüd, 
indem er in feinem Verhalten wenigjtens eine halbe Verleugnung 
deſſen jah, wozu jener jich im Herzen bekannte: „Set, wo unfer 
Herr Jeſus Chriſtus verurteilt, beraubt und geläftert wird, ift 
feine Zeit, ſich zu fürchten, jondern laut zu rufen. We Du mid 
zur Demut ermahnjt, ermahne ih Did zum jtolzen Selbftbewußt- 
fein. Bei Dir ift zu viel Demut, bei mir zu viel Stolz. Aber 
die Sache ift eruft. Sept gilt das Wort: ‚Wer mich befennet 
vor dei Menſchen ꝛc.“ 

In den akademiſchen Verhäftniffen Wittenbergs war durch Luthers 
und feiner Anhänger Bannung feine Änderung eingetreten. Hatten 
auch auf die erjte Kunde einzelne Wittenberg verlafjen, jo war der 
Abgang bald durch andere erjegt, eine große für ihren Lehrer be— 
geijterte Schar, in der die Verachtung des Papftes und der Röm— 
finge mit jedem Tage wuchs. Wie bei Verbrennung der Bann— 
bulle trieben die Studenten in den Faſtnachtstagen mit dem Papſt 
und den Kardinälen durch allerlei Aufzüge und ſceniſche Dar: 
ftellungen derben Spott. „Der Feind Chriſti“, fagte Luther, „der 
mit dem höchſten Könige, ja Chrifto jelbjt, jein Spiel treibt, ift 
ſolchen Spottes würdig.“ Auch fonft wurde das päpſtliche Regi— 
ment und jeine Bulle an mehreren Orten ftarf verhöhnt. Man 
merft es an dem Ton, im welchen Yuther dies den Freunden 
mitteilt, wie ihn diefe Zeichen der Zuftimmung freuten, zu einer 
Zeit, wo man in Merfeburg und Meißen jet wirklich auch jeine 
Buͤcher verbrannte. 

In den BVorlefungen behandelte er im diefem Winter wie jchon 
längere Zeit die Pjalmen. Daneben wirkte er ununterbrochen als 
Prediger und Seeljorger. Oft predigte er auch jegt zweimal des 
Tages. Natürlid” fam er dabei auch darauf zu ſprechen, was 
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augenblidlih aller Gemüter bewegte. Es dient ihm mur dazu, 
den Widerftreit zwifchen dem Reiche Gottes und dem des Anti— 
rijts, der das Evangelium nicht dulden will, zu beleuchten. Die 
Hauptſache bleibt ihm die Predigt von der Barmherzigkeit Gottes, 
dem „Hauptgute“ der Chriftenheit: „das foll das vornehmite, 
edelfte Werk fein eines Chrijtenmenfchen, daß er feinem lieben 
Ehrifto traue und ihm glaube“, „der da bereit ift, zu tröften, 
zu helfen in allen Widermärtigfeiten“. „Will man Chriftum 
recht einpflanzen in die Herzen der Chriftenmenjchen, jo muß man 
zuvor mit Ernjt ausreuten und ausgraben den Papft und fein 
Regiment, das ift fcheinfiche, weltliche Pracht in geiftliher Berfon. 
Sobald man das thut, jo will man uns fteinigen, töten und ver— 
brennen, Nun mwohlan, wir müjfen uns nit frömmer und befjer 
achten, al8 die Propheten und Apoftel Ehrijti, die da alle um der 
Wahrheit willen eines’ fchändlichen Todes haben, ſterben müſſen. 
Nun muß es wahr ſein, daß ein jeder rechter evangeliſcher Pre— 
diger muß mitten unter den Wölfen wandeln und alle Stund 
warten des Kreuzes und grimmigen Todes. Aber, liebe Kinder, 
viel bejfer ijt, eine Stunde brennen im diefem zeitlichen Feuer 
um der Wahrheit willen, denn ewiglic brennen mit denen, die 
unter dem Deckmantel geiftliher Gewalt Ehrijtum vertreiben wollen.“ 
So predigte er am 6. Januar und forderte feine Gemeinde auf, 
zu beten; „Sieb uns unfer täglich Brot, verfeih uns rechte evan— 
gelifche Prediger, die fid) vor den Wölfen nicht fürchten die Wahrs 
heit zu fagen.“ 

Um diefe Wahrheit feinerfeitd von neuem zu betonen und die 
durch die Bannbulle in ihrem Gewiſſen Bedrüdten zu beruhigen, 
ichrieb er, zum Teil auf Wunfc des Kurfürſten, die ſchon früher 
erwähnte Nechtfertigung der vom Papfte verurteilten Artikel und 
zwar im deutjcher und lateinischer Sprade: „Grund und Ur— 
ſach aller Artikel, fo durd die römiſche Bulle unrehtlih ver— 
dammt worden.“ Auf Grund der Schrift ſucht er darin die ein— 
zelnen Artikel zu bewähren. Dabei wird mandje frühere Aus- 
laſſung verfchärft, da er feitdem zu bejjerer Erkenntnis gefommen. 
Gegenüber dem oft gehörten Vorwurf, den aud jet wieder die 
Gegner in Worms betonten, daß er die Schrift in Widerjpruch 
zu den Autoritäten der Väter auslege, wirft er in der lateinifchen 
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Ausgabe die Frage auf, warum man denn die heilige Schrift nicht 
ebenſo ftudieren dürfe, wie in der eriten hriftlihen Kirche, als es 
noch feine Autoritäten gab? „Ich will nicht gelehrter als alle 
gehalten werden, aber ich will, daß allein die Schrift herrfche, nicht 
daß fie nad) meinem oder dem Geifte irdendwelcher Menſchen aus— 
gelegt werde, fondern daß man fie allein aus ihr felbft und ihrem 
Geifte verftehe.*“ Denn fie erflärt fich felbft am ficherften, Leiche 
teften und Elarften, aud den Einfältigen. 

Auf die andere Einrede, dag er, der eine Mann, fich hervor» 
tue, ermwidert er, daß er vielmehr immer geneigt fei, in den 
Winkel zu friehen. Man hätte ihn aber hervorgezogen, um an 
ihm Preis und Ehre zu verdienen. 

„Und ob e8 glei wahr wäre, daß ich allein mich hätte auf— 
geworfen, wären fie dennoch damit mit entjchuldigt. Wer weiß, 
ob mich Gott dazu berufen und erwedt Hat, und für fie zu fürchten 
ift, daß fie nit Gott in mir veradhten.“ 

„Lefen wir nit, daß Gott gemeiniglih nur einen Propheten 
auf eine Zeit aufgewedt hat im Alten Zeftament? — Dazu hat 
er noch nie feinmal den oberften Priefter oder andere hohe Stände 
zu Propheten gemacht; fondern gemeiniglic niedrige verachtete Ber« 
ſonen, auch zulet den Hirten Amos. — Alfo haben aud) die lieben 
Heiligen allzeit wider die Oberjten, Könige, Fürften, Priefter, Gelehrte 
predigen und fchelten müjjen, den Hals dran wagen und lajjen.“ 

„Es führten aud zu denjelbigen Zeiten die großen Hannjen 
wider die heiligen Propheten fein ander Widerwort, denn daß fie 
die Oberſten wären, man follte ihnen gehorcdyen, und nit den ges 
ringen veracdhteten Propheten, wie das Jeremias 18, 18 fchreibt. 
Alſo thut man jegt auch. ES foll alles unrecht fein, was der 
Bapft, die Bifhöfe und Gelehrten nicht leiden wollen: man ſoll fie 
nur hören, ob fie fchon fagen, was fie wollen... . .“ 

„Ich jage nicht, daß ich ein Prophet fei, ich fage aber, daß 
ihnen fo viel mehr zu fürdten ift, ich fei einer, fo vielmehr fie 
mich verachten und ſich felbft achten. Gott ift wunderlich in feinen 
Werfen und Gerichten, der nicht achtet große Kunft oder Gewalt. 
Bin ich nicht ein Prophet, fo bin ich jedoch gewiß für mid 
jelbft, daß das Wort Gottes bei mir und nicht bei ihnen ift, denn 
ich ja die Schrift für mich habe und fie allein ihre eigene Lehre.“ — 
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„O5 mid nun wohl viel großer Hannjen darum meiden und 
verfolgen, erſchrickt mich nicht, ja es tröftet und ftärkt mich: ſinte— 
mal es offenbar in aller Schrift ijt, daß die Verfolger und Neider 
gemeiniglic; unrecht, und die Verfolgten recht gehabt haben und 
allzeit der größere Haufe bei der Lüge, der Eleinere bei der 
Wahrheit geftanden ift. — Es hat St. Paulus durd feine Lehre 
viel Aufruhr erwedt, wie wir in der Apoftelgeichichte leſen: es 
war darum feine Lehre nicht falſch. Wahrheit hat allzeit rumort. 
Falſche Lehrer Haben allzeit Fried und Fried gejagt, wie Jeſaias 
und Jeremias ſchreiben.“ 

„Darum ſo will ich unangeſehen den Papſt mit ſeinem großen 
Haufen, die Artikel, ſo in der Bulle verdammt, mit Freuden ſo viel 
mir Gott Gnade giebt, erretten und ſchützen, traue ſie von Gottes 
Gnaden vor Unrecht wohl zu erhalten; für Gewalt iſt nicht mehr 
hier, denn ein armer Körper, den befehle ih Gott und feiner 
Heiligen durch den Papjt verdammten Wahrheit. Amen.” — 

Auf die Kunde, daß die Priefter an vielen Orten in der Beichte 
nach dem Leſen feiner Bücher forfchten oder deren Auslieferung 
forderten, ließ er im Februar auf Spalatins Anregung ein fleines 
Schrifthen druden;: „Unterricht für die Beichtlinder.* Er rät 
darin, jene Forderungen zurückzuweiſen und demütig um Abfolution 
und Abendmahl zu bitten; wenn das nichts helfe, „fo laß fahren 
Saframent, Altar, Pfaff und Kirden. Denn das göttliche Wort, 
in der Bulle verdammt, ift mehr denn alle Dinge, welches die 
Seele nicht entbehren kann, mag aber wohl des Saframents ent» 
behren; jo wird dich der rechte Biſchof, Chriftus, felber fpeifen 
geiftlih mit demfelben Sakrament.“ Zugleich ermahnt er aber 
auch die Prälaten, nicht mit Gewalt in die Gewiſſen zu dringen. 

Rein zur Erbauung follte jeine Auslegung des Magnificat, des 
Lobgejangs der Maria, dienen, die er in den Tagen vor Verbrennung 
der Bannbulle begann. Er hatte fie dem jungen Prinzen Johann 
Friedrich zugedacht, während er feinem Kurfürften feine längft vor— 
bereitete und von diefem gewünſchte Pojtille für die Prediger und 
Ceeljorger widmete, von der im März der erfte Teil erfchien. 
Wie gern hätte er ſich allein mit diefen Dingen bejchäftigt, der 
Gemeinde gedient und das Evangelium gepflanzt, wie e8 der Wunſſch 
jeines Yandesheren war! Darauf fommt er aud zu fprechen in 
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feiner Widmungsepiftel vom 3. März an den Kurfürften Friedrich, 
den Mann des Friedens. Er bedauert, drei Jahre mit Streit- 
jhriften verloren zu haben. Stets Habe er auf eine Zeit des 
Friedens gehofft; nun jehe er ein, dag dies eitel Menfchengedanfen 
jeien und er täglid) mehr auf dem Meere umbergetrieben werde. 
Die Hoffnung auf Frieden habe er aufgegeben, darum wolle er, 
eingedenf des Nehemia, fi zum Werfe des Krieges und des Fries 
dens zugleich rüften, mit der einen Hand das Schwert halten, mit 
der andern die Mauer bauen. 

Und der Anfturm der litterarifchen Gegner wuchs von Tag zu 
Zag. Bon allen Seiten hörte er von Schriften, die gegen ihn 
ausgingen. Wollte er feine Sache nicht aufgeben, fo durfte feine 
Feder feinen Augenblid ruhen, wie widerwärtig es ihm auch war, 
immer von neuem auf den Rampfplag zu treten, die alten Ver— 
feumdungen und neue Mißverftändniffe zuriüczumeifen, wobei er 
dann oft fchärfer oder, wie jelbft feine Freunde meinten, „biffiger“ 
war, als es der Sache dienen mochte; fo ganz befonders in ber 
Fehde mit dem Dresdener Hofprediger Hieronymus Emfer, die durd) 
deffen Ermwiderung auf Luthers Schrift an den chriftlichen Adel 
von neuem angefacht wurde und zu einem mehrfachen, jehr heftigen 
Schriftenwechſel führte. Zufegt nocd brachte ihn die Schrift eines 
römischen Dominifaners Ambrofius Katharinus: „Gegen die gott 
loſen und jehr verderblihen Irrlehren Martin Luthers“ in Har— 
niſch. Sie war an den Kaifer gerichtet und auch durch Aleanders 
Bermittelung demjelben übergeben worden. Man maß ihr in Rom 
eine große Bedeutung bei, während der Beichtvater Glapio, wie 
er bei jeinen Unterredungen mit Brüd äußerte, das Schlimmite 
befürchtete, wenn fie im Luthers Hände fiele, was ſich denn aud 
bewahrheitete. 

Als Luther fie etwa am 7. März erhielt, befchloß er, das 
„alberne" Buch, das ihm bald Lachen, bald Efel verurfacdhte, in 
wenigen Bogen zu beantworten, dem Schreiber übrigens etwas die 
„Salle zu bewegen“. Sogleich ſetzte er ſich an die Arbeit und jchrieb 
mit Schneller Hand eine umfangreiche Gegenſchrift, gleih mächtig 
durch die Fülle des Spottes, mit der er den hochmütigen Scho— 
laftifer überfchüttete, wie durch die Entjchloffenheit, mit der er bie 
Un hriftlicgkeit des Papfttums darzulegen verfuchte. 
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Mit den Fragen über den Ablaß, die Konzilien, Canones u. f. w. 
erflärt er fih nicht aufhalten zu wollen. „Du fommit zu fpät, 
mein Gatharinus, es Handelt ſich ſchon nicht mehr darum, ob ein 
Papjt ift, fondern wir kommen zu der Frage: „was er ift‘.* 
Und während er früher nur beiläufig den Papft den Antichriften 
genannt hatte, wendet er jich jet dazu, zum Zeil auf Grund 
prophetifcher Stellen, wie Daniel 8 und 2Theſſ. 2, einen umfang- 
reihen, freilich oft ſehr fühnen Schriftbeweis dafür zu erbringen, 
um die Behauptung von der göttlihen Stiftung des Papfttume 
zu widerlegen. Zugleich entwidelt er aber auch Elarer und um: 
fafjender als bisher feine Anfhauung von dem Wefen der Kirche, 
der auf den Fels Chriftus gegründeten, unfidhtbaren, aber doch er« 
fennbaren. Sie ift überall da, wo man bie Saframente feiert und 
das Wort vom Evangelium verfündigt. Das find ihre Kennzeichen, 
denn wo das Evangelium ift, das Leben und die Subjtanz der wahren 
Kirche, da ift ein Glaube, eime Liebe, ein Geiſt. Wo aber das 
Evangelium nicht ift, wie in der „Synagoge der Papiften“, ba 
ift auch die Kirche nicht, fondern Babylon, welches, wie der Pro» 
phet Daniel jchreibt, „ohne Hand zerbrocden werden joll“, woraus 
Luther fchließt, daß micht etwa die Laien den Papft und fein Reich 
zerftören werden, wie jene fürchten — und das follte wohl auch 
gegen die Pläne eines Hutten und Genofjen gefagt fein —, das 
wäre eine zu gelinde Strafe; fondern fie werden aufbewahrt werden 
bis zur Wiederfunft des Herrn, der fie nad) dem Apojtelwort ver« 
nichten wird mit dem Hauche feines Mundes. 

So fchrieb Luther angefichts feiner Berufung vor Kaiſer und 
Reh; — am 1. April, kurz vor feiner Abreife, wurde die Schrift 
vollendet. "Ye mehr die Gegner mit Gewalt drohen, je mehr er 
fi) jagen muß, daß die Papiften gegen ihn verfahren wollen ala 
gegen einen Ketzer, wie ihn „alle Zahrhunderte nicht gefehen Haben“, 
um fo weniger will er etwas davon wiffen, Gewalt mit Gewalt 
zu verhindern. „Ich weiß“, fo fchlieft er, „und bin gewiß, daß 
Jeſus Chriftus unfer Herr lebt und regiert; da ich das weiß und 
glaube, werde ich auch viele Taufende von Päpſten nicht fürchten. 
Denn größer ift Der, der in uns ift, als der in der Welt ift.“ 
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Die Ubfendung des Faiferlihen Berufungsfchreibens Hatte fich 
verzögert. Zuerft erhielt Quther durch Spalatin nur die allgemeine 
Mitteilung, dag man ihn kommen laſſen wolle, um feinen Wider: 
ruf zu hören. Zugleich Hatte man ihm, in der Annahme, daß 
es fich eben darum handeln würde, aud die von Glapio bezeich— 
neten Artifel und feine VBergleihsvorfcläge überfandt. Sofort, am 
19. März, jchrieb er daraufhin fowohl an den Kurfürften wie an 
Spalatin. Nur zum Widerruf zu fommen, erklärt er wie andere 
mehr, für überflüffig. Widerrufen fünne er in Wittenberg ebenjo 
gut als in Worms. Davon Fönne ja aber feine Rede fein, fo 
lange man ſich auf nichts anderes gegen ihn ftüße, als die Ger 
bräuche der Kirche. So wolle er aud dem Kaifer fchreiben. Falle 
ihn diefer aber fommen lajjen wolle, um ihm zu töten, fo fei er 
bereit dazu. „Denn jo mir Chriftus gnädig ift, will ich nicht 
fliehen und das Wort in der Schlacht verlafjen.“ 

Dem Aurfürften verfiherte er feine Ergebenheit gegen bie 
römische Kirche und feine Bereitwilligkeit zu widerrufen, falls er 
dur das Schriftwort überführt jei, aud) feine Sadje wie früher 
unverdäcdtigen Richtern zu übergeben. Dagegen wies er die For- 
derung, nicht zu predigen und zu lehren, obwohl er felbjt gern 
darauf verzichten möchte, zurüd, da er durch Gottes Gebot und 
Willen dazu verbunden fei. i 

In der bitteren Stimmung über die vagen Gerüchte, die er 
vernahm, und die auch dur die Beichäftigung mit der Schmäh- 
ſchrift des Catharinus genährt wurde, fchrieb er einmal in diefen 
Tagen: „Mein Widerruf wird dies fein: Früher habe ich gejagt, 
der Bapft fei der Statthalter Chrifti, jett widerrufe id) es und 
fage: der Papft ijt der Widerfaher Chrifti und ein Abgeſandter 
des Teufels.“ 

Erft am 26. März, e8 war ber Dienftag in der Martermode, 
fam die Citation in Wittenberg an: fie wurde von einem faifer- 
fihen Herold, Kaſpar Storm genannt Deutſchland, überbradt, der 
Luther aud nad) Worms führen follte. 

Nun follte er alfo doch noch feine Sache öffentlih vor aller 
Welt vertreten. Bon Widerruf war ausdrücklich wenigitens nichts 
im faiferlihen Schreiben zu leſen; ber Raifer, die Fürften und 
Herren hatten Geleitsbriefe gefendet. 
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Die Ditertage raftete Puther noch in feiner Zelle, beendete die 
Schrift gegen Catharinus und ſchickte die erften Bogen des 
Magnificat an den jungen Fürſten Johann Friedrich. Dann am 
Diterdienstag brad er auf. Der DOrdensregel gemäß wurde er 
von einem Kloftergenofjen, dem Bruder Pegenfteiner, begleitet. Bon 
den Kollegen ſchloß fi ihm Nikolaus von Amsdorf an, außerdem 
ein junger Student, ein Edelmann aus Pommern, Peter Swaven. 
Der Rat der Stadt hatte für das Gefährt geforgt, ein offenes 
Wägelchen, das mit einer Dede überfpannt werden fonnte. Voran 
ritt der Herold, den faiferlichen Adler auf dem Wappenrod. 

In Leipzig, der Stadt des Herzogs Georg, vermeigerte ihm 
der Nat nicht den üblichen Chrentrunf. Schon freundlicher nahm 
man ihn in Naumburg auf, und je weiter er nad) Thüringen Fam, 
um fo mehr gejtaltete fich feine Neife zu einem Triumphzuge. Bon 
allen Seiten jtrömte das Volk zufammen, um den Mann zu fehen, 
der jo Großes wage. Es war ihm fraglich gewelen, ob man ihm 
in Erfurt Aufnahme gewähren werde. Aber dort herrichten jett 
die Humanijten. Joh. Crotus, damals einer der eifrigiten Ans 
hänger Luthers, war der Rektor der Univerfität. Man beſchloß, 
ihm den großartigften Empfang zu bereiten. An der Grenze 
des Stadtgebiete® begrüften ihn die Vertreter der Univerfität, ein 
ftattlicher Zug, darunter vierzig zu Pferde, und führten ihn, gefolgt 
von Tauſenden, in das Kfofter jeines Ordens. In allen Straßen, 
durch die der Zug ging, wogte die Menge; felbft auf den Dächern 
und Türmen drängte man fi, um den Mann Gottes zu ſehen. 
Das ftürmifche Volk der Poeten, ein Eobanus Hefje, Euricius 
Cordus und Yuftus Jonas, iiberboten ſich in ihren Huldigungen. 

Am Tage nad feinem Einzige, am Sonntag Quafimodogeniti, 
bejtieg er die Kanzel der Klofterfirche und predigte über das Evans 
gelium Joh. 20, 19—23. Ausgehend von dem Worte des Herrn: 
„Friede jei mit euch“, handelte er davon, was ihm das Wich— 
tigfte war, „wie man fromm werde und zur Seligfeit komme“. 
Bon feiner eigenen perfönlichen Lage war dabei mit feinem Worte 
die Rede, wenn er auch gegen die falfchen Hirten eiferte, die die 
armen Seelen zu äußeren Werfen anhalten, anftatt fie zu dem 
rechten einen Glauben an den Herrn zu führen, der der Zerftörer 
aller Sünde ift. 
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Unter den Segenswünfchen der Freunde, von denen fich Jonas 
ihm anſchloß, zog er vondannen. 

Noch in Thüringen, entweder in Weimar oder in Erfurt, er» 
fuhr Luther, daß ein neues Edift wider ihn ausgegangen jei, und 
jo war es in der That. 

Je näher die Entſcheidung heranzurüden ſchien, um fo fchärfer 
entwickelten fi) die Gegenſätze in Worms. Selbſt unter dem 
fremden Nationen, welde dafelbjt vertreten waren, kam es zu 
Barteiungen für und gegen Luther. Der fpanifche Adel trug mit 
einer gewiſſen Demonjtration feinen Eifer für den alten Glauben 
zur Schau. Vom Herzog von Alba berichtete Aleauder: „Er reißt 
fih für unfern Herrn und für die Kirche das Zeug vom Leib.“ 
Dagegen waren die fpanifchen Kaufleute, vielfach maurifcher Ab⸗ 
fammung, Luther gewogen. Sie hörten es bejonder® gern, daß 
er es für unrecht erflärt habe, Ketzer zu verbrennen, mas fie fo 
oft hatten mit anfehen müſſen. Es kam nicht felten zu Reibereien. 
Immer bedrohlicher erſchien dem päpftlihen Legaten die öffentliche 
Stimmung. Wenn er über die Straße ging, entſetzte er fich über 
den allgemeinen Haß, den er auf allen Gefichtern las und den 
man ihm auch unverhohlen zeigte. Er war offenbaren Infulten 
ausgejegt. Ulrich v. Hutten, dem Aleanders Rede am Acer» 
mittwoch zu zwei heftigen Sendſchreiben gegen ihn und feinen Kol« 
fegen Beranlaffung gab, drohte in dem ihm eigenen Tone, dafür 
zu forgen, daß er Deutichland nicht febend verließe. Und was 
befamen die Legaten nicht alles zu hören, als man auf die faijerliche 
Aufforderung hin jegt wirklich daran ging, die Beſchwerden der deut» 
ſchen Nation wider den päpftlichen Stuhl zufammenzuftellen! Sie 
mußten erleben, daß Georg von Sadjen, den fie ganz als den 
Ihrigen betrachtet hatten, „böje Erklärungen und ein böſes Bei— 
jpiel gegen den heiligen Stuhl gab“. Ya, diefer Fürft, von der 
Wahrheit der römischen Lehre ebenjo erfüllt, wie von der tiefen 
Berderbnis jo vieler Einrichtungen in der Kirche überzeugt, erwies 
ſich als einer der ſchärfſten, als es galt, die römischen Mißbräuche 
zu geißeln. Wie faum jemals früher, hat man damals alle An- 
Hagen gegen den römischen Stuhl und den Klerus zufammengefaßt, 
die die Litteratur der legten Jahre bis ins kleinſte aufgededt hatte. 


Aleander war in Verzweiflung. Luther berufen, nun dieſe wich— 
Kolde, Luther in Worms. 4 
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tigen Anflagen gegen Rom, er fah feinen Ausweg mehr. Friedrich 
der Weife meldete nady Wittenberg, die Sache fei noch nicht im 
Nefte der Papiften. 

Indeſſen hatte man zu viel gehofft. Der Kaifer hatte Grund, 
den ungünftigen Gindrud, den die Berufung Luthers in Nom 
machen mußte, nad) Möglichkeit abzuſchwächen. Gegen eine Ber» 
mifhung von Luthers Sache mit der Angelegenheit der deutſchen 
Beichwerden gegen Rom hatte er fi, wie wir hörten, ſogleich er- 
Härt. Dem Wunſche der Stände, Luther fommen zu laffen, hatte 
er ſich gefügt, aud das Edikt, welcdes die Verbrennung feiner 
Bücher befahl, einftweilen zurüctellen laffen ; jetzt erließ er dennoch 
ein Mandat, welches zwar nicht fo weit ging, aber doch befahl, 
alle Schriften Luthers der Obrigkeit auszuliefern. Am 10. März 
wurde es unterzeichnet, am 27. fah man es zuerft in Worms an« 
geichlagen. Darüber herrfchte allgemeine Beftürzung. Man ent» 
nahm daraus mit Recht, daß der Kaifer die päpftliche Bulle ap 
probiere. Unter den furfürftlihen Räten erhob ſich die Frage, ob 
e8 unter diefen Umftänden nicht beffer wäre, daß Luther nicht 
füme.. Dean würde gewiß alles Mögliche anwenden, um den 
Kaiſer zu überzeugen, daß er einem Keter das Geleit nicht zu 
halten brauche. Der Kaifer fönne ſich auch darauf berufen, daß 
das Edikt eine authentifche Erklärung darüber gebe, was man mit 
Luther vorhabe, nämlich ihn nur zu fragen, ob er widerrufen wolle 
oder nicht. Das ftand allerdings darin. Quther hätte alfo wiffen 
können, würde man fagen, in welche Gefahr er ſich begab. Der 
Kanzler Brück fette darüber ein Gutachten für Spalatin auf. 
Danach machten ſich unter den Freunden Luthers zweierlei Mei- 
nungen geltend. Die einen rieten, daß er jegt nicht fommen und 
die Gründe dafür dem Kaifer auseinanderfegen folle. Die anderen 
meinten jedoch, daß er auf alle Fälle kommen müffe und nichts 
zu beforgen habe, die Kurfürften würden gewiß dafür eintreten, 
dag ihm das Geleit gehalten würde; dagegen wäre anzunehmen, 
daß man es gern fehen würde, wenn er nicht fäme, weil dann 
jeiner Verurteilung feine weitere Schwierigkeit entgegenftehen würde. 
Letzteres ſchien auch dem Kanzler das Richtige. 

Auch der kaiſerliche Herold, ein wohlmeinender Mann, wurde 
beſorgt, als er das Edikt angeſchlagen fand. Er fragte, ob Luther 
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unter diefen Umftänden weiter ziehen wolle. Diefer erzählt fpäter, 
daß er da gezittert Habe, aber doch nur einen Augenblid. Man 
wolle ihn damit ſchrecken und davon abhalten, nah Worms zu 
fommen, meinte er. Unverzagt fette er feine Reife fort, obwohl 
er den ganzen Weg über Krankheit zu Hagen Hatte. Wie in 
Erfurt, predigte er au in Gotha und Eifenah. Am 14. April, 
an einem Sonntage, erreichte er Frankfurt. Auch dort drängte 
fi) die Dienge herzu, den Mann Gottes oder den Ketzer zu fehen. 
Dei Wolf Parente im Wirtshaufe „zum Strauß“ auf dem Korn» 
marfte ftieg er ab. 

In Branffurt, dem damaligen Sammelpunfte des deutſchen 
Buchhandels, waren feine Schriften wohlbelannt und hatten ihm 
manchen Anhänger erworben. 

Dort fehrte auch der ihm und Melanchthon befreundete Humanift 
Wilhelm Neſen. So fehlte es ihm nicht an erneuertem Zuſpruch. 
Eine alte fromme Frau aus angejehenem Gejchlechte begrüßte ihn 
als den erjehnten Kämpfer gegen die Privilegien des Papfttums 
und fandte ihm zwei Maß Dialvafierweins. So nahe feinem Ziele, 
mochte er wohl auch manches von den Ränken der Gegner hören. 
Aber er war fröhlich und guter Dinge. Man hörte ihn in ber 
Herberge die Laute jchlagen, — Grund genug für die Widerfacher, 
ihn als einen Zecher und loſen Gefellen auszufchreien. Dem Spa- 
fatin teilte er feine baldige Ankunft mit. „Ich weiß aud, daß 
ein Mandat Karls, um mic zu fchreden, veröffentlicht worden ift. 
Aber Chriſtus lebt und wir werden nad) Worms fommen, allen 
Pforten der Hölle und Fürften der Luft zum Trotz“, ſchrieb er 
von Frankfurt aus. 

Indeſſen machte man von anderer Seite noch einmal den Ber- 
fuch, Luthers Erjcheinen in Worms zu verhindern. Am Faiferlichen 
Hofe wie in den Kreifen der Prälaten hatte man ficher gehofft, 
daß Luther fich fchreden laffen würde. Als fi die Kunde ver- 
breitete, daß er doc füme, empfand man dies zum mindeften ale 
eine große Unbequemlichkeit; nicht wenige waren geradezu entjegt 
darüber: die Möglichkeit, daß Hutten und Sidingen doc losjchlagen 
fönnten, wenn man dem Mönche zu nahe trete, war doch nicht 
außeracdht zu laffen. Man täufchte ſich nicht darüber, daß die 


Stimmung des Volkes gegenüber den Prälaten nad dem leiten 
4* 
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Edikte immer trogiger wurde. Was konnte nicht alles geichehen, 
wenn nun Luther felbft fam und, wie man fürdtete, DI ins 
Teuer goß? 

Es war nit bloß, wie Luther vermutete, die Abſicht, ihn 
einfach zu verderben, wenn man fein Kommen nicht wünſchte, 
fondern weil die Verhandlungen über feine Sache dem geplanten 
Bündnijfe des Kaiferd mit dem Papſte vorausfichtlich nicht fürder- 
fi waren. Im legten Augenblide beſchloß man wenigftens, den 
fäftigen Mahner auf der Ebernburg womöglich unſchädlich zu 
machen. Der faiferlihe Kämmerer Paul v. Armitorff wurde nad 
Sickingens Fefte gefhidt, um Hutten ein Yahrgeld anzubieten. 
Daß man dabei die Abficht Hatte, dur die Ritter mittelbar auf 
Quther einzumwirfen, kann feinem Zweifel unterliegen; doc) bleibt es 
ungewiß, ob der Kaiſer dazu den Auftrag gegeben oder nur davon 
gewußt. ebenfalls Hatte der Faiferliche Beichtvater, der den 
Kämmerer begleitete, feinerfeits das regfte Intereſſe, noch in leßter 
Stunde Luthers Kommen zu verhindern. Sein Berfahren dem 
Rittern gegenüber war dasjelbe, welches er in den Berhandlungen 
mit Brüd eingefchlagen Hatte. Er verfehlte nicht, zu erflären, wie 
vieles er in Luthers Auffaffung billige. Anderfeits betonte er doch 
auch, wie Luther in feinen letzten Schriften aufs fträflichfte den 
Glauben der Kirche angetaftt. Er Hatte wieder feine Bücher 
mitgebracht. Auf Sidingen madte feine Rede Eindrud. Wie 
hoch er Luther auch fchägte, jo erflärte er doch, „wo Luther übel 
im Glauben geredet habe, da wolle er der erſte fein, das Feuer 
auszutreten“. Obwohl er fand, daß in den deutſchen Schriften 
Luthers mandjes anders lautete, als der Beichtvater aus den 
fateinifchen citierte, jo war er doch, zumal im Angejichte der 
taiferlihen Botſchaft, etwas umnficher geworden. Zum mindejten 
Teuchtete e8 ihm wie Hutten ein, daß die Gefahr für Luther in 
Worms eine außerorbentlicd; große wäre und daß fie vielleicht ab- 
gewendet werden fönne, wenn Quther ſich auf irgendeine Weife mit 
dem einflußreichen Beichtvater einigen oder doc eine Beſprechung 
haben könnte. . Glapio erreichte feinen Wunſch, daß Luther zu 
einer Zufammenfunft auf der Ebernburg eingeladen werden ſollte. 
Der bisherige Dominikanermönch Martin Bucer aus Sclettftadt, 
der fi) damals bei Sicfingen aufhielt, derjelbe, der fpäter jo oft 
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al8 Vermittler auftreten jollte, erhielt den Auftrag, Luther die | 
Botihaft zu überbringen. Von mehreren Reitern begleitet, traf | 
er in Oppenheim mit ihm zufammen. Aber Luther war nicht zu 
bewegen, der Aufforderung Folge zu leiften. Hätte der Beicht- 
vater etwas mit ihm zu reden, erwiderte er, fo könnte er das im 
Worms ebenjo gut thun. Außer dem Gebanfen, daß darüber 
feicht die ihm zur Reife bemilligte Frift ablaufen Förnte, war wohl 
auch der andere beftimmend, nicht den Schein aufflommen zu Laffen, 
al8 wolle er mit den friegsfuftigen Rittern in allen Dingen ges 
meinfame Sahe machen. Auch hafte er die heimlichen Praftifen; 
offen wollte er feine Sache vertreten. 

Wenige Stunden vor Worms erreichte ihm noch eine warnende 
Botſchaft Spalatins, die ihn an das Schickſal des Hus erinnerte; 
aber was er auch hörte, nichts vermochte ihn aufzuhalten, nichts 
war imftande, fein Gottvertrauen zu erfchüttern. „Wenn fo viel 
Teufel in Worms wären, ald Ziegel auf den Dächern, noch wollt’ 
ich hinein“, Tieß er dem Spalatin jagen. 

In Worms wartete man jet mit Spannung auf feine An⸗ 
funft. Noch bis zum letzten Augenblid war Aleander thätig ger 
mwejen, um den Raifer in feinem Sinne zu bearbeiten. Was man 
über Luthers Reiſe, „über die Geleitung des Ungeheuers“, gehört, 
verjegte ihn in wahre Wut, befonder8 gegen den jchändlichen 
Herold, der ein frecher Narr und wütender Feind des Klerus fei. 
War Luther nicht mehr von Worms fern zu halten, jo ſchien es 
ihm doc, ratſam, wenigftens feine Begleiter nicht in die Stadt zu 
lafſen. Perſönlich verwendete er fi) beim Kaifer darum, denfelben 
(er Hatte von ſechs Doktoren vernommen) den Eintritt in die Stadt 
zu verfagen, da fie gleichfalls gebannt und feinen Geleitsbrief bes 
fägen. Der Raifer verfprad fein Beſtes zu thun, wollte fi aber 
erft mit dem Kurfürften darüber beraten. Man ließ die Sache 
dann doch auf fich beruhen. Kein Wunder, wenn ber Legat aus 
ruft: „Es ift um Steine rafend zu machen, gefchweige denn einen 
Menſchen.“ 

Es war am 16. April, einem Dienstag um 10 Uhr morgens, 
als vom Dom her der Turmwächter durch Trompetenftoß das Er» 
fcheinen des Ermarteten meldete. Man ſaß gerade beim Mittag- 
brot, meldes nah damaliger Sitte ſchon zu fo früher Stunde 


52 


eingenommen wurde; aber trogdem lief alles aus den Häufern, 
um den großen Ketzer zu fehen. Bei zweitaufend Menfchen be- 
gleiteten ihn durch die Straßen, eine Anzahl angefehener Leute, 
auch vom ſächſiſchen Hofe, waren ihm entgegengeritten. So bil- 
dete ſich ein ftattliher Zug. Woran ritt der Herold mit feinem 
Diener. Dann kam Luther mit feinen Begleitern. Unmittelbar 
hinter ihm ritt Jonas einher, dann folgten wohl an die zwanzig 
Herren mit ihren Dienern Hoch zu Roß und die immer anwachjende 
Menge. 

Endlich ftieg er ab, eine mittelgroße, damals überaus hagere, 
abgemagerte Gejtalt, von blaffem Antlig mit ftarf hervortretenden 
Backenknochen. Nichts deutete auf etwas Beſonderes; nur das 
große, dunkle, bisweilen aufbligende Auge, das auf die Italiener 
fo großen Eindrud machte, Tieß die gewaltige Glut feined Innern 
erkennen. „Gott wird mit mir fein“, waren feine erften Worte, 
al8 er den Boden von Worms betrat. So berichtete noch des- 
jelbigen Tages auch der päpftliche Gefandte nah Rom. Er hatte 
nicht gewagt, fi) auf der Straße zu zeigen, aber feine Späher 
ausgefandt, die ihn von allem unterrichteten, wie e8 bei dem Ein« 
zug des „Härefiarchen“ zugegangen. Ein Priefter, fo erzählte er, 
habe Luther beim Ausfteigen umarmt und dreimal fein Kleid be» 
rührt, als wäre es die heiligfte Reliquie der Welt. 

Es war, wie begreiflih, der Wunſch der Legaten geweſen, 
Luther fo heimlich als möglich zu halten, niemandem ohne fpezielfe 
Erlaubnis des Kaifers Zutritt zu gewähren; dann war davon die 
Rede geweien, ihn im Auguftinerklofter bewahren zu laſſen: — 
ſchließlich ſtand man doch davon ab und gewährte ihm eine freie 
Herberge im Yohanniterhaufe, wo aud die kurſächſiſchen Räte 
Philipp v. Feiligfh und Friedrih v. Thun, fowie der Neiche- 
Erbmarſchall Ulrih v. Pappenheim ihre Wohnung aufgefchlagen 
hatten. 

Der kaiſerliche Beichtvater Glapio, dem Luther fogleich feine 
Ankunft melden Tieß, lehnte jet eine Zufammenkunft ab; dagegen 
fanden fich eine große Zahl von Leuten aus allen Ständen ein, 
um ihn zu begrüßen. Bis in die Nacht wurde feine Herberge 
von Befuchern nicht Teer. 

Am andern Morgen wartete er feines priefterlihen Berufes. 
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Ein ſächſiſcher Ritter, der jchwer frank darniederlag, bat ihn, feine 
Beichte zu hören, und ließ fi mit dem Saframent verfehen. 

Indeſſen eilte man, feine Sache zur Entſcheidung zu bringen. 
Noch vor Mittag erfuhr Luther durch Ulrih v. Pappenheim, 
daß er noch felbigen Tages um 4 Uhr vor Kaiſer und Reich 
zu erfcheinen habe. 

Die Kunde davon Hatte fich ſchnell verbreitet, es entftand ein 
ungeheure® Gedränge. Als der KReihsmarfhall mit dem faifer- 
lichen Herold erfchien, um Luther nad) dem Biſchofshofe, wo in der 
Herberge des Kaiſers die Reichsverfammlung abgehalten wurde, 
abzuholen, ergab fi, daß der nächfte Weg durch die Kämmereigaffe 
nicht ohne Gefahr zu pafjieren wäre. Man führte ihn daher durch 
den ohannitergarten und auf Ummegen dorthin. Aber auch dies 
blieb nicht verborgen, und nur mit Gewalt fonnte das Volk, das 
in den bifchöflihen Palajt mit einzudringen juchte, zurücdgehalten 
werden. Man rief Luther zu, guten Mutes zu fein. 

Nah dem faiferlihen Schreiben mußte er erwarten, daß ihm 
Oelegenheit gegeben werden wiirde, feine Sache zu verteidigen, 
Rechenschaft zu geben von dem Glauben und der Hoffnung, die in 
ihm waren. Den Legaten war jedoch zugejagt worden, und dies 
entiprad) auch den Wünſchen des Kaifers, die Angelegenheit durch— 
aus formell zu behandeln, auf die Glaubensfrage in feinem Falle 
einzugehen, 

Es war eine ftattlihe Verfammlung, in die Luther geführt 
wurde. Dem Kaiſer, ſechs Kurfürften, zahlreichen Fürſten und 
Ständen des Reichs, darunter jo vielen Feinden — auch der päpftliche 
Legat war zugegen —, ſtand Luther jest gegenüber, er, der Bauern⸗ 
fohn, in der unfcheinbaren Kutte des Bettelmönches, vor dem mäch— 
tigften Monarchen der Welt. 

Das erjte, was er zu hören befam, war, daß ber Reichs— 
marjchall ihm bedeutete, er habe nur zu ſprechen, wenn er gefragt 
würde, 

Dean hatte geglaubt, der Faiferlihe Beichtvater würde das 
Wort nehmen. Indeſſen dies hätte nur zu leicht zu theologifchen 
Grörterungen führen fünnen, die man um jeden Preis vermieden 
wifjen wollte. So jprad denn ein weltlicher Beamter, der Offizial 
des Rurfürften von Trier, Johann v. Ed, im Namen ded Reichs 
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erſt lateiniſch, dann deutſch. Mit lauter, verſtändlicher Stimme 
erklärte er, die kaiſerliche Majeſtät habe Luther vor ihren Thron 
gefordert, um ihm zwei ragen vorlegen zu laffen, ob er die unter 
feinem Namen erjchienenen Schriften — dabei zeigte er auf ein 
Bimdel feiner lateinischen und deutſchen Traktate — als die feinigen 
anerfenne, und zweitens, ob er ihren Inhalt widerrufen oder bei 
demielben beharren molle. 

Noch che Luther antworten fonnte, rief fein Wittenberger 
Kollege Hieronymus Schurf, den man ihm als Nechtsbeiftand beis 
gegeben Hatte: „Dan verlefe die Titel!" Dies geichah denn auch 
nad) eimer Bafeler Ausgabe von Luthers Schriften. 

Hierauf erwiderte Luther, daß er die genannten Bücher affer« 
dings gejchrieben, und noch andere mehr. Was die andere Frage, 
ob er widerrufen wolle, anbelange, fo handle e8 fich dabei um das 
Heil der Seele und um das Wort Gottes, was höher ftehe als 
alles andere im Himmel und auf Erden. Eben deshalb wäre «8 
vermeffen und fehr gefährlich, etwas Unbedachtes vorzubringen, da 
er ohne vorherige Überlegung Teicht weniger, als der Sache und 
mehr als der Wahrheit angemefjen, behaupten fünnte und fo dem 
Urteilsfprud des Heren verfallen werde: „Wer mich verleugnet 
vor den Menfchen, ven will ich auch verleugnen vor meinem himm⸗ 
liſchen Vater.” „Deshalb bitte ih“, fo ſchloß er, „inftändig 
Eure Majeftät um Bedenkzeit, damit ich ohne Verlegung des gött— 
fihen Wortes und ohne Gefahr für meine Seele in genügender 
Weiſe antworten fann.“ 

Dffenbar war Luther von der Art des Verfahrens überrafcht. 
Man fand, dag er mit Leifer, kaum vernehmbarer Stimme ge= 
ſprochen, „als ob er erjchroden und entſetzt wäre“. 

Dann traten der Raifer und feine Räte fomie die Stände über 
Luthers Bitte in Beratung. Es erflärten fich viele unter den— 
felben dagegen, dem verurteilten Ketzer, der nun auch die Autor- 
Schaft der Häretifchen Bücher zugeftanden habe, eine neue Frift zur 
gewähren. Wie der venetianifche Gefandte berichtet, erreichte Luther 
nur mit vielen Schwierigkeiten eine Bedenkzeit von einem Tage. 

Der Faiferlihe Sprecher, der ihm dies anfündigte, bemerkte, er 
hätte ſchon aus dem kaiſerlichen Mandate wiſſen fünnen, wozu 
man ihn habe fommen Tafjen; deshalb ſei er einer Bedenkzeit un= 
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einen Tag zur Überlegung ſchenken. Am nächſten Tage habe er 
wieder zu erſcheinen und feine Meinung mündlich, nicht etwa ſchrift⸗ 
ih, fund zu thun. Auch wie er mit ftrengen Worten auf bie 
große Gefahr, Zwietraht und Empörung, ja Blutvergießen hin, 
das aus feiner Lehre erwachfen möchte und das durch Vernichtung 
feiner Bücher verhindert werden würde. Damit wurde er für 
diesmal entlafjen und in feine Herberge zurücdgeleitet. 

Doß er irgendetwas widerrufen fünnte, kam ihm nicht in den 
Sinn. Noch an demfelben Abend fehrieb er „mitten im Tumult“ 
in einem Briefe an den faiferlihen Nat Eufpinian in Wien, von 
deſſen freumdlicher Teilnahme er gehört: „Nicht ein Tüpfelchen werde 
ich widerrufen, wenn Chriftus mir gnädig ift.” Seine Überlegung 
galt vielmehr nur dem Umftande, welche Form er einzuhalten habe, 
um im überzeugender und zugleich fchicklicher Weife feine Antwort 
ju geben. Gr war unverzagt, der Augsburger Gefandte Konrad 
Peutinger fand ihn and jet fröhlich und guter Dinge. 

Unterdeffen ließ der Kaiſer den Offizial von Trier mit Glapio 
und Aleander beraten, wie weiter mit dem Mönch zu verfahren 
fi. Als er am andern Tage nachmittags wiederum zu Hofe ge- 
führt wurde, war das Gedränge noch größer als tags zuvor. 
Manche, die ihn fehen wollten, mußten umfehren, weil fie wicht 
durhdrangen. Man hatte diesmal einen großen Saal zur Der: 
handlung gewählt, aber auch dort hinein drängte fich die Menge 
fo jehr, daß die Fürften faum zu ihren Pfägen kamen. Die Ber- 
ſammlung war nod) zahlreicher als das erſte Mal. Die Stände 
und die Gefandten der fremden Höfe waren vollzählig vertreten, 
nur die päpftlichen Regaten wurden vermißt. Sie mochten fürchten, 
harte Dinge hören zu müffen. Über anderen Reichsgefhäften, die 
zuerft verhandelt worden waren, war es bereits Abend geworden, 
Man hatte fhon die Fackeln angezündet, als Luther den Saal 
betrat. Damals war ed mohl, daß der tapfere Kriegsmann Georg 
dv. Frundeberg ihm mit der Hand auf die Schulter klopfte und 
ihm Deut zuſprach: „Bift du auf rechter Meinung und deiner 
Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen fort und jei nur getroft, 
Gott wird dich nicht verlafjen.“ 

Die Verhandlungen wurden wieder von Joh. v. Ed geführt. 
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Die Worte, mit denen er ihn empfing, waren nicht eben freundlich. 
Er begann damit, zu wiederholen, daß Luther durchaus fein Recht 
gehabt Hätte, eine Bedenkzeit zu fordern, da er fchon Längft den 
Zwed feiner Berufung gewußt hätte, Auch follte die Sade des 
Glaubens für jedermann fo gewiß fein, daß er zu jeder Zeit 
darüber beftimmte Rechenschaft ablegen könnte, um wieviel mehr 
ein jo großer und geübter Profejfor der Theologie. 

Als er die Frage au Luther von neuem ftellte, veränderte er 
fie etwas. Er fragte jegt: „Willjt du deine Bücher alle ver- 
teidigen oder aber etwas widerrufen.“ Bielleiht war das nur 
zufällig oder im Anflug an die einmal ausgefprocdhene Meinung 
der Stände, daß Luther, wenn er die gegen den Papft und die 
römische Kirche gejchriebenen Bücher widerriefe, in anderen Dingen 
gehört werben jollte. 

Und nun kam Luthers Antwort, auf die man nocd mehr ges 
fpannt war als am Tage vorher. 

Jetzt war alle Befangenheit bei ihm geſchwunden. In uners 
ſchrockener Haltung, mit lauter Stimme, aber ohne allen rednerifchen 
Schmud, einfach und jchlicht gab er feine wohlüberlegte Erwiderung. 

Nachdem er den Kaifer und die Fürften angeredet, bat er um 
Entfhuldigung, falls er etwa jemandem nicht feinen gebührenden 
Titel gegeben. Er fei nidt an Höfen, fondern in Mönchszellen 
aufgewachſen. Bon neuem erfannte er feine Schriften an, joweit 
fie nicht etwa von feinen Gegnern falſch überjegt oder fonjt vers 
fälfht wären. Zur Hauptſache übergehend, bat er, darauf zu achten, 
daß feine Schriften nit alle gleicher Art jeien. Die einen, die 
nur von Glauben und Sitte handelten, würden felbjt von den 
Gegnern als nüglich, unfhädlih und leſenswert bezeichnet. 

Eine andere Art feiner Bücher feien die, welche gegen das 
Bapfttum und die Bapiften gerichtet feien, als gegen die, welche in 
Lehre und Beifpiel die Chriftenheit durch Übel beides des Leibes 
und der Seele vermwüfteten. Das könne niemand leugnen, oder 
verhehlen, da es durch die Erfahrung aller und die Klage der Ge- 
famtheit bezeugt fei, daß dur die Satungen des Papſtes und 
Menſchenlehren die Gewiffen der Gläubigen aufs erbärmlichſte ver« 
ftridt, gequält und gemartert würden, und Hab und Gut zumal 
in der beutfchen Nation verfchlungen würden, obgleich fie, wie aus 
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dem fanonischen Recht zu erfehen, in ihren Gefegen erklären, daß 
päpftlihe Satzungen und Menjchenlehren, wenn fie dem Evangelium 
und den Anfichten der Väter zumider wären, für irrig und vers 
werflich zu Halten ſeien. 

„Wenn ih nun diefe widerriefe“, erklärte er, „würde ich 
nichts anderes thun, als die Tyrannei befräftigen, einer fo großen 
Nuclofigkeit nicht nur die Fenſter, fondern auch die Thür öffnen, 
und die VBeranlaffung dazu fein, daß fie weiter und freier um ſich 
griffe, als je bisher, und durch meinen Widerruf würde das nichts» 
würdige Regiment jener, welches dem armen Volk längft fo un— 
erträglich ift, in jeiner Willkür und Straflofigkeit nur beftärft und 
befeftigt werden, zumal man annehmen würde, daß die® von mir 
aus Autorität Faiferlicher Majeftät und des ganzen römischen Reichs 
gefchehen fei. Guter Gott, was würde ih dann für ein Schand» 
dedel der Bosheit und der Tyrannei fein. 

„Die dritte Art meiner Bücher find ſolche, welche ich gegen 
Private oder Einzelperſonen gejchrieben habe, nämlich gegen die, 
welche die römische Tyrannei zu fchügen und die von mir vor- 
getragene gottfelige Lehre zu untergraben verjucht haben. Gegen 
diefe befenne ich heftiger geweſen zu fein, als ſich ziemen möchte. 
Denn ih made mich zu feinem Heiligen, ftreite auch nit um 
mein Leben, fondern um die Lehre Chrifti; widerrufen darf ich 
auch diefe nicht, weil ich dadurd der Tyrannei und Ruchloſigkeit 
Vorſchub Leiften würde, fo daß fie heftiger gegen das Voll Gottes 
wüteten und herrfchten, als fie geherrjcht Haben. 

„Doc weil ich ein Menſch und fein Gott bin, kann ich für 
meine Schriften nicht befjer eintreten, al8 der Herr Jeſus Chriſtus 
für feine Zehre, der, al8 er vor Hannas um feine Lehre befragt 
wurde und von einem Diener einen Schlag erhalten Hatte, fagte: 
„Habe ich übel geredet, fo beweife, daß es böfe if.‘ Wenn num 
der Herr felbft, der doch wußte, daß er nicht irren konnte, gegen 
feine Lehre fogar von dem ſchnödeſten Knechte Zeugnis anzunehmen 
ſich nicht gemweigert hat, um wie viel mehr muß ich, niedrige Kreatur, 
bitten und warten, ob jemand Zeugnis ablegen will gegen meine 
Lchre. Derhalben bitte ich um der göttlichen Barmherzigkeit willen 
Ew. Majeftät, die allerdurchlauchtigſten Herrfchaften, oder wer jonft, 
fei es hoch oder niedrig, e8 vermag, Zeugnis vorzubringen, meine 
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Irrtümer darzuthun, mid mit prophetiichen und evangeliſchen 
Schriften zu überwinden. Wenn ich deſſen übermiefen werde, werde 
ich bereit jein, jeden Irrtum zu widerrufen, und werde der erfte 
jein, der meine Bücher ind Feuer wirft.“ 

Aus dem allen, erklärte er weiter, nachdem hiermit die faifer- 
liche Frage beantwortet war, fei offenbar, daß er, woran man ihn 
tags vorher fo ftreng erinnert habe, Zwietracht und Gefahren, die 
durch feine Lehre erregt feien, genügend gewürdigt habe. Das fei 
ihm die fiebfte Beobachtung bei der ganzen Sadje, daß über bem 
Worte Gottes Eifer und Zwietracht fich erhöben. Denn das fei 
der Lauf und der Erfolg des Wortes Gottes, das da ſpreche: „Ich 
bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern das Schwert.“ 

„Deshalb müfjen wir bedenken, wie wunderbar unjer Gott ift 
und fchredtid in feinem Nat, do nicht etwa das, was jegt, um 
die Ruhe wiederherzuftelfen, unternommen wird, wenn man mit ber 
Verdammung des göttlihen Wortes beginnt, vielmehr nachher in 
eine unerträgliche Sintflut von Übeln umfchlage. Hüten müffen 
wir und auch, dag nicht auf diefe MWeife der Anfang der Regierung 
des trefflihen jungen Fürften Karl, auf dem nächſt Gott fo große 
Hoffnung fteht, ein unglüdjeliger und Unglück verheißender ſei. 

„Sch könnte dies mit reichlichen Beiſpielen aus der Schrift 
erffären, von Pharao, dem Könige von Babylon und den Königen 
von Israel, die fid) gerade dann am ſchlimmſten ins Verderben 
geftürzt haben, wenn fie mit den klügſten Anſchlägen ihre Reiche 
zu beruhigen umd zu befeftigen gedachten. Denn Er iſt's, der bie 
Klugen erhafchet in ihrer Klugheit (1 Kor. 3, 19) und die Berge 
zu Falle bringt, ehe fie es merken. Daher foll man Gott fürdh« 
ten. Ich fage das nit, als ob fo hohe Häupter meiner Beleh« 
rung und Warnung bedürften, fondern weil ich dem Dienjt, ben 
ih meinem Deutfchland jhuldig bin, mich nicht entziehen will. 
Hiermit empfehle ih mid) Euer allerdurchlauchtigſten Majeftät und 
Euren Herrjchaften und bitte demütigfih, mid nicht durch meine 
MWiderfaher grundlos bei Sich verunglimpfen zu laſſen.“ 

Luther Hatte Lateinisch geſprochen; man begehrte jedoch, daß 
er feine Rede auch deutjch wiederhole, wie die Frage in beiden 
Spraden geftellt worden war. Es war ihm im Gedränge und 
weil er beinahe ganz unter den Fürften ftand, fehr heiß geworben, 
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und der furfürftlihe Rat, Briebrih v. Thun, der dies bemerkte, 
rief ihm zu: „Könnt Ihr's nicht thun, fo ift’8 genug, Herr Dof- 
tor.“ Uber Luther that, wie ihm befohlen; in freier Umformung 
wiederholte er, was er gejagt hatte, jo daß es für alle, auch für 
das. Volf, verftändlih war, das feine Teilnahme durch vielfaches 
Gemurmel zu erkennen gab. 

Hieranf traten die Stände zufammen und beratſchlagten. Man 
mochte in Verlegenheit fein über Lutherd Antwort. Er hatte 
Segengründe gefordert. Wollte man darauf eingehen, fo wäre 
dadurch die päpftliche Verurteilung der Lutherſchen Glaubensjäte 
als nicht zu Recht beftehend Hingeftellt worden. Das wäre aber 
weder im Sinne des Raifers noch der Mehrheit der Stände ge- 
weien, nahdem Luther die fraglichen Bücher anerfannt Hatte. Auf 
eine Disputation wollte und konnte man fich nicht einlajjen, dies 
war den Nuntien feierlich verfprocdhen worden. Daraufhin wurde 
dem Offizial zu autworten befohlen. 

In ftrafendem Tone warf er ihm vor, er habe nicht zur 
Sade geiproden. Man habe nicht nötig, ihn, wie er fordere, 
durh Schriftgründe zu überwinden. Denn was er vorbringe, jei 
durhaus nichts Neues, fondern zum Zeil dad, was die Armen 
von yon, Wiclef und Hus und andere behauptet hätten, und was 
im Konzil zu Koftnig durch päpftliche Heiligkeit, faiferlihe Ma— 
jeität und alle Väter, die zugegen gewejen, verdammt worden wäre, 
Man dürfe diefe Konzilsbefhlüffe nicht wiederum in Zweifel ziehen, 
denn es habe bisher auch gelehrte Leute gegeben, welche ihre Leh— 
ren, die fie gegen jene Ketzereien aufgeftellt, zum Zeil mit ihrem 
But und mit Wunderzeichen befräftigt hätten. Er jolle dafür 
halten, daß Gott feine Kirche nicht Habe bisher irren lajfen, und 
deshalb bei der Einigkeit der Kirche bleiben. Wenn er die be- 
treffenden Artikel, befonders die, welche zu Koftnig bereits ver« 
dammt wären, mwiderriefe, würde man eine Weiſe finden, die 
übrigen Bücher zu erhalten, worin von denfelben nicht gehandelt 
würde. Dadurch werde er dem Schidjal des Ketzers Arius ent» 
gehen, deſſen Bücher alle verbrannt wurden, ungeadtet er aud 
vieles Chriftliche gefchrieben habe. Darum möge er eine Antwort 
„ohne Hörner und ohne Mantel” geben, ob er die bejagten Ar» 
tifel und Bücher widerrufen wolle oder nicht. 
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Man fieht, worauf es dem Offizial und damit der Mehrheit 
der Stände anfam: Widerruf der vom Konftanzer Konzil verur- 
teilten Artikel; auf diefer Grundlage glaubte man mit ihm weiter 
verhandeln zu können. Uber Luther ſchwankte feinen Augenblid. 
Eine unbemäntelte Antwort wollte man haben, und er gab fie: 

„Wenn ih nicht durch Schriftzeugniffe oder augenfceinliche 
Gründe überführt werde (denn ich glaube weder dem Papſt nod) 
den Ronzilien allein, da es feftfteht, daß fie öfters geirrt haben 
und fi felbft widerfprocen), fo bin ich überwunden durch die von 
mir angeführten Schriften und mein Gewiffen gefangen im Worte 
Gottes; widerrufen fann ih und will ich nichts, da wider das 
Gewiffen zu handeln unfiher und unehrlid) ift.“ 

Ohne Zweifel war die Antwort deutlich genug; aber Luthers 
Leugnung der Verbindlichkeit der Konzilsbeſchlüſſe erſchien vielen 
als etwas ſo Ungeheuerliches, daß der Sprecher des Reiches be— 
auftragt wurde, Luther noch einmal zu befragen, ob er wirklich 
glaube, daß das Konzil irren könne. Luther erwiderte, das Konzil 
zu Koſtnitz habe in vielen Stücken wider klare und helle Texte 
der heiligen Schrift beſchloſſen; die Schrift dringe ihn darum, zu 
ſagen, daß das Konzil geirrt habe. 

Als Eck dies leugnete, ſagte Luther, er wolle es beweiſen. 

Man war gerade dabei, in eine wirkliche Disputation zu ge— 
raten, da erhob ſich der Kaiſer, aufgebracht über dieſe unerhörten 
Äußerungen, und machte den Verhandlungen ein raſches Ende. In 
dem allgemeinen Tumult, der darüber entftand, empfahl ſich Luther 
bei dem Kaifer und den Fürften und rief zulegt aus: „Ih kann 
nicht anders, hier fteh’ ich, Gott Helfe mir! Amen.“ 

Wir wiffen nicht mehr, in welchem Zufammenhang diefe Worte 
geſprochen worden find, aud Können fie vielleicht etwas anders 
gelautet haben, bei der herrfchenden Unruhe Hat der eine Bericht— 
erftatter den Ausſpruch fo, der andere ihn fo verftanden; ficherlich 
drücten fie zu gleicher Zeit feine felfenfefte Überzeugung von ber 
Wahrheit feines in ſich gewiſſen Glaubens aus, wie da8 Bewußt- 
fein, daß hier nur Gott helfen könne. — 

Über den Berhandlungen war es Nacht geworden. Alles 
drängte nachhauſe. Zu feiner Sicherheit gab man ihm zwei 
Begleiter mit. Darüber erhob fi ein Getümmel, die Ebdelleute 
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ſchrieen, man wolle ihn gefangen nehmen. Cine Schugwahe war 
aber nit fo unangebracht. Kin großer Zeil der anwefenden 
Spanier, von feiner Keterei jegt mehr überzeugt als je, zudem 
wohl auch abgeftoßen von feinen wenig höfiihen Manieren, ver- 
folgte ihn auf dem Heimmege mit lautem Ziſchen und Höhnen. 

In der Herberge erwarteten ihn ſchon Freunde und Neugierige. 
Dort brad) feine ganze Ummittelbarfeit hervor. Ein Augenzeuge 
berichtet, daß er beim Eintritt die Hände in die Höhe redte und 
mit fröhlichen Angeſicht ſchrie: „Ich bin hindurch, ich bin hin— 
dur.“ Daß er gerettet fei, oder die Gegner überzeugt habe, 
wähnte er freilich nicht, aber die große Stunde war vorüber; er 
hatte „als ein harter Fels verharrt“, wie ein alter Bericht fagt, 
und nichts hatte ihm bewegen können, feiner Überzeugung untrem 
zu werden. Gleich darauf fagte er zu Spalatin, wenn er taufend- 
Köpfe hätte, wollte er fie fich eher alle abhauen laſſen, als einen 
Widerruf thun. u 

Der ſächſiſche Kurfürft war mit feinem Profeffor zufrieden. 
Noch vor dem Abendeffen ließ er Spalatin zu ſich befcheiden und 
fagte zu ihm: „Wohl Hat der Pater Doktor Martinus geredet 
vor dem Herrn Kaifer und allen Fürften und Ständen in Latein 
und Deutfh; er ift mir viel zu fühn.“ Das follte er ohne 
Zweifel dem Doktor mitteilen; mit ihm ſelbſt zufammenzutreffen 
vermied er, er hat in feinem ganzen Leben feine Unterredung mit 
ihm gehabt. 

Luthers Verhör war refultatlos geblieben. Was follte num 
gefchehen, das war die große Frage. 

Der Kaifer, der ſogleich nad dem erften Verhör erklärt hatter 
„der wird mich nicht zum Ketzer machen“, und feine Verwunde— 
rung darüber ausſprach, dag diefer Mann foldhe Bücher fchreibe, 
war der Anfiht, dag nunmehr dem Mechtsgefühl der Deutſchen 
genug gethan ſei. Wie fehr ihm daran lag, die Sache zu been— 
digen und dem Bapfte zu Willen zu fein, ergiebt jıch daraus, daß 
er Shon am nächſten Morgen, Freitag den 19. April, ganz im 
der Frühe, die Neicheftände zufammenrufen ließ, um ihnen den 
Luther zu erteilenden Abfchied vorzulegen. 

Er erflärt darin, wie feine Vorfahren ftets die Förderer des 
fatholifchen Glaubens, feiner Ordnungen und Einrichtungen ger 
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weſen feien, jo habe er bejchloffen, alles, was durch feine Vor— 
gänger, und zwar befonders was auf dem Konzil zu Konjtanz be= 
ftunmt worden fei, aufredht zu halten; denn mit feiner Private 
meinung fämpfe diejer einzige Frater gegen die ganze Chriftenheit, 
als ob fie bisher im Irrtum gewefen. Alle feine Königreihe und 
Provinzen, Leib und Leben, ja jeine Seele jelbjt wolle er in diefer 
Sache einfegen. Er bedauert, Quthers Angelegenheit, defjen hals— 
ftarrige Antwort fie tags vorher gehört hätten, fo lange hingezogen 
zu haben, und will nichts mehr von ihm wiſſen. Das freie 
Geleit foll ihm gewahrt bleiben, dann aber gegen ihn als einen 
erklärten Keger vorgegangen werden. 

Hiermit hatte fi der Kaifer ganz auf den Standpunft ber 
Kurie geftellt, Um ihr feine Ergebenheit zu zeigen, hatte er aud) 
ſogleich das betreffende Schriftſtück nah Rom geſchickt. Dort ver» 
fehlte man nicht, in mehreren Breven an den Kaijer, den Beicht« 
Dater und andere Räte, denen man einen Einfluß auf das Zur 
ftandefommen des Beſchluſſes beimaß, die päpftlihe Dankbarkeit 
zu erfennen zu geben. a Leo X. ließ fid) herab, dem Breve 
an Karl V. eigenhändig ein paar Worte des Danfes und der Auf- 
munterung zuzufügen, was eine jeltene Auszeichnung war. 

Wie anders fah man doch in deutjchen Landen die Sache an! 
Mochte es aud, zumal unter den verfammelten Fürften, nur wes 
nige geben, die fi in Luthers Ideengang Hineinzuverfegen ver- 
mochten, die nicht auch wie der Kaiſer und feine Ratgeber den 
Boden unter den Füßen zu verlieren fürchteten, wenn die Beſchlüſſe 
der Konzilien erft duch die Schrift auf ihre Wahrheit geprüft 
werden follten, jo hatte doc Luthers mannhaftes Auftreten für 
feine Überzeugung auch auf die ferner Stehenden einen bedeutenden 
Eindrud gemacht. Unmittelbar nah dem Verhör Hatte der gut 
römifhe Herzog Erid von Braunfhweig dem erſchöpften Keger, 
noch ehe er den Bifchofshof verließ, einen Trunk Eimbeder Bieres 
reihen laſſen. ine nicht geringe Zahl Fürften, Grafen und 
Herren bejuchten ihn in feiner Herberge, um ihm ihre Teilnahme 
fundzugeben. Damald machte Luther aud die Befauntichaft 
Philipps von Hefjen. „Habt Ihr Recht, Herr Doktor“, jagte der 
Fürſt zu ihm, „So helfe Euch Gott.“ Der venetianiſche Gejandte 
fchrieb am 19. mit Rüdfiht auf die Mitglieder des Reichstags: 


„Bruder Martin hat viele, die ihm günftig find“, und der Bot⸗ 
fhafter Heinrihs VIIL von England meinte, die Deutfchen wären 
fo ehr für Luther eingenommen, daß eher Hunderttaufende ihr 
Leben opfern würden, ehe man zuliehe, daß Luther durch die 
Autorität des Papftes unterdrückt würde. 

Und wenn irgendetwas, fo hatte Luthers Verhör die Menge 
für ihm begeiftert. Daß er ſich erboten, feine Lehre zu widerrufen, 
wenn man ihm mwiderlege, und fich doch niemand dazu gefunden, 
galt al8 der ficherfte Beweis, daß man ihm nicht zu widerlegen 
vermochte. Die allgemeine Mipftimmung wandte fich jetzt fchon 
nit mehr bloß gegen die Prälaten, fondern machte fih auch in 
Drohungen gegen die Machthaber im Reiche Luft. In den faifer- 
fihen Gemädern fand man, fo erzählte man fich wenigſtens in 
Neichstagsfreifen, einen Zettel mit dem Sprude: „Wehe dem 
Lande, deſſen König ein Kind iſt.“ Ein Anfchlag an dem Rat: 
Haufe kündigte den Romanijten und vor allem dem Erzbifchof von 
Mainz ernftliche Feindſchaft von vierhundert Ebdelleuten an, bie 
fi verſchworen hätten, den gerechten Luther nicht zu verlaffen. 
„Schlecht Schreib’ ich“, ſchloß der Anſchlag, „aber einen großen 
Schaden mein’ id, mit achttauſend Mann kriegen will ih: Bundes 
ſchuh, Bundſchuh, Bundſchuh.“ Demnach ftellte man auch einen 
Bauernaufſtand in Ausſicht. 

Es ſteht dahin, wie weit das ernſtlich zu nehmen war. Von 
Sickingen und Hutten, die ſoeben von neuem für den kaiſerlichen 
Dienft gewonnen waren, war jett nichts zu fürchten, obwohl der 
letztere noch im den letzten Tagen fühne Briefe an Luther gefchries 
ben hatte. Nicht ohne Grund fpöttelten die Römlinge, daß Hutten 
zwar belle, aber nicht beiße. Nichtsdeftoweniger mußten folche 
Äußerungen das allgemeine Unbehagen erhöhen und Luthers fo« 
fortige Verurteilung jhon aus politifhen Erwägungen nit rätlich 
erfeheinen laſſen. 

Als das faiferliche Edikt in der Neichöverfammlung zur Ver— 
leſung kam, machte der päpftliche Legat die Beobachtung, daß viele 
bleich wurden. Nach längeren Berhandlungen am Freitag und 
Sonrmabend wurde befchloffen, dem Kaiſer vorzuhalten, daß Leicht 
eine Empörung im Reich entjtehen könne, wenn man troß Luthers 
Erbieten „dermaßen geſchwindlich ohne Verhör“ vorgehen würde. 

® oLde, Luther in Worms. 5 
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/ Der Rat der Stände ging deshalb dahin, durch gelehrte und ver- 
| ftändige Männer bei Luther den Verſuch machen zu laffen, ob er 
\ nicht auf den rechten Weg zu bringen wäre. Aleander, der jetzt 
\ fürdhtete, Quther könnte wirklich einiges zurücknehmen, was dann zur 
Folge haben würde, daß man auf feine Artifel gegen das Bapfttum 
eingehen würde, fuchte dies nad Möglichkeit zu verhindern, In— 
befjen ging der Kaifer Montag den 22, darauf ein und bemilfigte 
noch drei Tage Frift, erklärte übrigens, daß er bei feinem Beſchluß 
beharre. Der Reichstag erwählte ſogleich eine Kommijfion, die ſich 
mit der Sache befaffen follte; fie bejtand aus zwei Kurfürften, 
dem von Trier und Brandenburg, dem Herzog Georg von Sadjfen, 
den beiden Bilchöfen von Augsburg und Brandenburg, dem 
Deutfchmeifter, dem Grafen Georg von Wertheim, den ftädtifchen 
Gefandten Konrad Peutinger von Augsburg, Johann v. Bod 
aus Straßburg, und dem Kanzler des Markgrafen von Baden, 
Dr. Hieronymus Behus. Die Leitung des Ganzen übernahm der 
Kurfürft und Erzbifhof von Trier, Richard v. Greiffenflau, ein 
wohlwollender Mann, der mit dem Kurfürften von Sachſen fehr 
befreundet war und allen Ernftes eine DBermittelung anjtrebte. 
Es war berjelbe, den Quther früher in den Verhandlungen mit 
Miltig als Schiedsrichter vorgefchlagen Hatte. Noch am felben 
Tage wurde Luther von dem Vorhaben benadrichtigt, er erflärte 
fich bereit, zu der feſtgeſetzten Stunde zu erjcheinen. 

Nachdem fih die Kommiffion am 23., ar welchem Tage wegen 
des Georgsfeftes feine Beratungen ftatthaben fonnten, über den 
einzufchlagenden Weg geeinigt und den Kanzler Vehus zu ihrem 
Sprecher gewählt hatte, trat man Mittwoch den 24. April früh 
um 6 Uhr in der Behaufung des Trierer Kurfürften zur Beratung 
zufammen. Quther war mit mehreren Begleitern erfchienen. 

Hieronymus Vehus begann mit einer längeren Rede. Auch 
er ging davon aus, daß man fi in feine Disputation mit ihm 
einlajfen wolle, da diejelbe weder vonnöten noch erſprießlich fein 
werde; aber um der brübderlichen Liebe willen wolle man ihn freund 
fi) ermahnen, ob er nicht bei dem unzertrennten Rock und der 
einigen chriſtlichen Kirche verbleiben wolle. Habe er Gegenbeweife 
aus der heiligen Schrift begehrt, jo wolle man ihn auf das Zeug— 
nis der Kirche und jeines Gewiffens verweilen. Vehus gab die 
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Möglichkeit zu, daß hriftliche, im heiligen Geift verfammelte Kon» 
zilien geirrt haben fünnten, damit fei ihnen aber noch nicht die 
Autorität benommen, denn wenn jie auch Verfchiedenes ausgefagt 
hätten, jo doch nicht Widerfprechendes. Es verhält ſich mit ihnen 
nad feiner Anfiht wie mit den Reichsverordnungen, die ſich je 
nah der Rage der Zeit richten. Die zunehmende Sünde habe in 
der Kirche manche Satungen nötig gemacht; zum Lobe Gottes 
feien im Laufe der Zeit im Gottesdienft manche Einrichtungen ges 
troffen worden, die gute Früchte gebracht hätten: er möge daher 
bebenfen, ob e8 recht jei, im diefen letzten Zeiten die Meſſe und 
andere göttliche Ämter herabzufegen. Und endlich, wenn dies feinen 
Eindrud made, fo folle er daran denfen, daß e8 in der Schrift 
heißt, daß Kaiphas weisfagte, weil er bdesfelben Jahres Hoher- 
priefter war. Um wie viel mehr müſſe man annehmen, daß ein 
Hriftliches Konzil, im Namen Chrifti verfammelt, welches die ganze 
Ehriftenheit repräfentiere, heilfame, gute und nügliche Ordnungen her⸗ 
vorbringen werde zur Ehre Gottes und zum Nuten der Menjchen ? 

Dann aber möge Luther auch fein eigenes Gewiffen zurate 
ziehen. - Das werde ihn über drei Dinge belehren. Erftens, daß 
man nicht auf feinen eigenen Verſtand bauen folle, fondern, wie 
ihon der heilige Bernhard jage, lieber der Meinung eines andern 
nachgeben. Die Väter hätten gewiß aud) das Evangelium ge— 
leſen und es ebenfomohl verftanden al8 er, die evangelifche Lehre 
inbrünftiger bewahrt, als es jett gewöhnlich gefchehe. Wenn er 
nur Gottes Ehre und der Menſchen Heil fuche, fo möge er dar» 
über fein eigenes Heil nicht vergefjen und fi) davor hüten, bes 
trogen zu werden. 

Ferner werde ihm fein Gewiffen bezeugen, daß er Ärgernis 
vermeiden folle. Und wie viel Ärgernis ſei ſchon durch feine Lehre 
hervorgerufen worden, bejonders durch jein Buch von der Freiheit 
eines Chriftenmenjchen, wern es aud) richtig fei, daß Paulus nur 
von der geiftlihen Freiheit gejprochen Habe! Und in anderen 
Büchern Habe er ſelbſt die Obrigfeit mit „etwas vnmeſſiger be— 
ſcheidenheit“ angetaftet. Endlich werde er, wenn er bei feinen Irr— 
tümern ftehen bleibe, felbjt die Urſache fein, daß auch die guten 
Früchte, die durch feine trefflichen Schriften, wie die von den zehn 
Geboten, von den guten Werten, von der dreifachen Gerechtigkeit, 
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erweckt feien, unterbrüdt würden, denn er wife, daß der Kaiſer, 
falls er auf feinem Standpunkt beharre, gegen ihn vorgehen und 
ihn aus dem Reiche treiben werde. — 

So hatte noch fein Gegner mit Luther verhandelt. Vehus 
hatte feinen Ermahnungen die geeignetfte Form gegeben. Er hatte 
fie Luthers Anſchauungen möglihft angepaßt. Das waren nicht 
die alten abgebraudhten Gründe für die Unfehlbarfeit des Konzils. 
Vom Papft war gar Feine Rede und die Hinweifung auf Bern- 
hard, den Luther unter allen mittelalterlihen Vätern am meiften 
verehrte, gefhah wohl mit gutem Bedacht. Ein Aleander, ein 
Ed würden diefe Auslaffungen kaum gebilligt haben; fie galten 
damals nod im deutſchen Landen als gut fatholifch; weder die 
Biſchöfe, noch fo römifchgefinnte Männer wie Joachim von Branden- 
burg und Georg von Sachſen thaten dagegen Einfprud. 

Luther dankte demütig für die große Güte, die man ihm, dem 
unbedeutenden Manne, erwieſen. Er Hat biefelbe auch fpäter 
immer anerfannt. Zur Sache bemerkte er, daß er durdaus nicht 
alle Konzilien verworfen habe, fondern nur das von Konftanz, 
weil dieſes durch Verdammung der Artikel des Hus das Wo 
Gottes verdammt habe. Lieber wolle er Blut und Leben darau 
geben, ehe er fich dazu zwingen ließe, das offenbare Wort Gottes 
zu widerrufen. Denn da heißt e8, daß man Gott mehr gehorchen 
folfe, als den Menfchen. In diefem Punkte könne er Ärgernis 
nicht vermeiden, wie es nicht in feiner Macht ftünde, daß Chriftus 
nicht ein Fels des Ärgerniffes fei. Er wiffe, daß man der Ob- 
rigfeit, auch der böfen, gehorchen müſſe, aud nicht auf eigener 
Meinung beharren dürfe; fo habe er in feinen Schriften gelehrt, 
jo wolle er fi) auch ferner verhalten, fofern er nur nicht genötigt 
würde, da8 Wort Gottes zu verleugnen. 

Nah kurzer Beratung der Kommiffionsmitglieder wurde Luther 
aufgefordert, feine Schriften doch dem Urteile des Kaiſers und bes 
Reich zu unterbreiten. 

Nah dem, was über die Meinung des Kaiſers verlautet 
hatte, war das jegt eine ziemlich ftarke Zumutung. Aber Luther 
wies fie nicht direkt zurüd. Er vermwahrte fi dagegen, daß 
man fage, er entziehe fi dem Urteilsſpruch des Kaifer und ber 
Reichsſtände. Er fürdte ihre Prüfung nicht, wofern fie nur auf 
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Grund des göttlihen Wortes gefchehe.. Das Wort Gottes fei fo 
offenbar für ihn, daß er nicht nachgeben fünne, falls er nicht durch 
dasjelbe eines beijeren belehrt würde. In diefem Sinne nahm 
er den Vorſchlag an und bat, bei dem Kaifer dahin zu wirken, 
dag man ihm nicht zwingen möge, in diefer Sache wider fein Ge- 
wifjen zu handeln. Hierauf richtete der Kurfürft von Brandenburg 
an ihn die Frage: ob er wirklich gefagt habe, daß er nur nad 
geben wolle, wenn er durch die Heilige Schrift widerlegt würde. 
„Sa wohl, gnädigfter Herr“, antwortete Luther, „oder durch klare 
und augenſcheinliche Gründe.” Damit wurden die Verhandlungen 
zunächft abgebroden. 

Die Stände begaben fih in die Reichsverſammlung. Nur 
Rihard v. Greiffenklau blieb zurüd, um ſich weiter mit Luther 
zu bejprehen. Außer Luthers Freunden Schurf und Amsdorf 
waren jet noch der Offizial Ef und der Frankfurter Domdehant 
Joh. Cochleus zugegen. Leiterer, den man auch als Humaniften 
faunte, Hatte fi wenigjtens in Briefen noch vor wenigen Mo 
naten für Luther günftig ausgeiproden. Seit Anfang des Yahres 
war er jedoch als fein Gegner aufgetreten. Augenblicklich ließ er 
fi) von Aleander für feine Zwede bemugen. Schon vor Tage, 
früh um 4 Uhr, hatte diefer ihn zu fich rufen laffen und ihm 
den Auftrag erteilt, fid) bei den Verhandlungen mit Luther eins 
zuftellen, um ihm getreulih Bericht erftatten zu können. 

Hier nahm jet wieder Ed von Trier das Wort. Er jet 
gewifjermaßen das Geſpräch fort, das vor dem Reichstage nicht 
hatte zu Ende geführt werden fünnen. Gegenüber Luthers Ber 
tonung der Schrift meinte er, daß faft alle Ketzereien aus ber 
heiligen Schrift hervorgegangen feien. Für die Untrüglichkeit der 
Konzilien führte er an, daß der Herr der Kirche feinen Schuß vers 
Iprochen Habe, was Luther aber nicht auf die jichtbare Kirche und 
ihre Repräfentation im Konzil zu beziehen vermochte. Trotz des 
entichiedenen Verbote des Aleamder, fich in keine Disputation eins 
zulaſſen, mifchte fich doch auch Cochleus ins Geſpräch. Es wurde 
mancherlei hin und her bdebattiert, auch Hieronymus Schurf nahm 
dabei das Wort. Schließlich ging man refultatlos auseinander. 

Am Nahmittag verfuchte Eochleus, der vor Begierde brannte, 
fi mit Luther zu mefjen, auf ihm in deffen Behaufung einzumirken, 
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zum Zeil in herausfordernder, hochmütiger Redeweiſe. Er fchlug 
ihm nichts Geringeres als eine Disputation vor, zu welchem Zwede 
er auf fein freies Geleit verzichten folle. Luther wäre beinah darauf 
eingegangen, wenn nicht die Furfürftlichen Räte dazwifchenges 
treten wären. Cochleus erzählte fpäter Wunderdinge von dem 
Eindrud, den feine Beweisgründe auf Luther gemacht, daß er ihn 
zu Thränen gerührt u. dgl.; — wir wilfen nur, daß Luther uns 
beweglich blieb und daß aus jenen Tagen die bittere Feindichaft 
zwijchen beiden Männern herrührte. 

Unterdeffen hatte der Kaifer auf den Bericht des Vehus, dem | 
Schurf bald nad) jener- erften Unterredung die Sache jo bar- 
geftelft, als ob wirklich Ausjiht auf eine Einigung vorhanden wäre, 
fid) bereit finden laffen, noch weitere zwei Tage Frift zu gewähren. 
Am Morgen des 25. fanden fi) Dr. Vehus und Dr. Peutinger 
bei Luther ein, um von neuem in ihn zu dringen, feine Schriften 
dem Kaifer und den Reichsſtänden ohne alfe Bedingung zur Be— 
urteilung zu überantworten. Es war merkwürdig, wie diefe beiden 
Männer, die doch in jo vielen Bunkten mit Luther übereinftimmten, 
fi vor der Anerkennung der Schrift als alleiniger Glaubensgrund⸗ 
lage ſcheuten, während ſie doch andrerſeits ſelbſt eine Beurteilung 
von Luthers Sache nach der Schrift wünſchten. Vehus ſuchte Luther 
auf jede mögliche Weiſe zu bewegen, jene Klauſel von der Schrift 
fortzulaſſen. Er machte geltend, daß Luther dadurch ſchon ein 
gewiſſes, durchaus ungehöriges Mißtrauen zu erkennen gebe. Die 
Unterhändler meinten, es verſtände ſich ja von ſelbſt, daß eine ſo 
chriſtliche Verſammlung wie der Reichſstag nur nad) dem Worte 
Gottes und dem Evangelium richten würde. Sie wollten, wenn 
auch nicht als Bedingung, Luthers Begehren in diefer Beziehung 
auch mit erwähnen. 

Man ſprach fo eindringlich drei Stunden lang in ihn hinein, 
daß er ſich Bedenkzeit erbat. Es konnte ihm nicht entgehen, daß 
bie beiden Doktoren es gut mit ihm meinten, er konnte wohl auch 
einen Augenblic glauben, dag man wirklid die Schrift als Richt— 
fchnur des Glaubens anerkennen wolle. Aber warum wollte man 
ihm dann micht geftatten, die als Bedingung zu ftellen? Am 
Nachmittag wies er den Antrag zurüd. Er konnte fi nicht ent- 
ichliegen, da8 Wort der Schrift menſchlichem Ermefjen unter- 


69 


zuordnen. „Berflucht ift der Mann, der fih auf Menfchen ver- 
läßt“ (Jerem. 17, 5), antwortete er mit der Schrift. „Verlaſſet 
euch nicht auf Fürften, fie find Menſchen, fie können ja nicht helfen“ 
(Bi. 146, 3). 

Da fragte Peutinger, ob nicht dur ein Konzil der Sache ab» 
zubelfen wäre. Das war lange der Weg gewejen, auf dem 
Luther eine Entfheidung erhofft Hatte. Er wies ihn auch jekt 
nicht zurüd. Er verlangte nur, daß man es befchleunige, aud 
dort auf Grund der Schrift urteile. Daraufhin erklärte er ſich bes 
reit, über die für irrig gehaltenen Punkte, die man ihm fchriftlich 
mitteilen folle, zu jchweigen, aber nur über diefe, während er ſich 
fonft die freie Verkündigung des Wortes Gottes vorbehielt. Die 
Bermittler überhörten hier die Klaufel von der Schrift und glaubten 
in der That eine Einigung gefunden zu haben. Bei dem mweitver- 
breiteten Wunfche nad einem Konzil war e8 nicht unmöglich, daf 
die Reihsverfammlung Luthers Vorſchlag zu dem ihrigen machte. 
Gerade in jenen Tagen, daran muß man fidh erinnern, wurden 
auch die Beſchwerden gegen das Papfttum übergeben. Sofort be- 
gaben ſich Peutinger und Vehus zu dem Kurfürften von Trier, 
der, über dieſe Kunde hoch erfreut, die Sache nun in einem letten 
Geſpräch zu Ende bringen wollte, um dann dem Raifer zu berichten. 

Luther hatte zu Richard dv. Greiffenklau großes Bertrauen. 
Als er jest unter vier Augen mit ihm verhandelte, eröffnete er 


ihm unter dem Siegel des Beichtgeheimniffes fein ganzes Herz. 


Aleander wollte wiffen, daß er ihm widtige Dinge mitgeteilt, 
auh die Verfaſſer einiger anonym gegen das Papſttum er- 
fhienenen Schriften angegeben. Er brannte darauf, biefelben zu 
erfahren und forderte fogar den Bruch des Beichtgeheimniffes. 
Galt es feinen Zweck zu erreihen, „zur Ehre Gottes und zur 
Beförderung des Kirchenfriedens“, war diefem Menſchen aud das 
wichtigfte Gebot der Kirche nicht mehr Heilig: er erklärte, der Erz- 
bifhof fei nicht verbunden, „einem Mann das Gaframent der 
Beichte zu Halten, der die Beichte zerftört, der ein notoriſcher 
Ketzer und fein Glied der Kirche mehr jei“. Wir hören nur, daß in 
jenem vertraulichen Gefpräcde, zu dem ſchließlich auch Spalatin zur 
gezogen wurde, Luther dem Kurfürften noch einmal die Gründe 
auseinanderfegte, warum er weder dem Kaifer nod den Reichs⸗ 
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ftänden in der vorgefchlagenen Weife feine Sache zur Beurteilung 
übergeben fünne, Aleanders Furcht, er möchte, um feine Sätze 
gegen das Papfttum, worin die ganze Welt mit ihm übereinftimmte, 
zu retten, in ben Ölaubensjägen etwas nachgeben, war une 
nötig geweſen. ine ſolche Überlegung exiftierte für ihn nicht. 
Der Papſt und die Mehrzahl der Stände fonnten meinen, das 
feien ganz verfchiedene Dinge, feine fcharfen Anflagen gegen die 
Berberbniffe der Kirche feiern nichts anderes als die alten Beſchwerden 
ber deutjchen Nation. Für ihn Hing doch das alle aufs engite 
zufammen, er wußte und hatte es Far genug darzuthun gefucht, daß 
das Verberben in der Kirche auf der Verkehrung des göttlichen Wor- 
tes beruhe. Alle Überredungsfünfte des freumdlichen Kirchenfürften 
waren vergeblih. Aufgefordert, nun doch feinerfeits Mittel an 
zugeben, wie eine Einigung zu erzielen jei, antwortete er mit 
Gamaliel: „Zt der Rat oder das Werk aus den Menjchen, fo 
wird es untergehen; ift’8 aber aus Gott, fo könnt ihr's nicht 
dämpfen.“ Er wife fiber, wenn fein Beginnen nicht aus Gott 
fei, fo werde e8 innerhalb drei, vielleicht fchon zwei Jahren von 
felbft untergehen. So könnten der Kaiſer und die Reicheftände 
an den Papft fchreiben. Bei den bejtehenden Rechtsanſchauungen 
mußte er felbft feinen andern Ausweg, als feine Sache Gott und 
der Zeit zu überlajien. 

Der Kurfürft meinte doch noch, daß mit einem Konzil etwas 
zu erreichen fei. Er fragte, was Quther zu thun gedächte, wenn 
man die Artikel, welche einem Konzil vorgelegt werden follten, aus⸗ 
gezogen hätte. Luther antwortete ausweichend: „Wenn es nur 
nicht die find, welche das Konftanzer Konzil verdammt hat?“ 
ALS der Kurfürft die Befürchtung ausſprach, daß es gerade biefe 
Artikel fein möchten, da erflärte er: „Aa, über diefe fann ich und 
will ich nicht fchweigen, da ich gewiß bin, daß in ihnen das Wort 
Gottes verdammt ift. Lieber will ich Kopf und Leben verlieren, 
als das Mare Wort Gottes verlafjen.“ 

Mit diefer Erflärung war alles entſchieden. Der Rurfürft ent— 
ließ ihm freundlich) und verſprach, wie Quther wünfchte, ihm beim 
Raifer die Erlaubnis zur Abreife auszuwirfen. 

Und die faiferliche Entlaffung wurde ihm ſehr bald zuteil, 
Nah wenigen Stunden fchon ließ ihm der Kaiſer dur den Of» 
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fizial von Trier anfündigen, da alles Mahnen vergeblich gewefen 
jei, bleibe nichts übrig, als dag er nunmehr als Beſchützer des 
Glaubens gegen ihn verfahre. Wohl gab es Stimmen in ber 
Umgebung des Monarchen, die ihm rieten, dem Ketzer das Wort 
nicht zu haften und mit ihm wie einft Sigiemund mit Hus zu 
verfahren; fein Qehrer, der fpätere Papft Hadrian, mahnte drin- 
gend, wenn er ſich jelbft ſcheue, gegen Luther einzufchreiten, ihn 
doch an die Kurie auszuliefern, um der ganzen Welt zu zeigen, 
dag er ein Feind der Feinde Chriſti ſei; aber Karl ging nicht 
darauf ein und verſprach, das freie Geleit, was er einmal zugefagt, 
zu halten. Cinundzwanzig Tage jollte e8 währen. Bis dahin habe 
Luther nahhaufe zurüczufchren, unterwegs de8 Schreibens und 
Predigens ſich zu enthalten, um das Volk nicht zu erregen. 
Luther erwiderte: „Es iſt gefchehen, wie e8 dem Herrn gefallen. 


Der Name des Herrn jei gelobt.“ Dann ließ er dem Kaifer und, 


den Ständen feinen Danf entbieten, daß fie ihn mit fo vieler 
Güte angehört und aud) fein Geleit wahren wollten. Nichts habe 
er gewollt, al® eine Reformation der Kirche durch die heilige 
Schrift. Für Kaiſer und Reich ſei er bereit, alles zu erdufden, 
nur das eine müffe er ſich vorbehalten, das Wort Gottes frei zu 
befennen und zu bezeugen. 

Das war jein letztes Wort am die faiferlichen Vertreter. 
Darauf gaben fie fi die Hände und ſchieden von einander. 

Daß er die fchärfjte Verurteilung zu erwarten, darüber konnte 
Luther ſelbſt feinen Augenbli in Zweifel fein. Wir haben doc 
in diefer Zeit fein Wort der Sorge oder des Unmuts von ihm. 
Selten war ein Menſch verlaffener, als Luther in jenen Tagen. 
Die Kirche Hatte ihn ausgeftoßen; jede Stunde hatte er die Acht 
zu erwarten, die ihn ans der menjchlichen Gejellichaft ausſtieß; 
es gab feinen Richter auf Erden, der ihm zu feinem Recht ver- 
helfen konnte. Es blieb ihm nichts als fein Gott, dem er felfen- 
feft vertraute, und fein Gewiſſen, welches ihm bezeugte, mur bie 
Ehre Gottes, nicht die eigene gejucht zu haben. Was mag nicht 
alles im jenen Tagen durch feine Seele gegangen fein! An fi 
jelbft Hat er wohl am allerwenigften gedacht. Was lag an feiner 
Berfon? Aber die Taufende, die feinem Worte gläubig gelaufcht, 
die num mit in ſein Schidjal verflodhten wurden ? 
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Man Hat ihn an die große Verantwortlichfeit oft erinnert und 
er war fich derjelben voll bewußt. Wie groß war doch die Ver— 
fuhung, die an ihn Herantrat! Selbſt der fühle Beobachter von 
heute fünnte meinen, e8 wäre vielleicht bejjer, wenigſtens flüger, 
geweſen, wenn Luther — darum drehte ſich doc) fchlieflich alles — 
weniger ftarr an der Verwerfung des Konzils fejtgehalten hätte, da 
bei einiger Nachgiebigkeit in diefem Punkte viel gewonnen werben 
fonnte. Denn außerdem, daß der Reichstag hierdurd mittelbar 
von neuem zu der Erflärung veranlaft worden wäre, daß das 
Konzil über dem Papfte ftehe, woraus ein unberechenbarer, poli« 
tiiher Vorteil erwachſen konnte, hätte die neue Anjhauung, ohne 
für häretifch gelten zu müfjen, ſich ungehindert ausbreiten fönnen; ja 
bei der Abneigung Roms gegen ein Konzil war es denkbar, daß 
die evangelifche Lehre indeſſen überall in deutfchen Landen die Ober- 
hand gewann, eine Spaltung unjerer Nation vermieden worden 
wäre. — — 

Aber folhe Erwägungen fonnte Quther nicht Haben, und wenn 
er fie gehabt Hätte, wären fie für ihm nicht bejtimmend gewefen. 
Es gehört zu den vielfach verhängnisvollen, aber doh um ihrer 
Motive willen bewundernsmwerten Cigentümlichkeiten der deutfchen 
Reformation, daß fie, foweit e8 an Luther lag, den Gegnern zum 
Vorteil, oft bis zur Kurzjichtigkeit den Erwägungen der Klugheit 
und Berechnung fi verſchloſſen hat. So ſchon hier. Mochte 
fommen, was da wollte, einem Konzil, welches die heilige Schrift 
nicht als Glaubensgrundlage anerkannte, fonnte er ſich nicht unter- 
werfen, ohne das alles wieder in Zweifel zu ftellen, was ihm 
durch die Schrift und die innere Erfahrung zur Überzeugung und 
zur innerlichen Gemwißheit geworden war. Aus dem Wort war 
fein Glaube geboren, in ihm murzelte derjelbe, aus ihm nahm er 
— das war feine unentwegte Überzeugung — auch die Kraft, fich 
der ganzen Welt entgegenzuftellen. 

Auf der andern Seite ift es doc unrichtig, wie dies vielfach 
gefchehen, in Luthers Gegnern, die feiner Verurteilung zuftimmten, 
oder fie doch gefchehen Liegen, nur unfromme Menfchen zu fehen, 
die ſich hartnädig der offenbaren Wahrheit widerfegten. Unter 
den beftehenden Rechtsverhältniſſen und jeitalters überlieferten 
Rehtsanfhauungen war, wenn überhaupt eine ridhterliche 
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Entfheidung getroffen werden follte — und darin lag ber 
Fehler —, Fein anderer Ausweg übrig, ald daß Luther verurteilt 
wurde. Daß er die Unfehlbarfeit der Konzilien geleugnet, hatte 
feine Kegerei nach damaligen Anjchauungen ummiderleglich erwiefen, 
auch den ihm freumdlich gefinnten Ständen. Denn damit verwarf 
er den höchſten Gerichtshof, an welchen die abendländifche Chriften« 
heit bisher wenigſtens ideell fich angeflammert hatte. Darüber 
hinaus gab es nichts. Wer diefes höchſte Gericht nicht anerkannte, 
der ſtellte fih, jo mußte jeder urteilen, der Luthers Anfchauungen 
noch nicht in fi aufgenommen, dem es noch nicht wie ihm zur 
Gewißheit geworden, daß alles, auh Recht und Sitte, an ber 
Schrift gemefjen werden müſſe, außerhalb des beftehenden Rechts. 
Dagegen wußten doch auch feine Freunde nichts einzuwenden. 
Hier reichte alle menſchliche Weisheit nicht aus. 

In der That, in jenen Tagen zu Worms handelte es ſich noch 
um mehr al® um religiöfe und Firhlide Fragen. Zwei Welt- 
anfhauungen trafen da auf einander, von denen die eine mit allem 
brad), was eine mehr als taufendjährige Entwidelung zu ewigem 
Rechte geftempelt hatte. Der lange unterdrüdte Gedanke, daß es 
etwas gäbe, was über allem gefchriebenen und überliefertem Recht 
ftände, daß der Einzelne auch ein Recht Habe gegenüber dem 
Ganzen, da8 Recht, auf die eigene Gefahr Hin auch irren zu 
dürfen, mit einem Worte der Gedanke von der Freiheit des Ge— 
wifjens war e8, der hier faft wie zum erjtenmal zum Ausdrud 
kam. Dean darf fi nicht wundern, daß die alte Zeit gegen diefe 
Neuerung fih noch einmal zufammenfaßte. Manche mochten die 
große Gefahr, die darin lag, wenigftens ahnen. Wankten nicht 
die Stützen des Reichs in ihren Grundfeften? Konnte man das 
Reht der Gewifjensfreiheit nit auch auf anderen Gebieten als 
auf dem religiöfen zur Geltung bringen wollen? Was oder wer 
verbürgte dann noch den Beftand des Rechts überhaupt? Die 
vielen, denen Luthers Gebanfengang ein Nätjel, die in ihm nur 
den böswilligen Starrfopf fahen, die den Gedanken von einem durch 
die Schrift gebundenen Gewiſſen nicht zu faſſen vermochten, 
überhörten über dem Wort von der Freiheit eines Chriftenmenjchen 
nur zu Teicht den andern Teil feiner Predigt, daß ein „Chriftenmenfch 
jei ein dienftbarer Knecht aller Dinge und jedermann unterthan“, 
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und konnten feicht in der Ferne mit einigem Schein den Umfturz 
aller Dinge hereinbrechen jehen. Es fonnte ihnen als eine fittliche 
Pflicht gelten, als eine gute That, den Verderber zu vernichten. 

So urteilten die einen, während andere, wie Friedrich von 
Sachſen, der fi) daran hielt, daß man auf Luthers Begehr, ihn 
zu widerlegen, nicht eingegangen war, meinte, daß nicht allein 
Hannas und Kaiphas, fondern auch Herodes und Pilatus gegen 
ihn jei. „Davor“, fett er Hinzu, „will nichts helfen; es fteht 
bei Gott, er wird es ſonder Zweigel wohl ſchicken.“ — 

Immerhin lag dod dem Kurfürften und feinen Räten die Frage 
nahe, was fie ihrerfeits etwa für Luther thun könnten. War feine 
Verurteilung nicht zu verhindern, jo fragte es ſich doch, ob ber 
Kurfürft nicht ein Recht Habe, feinen Unterthanen, den Wittenberger 
Profeffor, vor Unbilden zu fchügen, ihn den Verfolgungen zu ent» 
ziehen, jo lange fie noch nicht ausgebrochen waren. Noch war Luther 
nicht verurteilt, noch unterftand er vollfommen feiner Macht. 
Bielleicht legte fih der Sturm und war eine einfichtigere Verſtün⸗ 
digung zu erhoffen, wenn es gelang, Zuther eine Zeit lang in ber 
Stille zu verwahren und ihm Schweigen aufzulegen. 

Der Plan dürfte kaum vom Kurfürften jelbft ausgegangen fein, 
vielleiht von feinem, Quther fo ſehr ergebenen Bruder Johann. 
Er hat feinen Räten wohl nur eine allgemeine Vollmacht nad 
jener Richtung hin erteilt, ohme über das Einzelne Beftimmungen 
zu treffen. Sicher ift, daß fowohl er wie Herzog Johann [ange 
Zeit Luthers Aufenthalt nicht gelannt Haben. Noch am legten 
Abend in Worms erhielt Luther in Gegenwart Spalatind durd 
Philipp v. Feiligih und Friedrih v. Thun Kunde davon, daß 
man ihn in Gewahrfam bringen wolle. Wohl ober übel mußte er 
darauf eingehen, wenn aud ungern. Nur mwenige wußten davon, 
nicht einmal feine Begleiter, mit denen er Freitags am 26. April 
früh 10 Uhr von Worms abreifte. Erft in Oppenheim jchloß 
fi) der faiferlihe Herold ihm an. Unter feinem Schuge erreichte 
er am Sonnabend Frankfurt, wo er in feiner früheren Herberge 
Quartier nahm. 

Bon da aus fchrieb er am 28. an feinen Freund und Ge» 
vatter, den Maler Lukas Kranach in Wittenberg: „Ich fegne 
und befehle Euch Gott: ich laß mich einthun, weiß felbft nicht wo, 
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und wiewohl ich lieber hätte von den Tyrannen, fonderlich von 
de8 mwütenden Herzog Georgen zu Sachſen Händen den Tod er» 
litten, muß ich doc guter Leute Rat nicht verachten bis zu feiner 
Zeit. — — Es muß ein Hein Zeit lang gefchwiegen und gelitten 
fein: ‚Ein wenig fehet ihr mich nicht; und aber über ein wenig 
jo jehet ihre mich‘, fpricht Chriftus (Joh. 16, 16). Ich Hoff, es 
fol ist auch fo gehen. Doch Gottes Wille als der allerbefte 
geihehe hierin, wie im Himmel und Erden, Amen.“ 

Ohne Hab und Gut, ohne Weib und Kind, ward es ihm nicht 
allzu ſchwer, der Stätte feiner Wirkſamkeit eine Zeit lang fern 
zu bleiben. Er lieg wenig dahinten. Nur für feine Vertretung 
im Predigtamte ſorgte er. Da jollte Licentiat Feldkirch für ihn 
eintreten, im Notfall würde auch Amsdorf bereit jein. 

Noch Sonntags, früh um 10 Uhr, reifte er weiter nah Fried- 
berg, von wo er einen lateinifchen Brief an den Kaiſer ſchickte. 
Unter dem Ausdrud des unterthänigften Dankes für das ihm be» 
wahrte Geleit beipridt er darin das gegen ihn zu Worms ein- 
geleitete Verfahren. Der Angelpunft fei gemefen, daß er, durch 
fein Gewilfen und die heilige Schrift gebunden, es nicht über ſich 
gebracht hätte, jeine Bücher und Lehren der willfürlichen Beur- 
teilung der Reicheftände oder eines Konzil zu unterwerfen, da er 
allein eine Prüfung derfelben durd die Heilige Schrift zugeftehen 
fönne. In zeitlichen Dingen, die mit dem Worte Gottes und dem 
ewigen Gütern nichts gemein haben, ſolle man einander vertrauen; 
aber nimmermehr leide es Gott, daß ein Menſch dem andern das 
Wort Gottes überantworte, das der Nichter aller bleiben müffe. 
Seine Lehre nah ihm prüfen zu laſſen und, falls er des Irrtums 
überführt werde, zu widerrufen, fei er auch jet noch gern bereit, 
ja, er bitte den Kaifer, von dem er ſich des beften verfehe, hicht 
um jeinetwillen, fondern im Namen der ganzen Kirche darum, eine 
jolhe Brüfung zu veranjtalten, da er nichts anderes fuche, als die 
Ehre Gottes und das allgemeine Wohl, unbelümmert darum, ob 
man ihm zuftimme oder nicht. 

Ein Schreiben ziemlich gleihen Inhalts richtete er auch an bie 
Stände des Reichs. Zugleich entlieh er, wohl auf Grund früherer 
Verabredung mit Spalatin, den Reichsherold und reifte Montag 
über Grünberg nad Hersfeld weiter. Dort erwartete ihn die 
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freundlichſte Aufnahme vonfeiten des Abtes des Benediltinerkloſters. 
Eine gute Meile weit zogen ihm die Mannen desfelben entgegen. 
Er ſelbſt empfing ihn vor dem Thore und geleitete ihn in die 
Stadt, wo ihn der Rat begrüßte. Im Klofter mußte er Quartier 
nehmen. Der Abt räumte ihm ſogar fein Schlafgemach ein. 
Man wollte durchaus eine Predigt von ihm hören und e8 war 
vergebens, daß er darauf hinwies, man könne dies Teicht als einen 
Geleitsbruch anfehen, aud könnte der Abt überdies um deswilfen 
feine Regalien verlieren. Er mußte ſich dazu verftehen, am andern 
Morgen, früh fünf Uhr, vor dem Volke zu predigen. Ebenſo 
ging es in Eifenah, wo man ihm gleichfalls entgegenzog und zu 
einer Predigt nötigte, wogegen der Pfarrer, um feine Ungelegen- 
heiten zu Haben, vor Notar und Zeugen proteftierte. 

Am Abend des 2. Mai war er dafelbjt angefommen, den 
Morgen darauf trennten fich feine Genoffen mit Ausnahme des 
Amsdorf und des Bruder Pegenjteiner von ihm, um geraden 
Weges in die Heimat zu ziehen. Er jelbjt wandte fi ben 
Bergen zu, um feine dortigen Verwandten zu befuhen. Er war 
wohl jeit feinem Erfurter Aufenthalt nicht mehr mit ihnen zu» 
fammengefommen, und jest ſollte er fie al8 ein Gebannter, der 
bald aud) die Acht zu erwarten hatte, wiederfehen, vielleicht zum 
letztenmal. Die Seinen haben daran feinen Anftoß genommen 
und nahmen ihn freundlih auf. Bon Möhra, dem alten Stamm— 
orte, wo er bei feinem Oheim, Heinz Luther, gewejen, ſchlug er 
den Weg über Schweina, Altenftein nad) Waltershanfen ein. Da, 
unmeit des Altenftein, jenfeits des Glasbachs, an einer noch Heute 
gezeigten Stelle, braden Weiter aus dem Wald. Pebenfteiner 
fprang fofort aus dem Wagen und lief davon. Die Reiter fprengen 
heran, fangen Lärm mit dem Fuhrmann an, werfen ihn vom 
Wagen, bedrohen Luther mit der Armbruft und fordern ihn auf, 
fi) gefangen zu geben, während Amsdorf, der von dem Vor— 
haben verftändigt war, um den Fuhrmann zu täufchen, mit lauten 
Worten gegen die Gewaltthat proteftierte. Man ließ ihn gehen. 
Dagegen wurde Luther ergriffen und in den Wald gejchleppt. Erft 
ſpät in der Nacht bradte man ihn auf Umwegen nad feinem 
neuen Beftimmungsort, der Wartburg bei Eiſenach. ‘Dort follte 
er als Junker Georg den erjten Anfturm abwarten. 
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Es war alfes jo heimlich gefchehen, dat man in Worms nichts 
weiter erfuhr, al8 da Luther plöglich verichwunden ſei. Darüber 
herrihte allgemeine Beftürzung. Nur Aleander ahnte das Nichtige, 
daß der jächfifche „Fuchs“ feine Hände dabei im Spiele haben werde. 
Auch der Kaifer war nicht ohne allen Verdacht, gab demfelben aber 
feine weitere Folge. In den Kreifen von Luthers Freunden war 
man überzeugt, daß er den Ränken der Romaniften zum Opfer 
gefallen wäre, machte die päpftlihen Nuntien aud) geradezu dafür 
verantwortlih. Ihre Mitwirkung bei einem Attentate auf Luther 
Ihien um jo wahrjcheinlicher, als man erfuhr, daß fie aus Be— 
jorgnis, Luther könnte nah Böhmen oder ſonſt wohin entfliehen, 
wo ihn die Acht nicht erreichen würde, jchon Anftalten getroffen, 
died zu verhindern. Solde und andere Gerüchte wurden von den 
ſächſiſchen Räten, um von der richtigen Fährte abzulenken, ge- 
fliffentfich befördert, und es ift jehr glaublih, daß Aleander und 
fein Genoffe darüber von neuem in ernftlihe Gefahr gerieten. 

Nicht wenige hielten Quther für tot; ging doc) jogar die Rede, 
dak man feinen Leichnam aufgefunden habe. Darüber erhob ſich 
in deutfchen Landen große Klage. Albredt Dürer, der Nürnberger 
Meifter, der ſich damals in Antwerpen aufhielt, jchrieb darüber in 
fein Tagebuch: „Lebt er noch oder haben jie ihn gemordet, das 
ih nicht weiß, jo hat er das gelitten um der chriftlichen Wahrheit 
willen und weil er geftraft hat das undhriftliche Bapittum, das da 
ftrebt wider Chrifti Freilaſſung, mit feiner großen Beſchwerung 
der menfchlichen Geſetze. — So wie diefem Dann, der da Harer 
geichrieben Hat als irgendeiner, der in 140 Jahren gelebt, dem 
du einen ſolchen Geift gegeben haft, bitten wir dich, o himmlifcher 
Bater, daß du deinen heiligen Geift gebeft wiederum einem, der da 
deine heilige hriftliche Kirche allenthalben wieder verſammle, auf daß 
wir wieder einig und chriftlich zufammenleben, daß aus unferen guten 
Werken alle Ungläubige, als Türken, Heiden, Inder zu uns jelbit 
begehren und chriftlihen Glauben annehmen. — — O Gott, ift 
Luther tot, wer wird uns hinfort das heilig Evangelium fo flar 
fürtragen? Ach Gott, was hätte er noch in 10 oder 20 Yahren 
ihreiben mögen! DO, ihr alle frommen Chriſtenmenſchen, Helft 
mir fleißig beweinen diefen gottgeiftigen Menfchen und Gott bitten, 
daß er uns einen neuen erleuchteten Dann fende.“ 


Inzwiſchen gingen die Verhandlungen in Worms ihren Weg. 
Der päpftlihe Geſandte war ſchließlich, nahdem feine Einigung 
mit Luther zuftande gefommen, ganz zufrieden damit, daß man ihn 
hatte fommen laſſen. Daß er jo wenig Eindrud auf den Kaifer 
gemacht, gab ihm die ficherfte Gewähr, daß er troß aller An— 
ftrengung der Gegenpartei nun dennod fein Ziel erreichen werde, 
Täglich lag er dem Kaifer in den Ohren, jeßt umverzüglich die 
Acht erklären zu laffen, und ſchon am 30. April ließ Karl V. 
beim Reichstage anfragen, wie jegt gegen Luther, der ohne Wider: 
ruf und verftodten Sinnes abgereift fei, verfahren werden folle, 
ob ihn die Acht und Aberacht oder eine andere Strafe zu treffen 
habe. Allem Anſcheine nad) kam es darüber faum nod zu weis 
teren Debatten. Man wußte den faiferlihen Wünfchen jegt nichts 
mehr entgegenzuhalten und erfuchte den Kaifer, den Ständen ein 
Edikt zur Begutachtung vorzufegen. Da hatten die päpftlichen 
Legaten den außerordentlihen Triumph, felbjt mit der Abfajjung 
bes Edikts beauftragt zu werden, ein Auftrag, dem fie fi aufs 
bereitwilfigfte unterzogen. Nicht nur auf den Stil verwendete 
Aleander, wie er ſich rühmt, die größte Sorgfalt, fondern vor 
alien Dingen auch darauf, in dem Mandat die Autorität des 
Papftes im römifhen Sinne zum Ausdrud zu bringen. Die 
Wege waren ihm jett geebnet, Leo X. hatte die franzöfiiche Partei 
fallen laſſen. Am 8. Mai fam ein Bündnis zwifchen dem Kaifer 
und Papfte zuftande, worin beide verfpraden, diefelben Freunde 
und Feinde zu haben. In einem befonderen Artikel verpflichtete 
fi) der Kaifer, gegen einige, die vom katholiſchen Glauben abge- 
wichen und den apoftolifchen Stuhl böswillig verläfterten, „feine 
ganze Macht zu gebrauden, fie zu verfolgen und alles Unrecht, 
das dem apoftolifhen Stuhle zugefügt worden, zu rächen, gleich 
als gejchehe es ihm jelber.“ 

Während früher die päpftlichen Legaten immer dafür einge» 
treten waren, dag der Kaifer aus eigener Machtvollkommenheit 
gegen Luther beſchließen folle, wünfchten jet gerade fie die. Mit— 
wirfung der Stände. Doc zögerte der Kaiſer damit, den Ent— 
wurf den Ständen vorzulegen. Dabei war die Überlegung im 
Spiele, daß die Stände nah Erlaß eines fo fcharfen Mandate 
gegen Luther vielleicht weniger gewillt fein würden, auf des Kaiſers 
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politifche Forderungen einzugehen, aud ein einhelliger Beſchluß nicht 
zu erzielen fein würde. Der Kurfürft von Sadjen hatte zudem 
den Kaifer erjucht, von feiner Teilnahme an den Beratungen dar— 
über abzufehen. Am 23. Mai reifte er ab, ebenſo der Pfalzgraf. 
Man war längft nicht mehr vollzählig verfammelt, als der Kaiſer 
om 25. den Reichstag für gefchloffen erflärte, übrigens die Stände 
erfuchte, noch einige Tage zu bleiben, um noch einige Sachen zu 
erledigen. Als die Anmwefenden der Sitte gemäß den Monarchen 
in feine Wohnung geleiteten, wurden fie dort von den päpftlichen 
Legaten erwartet, die mehrere Breven des Papftes an die Kur- 
fürften ſowie an den Kaifer zu überreichen hatten. Das Schrei» 
ben an den legteren fam zur Verleſung. Dies alles war vorher 
fo verabredet. In diefem Augenblid, als niemand daran dachte, 
hielt der Kaifer es für angemeffen, Luthers Sade zum Abſchluß 
zu bringen. 

Er erklärte, daß er gemäß der in der Reichsverſammlung ges 
troffenen Entfcheidung gewillt jei, nunmehr gegen Luther die Reichs— 
acht zu erklären, und ließ den Entwurf verlefen. Darauf nahm 
der Kurfürft von Brandenburg das Wort, um zu erklären, daß dies 
die allgemeine Meinung des Reichstags geweſen ſei. Es war 
niemand da, der dagegen Einfpruch zu thun wagte. 

Nun handelte es fih nur noch um die Unterſchrift des Kaiſers. 
Dean Hatte jett große Eile. Noch jelbigen Tages ließ Aleander 
eine Neinfchrift des deutjchen wie Lateinischen Textes anfertigen. 
Der nächſte Tag, der 26. Mai, war ein Sonntag, das Feſt der 
heiligen Dreieinigfeit; der SKaijer war mit dem ganzen Hofe in 
der Kirche beim Gottesdienft, als Aleander erfchien, um die Unter- 
ichrift zu fordern. Noch in der Kirche hat Karl V. das Edilt 
unterfchrieben.. Man hatte e8 auf eine Zeit zurücdatiert, in der 
der Reichstag noch faſt vollzählig war, den 8. Mai, das war 
derjelbe Tag, an welchem das Bündnis zwifchen Kaifer und Papft 
abgejchloffen worden war. 

So fam das Edikt gegen Quther zujtande, welches durch feine 
Schärfe die fühnften Erwartungen der römischen Kurie übertraf 
und als „mit einhelligem Rate der Kurfürften und Stände“ bes 
ſchloſſen bezeichnet wurde. Das umfangreihe Schriftftüd, das 
alfenthalben Aleander als Berfaffer erkennen läßt und in der ihm 
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eigenen Sprache Luthers „Ketzereien“ aufzählt, giebt eine Darſtellung 
des ganzen bisherigen Verfahrens gegen denſelben. Dadurch ſollte 
nach dem Wunſche des Kaiſers der Meinung vorgebeugt werden, 
als ob er nur den Spruch des Papſtes ausführe, was doch in 
der That der Fall war und gelegentlich auch zum Ausdruck kommt. 
Luther, der als der Teufel in Mönchsgeſtalt eine Menge längſt 
verdammter Ketzereien „in eine Pfütze verſammelt“ und neue hin— 
zuerdacht, von dem Konſtanzer wie von einem zukünftigen Konzil 
nichts wiſſen will und darum mit Recht von dem heiligen Vater 
verdammt ſei, wird darin feierlich in die Acht und Aberacht er— 
Härt. Unter Androhung der allerſchärfſten Strafe wird jeder: 
mann geboten, ihm nicht zu haufen, zu herbergen, zu fpeifen und 
zu tränfen, oder ihm irgendwie Vorſchub zu leiſten, fondern ihn 
vielmehr zu greifen und an den Kaijer zu fenden. Ebenſo wird 
gefordert, feine Anhänger zu ergreifen und ihre Güter einzuziehen. 
Luthers Schriften, wie die feiner Anhänger, werden verboten und 
zum euer verurteilt, und zur Berhinderung künftigen Irrſals 
eine Zenfur aller Druckſchriften angeordnet. 

Das war das Edift, das der Kaijer „zum ewigen Gedächtnis 
der Sache“ erließ, und weldes Luthers und feiner Anhänger 
Namen vernichten ſollte. Es war das legte Mal, daß der mittel» 
alterlihe Zufammenhang von Kaifertum und Kirche in diefer Form 
zum öffentlichen Ausdrud kam, der Schugherr der Chriftenheit die 
Verpflichtung anerkannte, Dekrete des Papftes auszuführen. „Ich 
ſchäme mid) allmählid meines Vaterlandes“, fchrieb damals 
Hutten. Ebenfo dachten viele, die an die Echtheit des Edifts nicht 
glauben mollten. 

Die Pegaten hatten erreicht, was fie begehrt, nicht nur im 
Luthers Sache, auch die Beichwerden der deutfchen Nation waren 
unerledigt geblieben. Nicht minder mochte der Kaifer mit feinem 
erjten Reichstag zufrieden fein. ALS er das Reich verließ, um 
fi) der Ausführung feiner großen politifchen Pläne zuzuwenden, 
fonnte er meinen, Deutfchland beruhigt Hinter ſich zu Laffen. 

Wer ahnte damals, daß der Kampf um diefes fo fchnell unter= 
Ichriebene Edikt, in dem man ſich angemaßt, da8 Ewige nach 
menfchlihem Rechte zu bemefjen, die deutfche Nation für immer 
entzweien würde! 
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Der befürchtete Sturm blieb zunächſt aus, aber doch nur des— 
halb, weil das Edikt Taum irgendwo zur Ausführung kam. 
Mande unter den Ständen Hatten ihm zugeftimmt, oder doch 
nicht8 dagegen eingemendet, weil man feinen andern Ausweg wußte. 
Jetzt, ald man daran ging, es auszuführen, zeigte es fi, dag es 
unmöglih war. Für die Fürften"und Gewaltigen waren die alten 
Rehtsnormen noch einmal auc in geiftlihen Dingen maßgebend 
geweien, im Volke hatten fie nad Luthers Auftreten für immer 
den Boden verloren. Freilich, die nächſten Jahre haben manche 
Hoffnung zu Grabe getragen. Die Erwartung, daß ſich die ganze 
deutſche Nation vom römiſchen Joche Losreißen und dem Evangelium 
zuwenden würde, hat ſich nicht erfüllt; die Geſchichte der evange- 
lifchen Kirche ift eine Gefchichte des Kampfes und der äußeren Not, 
und die Drohung Aleanders, dag die Römer dafür forgen würden, 
daß die Deutſchen fich gegenfeitig morden follten, ift mehr als 
einmal zur Wahrheit geworden. Aber das Wort von der Frei—⸗ 
heit eines Chriftenmenfhen, das Luther zu Worms troß feiner 
Berurteilung dod) fiegreich verfocdhten, war nicht mehr zurüdzurufen. 
Und Luther forgte dafür, daß das, worauf er fich gründete, zum 
Gemeingut aller werden konnte, indem er die heilige Schrift in 
ein allen verftändliches Deutfch übertrug. Die Überfegung des 
Neuen Teftaments war die herrlichfte Frucht feines Aufenthalts 
auf der Wartburg. Darauf erbaute ſich die Kirche des evan- 
gelifchen Worte. Mit ihr begann eine neue Seit. 


Drud von Friedr. Andr. Perthes in Gotha. 
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Wi wahr es jet, daß Die erregte Parteileidenſchaft eine 
gerechte Benrteilung des Gegners, wenn wicht geradezu unmöglich 
macht, jo doch in hohem Maße erſchwert, it zu feiner Seit 
deutlicher zu Tage getreten als in Dem Jahrhundert der Nefor 
mation, im dem wie nie zuvor Die kirchlichen, politischen und 
jozialen Gegenfäge auf einander ſtürmten. Welch wüſte Flut 
von Schmähungen haben Die Päpftlichen über die evangeliſche 
Partei ausgejchüttet, in wie Taljchem Lichte haben Tie die Refor— 
matoren und vor allen Luther dargeltellt!  Andererjeits ſind aber 
auch die Proteltanten von dem Vorwurfe nicht freizuſprechen, 
day Te Für die Würdigung ihrer Gegner nicht immer den richtigen 
Mapitab gefunden haben, und gerade Luther iſt oft genug ſelbſt 
mit übergroßer Heftigkeit auf jene Widerjacher losgefahren. 

Bon allen Proteſtantenfeinden it feiner mit größerem Eifer 
von Den Gvangeliichen angegriffen als Herzog Heinrich der 
Jüngere von Braunicveig: Wolfenbüttel. Wollte man dent Ur— 
teil ſeiner Gegner, wollte man namentlich den zahlreichen Flug 
chriften Glauben jchenfen, Die in dei vierziger Jahren des 10. 
Sahrhunderts gegen dieſen Fürſten ausgegangen find, jo müßte 
in ihm vereinigt gewejen Jen, was nur immer an Bosheit und 
Tücke ſich erſinnen läßt. Und doch war er nicht Ichlechter als 
Die meisten jener Standesgenoſſen, und neben jenen Schwächen 
lagen ſehr lobenswerte Eigenjchaften, wie ſie jelbit bei ſeinen 
Gegnern nicht allzu Häufig waren, 
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Ohne Zweifel iſt das Bild, das Die proteltantiichen Flug 
Ichriften von dem Herzoge entwerfen, in dev Zeichnung jchier, tm 
Ntolorit übertrieben. Es tt nicht Der hiſtoriſche Heinrich der 
Jüngere, nicht der vitterliche, heißblütige, ſcharfblickende, that- 
kräftige, bei allen jernen Fehlern Achtung gebietende Welfenherzog, 
wie ihn eine gerecht abwägende Gejchichtsichreibung daritellen 
wird, jJondern es iſt der wilde Feind des Evangeliums, vor 
dejlen Grimm die proteltantiichen Zeitgenoſſen erzittern, deſſen 
Frevel fie verdammen, deſſen Flucht ſie verhöhnen, über deſſen 
Niederlage ſie frohlocken. Spott und Schadenfrende haben bei 
dieſem Bilde die Farben gemiſcht, Furcht und Haß den Pinſel 
geführt. 

Bei alledem iſt dieſes Bild auch für unſere Zeit nicht ohne 
Intereſſe. Gr läßt die Gährung erfennen, welche im jenen 
Jahren Die deutſchen Gemüter in ihren innerſten Tiefen auf: 
wühlte, es zeigt Die Spannung, mit dev Die großen Prinzipien 
einander gegenüber ſtanden, es erklärt, entjchuldigt und recht 
fertigt gar manches, was gerade in unſern Lagen eine tendenziöfe 
Hıltorif als unberechtigt, tadelnswert md verdammungswürdig 
hinzuſtellen ſich abmüht. Bor allem iſt es das harte Urteil 
Luthers über Herzog Heinrich, das Durch dieſes Wild begreiflich wird. 

Yon dieſem Geſichtspunkte aus hofft der Verfaſſer feine 
ganz nutzloſe Arbeit zu beginnen, wenn er es unternimmt, Die 
Entitehung dieſes Bildes begreiflich zu machen, ſeine ſubjektive 
Richtigkeit nachzuweiſen, ſeine Übertreibungen und Verzerrungen 
auf das rechte Maß zurückzuführen. 

Die erfinderiſche Leidenſchaft der Gegner hat Herzog Heinrich 
mit einer Fülle von Spottnamen überſchüttet, keiner war ihnen ge— 
läufiger als „Heinz von Wolfenbüttel“. Das der Grund, weshalb 
auch dieſe Blätier den Welfenherzog mit Dielen Namen nennen. 


Juhalt. 
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1. 
Herzog Heinrih und die Iieformation. 


Hin und zwanzig Jahr zählte Herzog Heinrich der Süngere!, 
als ıhm der plögliche Tod jeines Vaters die Negierung des klei— 
nen Fürſtentums Braunichweig-Woltenbüttel in die energiichen 
Hände legte, acht und zwanzig, als Yuther eine Theſen gegen 
den Ablaß an die Thür der Schloßfirche zu Wittenberg beftete. 

Der Wolfenbütteliche Hof, an dem der junge Herricher auf: 
gewachſen war, unterſchied ich im nichts von den meiſten Deut: 
ſchen Fürſtenhöfen jener Zeit. Rohe Striegsgejellen, denen von 
der alten dentjchen Achtung vor Frauentugend jo gut wie nichts 
geblieben war, verbrachten die Zeit zwiſchen den zahlreichen Feh— 
den und Heereszügen bei Becher und Würfelſpiel; rechtsfundige 
Näte und gewiegte Kanzler, wohl erfahren in den Kniffen und 
und Scylichen einer ränfevollen und hinterhaltigen Politik, ſcheu— 
ten fein Mittel, um die verwickelten Nechtsbändel ihrer gnädigſten 
Herren durchzufechten; daneben eine Prieſterſchaft, nur allzu 
bereit, fremde wie eigene Sünde mit dem Zpruche der Abjolution 
zur tılgen. 

In dieſer Umgebung hatte der feurige und thatkräftige ‚Fürst 
von Wiſſenſchaft wenig in ſich aufgenommen; ſeine ungelenken 
Schriftzüge beweilen, daß jeine Hand bejier mit dem Schwerte 
als mit der ‚Feder umzugehen veritand. Herr jeiner jelbit zu 
jein, hatte er nicht gelernt, und nur zu oft folgte er der Leiden— 
haft des Augenblids, wenn es ſich um die heißen Wünſche 
feiner Sinne oder um die Berriedigung ſeiner Nache handelte. 
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das fremde Necht gegen das eigene gewiſſenhaft abzumwägen, war 
ihm ebenjowenig wie den meiſten ſeiner Standesgenoſſen eigen. 
An Schärfe des Blicks, an Eluger Berechnung, an praftiichem 
Zinn fehlte es ihm nicht; aber der Sit im Zattel war ihm 
lieber als die Banf in der Natsitube, und leicht war er geneigt, 
die oft fein angeiponnenen diplomatüchen Fäden mit raſchem 
Schwerte zu durchhauen. Das Glück des Familienlebens hatte 
wenig Netz für ihn, die ruhige und geordnete Verwaltung ſeines 
Ländchens befriedigte nicht fein unftätes Gemüt. So haben 
ihn denn Kriegsfehden und diplomatische Händel mancherler Art 
viel in die Fremde gezogen, und ſehr bezeichnend für jeinen Cha— 
rakter und jein ganzes Yeben und Streben iſt es, daß er jelbit 
die Worte „Meine Zeit mit Unruhe“ zu jenem Wahhipruc ge 
macht hat. 

Bei einem jolchen Charakter und einer derartigen Geſtaltung 
des Lebens dart man fich nicht wundern, daß die Neligion in 
dem Gemüte des Fürſten feinen tiefen Boden gewann. Zei 
Chriſtentum iſt in den Jünglings- und Mannesjahren über das 
gewohnheitsmärige Mitmachen der hergebrachten Formen und 
Übungen nicht Hinausgegangen. Sein Reſpekt vor der Geiitlich- 
fett war nicht groß, und die Prarfen und Mönche in jeinem Yande 
hörte man flagen, „ihr Herr ſei gut papiſtiſch, aber laſſe bei ihnen 
hinwegholen, was ſie nur erfrimmen und erfragen, und laſſe ihnen 
nicht viel mehr als das bloße Klingen und Singen? Kür Die 
stontroverien der Theologen, Die „Pfaffenhändel“, fehlte ihm 
Intereſſe und Verſtändnis. Auf dem Neichstage zu Augsburg 
billigte ex die Forderungen der Broteitanten in betreff der Prieſter— 
ebe und des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt, und man hörte 
ihn jagen, „wegen der Nießung des Saframents unter beiderlei 
oder einer Geſtalt, wegen der Privatmeſſen oder der Pfaffenwei— 
ber, oder dergleichen Sachen halber, die ſich in die Gewiſſen zügen, 
dazu wolle ev ungern ein Pferd jatteln; aber die Mönche über- 
liefen kaiſerliche Majeltät und forderten Herausgabe der Klöſter 
und Stloftergüter. Dem Kater müſſe er und die anderen Fürſten 
gehorchen“ 3. - 

Die legten Worte enthalten den hauptiächlichiten Grund für 
die religiöfe PBarteiitellung des Herzogs. Ber einer fait vollitän= 
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digen Gleichgültigkeit gegen Dogma und Konfeſſion iſt es die 
Rückſicht auf den Willen des Kaiſers, die ihn unter die Gegner 
Luthers geſtellt hat, eine Rückſicht, die in einer ererbten An— 
hänglichkeit an das habsburgiſche Kaiſerhaus und in politiſcher 
Klugheit und Berechnung zwei gleich ſtarke Wurzeln hatte. Der 
väterliche ODheim des Herzogs, Erich der Ältere von Kalenberg, 
war der treue Freund und Waffengefährte des ritterlichen Ktaijers 
Marimiltan gewejen; Heinrich ſelbſt verdanfte der Gunit des 
fünften Karl die Hälfte des hildesheimichen Stiftsgebiets, und 
nur Diele Gunſt war im Stande, Den wertvollen Beſitz ihm zu 
ſichem. So finden wir denn im ihm allewege einen eifrigen 
Vaſallen der habsburgiſchen Boltttf, und wohl zu feiner Zeit hat 
er ernitlich an einen Wideritand gegen Dielelbe gedacht, am 
wenigiten, wenn es um die firchlichen Wirren fich handelte. Bier 
tt er nichts als der getreue Dienſtmann des fatierlichen Gönners, 
und fait möchte man an der größeren oder geringeren Strenge 
jeiner gegen die Lutheriſchen erlallenen Edikte ermeſſen, ob an 
den Höfen von Madrid und Wien dunkle Wettenwolfen gegen die 
proteitierenden Stände ſich auftürnten, oder ob ein milderer Luft— 
bauch dort die Atmojphäre durchwehte Hätte auf dem Meichs- 
tage zu Worms der Kaiſer ſich Für den Bruder Martinus erklärt, 
ſo hätte wohl fein Fürſt früher als Heinrich die Meßpfaffen aus 
ſeinem Lande verjagt. Nachdem aber des Kaiſers Acht den Wit— 
tenberger Mönch getroffen, zögerte dev Herzog nicht, ſeinen Unter— 
thanen bei peinlicher Strafe die Teilnahme an der Martiniſchen 
Ketzerei verbieten zu laſſen“. 

Beſtärkt wurde Herzog Heinrich in ſeiner feindlichen Stellung 
zu der Reformation durch die revolutionären Bewegungen, die in 
jenen Zeiten allerorten unter Bauern und Bürgern ſich regten 
und der fürſtlichen Gewalt Schädigung, wenn nicht den Untergang 
drohten. Ein unbefangenes Urteil wird zwar in den Wirren des 
Bauernkrieges nichts als den naturgemäßen Rückſchlag jahrhun— 
dertelanger Bedrückung und Rechtloſigkeit der Landbevölkerung er— 
kennen; aber einem Fürſten, der nicht gewohnt war, nach dem 
tieferen Grunde der Erſcheinungen zu fragen, und deſſen Blick von 
dem Intereſſe für die Erhaltung feiner Macht beeinflußt wurde, 
darf man «3 nicht allzuſehr verargen, wenn er fir die ſoziale 
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Revolution feinen andern als Yırther verantwortlich macht, deſſen 
fühnes Wort von der Freiheit der Chriſten wie ein Funke in Die 
längst über und über gefüllte Mine gefallen war. Mit großem 
Eifer hat Herzog Heinrich zu der Unterdrückung Münzers und jeiner 
zügellofen Haufen mitgeholfen, wenige Wochen nachher Ichloß er 
zu Defjau mit Georg von Sachten und Albrecht von Mainz einen 
Vertrag, dem weiteren Umſichgreifen der Neuerungen auf Firch- 
lichen und jozialem Gebiete ein Fraftvolles Halt zu gebieten®. 
Mas zehn Jahre Ipäter in Münſter geichab, war wentg geeignet, 
jeine Abneigung gegen die Eirchliche Reformbewegung zu ver: 
mindern. 

Weiteren Anlaß zur Erbitterung gegen den Proteſtantismus 
boten die Städte Braunichweig und Goslar. 

Die alte Hanjaltadt Braunjchweig gebörte micht zu Den 
freien Städten des Neiches, jondern war eine Yandjtadt Des 
welfiichen Fürſtenhauſes. Aber in kluger Benubung der Um— 
ſtände hatten Die freiheitsluſtigen Bürger ihren Landesherren 
ein Recht nach dem andern abgewonnen und oft genug ihre 
Freiheiten mit gewaffneter Hand Tiegreich zu verteidigen gewußt. 
Heinrich wollte den Stolz der Bürger brechen, und es mehrte 
jeinen Zorn, als jeinem entichiedenen Verbote entgegen der Nat 
der ehrbaren Stadt unter dem Druck und Drängen der demofra- 
tiichen Zünfte im Jahre 1525 der neuen Lehre die Thore öffnete. 

Zu gleicher Zeit zogen auch in der alten Neichsitadt Gos— 
lar die Intherischen Pradifanten in Die von den Papiſten ver- 
lajienen Gotteshänfer ein. Jahre lang Ichon hatte der Herzog in 
Folge von Streitigkeiten um Berg und Waldgerechtiame mit den 
Städtern in Fehde gelegen. Bald nach ſeinem Negierungsantritt 
hatte er lich gewaltiam in den Beſitz des Jilberreichen Rammels— 
berges gelegt und war trotz eines Nejtitutionsbeiehls des Reichs- 
fammergerichts nicht aus demfelben gewichen, hatte vielmehr vor 
den Ihoren der Stadt das Kloſter Meiffenberg befeitigt und von 
dort aus Die Bürger auf alle Were geplagt und geichädigt. Aber 
die Feine Stadt hatte ſich trogig und mutig ihrer Haut gewehrt, 
und die Annahme des Luthertums war dem Herzoge ein Zeichen, 
daß fie weniger als je ihm ſich zu unterwerfen gejonnen war. 

So find es denn nur Äußere, dem Kern der theologischen 
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ragen fern liegende Rückſichten, welche für die firchliche Partei— 
jtellung des Herzogs maßgebend waren. Dadurch aber gerade 
erflärt eS ſich, daß die fontellionelle Differenz ihn nicht hinderte, 
lange Zeit mit Fürſten der Gegenpartei im qutem Einvernehmen 
zu leben. 

Vor allen war es der proteltantiiche Yandgrat Philipp 
von Heilen, mit dem ihn lange Jahre vertraute Freundſchaft 
und Gemeinſamkeit politticher Yläne verband. Der Yandgraf 
hatte ihn im der Hildesheimſchen Fehde kräftig unterſtützt. Da 
hatte der Herzog Tich geäußert, „es treffe Haut oder Haar an, jo 
wolle er Leib umd Gut Für den Landgrafen einjegen. Wenn er 
einen Sohn bätte, der dem Yandgrafen zuwider jei, den wolle er 
abthun“s. Noch im Jahre 1530, als längst die Eirchliche Partei— 
ttellung der Freunde eine verschiedene geworden war, verband ſich 
der Herzog mit dem Landgrafen im feierlichen Verträgen, um Hein— 
richs Schwager, den landflüchtigen proteſtantiſchen Herzog Wlric) 
von Würtemberg, wenn es auf friedliche Were durch Bitten und 
Voritellungen ſich nicht erreichen ließe, durch Waffengewalt in ſein 
von den Oſtreichern ihm vorenthaltenes Fürſtentum einzuſetzen, 
wogegen der Landgraf dem Freunde kräftige Beihülfe gegen Gos— 
lar verſprach. Für Heinrich war der letzte Punkt wichtiger als 
der erſte, und mit vollem Ernſte hat er wohl nie daran gedacht, 
dem Haufe ſtreich das ſchöne Schwabenland mit dem Schwerte 
abzudringen. Als daher der Kater am Schluffe des Augsburger 
Reihstages (5. September 1530) feinen Bruder Ferdinand feier: 
lic mit Würtemberg befehnt und damit jede Hoffnung auf eine 
gutwillige Neititution Ulrichs abgeichnitten hatte, zeigte Heinrich 
ſich unſchlüſſig und lau'. Und als nun gar im Dezember 1531 
Goslar dem Schmalfaldiichen Bunde ſich anſchloß und damıt 
einen Anſpruch auf den Schuß und Beiltand des Yandgrafen ge— 
wann, war es für einen guten Politiker wie Herzog Heinrich 
nur zu erffärfich, daß er fich von einem Bündnis zurückzog, das 
ihm ftatt des gehofften Vorteils gegen Goslar nichts als die Feind— 
Ichaft des Kaiſers in Aussicht ſtellte. 

Der Landgraf hat befanntlich 1534 den Wirtembergiichen 
Zug allein unternommen; aber es hat wicht den Anſchein, als 
ob Heinrichs Nüdtritt von dem Wertrage den ftaatsflugen und 


6 


berechnenden Fürſten fürs erite mit ſittlicher Entrüftung erfüllt 
bat. Er hätte es unter gleichen Verhältniſſen Ichwerlich anders 
gemacht. So Dauert Denn das gute Einvernehmen zwiichen den 
alten Kameraden „Heinz“ und „Lips“ noc einige Zeit lang fort. 
Im Februar 1534 nahm Herzog Heinrich in Kaſſel an der Faſt 
nachtsteier teil und war dort in demſelben Jahre aud) bei einem 
Turnier zugegen. Im folgenden Jahre reijte er in der Geiell- 
ſchaft des Yandgrafen über Prag nad) Wiens. Grit als bitteve 
Zwietracht zwiſchen Die Freunde getreten, macht der Yandgraf dem 
Herzoge ſeinen Treubruch ermitlich zum Vorwurf, und ein Dichter 
jeiner Partei läßt jich vernehmen): 
Yandaraf und Herzog warn ein Mann 

In Ernft und auch in Scherzen, 

Jeder wollt dem andern beijtan, 

Verfchrieben ſich von Herzen, 

Würtemberg zu jegen ein, 

Einer wollt des andern Helfer fein, 

Der Herzog war aber nit rein, 

Erfubr Yandgraf mit Schmerzen. 


Denn gleich zu Augsburg der Neichstag war, 
Beide dabin fie zogen, 
Gar bald der Yandgraf warb gewahr, 
Wie Herzog Heinz bätt gelogen, 
Dem Kaiſer geſchwätzt den gebeimen Nat. 
Kaiſer den Heilen gefordert bat, 
Daß er gleich jegt an Eides ftatt 
Dem Kaiſer follt anaeloben: 


Herzogs Ulrichs müßig zu gon 
Und ſich fein ganz zu verzeihen. 
Yandaraf darauf ein Bedacht wollt bon, 
Thät heimlich darvon meichen, 
Wollt dem Kaifer nit geloben an, 
Wollt halten als ein fürftlib Mann 
Das Zuſagen, das er bätt tbon 
Gen MWürtemberg vergleichen. 


Im Laufe der dreißiger Jahre gingen Die politiich-Kirchlichen 
Intereſſen der ‚Freunde immer mehr auseinander. Anfangs mochte 
Heinrich mit leidlichem Gleichmute es ameben, da Philipp neben 
dem Kurfürſten von Sachen als der hauptächlichite Führer an 
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die Zpige der Schmalkaldiſchen Einigung trat; als aber der Bund 
u immer fräftigerem Wideritande gegen die habsburgiſche Politik 
ich Stärkte, als Goslar und Braunſchweig Jich demſelben anjchlojien 
ud gerade in ihm eine fräftige Stütze gegen die feindſeligen Ab- 
ftchten des Herzogs fanden, da ging es mit der alten Freundſchaft 
zu Ende. Als daher der fatjerliche Vicekanzler Held Deutichland 
durchzog, um gegen die Schmalfaldischen ein katholiſches Gegen— 
bündnis zuſtande zu bringen, wurde es ihm micht ſchwer, Herzog 
Heinvich Fiir jeine Pläne zu gewinnen. Im Juni 1538 wurde 
u Nürnberg zwischen dem Kaiſer, dem König ‚Ferdinand, Dem 
Kurfürſten zu Mainz, den Herzögen von Bayern, dem Erzbiſchof 
von Zalzburg und den beiden braumjchweigiichen Herzögen Eric) 
dem Ältern und Heinrich dem Jüngern der Bund der Liga abge- 
ihlofien, und Heinrich wurde zum Bundeshauptmann fir Nord- 
deutichland ernannt. 

Niemand bat Für die Intereſſen der Liga mit mehr Eifer, 
Nührigkeit und Thatkraft gewirft als er. Die Freundſchaft 
mit dem Yandgrafen war erfaltet, ein finjterer und feindjeliger 
roll erregte die Gemüter, und es bedurfte nur eines Anlaſſes, 
um die übel verhaltene Leidenschaft in hellen Flammen empor: 
lodern zu laſſen. 

Bei einer jolchen Spannung der Gegenſätze, einer jolchen 
Aurhäufung von Gärungsſtoffen it es jehr mißlich, Die eine 
oder die andere Partei für dem Ausbruch der Feindſeligkeiten 
verannvortlich zu machen. An dem ernitlichen Willen die Gegner 
zu unterdrücken bat es auf feiner Seite gefehlt. Aber jeder 
Tel mühte ſich ab, feine feindfeligen Abjichten Hinter Be: 
tenerungen Der eigenen Friedensliebe und hinter Anklagen Des 
Gegenparts zu verbergen. 

Schon im Frühjahr 1538 hatten die Führer der Schmal— 
taldiſchen Einigung erkannt, weſſen ſie ſich von ſeiten ihres Gegners 
zu verſehen hätten. Denn als der Bund ſich in Braunſchweig 
u einer glänzenden Tagſatzung verſammelte, hatte der Herzog 
dem Yandgrafen Sowohl als dem Kurfürsten Johann Friedrich 
von Sachſen das freie Geleit für den Witt Durch ſein Gebiet 
verjagt, und als dann troßdem der Yandgraf mit jtarfen Gefolge 
an jener Feſtung Wolrenbüttel vorbeiritt, hatte er auf den ehe- 
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maligen Kameraden die Geſchütze löſen laſſen!‘. Wald ſollte es 
ſchlimmer kommen. Am letzten Tage desſelben Jahres fiel 
dem Landgrafen unweit Kaſſel ein Sekretär des Herzogs in Die 
Hände. Man fand bei ihm Briefe an den Kurfürſten von Mainz 
und an den Vieekanzler Held, Die in Verbindung mit den Aus— 
fagen des Boten über die Teindjeligen Abfichten der Liga hin— 
reichenden Aufichluß gaben. „Der Landgraf ſchläft nicht viel“, 
heist es in emem Mlemorialzettel, „Pie Nacht faum eine 
Stunde, hat feine Ruhe denn im Holze, wird toll werden, als 
dann den Sachen leichtlich zu vaten; iſt es bereits über Die 
Hälfte.“ Und der Nenjabrsbrier an den Kurfürſten ſchloß mit 
dem freimdichaftlichen Wuͤnſche: „Gott auf unserer Zeite und 
der Teufel bei unſerem Gegenteil, dev hole ste! Ach wünſche 
Ew. Liebden ein glücheliges neues Jahr“!!. 

Der Yandgrar mochte wohl fürchten, daß die Wegnahme 
und Offmung der Briefe eines Neichsfürften, mit dem er nicht 
in Fürmlicher Fehde lebte, üble Wenwidlungen und Ungelegenheiten 
zur Folge haben fünnte. So meldete er denn jofort den Vorfall 
unter Beifügung von Abjchriften der vorgerimdenen Dokumente 
an jeinen Schwiegervater Georg von Zachlen, den Bicefanzler 
Held, die Schweiter des Kaiſers Marta von Ungarn, Die ala 
Statthalterin der Niederlande in Brüfiel weilte, den rümtjchen 
König Ferdinand und eine Anzahl der angeſehenſten Neichstüriten. 
Herzog Georg riet ihm, „eine Entichuldigung in einem öffentlichen 
Trude, doch ohne irgend jemandes Verkleinerung, ausgeben zu 
alien” !?. Der Landgraf folgte dem Nate, Herzog Heinrich 
blieb die Antwort nicht ſchuldig, auch dev Kurfürſt von Sachſen 
wurde in den Kampf bineingezogen, und jo entwicelte jich denn 
in immer jteigender Schärfe zwiſchen den füritlichen Gegnern ein 
Schriftenwechiel, in dem Nie, was nur immer au Schmach und 
Schimpf ich auftreiben ließ, einander ins Angeficht ſchleuderten. 
An Stoff dazu fehlte es bei feiner der badernden Parteien. 

Tas jtttliche Leben ſtand zu jenen Zeiten im deutſchen Wolfe 
auf einer jehr niedrigen Stufe. © Spiel, Trunk und Anzucht 
machen jich bereit ın Stadt und Land, bei Hoch und Niedrig, 
nicht zum wenigiten an den Fürſtenhöfen. Nur zu begründet ift 
es, wenn der Abt zum Berge Petrus Ulmer ın dev Yeichpredigt 
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auf Heinrich den Jüngern klagt, „daß Fürſten und Herren oft 
ihrer Luſt und dem Fleiſch nachhängen und der Gottesfurcht 
vergeſſen, daß zu Hofe Sauferei, Unzucht und allerlei Ärgerniſſe 
ergeben, das fürwahr nicht ſein ſollte und billig zu ſtrafen iſt“B. 
Tie Konfeſſion macht hierbei feinen Unterichted, und gerade bei 
den geistlichen Reichsfürſten willen die zeitgenöſſiſchen Berichte 
nicht zum wenigsten von Trunkſucht und Konkubinenweſen zu 
berichten. 

Bon den hadernden Fürſten war feiner wentger von dev mora— 
lichen VBerderbnis jener Zeit berührt als der Kurfürſt Johann 
Friedrich von Sachſen. Es tit gewiß wahr, was Nanfe jagt, 
dat dieſer Fürſt Durch Die Sittlich ſtrenge Haltung, Die er be— 
obachtete, vor allen Zeitgenoſſen ſich auszeichnete, day er jener 
Gemahlin unverbrüchliche Ivene gehalten, dar kein unzüchtiges 
Wort, feine Umwahrbeit aus jeinem Munde fam, daß auf jede 
jeiner Zuſagen man fich heilig verlaffen konnte. Daß er aber 
dem Trunke mehr als aut agehuldigt, haben jelbit jeine eifrigiten 
Freunde nicht in Abrede geitellt. 

Viel Schlimmer ſtand es mit dem Nandgrafen, in Deilen 
Natur in ſeltſamer Miſchung chriftliche Frömmigkeit und weltliche 
Schlaubeit, ein hoher Zinn und fleiſchliche Inkontinenz zu— 
jammenliegen. Die difjolute Lebensweile jeiner Jünglingsjahre 
bat er auch als Mann nicht abzuſchütteln vermocht, umd fein 
‚sletich war allezeit mächtiger als die Mahnungen des Gewiſſens, 
an denen es ihm nicht gefeblt. Seine Toppelebe, zu der er 
Luther und Melanchthon eine Art von Genehmigung abzumötigen 
wußte, hat der quten Sache des Evangeliums und dem Anſehen 
der Neformatoren den ſchwerſten Schlag verjeßt. 

Um diejelbe Zeit aber, als der geichmetdige und im ittlicher 
Hinsicht nicht fleckenloſe Hofprediger Melander über der übel ge— 
planten Verbindung des Landgrafen mit Margarethe von der 
Zale den firchlichen Segen jprach >, lüftete Sich der Schleier, 
mit dem Herzog Heinrich jeine Beziehungen zu Eva von Trott 
eine Neihe von Jahren hindurch umfichtig verdedt hatte. Trei 
Kinder hatte ihm die ſchöne Hofdame jeiner Gemahlin bereits 
heimlich geboren, als fie in Gandersheim zum Schein erfvantte, 
zum Schein ſtarb umd mit allen firchlichen Geremonten, mit Vi: 
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gilien und Totenmeſſen begraben ward. Seitdem hatte ſie faſt 
ein Jahrzehnt hindurch in ſtiller Verborgenheit auf dem Schloß 
Staufenburg bei Seeſen gelebt, und eine fernere Reihe von Kindern 
war Die Frucht dieſes Verhältniſſes, dem bei aller moraliſchen 
Verwerflichkeit immerhin ein gewiſſer romantiſcher Zug und ein 
ſeltenes Maß von aufrichtiger gegenſeitiger Liebe und Zuneigung 
nicht abzuſprechen iſt“. 

Dei aller Nachſicht, mut der jene Zeit den Bruch ehelicher 
Treue, und das nicht bloß bei Fürsten, erting, iſt es Doch be- 
greitlih, daß Die ganze Art und Weiſe, mit der Heinrich Dabei 
verfahren, Daß namentlich Die Frivolität, mit der er die Gebräuche 
der Kirche zum Deckmantel feiner Gelüſte mißbraucht hatte, Un— 
willen bei Freund und Feind erregte. Manches andere fam dazu, 
das ferneren Anlaß zur Klage bot. 

Des Herzogs Vater Heinrich der Ältere hatte in einer Primo— 
geniturordnung Die Unterlbarfeit des Fürſtentums und die Erbfolge 
nach Art des ſaliſchen Geſetzes feitgeltellt, nicht zur Freude jeines 
jungern Sohnes Wilhelm, dem eine Teilung, wie jte früher Yo 
ort zum Schaden der Welfenlande geicheben, willfommener ge- 
weſen wäre. Als derſelbe ſich anſchickte, ſeine Wünſche zu Tha— 
ten werden zu laſſen, hatte Heinrich ihn in Haft gebracht und 
durch zwölfjährige Gefangenſchaft 1535 gezwungen, ſich, wenn 
auch wideritrebend, zur Anerkennung des Primogeniturreceſſes zu 
verstehen. Die Maßregel iſt für das Herzogtum von den jegens- 
reichiten Folgen geweſen, aber man begreift, daß die barte Be— 
handlung des Bruders den Umvillen gegen Heimich zu mehren 
und jelbit bei katholischen Fürsten ihm zu Ichaden imstande war, 

Inzwiſchen war auch Goslar mit einer ſchweren Anjchuldigung 
gegen ihren alten Feind hervorgetreten. Am Sabre 1530 batte 
man auf dem Augsburger Neichstage verſucht, die alten Streitig- 
keiten zwischen der Stadt und dem Herzoge in Güte beizulegen; 
aber Die Berhandlungen waren erfolglos geblieben. Als dann 
der Abgelandte der Stadt Doktor Konrad Dellingshauſen ſich 
auf dem Heimwege befand, wurde er in der Nähe von Homburg 
von Yenten des Herzogs aufgegriffen, ſeiner Barſchaft, jeiner 
Brieficharten und des fatjerlichen Geleitsbriefes beranbt und nach 
mancherler Kreuz- und Querzügen auf das felte Schloß Schö— 
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ningen gebracht. Dort war er nach etwa zwei Jahren unter der 
Hut von zwei herzoglichen „Kammerjungen“ geſtorben, und Das 
Gerücht wußte davon zu erzählen, Dat bei dem Tode eine von 
dem Herzoge bejoldete Hand nachhelfend im Spiel gewelen jet. 
Die Stadt brachte den Frevel bei den Kammergerichte zur Sprache 
und bewirkte, daß der Herzog im Sommer 1530 auf den 19. 
November deſſelben Jahres zur Verantwortung beichteden wurde. 
Die Ladung hatte keinen Erfolg, und die Städter rächten ſich durch 
Veröffentlichung der gerichtlichen „Citation“. Der Herzog ſetzte es 
dann durch, daß die Städter, weil ſie das benachbarte Kloſter Geor 
genberg, von dem aus der Herzog ſie zu befehden drohte, nieder— 
geriſſen hatten, im Oktober 1540 von dem Reichskammergericht 
mit der Neichsacht belegt wurden. Die Acht wurde zwar auf Be 
trieb der ſchmalkaldiſchen Stände bereits im Januar 15-41 juspen- 
diert, aber nichtsdeitoweniger jeßte der Herzog ſeine Plackereien 
gegen die verhaßten Nachbarn unbekümmert fort. 

Aufregender noch als alle diefe Anschuldigungen wirkte eine 
Anklage allerichweriter Art. An verichtedenen Urten Des pro- 
teitantiichen Gebietes. hatten um jene Zeit Mordbrenner ihr 
Umvejen getrieben, und insbejondere war die Stadt Einbeck im 
Jahre 1540 Durch einen entieglichen Brand in Aſche gelegt. Die 
Cvangeliichen fürchteten, es jet auf ihre Vernichtung abgejehen, 
und es fehlte nicht an jolchen, die den Verdacht austprachen, der 
Rapit und jeine Helfersbelfer hätten dabei die Hände im Spiele“, 
Einige der Verbrecher wurden eingefangen und jagten in einer 
mit ihnen angestellten „Urgicht“ aus, daß fie Fiir ihre Schand— 
thaten von Yeuten des Herzogs gedungen jeien und daß Das 
Ihnen ausgezahlte Geld höchſt wahricheinlich von Herzog Heinrich) 
beritamme; auch fehlte es nicht an ſolchen, welche zu dev Er- 
mordung des Kurfürſten und des Yandgrafen gewonnen ſein 
wollten. Die auf der ‚Folter ausgeſagten Geſtändniſſe der Mord 
getellen dürften für einen Gerichtshof des 19. Jahrhunderts 
Ihwerlich die Kraft eines vollgiltigen Beweiſes beiigen; aber 
jene Zeit hatte in dieſer Hinficht andere Anfchauungen. Die Aus— 
jagen der gefolterten Verbrecher gelten den evangelischen ‚Fürsten 
als ausreichend, um gegen ibren Ztandesgenofien die Anklage auf 
Anſtiftung zu den vuchlojen Frevelthaten erheben zu können. 
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Alle die hier erwähnten ſittlichen Mängel und Frevelthaten 
werden im den Klagejchritten der hadernden Fürſten rückſichtslos 
und in der allerkrafieiten Form vor die Dffentlichkeit gebracht. 
Die Phraſeologie, deren fich Die gefrönten Häupter gegen einander 
bedienen, it Für uns Kinder des 19. Jahrhunderts geradezu 
unglaublich 3, und Haſe bat ganz vecht, wenn er in jeiner Kir— 
chengeichichte jagt, es ſei in dieſem Schriftenwechſel alle Kürten: 
und Meenichemviürde verlegt worden. Die Sprache der ſchmal— 
faldischen Fürsten tt nicht ganz jo grob wie Die, welche in Hein— 
richs Schriften hervortritt; aber grob genug iſt auch ie, und es 
wäre verfehrt, wolte man auf jeiten des Kurfürſten und des Yand- 
grafen ein feineres Anſtandsgefühl vorausjeßen. Der Grund tt 
allein der, daß der brammichweigiiche Kanzler Johann Stapler, 
der dem Herzoge die Schmähſchriften verfahte, ſich beſſer auf das 
Schimpfen verstand als die heiliichen und kurſächſiſchen Näte !®, 
Zum Beweiſe genügen wenige Proben. 

In einem jeiner Ausichreiben (Dienstag nach Omnium 
Sanetorum 1540) nennt der Herzog ſeinen ehemaligen Freund 
einen Narren, einen Fälicher und Lügner und vergleicht ihn 
wegen ſeiner Bigamie, und weil ev angeblich die Wiedertänfer 
begünitige, mit Johann Wocdold, dem Könige von Müniter; den 
Kurfürſten jchilt er einen Ketzer, Nebellen und Trunkenbold und 
nennt ihn wegen jeiner unjchönen Körperfülle ein Monſtrum, 
einen Aesopus eorpore et non ingenio. Daß der Kurfürſt 
hinter dem Gegner nicht zurückbleiben wollte, zeigt Schon der Titel 
jeiner Gegenſchrift (Montag nach Judica, 4. April 1541): „Des 
Turchlauchtigiten ꝛc. Johans Friedrichen ꝛc. wahrbaftige ꝛc. Ver— 
antwortung wider des verſtockten, gottloſen, vermaledeiten, ver— 
fluchten Ehrenſchänders, bösthätigen Barrabas, auch ... Holo— 
fernes von Braunſchweig, ſo ſich Heinrich der Jüngere nennet, 
unverſchämt, kalphurniſch Schand- und Lügenbuch u. ſ. w.“ Das 
Buch ſelbſt bietet dann noch Ehrentitel, von denen Gottesläſterer, 
heilloſer Mann, Fürſtenſchänder, Gardenbruder, Satanas, Diabo- 
Ins inearnatus noch nicht die kräftigſten ſind. Trotzdem brachte 
es der Kanzler des Herzogs dahin, die Furfüritlichen Schmähungen 
noch zu überbieten. Am 31. Meat 1541 erichten eine Tuadruplif Des 
Herzogs wider „des gottloien, verruchten, veritocten, abtrünnigen 
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Kirchenräubers und vermaledeiten, boshaftigen Antiochi, Novatiani, 
Severiani x. von Sachſen ꝛc. erdichtet, erlonen und unverſchämt 
Yälterbuch u. 3. w.” Die ganze fait zwanzig Bogen umfajlende 
Schrift des Derzogs ſtrotzt von den ehremrührigiten Ausdrücken, 
nicht eine einzige Zeite it davon frei. Man wird jchter ſchwind 
lich, wenn man lieſt, wie der „beilloje, Lügenbaftige, weinſüchtige, 
trunkene, ehr: und jchandlofe Hans von Sachen“ ſamt jeinem 
„Minftertichen Bruder, eidvergeſſenen Erzketzer und Apoitata “ 
Philipp von Helen, wie der „ungewaichene, grobe, unerfahrene und 
ungelehrte Bengel von Sachſen“, der „Erzſchelm“, dev „aufge 
blaiene Nabal”, das „ungeſchickte Ejeltier”, der „Bauernſchelm 
und Knüttelböſewicht“, der „Gottes- und Menſchenſchänder“, das 
„Tier mit den langen, ragenden Chren“, der „verlogene, ſcheuß— 
liche, fanle Therſites, Cyclops und Polyphemus“, Der „verzwei— 
telte Erzbube, Lügner und Steger“, der kirchenräuberiſche „Antio— 
hus, die Wurzel aller Sünde“, der „volle, trunfene Maulwolf“, 
der „Irunfenbolz, der ſich mit Köchen und Küchenbuben vollzu 
trinken prlegt und Sich mit Wein und Bier nicht anders als eu 
Schwein im Not bejudelt”, das „unförmliche Monitrum oder 
Wundertier der Natur” mit jener „Icheußlichen ungeſchickten 
Figur und Ungeſtalt“ — wie der wegen jeiner legten Schrift, dem 
„ausgeſchmeißten Teufelsdreck“, und wegen jener „vielen fetten 
und gemärteten Lügen“ von jeinem fürjtlichen Gegner öffentlic) 
mitgenommen wird. 
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Die mitgeteilten Proben genügen, um einen Begriff davon 
zu befommen, was im 16. Jahrhundert jelbit gefrönte Häupter 
einander zu bieten und fich bieten zu laſſen vermochten. Faſt 
will es scheinen, als wäre über der Gewohnheit, grobe und 
unflätige Neden zu bören und zu führen, ſelbſt den höchiten 
Kreiſen zu jener Zeit das Gefühl für Anſtand und gute Zitte 
abhanden gefommen; denn nur jo erklärt es ſich, daß der um: 
wirdige Ton, der dieſen merkwürdigen diplomatischen Schriften- 
wechſel durchzieht, von den Standesgenoſſen allem Anſcheine nach 
ohne merfliche Zeichen einer ſittlichen Entrüftung aufgenommen 
worden iſt. Nur von dem Könige von Dänemark ift es befannt, 
daß er die Zwietracht und Uneinigkeit der Fürſten „ganz ungern“ 
vernommen ?®, 

So ilt denn allerdings em guter Teil von den fürit- 
lichen Injurien und Schmähungen auf die Nechnung des Zeit 
geiſtes zu jegen, der es nicht liebte Die Worte zu wägen, und Der 
durch feine Prüderie fich abhalten ließ, die Dinge bei dem vechten 
Namen zu nennen. Trotzdem aber bleibt in dieſem Schriftemwechjel 
ein Neit von Grobbeit, der jelbit in jenem groben Jahrhundert 
Aufſehen erregt, bleibt eine ſittliche Rohheit, Die ohne ein Gefühl 
des Ekels, ja die jelbit mit eimer Art von Behagen in dem 
Schmutze des Gegners umherwühlt und dabei ganz vergißt, daß 
es vor der eigenen Thür reichlich zu fehren giebt. 

Auf den Anhalt der fürftlichen Schmähſchriften näher ein- 
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zugeben, legt den Zwede diefer Blätter fern. Außer den bereits 
angedenteten Anschuldigungen werden darin alle möglichen, zum 
Teil Schon längſt veralteten Nechtshändel und Streitigfeiten heran- 
gezogen, ſelbſt die ‚Frage wird weitläufig erörtert, ob das ſächſiſche 
oder das braunſchweigiſche Fürſtenhaus das vornehmere jet. Den 
Grund oder Ungrund aller diefer ſich kreuzenden Anſprüche und 
Anklagen zu prüfen, bat fir uns wenig Intereſſe. Wichtiger tt 
es den Eindruck zu beobachten, den der Streit der Fürſten in 
weiten Kreiſen des Volkes hervorgerufen bat. 

Ber der ſtraffen Spannung der Gegenſätze, welche jchon 
jeit Jahren der Kampf um die wichtigiten Eirchlichen, politischen 
und ſozialen Antereflen im deutſchen Meiche wach erhalten batte, 
konnte es nicht anders kommen, als daß der Zchrirtemvechiel der 
Führer der feindlichen Barteten die leidenichaftliche Erregung der 
Gemüter bis aufs äußerite fteigerte. Der Ausflug und Ausdruck 
der erbitterten Stimmung it ein Schwarm von Flugſchriften, 
von denen Die Sorgſamkeit der Bibliothekare, ort auch ein glück— 
licher Zufall eine gute Anzahl dev Nachwelt erhalten bat. Bon 
manchen erifttert nur noch ein einziges Eremplar. Wie viele 
von Dielen Flüchtigen Kindern der Tagesſtimmung der Ungunſt 
der Zeiten zum Opfer gefallen find, läßt ſich nicht beitimmen?", 

Aus dem Yager des Herzogs find nur wenige Slugblätter 
auf unſere Zeit gekommen. Deſto größer tt die Zahl von den- 
jenigen Schriften, Die der Leidenschaft dev Evangeliſchen ihren 
Uriprung verdanfen. Ohne Zweifel iſt ein guter Teil dieſer 
bald in Proſa, bald in Verſen abgefaßten Pamphlete --- jelbit 
an lateinischen Spottgedichten fehlt es nicht”? — auf Beitellung 
der jtreitenden Fürſten angefertigt, und bejonders hat cs Die 
Umgebung des Yandgrafen nicht an Verſuchen fehlen laſſen, den 
Herzog im Urteil der Zeitgenojjen moralijch zu vernichten. Es 
wäre aber ein Irrtum, wenn man tm allen diejen Schriften die 
Erzeugniſſe eines fäuflichen Litteratentums erbliden wollte. Viele 
von ihnen find ohne jede offizielle oder offiziöſe Beeiufluſſung 
entitanden und fennzeichnen, ähnlich wie jeßt Die Zeitungen, Die 
Tagesitimmung der Rarteien. Zudem find die wiederholten Auf— 
lagen, die Überfegungen aus dem niederdeutichen Dialekt in das 
Hochdeutiche und umgekehrt ein ummwiderlegliches Zeugnis, daß ihr 
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kecker Ton, ihre Scharfe Satire, ihr ungezügelter Freimut un weiten 
streiten lebhaften Beifall gefunden bat. 

Das älteite der uns erhaltenen Pamphlete it der „Wolfen: 
bütteliche Reim“, der ſchon gegen Ende der dreißiger Jahre 
entitanden jein mag. Er kennzeichnet die ſtolze Verachtung, mit 
welcher der Herzog und jeine Umgebung auf die mit ihm verfeinde- 
ten Nachbaritädte blickte. Der Reim lautet: 

De van Goslar Hagen, 

De van Brunswid tagen, 

De van Hildesheim jagen, 

Te van Gotting wollen nicht ins Feld, 
De van Einbed baben fein Geld, 

De van Hannover jeind zu licht, 

De van Magdeborch tbuns nicht. 


Die Gegner wuhten den Angriff durch folgendes „Con- 
trarium* 23 au parteren: 
De van Goslar Hagen: 
Herzog Hinrich kann nichts dawider fagen. 
De van Brunsivid tagen: 
Herzog Hinrich kanns nicht ertragen. 
De van Hildesheim jagen: 
Herzog Hinrich darfs mit ihnen nicht wagen. 
De van Gotting wollen nicht ins Feld: 
Herzog Hinrich weder ESiegelbrief noch Glauben bält. 
De van Einbeck haben fein Geld: 
Es bat Herzog Hinrich auch oft gefehlt. 
De van Hannover feind zu licht: 
Herzog Dinrich thut dem Kaiſer unrechten und falfchen Bericht. 
De van Magdeborch thuns nicht: 
Wenn Herzog Hinrich den Hals bricht. 


Außer dieſem Contrarium it noch) eine andere Antwort auf 
den Wolfenbüttelichen Reim auf unjere Zeit gefommen: „Auf 
den Wolfenbiüttelichen Neim ein Gontrareim“ 3, Man erfennt 
daraus die Stimmung, welche jeine Pladeveten und hinterlitigen 
Überfälle hervorgerufen hatte. Es heißt darin: 

Herzog Hinrich pucht und prahlt 

Mit Aluchen, daß es weit fchallt,.. .. 
Auch Kurren, Murren und Drauen, 
Und darf (wagt) doch niemand bauen, 
Vie die feigen Derzen zu tbun pflegen, 
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Eo nur die Zungen flugs regen; 

Mit Meucheln, Morden und Eritechen 

Kann er und fein Gleich fich meifterlich rächen ... 
Fin großer, kühner Held, 

Iſt Herzog Binrich in feinem „elt, 

An der Not auf dem Felde ganz versagt, 

Der auf Erden niemand bebagt, 

Er fleucht eber, denn man ihn jagt, 

Er darf's (wagt's) auch nimmermehr wagen, 

Er fürcht fich im Felde werden gefchlagen. 


Es muß auffallen, daß hier dem tapfern Fürſten, der jo oft 
in heißer Feldſchlacht ſtandgehalten, der Vorwurf elender Feig— 
heit gemacht wird. Seine Kriegsknechte naunten ihn „den Kinder— 
freſſer, den grauen, reißenden Wolf“, und em Lied aus dem 
Sabre 1553 Jingt gewiß nicht ohne Grund von ihm: 


Er bat wohl noch ein Herz im Yeib, 
Gott hilft ibm allzeit Fechten”, 


So fünnte man denn veriucht Ten, dieſen Vorwurf als eine 
grundlofe Verleumdung anzusehen Aber er kehrt zu oft und in 
zu umverdächtiger Weiſe wieder, als daß er ganz aus der Luft 
gegriffen ſein könnte. Und in der Ihat lag etwas im Gharafter 
des Fürſten, das jeinen Gegnern Anlaß zu dieſem Spott zu geben 
imſtande war. lit einer nicht geringen perjönfichen Tapferkeit 
war bei ihm em hohes Map von Eluger Berechnung gepaart; 
nutzlos und ohne Ausſicht auf Erfolg ſein Yeben zu wagen, war 
nicht jeine Sache. Als in der Hildesheimſchen Fehde auf der Sol- 
tauer Haide Fir ihn und die Zeinen feine Hoffnung auf Zieg 
mehr war, hatte ſein vitterlicher Oheim Erich ihm augerufen: 
„Better, reit! Meine gelben Sporen wollen nicht leiden, day ic) 
reite” 6, Und der Nette hatte in der That „gebrufet finer Jcharpen 
Zporen”?”, Auch auf der Rückfahrt aus Italien hatte er im 
Sommer 1528, als gegen die aufgewiegelte Bevölkerung Gewalt 
nichts frommen fonnte, Die Fürſtentracht mit dem Wams eines 
Knechtes vertaujcht und war jo glücklich in Die Heimat zurüc- 
gekehrt, Als er endlich im Jahre 1540 einmal ſich in jeiner 
Herberge in dem Ztädtchen Kalau nicht ſicher wähnte, war 
er ber Nacht und Nebel auf und davon geritten. Man be- 
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greift es, daß man da ſpöttiſch jagte: „Der kühne Ferſenritter er- 
griff das Hajenpanier gar bald“. Denn den Volke impontert 
allezeit tollfühnes Wagen, und nichts it mehr in alter und neuer 
Zeit von den Sängern gepriefen worden als ein fröhlicher Reiter: 
t0d. Den meisten Yeuten will es ſchwer in den Sinn, daß Vor— 
ficht und Mannesmut fich nicht ausjchließen, und daß Heldenjinn 
und Bedachtſamkeit vecht wohl bei einander jein fünnen. 

Die bislang mitgeteilten Spottreime gehen über eine necdende 
länfelei im Grunde nicht weit hinaus; bald aber nahm der 
Kampf mit der Verichärfung der Parteigegenfäge einen erniteren 
und erbitterteren Charakter au. Noch im Jahre 1530 hatte Doktor 
Konrad Braun, ein Mitglied des Neichsfammergerichts, in einem 
anonym herausgegebenen Dialoge zu der Vernichtung der Ketzerei 
aufgefordert 3", und am 25. Oktober 1540 hatte, wie bereits be= 
merft, der nur mit römiſch gelinnten Näten beſetzte Gerichtshof 
über Goslar die Acht ausgeiprochen. Die Evangelischen erbiidten 
in dem Spruch eine jchreiende Ungerechtigkeit, einen Ausfluß reli— 
giöſen Parteihaſſes. Der Superintendent Nicolaus von Amsdorf 
zu Magdeburg eilte der bedrängten Stadt mit jeiner poeti— 
chen Ader zu Hülfe. Zwölf Jahre vorher hatte der eifrige 
Lutherfreund den Bürgern die Segnungen des Evangeliums ge— 
bracht; jetzt verteidigte ev fie gegen ihre Widerjacher in dem 
„Sedicht, worin angezeigt wird, wie fromm Herzog Heinrich 
von Braunjchweig und wie böje die Yutheriichen jein“®t, Zur 
Charafterijtif des Gedichtes mögen einige Verſe daraus bier Platz 
finden. Won dem Herzoge heißt es: 


Wider diefen untreuen Mann 

Goslar kein Necht erlangen kann 

Aus feiner andern Sachen nit, 

Denn daß fie find Iutherifch mit; 
Denn die lutberifchen Knaben 

Müſſen allzeit unrecht haben, 

Wenn fie auch gleich geborfam fein 
Gott dem Herrn und ihrem Kaifer fein. 
Allezeit müſſen haben recht 

Papft, Mönch, Vfaffen und ihre Knecht; 
Wenn ſie gleich wider Gott leben, 
Auch wider des Kaiſers Geſetz jtreben, 


So iſt's ihnen alles vergeben, 
Kenn fie nur den Papſt erheben, 
Wider den Yuther beitig reden, 
Uber Gott und fein Wort jchweben. 


Am Scluffe wird dann der Herzog mit folgenden Berjen 
charakteriſiert: 

Neue Tücke brauch ich, 

Nichts Ehrlichs handel ich, : 

Darum alle Evangelifchen wider mich, 

Ein Echelm und Böswicht bleib ich. 

Derartige kurze Charafteriitifen fanden weite Verbreitung. 
Man las jie wohl in den Herbergen an den Wänden, wo ein 
Ichreibkundiger Gefolgsmann ſie angejchrieben hatte, ſich und den 
Seinen zur Kult, den ‚Feinden zum Verdruß. Es tit ganz glaub- 
lich, wenn Herzog Heinrich ſich dariiber bejchwert®2, ihm ſei auf 
jeiner Reiſe der Schelmenreim vor die Augen gemalt: 

Meine Bundesverwandten jchaß ich, 

Sie müſſen prächtig erhalten mich, 

Alle Gerechten wider much, 

Ein weiblicher Eſel bleib ich. 
Watürlich verfehlten dann die Yeute des eigenen Gefolges nicht, 
einen noch derberen Spottvers darunter zu jegen, gerade wie vor 
17 Nahren, als in den ammeftierten Yändern der wechjelieitige 
Batriotismus ſich darin gefiel, an allen nur möglichen Wänden in 
fräftigen Verſen ſich Luft zu machen. 

Amsdorts Gedicht blieb nicht unbeantwortet. Es erichten 
ein „Gontrarium wider ein erlogen Schandgedicht, welches neulich 
im Druck wider Herzog Heinrich zu Braunſchweig und Die 
römiſch-katholiſche Kirche ausgegofien it“, Es it intereflant 
Daraus zu erjehen, wie jehr man auch im berzoglichen Lager der 
groben Nede mächtig war. Schon der Anfang läßt Ton md 
Tendenz erfenmen: 

Es bat ein ehrloſer Böſewicht 
Laſſen ausgehen ein Schandgedicht 
Im Drud, erlogen, erſtunken Ding, 
Der Wahrheit iſt er viel zu rina, 
Rider den teuren Fürſten aut, 
Herzog Heinrichen, das edel Blut. 
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Natürlich iſt hiernach den Goslarichen, den „Äüchtern“, nicht 

mehr als recht geichehen, und Herzog Heinrich iſt Das Opfer bös- 
willigiter Berleumdung, Die der „Bube und Erzböſewicht“ Yand- 
graf Philipp ins Werk gejegt bat. Was dem Herzog vorgeworfen 
wird von der Mißhandlung Soslars, von der Niederwerfung des 
Doktors Dellingshaujen, desgleichen von der begrabenen Braut, 
das iſt alles 

Erlogen, erdichtete Unwaährheit, 

Welches ibm, boff ich, Soll werden leid. 
Denn Herzog Heinrich kann ſich gegen alle dieſe Vorwürfe ver- 
teidigen, 

Mit Necht und reinem Gewiſſen gut, 

Ob es ſchon des Teufels Spitzhut, 

Yipfen von Heilen, thäte Zorn, 

Nichts denn Tugend der bochaeborn 

Herzog Heinrich ibm bat erwäblt, 

Der edle, teure Fürſt und Held. . .. 

Und was er von dem Böswicht redt, 

Das darf er mannlich auf der Stätt 

Mit kühner Fauſt ibm machen wabr 

Auf feinen Kopf, auch Haut und Baar. 
Dieſem Mutter von Mannestugend ſteht der Landgraf gegenüber 

Als wie ein ebrlojer Böſewicht, 

Der jelbit fein Eid und Gelübde bricht 

Dem Kaiſer und dem ganzen Reich. 
Ein Ketzer jet er geworden und dulde die Wiedertäufer in feinem 
Lande. Mit behaglicher Breite und mit nicht wiederzugebender 
Offenheit werden ihm dann jeine zahlreichen Sünden gegen das 
jechste Gebot ſowie jeine zweite Che mit Margarethe von der 
Sale vorgehalten. Er ſinne auf Empörung und Aufruhr md 
gehe damit um, Fliegen zu laſſen 

Die Bundfhubfähnlein mit dem Pflug, 

Die da fein gemacht obn allen Fug 

Aus aufrübrerifchem Herz und Mut, 

Zu ftürzen viel unschuldig Blut! 

Fin König von Münfter ftedt in dir. 

Wenn es nicht gebt nach deiner Begier 

Auf diefem Neichstag dermaßen, 

So wirft den Schwarm du fliegen laſſen. 


21 


Darum jer es für Kaiſerliche Majeſtät hobe Zeit, nach dem Nat, 
den Kunz Braun gegeben, 
Au Schismata und Ketzerei 
Mit ihrer großen Schelmerei 
Zu tilgen und auszureuten. 
Ten Schluß des herzoglichen Contrariums bildet eine wenig 
ſchmeichelhafte Charakterittit des Yandgrafen: 
Ein Echelm in der Haut bin ich 
Und ein großer Erzböswwicht, 
Darum Gott und alle Chriften wider mich, 
Ein Ebeichänder, Ketzer und Aufrührer bleib ich. 

Als das Bontrarium auf Amsdorfs Gedicht tm Die Offent- 
Iichfeit trat, hatten jich die deutichen Fürſten bereits zu Regens— 
burg um ‚den Kater zum Neichstag verlanmtelt. Derjelbe war 
Ihon auf den Epiphantentag (6. Januar) 1541 zufammenberufen, 
aber Der qute alte Neichsichlendrian ſchob die Eröffnung hinaus. 
Ter Kater war am 23. Februar in die Donaustadt eingeritten; 
aber die Fürſten kamen jo langlam, daß die Verſammlung erjt 
am 5. April ıhren Aufang nehmen konnte, In Negensburg 
jollten alle die Händel und Irrungen, welche zwiſchen Heinrich 
und dem Ichmalfaldiichen Fürſten und Städten ſich aufgejanmelt 
hatten, verhandelt und verglichen werden. Da fam es für die 
Parteien darauf an, Kaiſer und Stände für ſich günftig zu ſtimmen, 
dem Gegner die Gemüter zu entfremden. Zu Diefem Zweck 
Ichtenen die offiziellen Bejchwerden und Nlagejchriften nicht aus- 
reichend zu ſein. Ihre Wirkung vorzubereiten und zu verjtärfen, 
wurde von beiden Seiten eine Anzahl von feden Flugſchriften 
unter das Publikum geworfen. 

Schon im Februar erjchten eine nur wenige Blätter umfaſ— 
jende Schrift: „Evangeliſche, brüderliche, getreue Unterrichtung, 
durch Meiſter Juſtinum Warſager, Nachrichter zu Warheitsbrumn, 
in einem Sendbriefe an den Yandgrafen von Bellen beicheben“ ®. 
Es lag flar zu Tage, daß der hinter dem pſeudonymen Henker 
von Warheitsbrun verborgene Verfaſſer des Pamphlets nirgend 
anders als am Hofe zu Wolfenbüttel zu ſuchen ſei. Zunächſt 
macht derjelbe es dem Yandgrafen zum Borwurf, daß er eimen in 
Ungnade gefallenen Beamten des Derzogs, den „Erzlügner, Erz 
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fälſcher, viertelmäßigen (d. h. des Vierteilens würdigen), treuloſen, 
verzweifelten, meineidigen, verräteriſchen Schalk und Böſewicht“ 
Hans Koch bei ſich aufgenommen und demſelben ſogar geſtattet 
habe, ſeinen früheren Gebieter in einem Schand- und Läſterbuche 
anzugreifen. Daraus ſei zu ermeſſen, daß der Landgraf ſonder 
liches Gefallen trage, mit Lügnern, verlognen, loſen Leuten, 
Schälken, Buben, Verrätern und meineidigen Böſewichtern umzu 
gehen. Er dürfe ſich deshalb nicht wundern, wenn er dem ſchlechten 
Geſindel gleich geachtet werde. Auch in anderer Hinſicht ſei der 
Landgraf mit unchriſtlichen, unfürſtlichen, ketzeriſchen Laſtern be 
Ichrieen und befleckt. Gegen die Vorſchrift der Bibel habe er 
ein zweites Weib genommen. Ohne Zweifel ſtecke dev Teufel in 
dem Yandgrafen, und nad) Art des Königs von Münſter wolle 
er jo viel Weiber nehmen, als ihm gelüfte. Ferner begünitige er 
die Wiedertäufer in jeinem Yande, und alle Welt ipreche davon, 
dat er mit Aufruhr wingehe und die Bauern zu einem Anfitande 
nach Art des Bundſchuh veizen wolle. „Zolches alles“, jo ſchließt 
das Bamphlet, „babe ich E. F. Gn., wiewohl ich ein armer Sün 
der und Nachrichter bin, dennoch als E. F. Gn. Nebenchriiten 
mensch ans brüderlicher Liebe nicht wollen unvermeldet laſſen.“ 

Die Herausforderung war zu jchart, als daß ſie hätte un— 
beantwortet bleiben fünnen. Mus der Ungebung des jo jchwer 
beichuldigten Yandagrafen trat um die Mitte des Monats April ein 
Scriftchen ans Yicht, das den Titel rührt: „Erpoftulation und 
Strafſchrift Satanae, des Fürſten dieſer Welt, mit Herzog 
Heinzen von Braunſchweig, jeinem geichiworenen Diener und lieben 
Getreuen, daß er ſich unbilliger Were in der Perſon eines Dieb— 
henkers wider den Yandgrafen, nicht ohne merklichen Nachteil 
ſeines Neichs, mit ungeſchicktem Lügen eingelafjen habe”. Satanas, 
„Berwejer der ewigen Finſternis“, bezeugt dem Herzog Heinz 
zunächſt seine Anerkennung dafür, daß Derjelbe durch Die 
evangelische Unterrichtung des Meiſters Juſtinus zu Warheits 
brun ſich als jein trener Diener bewielen habe. Er habe es aber 
mit ſeinem unerhörten Schelten und Schmähen jehr ungeſchickt 
angefangen und der guten Sache geichadet, weil jo die heimlichen 
Pläne Satans an den Tag gekommen jeten. Im Dienite des 
Teufels müſſe „man nicht gar zu Frech ſein und nicht ſofort zum 
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Blutvergießen eilen“, jonit winde man den großen Haufen gänz- 
lid) abſchrecken, ſondern man müſſe es machen wie die veritocten 
papiftiichen Getitlichen, die der Sache Satans „mit hübſcher und 
gleigender Heiligkeit eine Geſtalt gegeben und alſo alle Welt an 
ich gebracht” hätten. So pflege ja auch Zatan jelbjt, wenn er 
mit Yiigen und Trügen die Welt am jich ziehen wolle, ich in 
einen Engel des Yıchts zu verwandeln. Wer wollte ihm ſonſt 
glauben? Lügen und trügen verjtände Herzog Heinz ja wohl 
recht gut, aber die Kunst, „Ten fiſierlich und kunſtreich zu lügen“, 
mangele ihm ebenjo wie jeinen Skribenten. — Sehr zu tadeln 
jet es, daß er feine Schrift unter dem Namen eines Nachrichters 
und Diebhenfers habe ausgehen laſſen. Nun würden die Wider: 
jacher ihn a als Henker ausjchreien, der ſchändlicher Weite 
den Doktor Dellikgshauien und viele andere umgebracht habe. — 
Sehr thörtcht jet es auch, daß er jenen früheren Diener Hans 
Koch, der alle jeine Heimlichkeiten wilje, mit jo groben Schmäh— 
worten, Drohungen und Berleumdungen angefahren babe, zumal 
derjelbe fich zur Verantwortung vor Gericht erboten habe. „Siehe, 
alſo legeit du ums hie ein Schand ein, dev man wohl hätte 
müßig gehen können. Können Div aber gleichwohl alles, weil 
es aus einen rechten Blutdurſt geichteht, wohl zu qut halten, 
allein daß wir zujehen, daß wir unſere Sache mit jo ungeitigem 
Lügen nicht jelbit verderben.“ -—— Ganz bejonders tadelt Satanas 
jeinen getreuen Heinz wegen der auf den Yandgrafen gehäuften 
Anklagen. Die Sache mit dem andern Werbe wäre bejier gar 
nicht angeregt. Es gehe wohl darüber ein Gerücht und Ge— 
jchrei, aber man könne noch nicht enticheiden, ob es wahr oder 
unmwahr jei. Überdies werde die Bigamie, wenn fie allgemein 
eingeführt werde, dem Reiche Satans merflichen Abbruch thun; 
denn Dann wide der Chebrecherei und noc viel jchlimmeren 
Dingen, deren weit berrichende Berbreitung ja den Teufel jehr 
angenehm jet, Einhalt gethan. Und dann jet es auch ein großer 
Irrtum, wenn er meine, Die Bigamie laſſe ſich nicht vechtrertigen. 
Im Alten Teitamente jet ste erlaubt und üblich gewejen, und 
wenn zur Seit der Apostel dev Brauch, ein Kebsweib zu haben, 
nicht gewejen ſei, warum verböte denn der Apoitel, daß ein Biſchof 
mehr denn eine Frau haben jolle? Zudem habe der Kaiſer 
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Valentinianus IT. die Doppelehe ausdrücklich erlaubt und fer jeiner 
eigenen Bigamie halber nie von den Gelehrten jener Zeit am 
gegriffen worden. Weil aber Heinz dieſe Sache in Anregung 
gebracht habe, könne er fich nicht wirndern, wenn nun auch „der 
arme Geiſt zur Staufenburg“ berhalten müſſe. Er jolle aber, 
wenn ev danach gefragt werde, nach der Negel verfahren: Si 
feeisti, nega, und den Lügen eine glaubliche Gejtalt geben, damit 
die Sache unvermerft bleibe; ſonſt werde er dermaleinit den Teufel 
und fich jelbit zu Schanden machen. — Nicht minder thöricht jei es 
auch, daß Heinz dem Yandgrafen Begünjtigung der Wiedertäufer 
vorwerfe und ihm die Abficht zuichreibe, den Bundſchuh zu er 
neuern und Aufruhr zu erregen. Die Lügen ſeien zu grob und 
ungeichidt, als dat fie Slauben finden würden, und die Gegner 
wirden ihm nun jelbit Aufruhr nachweilen. Durch feine Un: 
geſchicklichkeit ſeien nun aber leider die teufliichen Pläne der Yiga 
befannt geworden. „Wie wollten wir”, jo heißt es am Schluß, 
„eine herrliche Zeche im Blut der Yutherischen gehalten haben! .. 
Wir würden längit in der Widerfacher Blut bis an die Enfel 
gegangen fein und gut Geſchirr gemacht haben.“ 


Der Verfaſſer der Erpoitulation iſt Johann Yening, Pfarrer 
des heiliichen Städtchens Melſungen, eine in ſittlicher Hinſicht 
wenig achtbare Perſönlichkeit. Ohne Zweifel iſt die Expoſtulation 
mit großem Geſchick abgefaßt; was ihr aber fehlt, iſt der ſittliche 
Ernſt. Ihr hauptſächlichſter Zweck iſt es, den übeln Ehehandel 
des Landgrafen in ein leidlich günſtiges Licht zu ſtellen und 
den ſchweren Schlag, den Juſtinus Warſager gegen ihn geführt, 
ſo gut als möglich zu parieren. Luther war mit dem Buche ſehr 
unzufrieden. Er hatte gehofft, die Bigamie ſollte verborgen 
bleiben. Jetzt muß er nun jehen, wie man jogar eine Necht- 
fertigung Dderjelben verlucht, wenn man auch vorläufig noch die 
Thatſache in Abrede jtellt. Man darf ſich nicht wundern, wenn 
er unwillig wird gegen den „Windbentel von Melſungen, der eher 
Flammen als jene Worte im Munde behalten künne“ 3”, 


Wenige Tage vor dem Gricheinen der Erpoitulation war 
Luther jelbit mit einer Streitichrift gegen Herzog Dein; auf den 
Kampfplatz getreten. Die Persönlichkeit des Verfaſſers, die wegen 
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des Pamphlets gegen ihn gerichteten Angriffe machen es zur 
Pflicht, dasſelbe etwas eingehender zu beſprechen. 

Yange Zeit hatte Luther dem Federkriege der Fürſten 
ſchweigend zugeſehen und nur gelegentlich ſeinem Unwillen in 
vertraulichen ÄAußerungen Luft gemacht. In dem Briefwechſel 
der Wittenberger Theologen wurde der Herzog gewöhnlich Me— 
zentius genannt nach dem gottloſen Tyrannen von Cäre, von 
dem Virgil zu erzählen weiß?‘ An der Wahrheit der gegen 
denfelben vorgebrachten Anschuldigungen zweifelte Yuther ebenjo- 
wenig wie Melanchtbon’®, und namentlich waren es Die Nach 
richten von den Mordbrennereien, welche beide mit der tlefiten 
Entrüſtung erfüllten. 

Den Anlaß zum offenen Ausbruch des lange verhaltenen 
Grolls gab eine Ztreitichriit des Herzogs, die den Kurfürsten 
mit Schmähungen überichüttete, und worin ſich Die Bemerkung 
tand, Herzog Heinrich „babe dem von Sachſen, welchen Luther, 
jein bieber Andächtiger, Hans Worft nenne, zu jeinen Schriften 
feinen Anlaf gegeben“. Luthers Antwort auf dieje Heraus: 
torderung it das Büchlein „Wider Hans Worſt““!. Er jchrieb 
es, wie er jelbit jagt, in der Ablicht, „nicht day es dem Herzoge 
getallen Tolle noch den Papiſten, Sondern daß Fromme Yeute 
ihre Yügen md unjere Wahrheit mögen jeben, und ſie auch, jo 
te wollen“ +. Schon in der eriten Hälfte des Februar 15-41 
war Yuther mit dem Pamphlet beichäftigt, am 24. März war ex 
vollendet, in den eriten Tagen des April wurde es bereits in 
Regensburg mit großem Eifer gelejen ®. 

„Es hat der von Braunſchweig zu Wolfenbüttel”, jo beginnt 
das Büchlein, „jetzt abermals eine Läſterſchrift laſſen ausgeben, 
darin er an meines Gnädigſten Herrn, des Kurfürſten zu Zachjen, 
Ehre jeinen Grind und Gnatz zu reiben fürgenommen, auch much 
zweimal angetastet und gelocdt, eritlich, da er jchreibt, ich babe 
meinen Gnädigſten Herm Dans Worſt genennet, darnach Die 
ganze Hauptſache des Glaubens angreift, der ich mich muß be 
fennen der fürnehmiten Lehrer einen zu dieſer Zeit. Ta Flucht, 
läſtert, plärret, zerret, ſchreiet und ſpeiet er alſo, dat, wenn jolche 
Worte mündlich von ihm gehöret würden, jo wirde jedermann 
mit Ketten und Stangen herzulaufen als zu einem, der mit 
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einer Legion Teufel wie der im Evangelio beſeſſen wäre, daß 
man ihn binden und fangen müßte. Wiewohl ich aber den 
unflätigen Mann nicht wert achte, daß ich ihm einen Buchſtaben 
antworten wollte, dennoch, weil ers nicht allein iſt, will ich den 
Unſern etwas zu reden geben“. 

Solche Schmähbücher wie das, welches Heinz von Wolfen— 
büttel veröffentlicht habe, ſeien leichtlich mit dem einen Worte 
zu beantworten: „Teufel, du lügſt,“ wie denn der hochmütige 
Bettler Doktor Luther in ſeinem Liedlein ſtölzlich und verdrießlich 
ſinge: „Ein Wörtlein kann ihn fällen“. 

So ſtehe es zunächſt mit dem Ausdruck „Hans Worſt“, 
womit Herzog Heinz an ihm wolle Ritter werden. Er gebe zu, 
daß er „wider die groben Tölpel, ſo klug ſein wollen, jedoch 
ungereimt und ungeſchickt zur Sache reden und thun“, das Wort 
Hans Worſt oft gebraucht habe, ſonderlich und allermeiſt in der 
Predigt; aber er wiſſe ſich nicht au erinnern, daß er jemals eine 
beitimmte Perſon, jet es Feind oder freund, damit gemeint habe. 
Wäre er Tich deilen bewußt, jo wiirde er es frei befennen und 
verteidigen. Jetzt aber jage er offen, dev Teufel und jein Heinz 
ſeien wegen ihrer Yügen „Die vechten Dans Worſte, Tölpel, Knebel 
und Rülze“, jeten „verzweifelte, ehrloje, verlogene Böſewichter“. 

Nachdem ich Yuther jo auf wenigen Seiten gegen den ihm 
perjönlich gemachten Vorwurf verterdigt, wendet er fich zu den 
Angriffen, Die der Herzog in jeiner Schrift gegen den Kurfürſten 
gerichtet habe, indem er ihn als Steger, Aufrührer, Monſtrum, 
Nabal geläitert. 

Rejonders empört es ihn, daß der Kurfürſt und mit ihm 
alle Evangelischen Kteßer genannt find, und jo mimmt er denn, 
„um die Zeit nicht mit des Heinzen Teufelsdreck zu verbringen“, 
Anlaß, in längerer Darlegung nachzuweiſen, daß den Evangeliichen 
mit Unvecht dev Vorwurf der Ketzerei gemacht werde. Vielmehr 
jeien die Evangelischen Die rechte alte Kirche, während die Baptiten 
eine nene Kirche aufgerichtet hätten. Denn auf jeiten der Evan- 
gelischen ſei die vechte alte Taufe, das Abendmahl, wie es Chriſtus 
jelbit eingeleßt, dev rechte Gebrauch des Amts der Schlüftel, 
das veine Predigtamt und Gotteswort ohne Zuſatz neuer und 
menschlicher Lehre, das alte apoſtoliſche Glaubensbekenntnis, 
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das alte Vaterunſer, der Gehorſam gegen die weltliche Obrigkeit, 
die Achtung vor dem Eheſtande als einer göttlichen, geſegneten 
und Gott wohlgefälligen Ordnung, das Leiden um des Evangeliums 
willen, wie es in der alten Kirche vorhanden geweſen, und 
ſchließlich finde ſich bei ihnen auch unter Verzicht auf Selbſt 
tache die Fürbitte für die Verfolger. 

Dagegen ſeien die Papiſten von der alten Kirche abgewichen 
und hätten Menſchenlehre neben Gottes Wort geſtellt. In zwölf 
Punkten wird ihnen der Abfall von der alten Kirche nachgewieſen. 
Ste lehrten, die Taufgnade werde durch nachtolgende Sünde 
verloren, und dann müſſe der Menſch durch eigene Gerechtigkeit 
Genugthuung schaften. Sie hätten ferner den Ablaf eingeführt, 
das Weihwaſſer, die Wallfahrten, die Brüderichaften, hätten das 
Saframent des Altars verunitaltet, hätten der Kirche, die doch 
nur ein getitlihes Haupt haben könne, nämlich Chriitus, in dem 
allerheiligiten Papſte ein Leibliches Haupt gegeben, hätten den 
Eheitand gelältert und als unvein und untüchtig zum Dienſte 
Hottes verurteilt u. }.w. Darum babe die päpitliche Kirche auf 
gehört, die reine Braut Chriſti zu jein, umd ſei zur Buhlerin 
des Teufels geworden. 

Ebenjowenig aber wie der Vorwurf der Ketzerei jet dem 
Kurfürſten und den Evangelischen gegenüber die Anklage Des 
Aufruhrs begründet. Denn was dem Kaiſer gebühre, gäben ſie 
ihm; aber das jei ein falicher Gehorjam, wenn man Gott das 
Seine nehmen und dem Kaiſer auch das feiiten wolle, was wider 
Gott und das Gewiſſen jet. 

Tab bei den Evangelischen Tich noch viele grobe Sünden 
finden ließen, giebt Yuther zu. „Ach muß leider befennen“, jagt 
er, „ob wir wohl die veine Yehre des göttlichen Worts und eine 
feine, reine, heilige Kirche haben, jo find wir doch nicht beiier 
denn Jeruſalem, die heilige Gottesitadt, darin jo viel böjer Yeute 
mitunter waren, Doch allezeit das Wort Gottes durch die Pro 
pheten rein erhalten ward. Alto iſt bei uns auch Fleiſch md 
Blut, ja der Teufel unter Diobs Stindern, der Bauer iit wild, 
der Bürger geizet, dev Adel Fragt: wir jchreien und jchelten, 
getroit durchs Wort Gottes, und wehren, was ımd jo viel wir 
innen — gottlob! nicht ohme Frucht“. Bon den Heinzen aber 
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will er feinen Tadel dulden, ſie feien denn zuvor frömmer denn 
die Evangelischen. Sie jollten nur erſt den Balken aus ihren 
eigenen Augen ziehen. Unwaähr ſei es auch, wenn gejagt werde, 
den Jogenannten „Lutheriſchen Lärmen“ Habe vor Jahren Kur: 
fürſt Friedrich aus Gehäſſigkeit gegen den Erzbiſchof Albrecht 
von Mainz erregt. Die eigentlichen Llrheber der Bewegung 
jeien der Erzbiichof von Mainz mit feinem Tegel und der heiligite 
Water Yeo mit ſeinem unzeitigen Bann geweſen. 

Wenn ferner Heinz den Kurfürſten einen Trunfenbolt nenne, 
jo müſſe er Dagegen auftreten auf die Gefahr hin, daß man ihm 
tage: Des Brot ich eſſe, Des Yied id) ſinge. Heinz lüge, obwohl 
er die Wahrheit ſage. Er jelbit könne ja nicht ganz entichuldigen, 
daß fein Gmädigiter Herr zu Seiten über Tisch, ſonderlich mit 
Gäſten, einen Trunk zu viel thue, „Das wir aud) nicht gern jehen, 
wiewol jein Leib eines großen Trunks mächtig iſt“. ber das 
jei eine Lüge, daß der Kurfürſt ein Trunkenbolt jei, und unor— 
dentliches Welen daraus folge. Derſelbe wiſſe jein großes Für: 
ſtentum wohl zu vegteren, was doch ein Trunfenbolt nicht könne. 
Und danı, jo fährt er fort, „it auch da gottlob! ein züchtiges, 
ehrliches Yeben und Wandel, ein wahrbaftiger Mund, eine milde 
Hand, Kirchen, Schulen, Armen zu beiten, ein ernites, beitändigeg, 
treues Herz, Gottes Wort zu ehren, die Böſen zu ſtrafen, Die 
Frommen zu ſchützen, Friede und gut Negiment zu halten, und 
tt der Eheitand jo rein und löblich, daß es ein ſchön Exempel 
kann jein allen Fürſten, Herren und jedermann“, 

Mit großer Schärfe hält dann Yuther dem Herzoge vor, 
wie wenig gerade er ein Recht babe, dem Kurfürſten eine derar- 
tige Schwäche vorzuwerſen. „Denn du weißt”, jagt er, „was 
alle Welt von div weit, wie dur deine löbliche Fürſtin hältſt, nicht 
alleın als ein voller, toller ‚Sılz und Trunkenbolt, jondern als ein 
unfinmiger, wütiger Tyrann, dev fich nicht voll Weins, ſondern 
voll Teufel gefreſſen und geſoffen hat, täglich und alle Stunde, 
wie Judas ım Abendmahl. Denn du ſpeieſt auch eitel Teufel 
aus deinem ganzen Leibe im allen deinen Werfen und Weſen 
mit Sottesläftern, Fluchen, Yügen, Ehebrechen, Wüten, Schinden, 
Mordbremmen ꝛc, daß man deinesgleichen in feiner Hiſtorien findet. 
Dazu fannjt du deinen Ichändlichen Ehebruch nicht vollbringen, 
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mußt es mit des göttlichen Namens Schmach und Schande thun“ 
und die arme von dir verführte Perſon „als verſtorben mit dei 
nem heiligen Gottesdienſt, Meſſe und Vigilien laſſen verbergen. 
Tas haſt du von deinem Geſellen zu Mainz gelernt, der auch 
jeine Ehebrecherei unter den Schein des Heiligtums treiben mußte; 
doch kannſt du wohl von dir jelbit jolche Tugend erdenfen. 
Füwahr, ihr jeid ordentliche Yeute, die ihr fein wiſſet von Trun 
fenbeit und unordentlichen Weſen zu predigen“. 

Wenn aber Luther den Kurfürſten wegen feiner Schwäche, 
ber aller freimmütigen Anerkennung derſelben, in Schuß nimmt, jo 
will ev Damit feinesivegs das wüſte Hofleben feiner Zeit ent- 
Ihuldigen. „Es iſt leider“, jagt er, „diefer Hof nicht allein, 
jondern ganz DVentichland mit dem Zauflaiter geplagt. Wir 
Ihreien und predigen dawider. Es hilft leider wenig. Es iſt 
ein böjes altes Herkommen im deutichen Yande, wie der Römer 
Cornelius Ichreibt, hat bisher zugenommen, nimmt noch weiter zu. 
Ta Jollten Kaiſer, Nönige, Fürſten, Adel zu thun, day ihm ge 
itenert werde. Dazu wills noch ärger werden, ohne Zweifel zur 
Strafe, daß nun auch weliche Zitten ſich in dentichen Yanden 
beginnen zu pflanzen durch Die verdammten Kardinäle und Beim 
zen, Vo daß zu beſorgen, Deutichland ſei geweſen“. 

Nicht mit demielben Freimut wie über den Trunk des Kur 
türiten Spricht Yuther über die Doppelehe des Landgrafen. Es 
Mt für ihm ein wunder Fleck, über den er ſchnell hinweggeht. 
„Der Landgraf“, jo Sagt er, „it Manns genug, bat auch gelehrte 
Yeute bei Jıh. In Heilen weiß ich von einer Landgräfin, Die 
da iſt und ſoll heiten Frau und Mutter in Betten, wird auch 
feine andere vermögen junge Yandgrafen zu tragen und zu ſäugen, 
ih meine die Herzogin, Herzog Georgs zu Sachlen Tochter. Daß 
aber ıhr Fürſten zum Teil den Holzweg gebet, da habt ihrs lei 
der dahin gebracht mit eurem böjen Exempel, daß ſchier der Bauer 
es nicht mehr will für Sünde halten“. Jedenfalls babe feiner 
den Eheſtand Läjterlicher geichändet als Heinz von Wolfenbüttel, 
dadurch day er aus den chriitlichen Bräuchen einen Schanddeckel 
für ſein unlauteres Treiben gemacht habe. 

Der Grund freilich, weshalb Herzog Heinrich Jo böſe Yälter 
bücher gegen feine fürſtlichen Gegner geichrieben, ſei klar zu erken 
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nen. „Er weiß“, ſo heißt es, „daß er bei aller Welt viel ſchänd— 
licher Namen hat und ſtinket wie ein Teufelsdreck“. Daher 
winsche er, daß auch andere Lübliche Fürſten gleichtalls in ſchlech— 
ten Geruch kämen, damit darüber feines eigenen übeln Rufes ein 
wenig vergeſſen werde, zumal gerade jegt der Miordbrenner Ge- 
jchret über ihn Zeter ſchreie. 

Für Luther und jeine Freunde waren die „Urgichten“ der 
aufgefangenen Mordbrenner ganz unverdächtige Zeugniſſe, und 
er begte nicht den mindejten Zweifel, daß Heinrich als der eigent- 
liche Anftifter jener entjeßlichen ‚Srevel anziehen ſei. Nur aus die— 
jev Überzeugung erklärt fich die maßloſe Heftigfeit, mit der er 
dem „Erzmordbrenner” entgegentritt. „Es hilft nicht, Heinz“, 
jo ruft er dem Herzog zu, „Du ſchreieſt vergeblich, md wenn Du 
wettern und donnern fünntejt wie Gott jelbit, Dies große unjchul- 
dige Blut, zu Einbeck und anderswo durch deinen Mordbrand 
vergofjen, jchreiet gen Himmel jo jtarf, daß dich's ſamt deinen 
Geſellen gar bald, ob Gott will, in den Abgrund der Hölle ſchreien 
joll, wird auch nicht eher aufhören“ . . . . „Der Henker, der Die 
Mordbrenner gerichtet, hat damit dir fürgemalet, was du ver- 
Dienet hätteft, wer man dir jollte dein Recht thun. Wohlan, 
du mußt denfen, es jet eben jo mehr in die Hölle geramıt als 
getrabt; du haft es doc dahin geiegt, day du Gottes und Der 
Menjchen ‚Feind bleiben wiltit. Und wo du Gott ermorden könn— 
teit, jo wirdeit du jein ja jo wenig jchonen als der Menichen, 
wie dein Wort zeuget, da Herzog Georg geitorben war: Ei nun 
wollt ich lieber, daß Gott im Himmel geitorben wäre“. Und jo 
verabſcheuungswürdig find Luther die dem Herzog zur Laſt ge- 
legten Verbrechen, „daß man Judas, Herodes, Nero und aller 
Welt Böjewichter gegen ihn ſchier würde heilig ſprechen müſſen“. 
Nero habe Rom doch wenigſtens öffentlich angezündet, aber Heinz 
thue alles meuchlings. Von feinen Kriegsleuten habe Luther gehört, 
ein wie verzagter Schelm er ſei, es ſei auch noch nie feines frei— 
digen Mannes Ihat von ihm erhöret, jondern was er gethan, 
das habe er heimlich oder meuchlings aufs Yeugnen gethan. Heinz 
verließe fich mın wohl daranf, daß der Papſt die Evangelischen 
verdammt und der Kaiſer ein Edift wider fie erlaflen habe; aber 
nach dem alten deutichen Spruche: Das Recht iſt allzeit ein 
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frommer Mann, der NRichter iſt oft ein Schalf, bleibe Heinz als 
„ein Erzmörder und Bluthund“ dem Gerichte Gottes verfallen, 
jelbit wenn Papſt, Kaiſer und Kammergericht ihn nicht verurtei— 
len würden. Denn durch jo viele Urgicht und Gericht babe 
Bott Diejen Deinzen als einen Mörder, Bluthund, Erzmeuchel— 
mörder verdammt zum böfliichen Feuer, ſo er nicht Ichon auf 
Erden geichmeucht werden fünne Auf ihn und jeine Gejellen 
paſſe das Judaslied, das am Schluß in folgender Weile paro- 
dDiert wird: 

Ah! du arger Heinze, 

Was baft du gethan, 

Daß du viel frommer Menichen 

Durchs Feuer haft morden lan! 

Des wirft du in der Hölle 

Leiden arobe Bein, 

Yuciferö Geſelle 

Must du ewig fein. Kyrieleiſon. 


Ach! verlorne Bapiiten, 

Was habt ihr gethan, 

Daß ihr die rechten Chriften 

Nicht fonntet leben lan! 

Des habt ihr große Schande, 

Die ewig bleiben Toll, 

Zie gebet durch alle Yande, 

Und follt ihr werden tell. Kyrieleiſon. 


Die hier mitgeteilten Proben dürften gemigen, um den Ton, 
in dem Luther jeinem Zorne gegen Heinz von Wolfenbüttel Raum 
gegeben, zu charakterijieren. Manche Stellen der Schrift ſind 
noch gröber und heftiger als die, weiche wir bergeiegt. Die 
Feder des 19. Jahrhunderts jträubt Tich, Die ordinären Aus: 
drücde und Wendungen jener groben Zeit in ihrer ganzen natura— 
liſtiſchen Derbheit dem Leſer vor die Augen zu tellen. 

Über den Eindrud, den Luthers Pamphlet bei den Zeit- 
genoſſen hervorrief, Fehlt e8 nicht ganz an Zeugniſſen. Herzog 
Heinrich wurde dadurch, wie leicht begreiflich, gegen den „Erz 
und Fleiſchböſewicht, Neger und eidbrüchigen, beillofen Mönch 
Martin Lotterbuben“ in den hüchiten Zorn verjegt. In ſeiner 
Tuadruplif vom 31. Mat 1541 jchreibt er: „Der heilloje Mann 
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ſKurfürſt Johann Friedrich) mit ſeinen erztückiſchen Böswichtern, 
Erzketzern Luther und Schwarzerdt Melanchthon) meinen, wer 
ſie wider jemand was ſchreiben, ſo müſſen derſelbig oder dieſelben 
ganz ausdörren, vergehen oder wie das Kraut welt werden; aber 
es fehlet mehr als einen großen Bauernſchuh“. — Ylır enter 
andern Ztelle heist es: „Ta wir den erztüctichen Erzketzer, 
gottlojen Erzböswicht und vergveifelten Buben Martin Luther 
zu jeinem wider uns ausgegangenen gottlojen, falſchen, unchriſt 
lichen, erlogenen, lotter- und hippenbübiichen Schreiben gereizt, 
iſt uns des Gottsböswichts von Zachlen verräteriich wie Judas' 
Chriſtum Andichten und Ligen, und in Verantwortung Tolches 
eines Schand- und Teufelsgedichts bedarf es feiner Nunjt Wir 
vertrauen, Tolches und ein mehreres, gottlob und ohne Nuhm, auch 
gegen einen jolchen Talichen, ausbindigen Erzketzer mit beiliger 
beitändiger Schrift wohl zu verantworten. Dieweil der gottloſe 
Böswicht von Sachen an ums nicht haften kann, jo muß er den 
treulofen Mönch und eidvergellenen Apoſtaten an uns reizen, als 
er vor ums andern mehr gethan. Wir vertrauen aber zu Wott, 
ibn werde einmal ſein gebührender Yohn darum widerfahren. 
Was der heilloſe Mönch auch anders Damit ausgerichtet, denn day 
er jeine eigne Schande, gottlos, hoffärtig, unbillig, unchriſtlich, 
neidig, häſſig und parteiiſch Gemüt an den Tag gegeben, be- 
zeugen alle chriſtgläubige, fromme Herzen, und itzunder ſpüret 
männiglich, daß ber ſolchem gottloſen Mönch fein Theologei, 
Gottes Ehre Betrachtung und Förderung iſt, ſondern alle vor— 
teilhaftige, böſe, gottloſe, neidige, unterſteckte Handlungen, und 
daß er nicht Friede, Einigkeit, ſondern Widerwillen, Uneinigkeit 
und Blutvergießung meinet und ſuchet, und wie er die deutſche 
Nation im Verderb und in Gewalt des granſamen Feinds, des 
Türken, ſetzen und um Glauben, Ehr und Wohlfahrt bringen möge. 
Dafür wird er, ob Gott will, von ſeinem Vater, dem Teufel, aus 
welchem dev treuloje Apoſtata per medium ineubi. wie zu er: 
weiten jtebet, geboren it, wirdige Beſoldung mit Verlierung feiner 
Seelen Seligkeit empfangen. Denn was hätte der trenlojfe Mönch 
Jonit mit dieſen Sachen zu tun?" #4 

Bon andern zeitgenöſſiſchen Feinden Yuthers iſt uns ein 
Urteil über jein Pamphlet nicht befannt geworden. Auf evangc- 
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liſcher Seite mag es nicht an ſolchen gefehlt haben, denen der 
gereizte Ton desſelben Unbehagen erweckte, wie es denn beinahe 
ſcheint, als ob der Hiſtoriker des Schmalkaldiſchen Bundes Johann 
Sleidan an der Heftigkeit der Schritt Anſtoß genommen bat®. 
Aber ganz entichtedenen Beifall zollte dem Buche Kurfürſt Johann 
Friedrich. Auf dem Meichstage zu Negensburg ließ er es durch 
ſeine Näte verteilen *%, und in jeiner Gegenſchrift gegen den Herzog 
vom 4. April empfiehlt er es demselben, „ſich darinnen zu ſpiegeln 
und umzuſehen“. Der wegen jener Milde und Friedensliebe ſo 
vielfach geprieiene Melanchthon war weit entfernt, dem Ton des 
Tampblets zu tadeln. Am 4. April jchreibt ev dem Veriaſſer, 
eine Schrift werde zu Negensburg ſehr begierig geleſen“, und 
als Die Prediger der Ztadt Braunſchweig, Doch wohl ermutigt 
durch Luthers Schrift, den Herzog auf den Kanzeln einen Mord 
brenner nannten, nahm Melanchtbon ſie in Schutz und ſprach 
ich dahin aus, daß ſie mit Mecht deswegen fünnten entichuldigt 
werden? Einen fernen Beweis für den Beifall, den Yutbers 
Pamphlet bei den evangelüchen Zeitgenoſſen gefunden, bieten Die 
vier Ausgaben, die noch im demſelben Jahre von ihm evichienen 
Ind +”, und vergeilen darf nicht bleiben, daß durch andere Flug— 
Ichriften jener Zeit ſein Inbalt vielfach bindurchklingt. In einer 
dertelben heißt es: 


Ich will dir aber wol einen Mann 
Anzeiger und nennen gar icon, 

Sieb, der darf's Heinzen zeigen an, 
Was ehrlicher Thaten er getban. 
Heinz, fag, wie wilt du nun beitan 
Mit der Wahrheit ganz hell und Klar? 
Na, Heinz, merf's, es iſt alles wahr 
Und tit wobl ſchier zu wenig zwar, 
Doltor Martinus Yutber dar, 

Der iſt's; die ganze Welt fürwar 
Auch gar nichts anders fagen tbar (darf), 
Denn daß er dir famt deiner Schar, 
Deinen morbbrenn’ichen Geſellen dar, 
Hat gepreiſet euer Yob fürmwahr, 
Daneben auch die jel’ge Yahr 

Des Glaubens jo gar herzlich zwar 
Verteidigt und feinen Fürften dar”. 
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Luther jelbit ift es nie in den Sinn gekommen, die Heftig— 
feıt jeiner Polemik gegen den Welfenherzog zu bereuen. Während 
er mit der Ausarbeitung der Schrift beichäftigt it, nennt er Ste 
ein „kurz und janft Büchlein“ 5!, und am 12. April jchreibt er 
an Melanchthon, „er habe jein Buch nochmals durchgelejen und 
wundere jich, daß er jo gemäßigt verfahren jet. Er jchreibe das 
jeinem Kopfleiden zu, das ihn gehindert habe, fräftiger anzuſtür— 
men“>?. Und im einem Briefe an Herzog Albrecht von Preußen 
vom 20, April heißt es: „Heinz von Braunjchweig iſt nun über: 
zeuget (d. 1. übenwiejen), das er Erzmeuchelmordbrenner jet und 
der größte Böjewicht, den die Sonne bejchtenen hat. Gott gebe 
dem Bluthunde und Bärwolf jeinen Lohn“*s. Auch Ipäter bat 
er es an Ausfällen gegen den Herzog nicht Fehlen laſſen?“, umd 
wie wenig jeine Phraſeologie ſich Dabei verfeinerte, zeigt ein Brief, 
in dem es heißt: „Der grobe Filz, Rulz und Tölpel, der Ejel 
aller Ejel zu Wolfenbüttel jchretet daher jein Ejelsgeichrei. Er 
it ein trefflicher Mann, der heiligen Schrift fertig, behende und 
läufig wie eime Kuh auf Nußbäumen oder eine Sau auf Der 
Harfe” >55. Herzog Heinrich noch von bejjerer Seite feinen zu 
lernen, bat ihn der Tod gehindert. 

Für den Leler unjerer modernen Zeit wird die derbe Art 
der Polemik Yuthers immer etwas Anſtößiges Haben. Wir wollen 
es dahin geitellt jein laſſen, ob die Sittlichfett unjerer Nation 
jeit drei Jahrhunderten erhebliche und wejentliche Fortſchritte 
gemacht hat; das aber jteht jedenfalls feit, daß die Gefittung, daß 
Die ‚Korn des Verkehrs, die Weile der Sprache maßvoller, feiner, 
humaner, anftändiger geworden iſt. Es wäre aber ein jehr 
großes Unrecht und eine Verlegung der Wahrheit, wenn man 
bei der Beurteilung von Yuthers Schrift die modernen Begriffe 
von Anſtand und Schielichkeit, wie die Gebildeten unjeres Zeit- 
alters fie con mit der Muttermilh in ſich aufgenommen, zu 
Grunde legen wollte. Hier dürfen alleın die Anjchauungen und 
Empfindungen, die Sitten und Gewohnheiten des 16. Jahrhunderts 
feitend und maßgebend jein. 

Wird aber dieſer allein berechtigte Maßſtab angelegt, jo ift 
es nicht nötig, auf das jchwere Kopfleiden hinzuweiſen, das gerade 
zu der Zeit der Abfaſſung des Pamphlets den Reformator geplagt 
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hat. Luther war ein Kind ſeiner Zeit, und dieſe ſeine Zeit war 
ſehr grob und rückſichtslos. Bis in die höchſten Kreiſe hinauf 
herrſchte, wie im Vorhergehenden zur Genüge dargethan, eine 
Routine des Schimpfens und ein Naturalismus des Ausdrucks, 
wie ſie in unſeren Tagen nur in den unterſten Volksſchichten ſich 
finden. Es wäre kaum zu begreifen, wenn Luther bei ſeiner 
energiſchen und kräftigen Natur ſich einer milderen Redeweiſe 
befleißigt hätte wie alle Welt um ihn her. Es iſt auch ſehr 
die Frage, ob er mit einer höflicheren Phraſeologie der 
guten Sache einen beſſeren Dienſt erwieſen hätte. Denn auf 
jenes harte Geſchlecht machte ein leiſes, ſanftes Säuſeln wenig 
Eindruck; wer beachtet werden wollte, mußte mit Sturm und 
Ungewitter darein fahren. Und wie ſtrotzen die Schriften der 
Gegner Luthers von den allergröbſten Injurien, ja von den 
allertückiſchſten Verleumdungen! Wahrlich, man kann es dem 
vielgeſchmähten und vielverläſterten Manne nicht verargen, wenn 
auch er gelegentlich mit Keulenſchlägen drauf los fährt. Was 
aber am meiſten imſtande iſt, uns mit Luthers grobem Buche 
zu verſöhnen, das iſt die Treue der Überzeugung, auf der es 
ruht, der tiefe ſittliche Ernſt, der es durchweht. In Heinz 
von Wolfenbüttel bekämpft Luther nicht den perſönlichen Feind, 
ſondern den Feind des Evangeliums, den Zerſtörer des Reiches 
Gottes. Was er von ihm jagt, das glaubt er felſenfeſt, jo 
daß er jelbit da, wo er irrt und übertreibt, nicht aufhört, der 
Manı der Wahrheit zu ſein. Die Erregung trübt ihm wohl 
in etwas den Blid, der Zorn reißt ihn fort, der Unmwille läßt 
ihn nicht erit lange fragen, ob es aud) recht it, daß die Yeute 
den jonit jo unerjchrodenen Fürsten eine Memme jchelten; aber 
es it feine niedrige Yeidenichaft, die ihn entflammt, nicht fremdes 
Geld, das er jucht, nicht eigene Ehre, nach der er jtrebt, nicht 
perjönliche Rache, Die ihn treibt. Nur das Reich Gottes iſt es, 
für das er jtreitet, für das er zürnt, für das er Ichmäht. Und 
dieſer ſittliche Ernſt, dieſe ſelbſtſuchtsloſe Unerichrodenheit, dieſe 
lautere Liebe zum Evangelium, dieſer furchtloſe Eifer für das, 
was er für Recht und Wahrheit hält ſie ſind es, die bei der 
Beurteilung der Angriffe Luthers auf Heinz von Wolfenbüttel 
vor allen Dingen in die Wagſchale gelegt werden müſſen, ſie ſind 
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es, die auch in der" unholden Form dem unbefangenen Blick als 
edler Kern entgegen treten. Überdies hat gerade die Polemif 
umerer Tage jehr wenig Urjache, auf Luthers heftige und un 
gezüigelte Derbbeit ſelbſthewußt berabzuiehen. Denn unendlich hoch 
ſteht die ehrliche Grobheit des Neformators über jener Art von 
Journaliſtik und Hiſtorik, die unter glatten Formen und unter 
dem Schein gewiſſenhafter Forschung das Gift tendenzidfer 
Bartetleidenjchaft zu verbergen ſucht. 

Zu derjelben Zeit etwa wie Yuthers Schrift erichtenen 
„Zween Zendbriefe an Hanſen Worit“ °7, Der Berfaller des 
in drei verichtedenen Ausgaben erhaltenen Bamphlets fühlt ſich 
verpflichtet, „un Diefem Wort- und Schmachkriege, Durch Heinzen 
Mordbrenner erregt, nach ſeinem Vermögen zu helfen und dem 
Heinzen Mordbreimer einen tapfern Jägerſtreich in fein Angeficht 
zu geben“. - Zeinen Namen nennt er nicht, um dem Feinde nicht 
die Gelegenheit zu bieten, „Seinem Gebrauche nach aus Jeinem 
(des Verfaſſers) Yeibe eine Scheide zu feinem Schwerte zu 
machen“ Wir glauben wicht zu irren, wenn wir den Verfaſſer 
im Furfächitichen Yager juchen. 

Den eviten Brief, datirt vom I. März 1541, erläßt Lucifer, 
„von Gottes Ungnaden oberiter Tyrann in der Hölle und Fürſt 
der Welt”, au jemen „getrenen lieben Kürten Hanſen Worſt zu 
Wolfenbüttel“. Zunächſt Ipricht er ſeinen Unwillen darüber aus, 
Daß jeinem Neiche durch Martin Yuther merklich Abbruch geichebe. 
Tie Gegenwehr ſeiner Gelehrten wie Doktor Hans Geck zu 
Angolitadt und anderer habe micht viel genügt. Darum babe er ſich 
mit jeinen Räten und Dienern zu emem allgemeinen Kriege gegen 
die lutheriſchen Stände im Weiche deutſcher Nation entichloiten. 
Zum Oberhauptmann Diejes Krieges jet ihm vor allen andern 
Herzog Heinrich empfohlen wegen jeiner Geſchicklichkeit, Mann— 
heit und Tapferkeit in allen böjen Sachen und Händeln, „To 
S. Yiebden auf der Lüneburgiſchen Haide, in Stalten, auch ſonſt 
mannigfaltig mit Mordbrennen, Morden, der Leute Verſchleifen 
in Kaiſerlichem Geleite, Berdrüdung der Gerechtigkeit, Untreue, 
Meuterei, Kirchenraub, Gottloſigkeit, Glaubensbruch, Ehrloſigkeit, 
Fürſten- und Adelsſchändung, Ehebruch und ſin Summa ganz 
tyranniſchem Leben, Weſen und Regiment bewieſen“. Der Herzog 
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ſolle nun nicht nachlaſſen, „bis er alle lutheriſchen Häupter und 
Unterthanen gedämpft, den vorigen Glauben wieder aufgerichtet 
und Lucifers Reich vor dem gekreuzigten Gott und ſeinem Wort 
notdürftig jefuriert habe“. Zum Lohn ſolle S. Liebden „einen 
redlichen Anteil der vertriebenen lutheriſchen Stände, Leute und 
Lande“, auch „etliche wohlgelegene feiſte Bistümer“ bekommen, es 
müßte denn ſein, daß „Sr. Liebden durch den gekreuzigten Gott 
von Nazareth Verhinderung an dem allen zugefügt werde“. 

sm zweiten Zendbriefe berichtet der TViebeshenfer aus 
Wolfenbüttel jeinem Gebieter, ihm jet bei der Rückkehr von 
der Dimrichtung eines Mordbrenners, dev in jener Urgicht den 
Herzog als jeinen Anſtifter angegeben, der Teufel in einer grauen 
Mönchsfappe begegnet und babe ihm den eben beiprochenen Brief 
zur Bejorgung übergeben. Zugleich teilt ev mit, er ſei mit den 
zwölf berühmteiten Zcharfrichtern zuſammengeweſen, Die hätten 
„mat großem Ernſt Sich über die großen, böjen, jchändlichen, 
Irä tlichen, unmenschlichen, teufliichen Thaten, damit 2. 5. Gnaden 
nunmehr durch ganz Deutichland mit qutem, beitändigen Grunde 
beichrieen jei”, beratichlagt und hätten ſich ohne Unterſchied dafür 
ausgeiprochen, daß der Herzog wegen jener befannten Untbaten 
der Ichwerften Strafen jchuldig ſei. Er verdiene, daß man feine 
Zunge mit einem ſtarken, breitföpfigen efernen Nagel auf einen 
Ztod nagele, daß man ihm die Zunge hinten zum Nacken beraus- 
reiße, daß man ihn aufs Rad ſtoße, lebendig ſchinde, vierteile, 
daß man ihn lebendig in ein Bierfaß mit einwärts hervoritchenden 
Nägeln einipunde und dann das Faß vom Nammelsberge herunter 
laufen lafle, und was ſonſt noch an haariträubenden Ztrafen 
eine kühne Phantaſie zu erfinden vermag. 

An die „Zween Sendbriefe* ſchließt ſich ein umfangreiches 
Pamphlet: „Wahrhaftige Kontrafaktur Herzog Heinrichs des 
Jüngern und ſeiner Geſellſchaft“, in dem ein Kleriker zu Witten 
berg über den „hansworſtiſchen Phantaſten“, das „heillos loſe 
Teufelskind“, den Feind der „friſchen, freien, fröhlichen“ Luthe— 
raner feinen Zorn und Spott ausfließen läßt?“ Wenige Verſe 
genügen, um den Ton des Gedichts zu kennzeichnen: 

Kein Fürst im Neich kannſt du fein mehr, 
Sondern du biſt ein Mordbrenner, 


Ein gottlofer Chebrecer. 

Du beillofer linfer Schächer, 

Du giftiger, böſer Meuchler, 

Du bift ein abgefeimter Mörder 
Dort zu Warbeitsbrun, du Henker.— 
Ja du unverſchämter Lügner, 

Der du wider Gott und alle Ehr 
Fromme Fürften, andre Yeut mebr 
Schändeit und fchmäbeft jo gar febr, 
Die ganze Welt ſchreit jest Zeter 
Über dich ſchelmiſchen Böſewicht. 
Sieb, Heinz, fo haft du's ausgericht. 


In Das Tirailleurfeuer der kecken und übermüttgen Pam— 
phlete, der „jeltiamen Schmähbüchlein, dergleichen von feinem 
Fürſten je gehört oder gelejen war“ 5%, miſchte fich der Donner 
ſchwereren Geſchützes. Der Landgraf ließ bereits im März ein 
umfangreiches dDiplomatiiches Aktenſtück ericheinen 6%, während der 
Kurfürſt die bereits erwähnte VBerantivortung vom 4. April ! 
publizierte und dem des Deutichen nicht kundigen Kaiſer in einer 
franzöſiſchen Überjegung überreichen ließ? In beiden Schriften 
werden dem Gegner alle jeine wirklichen oder vermeintlichen 
Sünden und Frevel in juitematischer Breite und oft kräftiger 
Derbbeit vorgehalten. Zu alledem gejellte ſich der holde Klatſch 
und trug im Negensburg von eimem fürstlichen Loſament zum 
andern, was ungünjtiges über den wilden Heinz ihm zuge 
flüſtert war. 

Die Bemühungen der Schmalfaldiichen blieben nicht ohne 
Errolg. „Was von den Mordbrennern erzählt werde,” ſchreibt 
Melanchthon am 29. März, „bewege vieler Gemüter“. Und am 
4. April fügt er hinzu, „troß aller Wihlerein wende fich wie 
durch göttlichen Einfluß die Geſinnung aller Gemäßigten von 
Mezentius ab*. „Ber allen Wohlgeſinnten“, heißt es in einem 
Screiben des Kanzlers Burckhart vom 5. Mar, „lei der Wolfen: 
büttler allgemein verhaßt“. „Nur der Mainzer und Bayer“, lautet 
es am 9. Mai, „Itänden noch auf jeiner Seite, die übrigen Fürsten, 
jelbit die von jeiner Partei, flöhen ängstlich jeine Freundſchaft. 
Zu den häufigen Freundichaftlichen Gelagen feiner Bundesgenofien 
werde er niemals zugezogen“ 6%. 
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Der Berzog ließ es ſeinerſeits nicht an Bemühungen fehlen, 
die Stimmung zu jeinen qunsten zu beſſern. Er wendete sich 
an die einflußreichiten Fürsten und jelbit an den Kaiſer mit fait 
aufdringlichem Eifer““. Aber für Karl waren gerade jebt, da 
er der Hülfe der Schmalfaldiichen gegen Türken und Franzoſen 
bedurite, Die von dem Braumjchweiger im Neiche erregten Un- 
ruhen und Verwidlungen in hohem Grade ungelegen uud ver- 
drießlih. So findet der Herzog denn bei ihm nicht wie jonit 
gnädige Aufnahme, jo daß ein Freund Luthers am 22. April 
berichten kann, das Geſuch des Herzogs, in Regensburg eine Gegen: 
ſchrift drucken laſſen zu dürfen, werde nicht die gehoffte Genehmi— 
gung des Kaiſers finden?s. 

Welche Schrift Herzog Heinrich in jenen Tagen gedruckt zu 
jehen wünſchte, wird nicht bemerft. Es fann aber faum eine 
andere geweſen ſein als der „Dialogus oder Geſpräch wider eine 
vermeinte, ungeſchickte Erpojtulation oder Strafichrift Satanae, des 
Fürſten diefer Welt, mit Herzog Heinrich zu Braunjchweig aus 
Berehl des Yandgrafen zu Bellen gehalten“ 6%.  Leiterle, einer der 
geriebeniten Teufel, teilt darın einem Water Lucifer mit, ein 
wie guter Freund von ihm der Landgraf jet. Nur auf des letz— 
term Antrieb habe er die oben erwähnte Erpoitulation gegen den 
fürstlichen, ehrlichen und mannhaften Herzog verfaßt und darin 
lauter Lügen gegen denjelben vorgebracht. Der Herzog jet wohl 
ein Sünder wie ein andrer Menjch, aber der Teufel habe ihm 
nie etwas anhaben fünnen, und wie der Yandaraf des Teufels 
geichworener Bundesgenoſſe und Bruder jet, ein großer üffent- 
licher Erzlügner, ein Anvichter alles Übels, der Getreueite des 
Reiches des Teufels, jo jei Heinrich der größte Feind, den der 
Teufel haben fünne, jei Gott ergeben, beharre ſtandhaft bei dem 
wahren chrütlichen Glauben u. j. w. Was ihm jchuld gegeben 
werde vom Morde Dellingshantens, von den Meordbrennern, von 
Eva von Trott, das jei alles vom Landgrafen aus neidiſchem und 
gehäſſigem Gemüt erlogen. Dagegen jet der Yandaraf aller Yaiter 
voll, und mur zu wahr jet, was von jeinen Ausſchweifungen, 
jeiner Doppelehe, feiner Begünitigung der Wiedertäufer und von 
ſeinen aufrührerischen Plänen geredet werde. 

Eine der interefianteiten Flugſchriften, die aus dieſem merk— 
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wirdigen Federkriege überyaupt erbalten Sind, it eine Art von 
Drama: „Drei neue und luſtige Geſpräche: Wie der Wolf, der 
etwa, Doch nicht lang, ein Mensch, Dein; von Wolfenbüttel ge: 
nanıt, in den Abgrund der Hölle verdammt ſei“5. 

Der unbefannte Verfaſſer iſt ein tüchtigev Gelehrter. Form 
und Anlage des Stücks find ihm in gleicher Were gelungen. Es 
kommt ihm weniger darauf an, dem einen oder andern ‚Fürsten 
jeinev Partei weißzubrennen, als Die gemeinſame Zache der Evan 
geliichen zu Fördern. Nicht ohne Feinheit jchildert er die Stim— 
mung des Kaiſers und jeiner Umgebung, die Wünſche der Pro 
teſtanten. Leicht it es, im dem Schauplatz des Stücks, der 
Unterwelt, Negensburg, in Minos den Kanzler Granvella, in 
Pluto den Kaiſer jelbit zu erkennen; hinter dem himmliſchen Ge: 
nius verbirgt jich der Bett des Gvangeltums, der auf die Be 
itrafung des Tyrannen dringt. 

Ten Welfenberzvg, den Herricher von Wolfenbüttel, als Wolf 
einzuführen, lag zu nahe, als daß die Satiriker ich dieſe Gelegen- 
heit, ihren Wi zu üben, hätten entgehen laſſen fünnen. Der 
gelchrte Berfajler macht aber aus Dem deutſchen Wolfe den grie- 
chiichen Lyfaon. Schon bei jeinem Emtritt in Die Unterwelt ſucht 
der den Höllengetitern: bereits durch ſeinen Nur befaunte Fürſt 
Sharon um das ‚Kährgeld zu prellen und den Kahn desjelben 
in die Luft zu sprengen, zu nicht geringem Ergögen der Höl— 
lemviüterinnen Megära und Tifiphone. Er hat auf eime jehr 
ehrenvolle Aufnahme gerechnet, ſieht ſich aber bitter getäuscht. 
In einem Verhör, das Minos mit ihm anftellt, muß ev geitehen, 
er habe wider Necht und Billigkeit jeinen Bruder gefangen ge- 
halten, feine Mutter unter Me Erde gebracht, die Ehe gebrochen, 
eine adlige Jungfrau ihrer Ehren entjegt und vorgegeben, ſie jei 
geitorben, er habe ferner von den ‚Feinden des Wortes Gottes 
Held genommen und dafür Mordbrenner gedungen, um die Pro- 
teftanten zu verderben. Zu jeiner Überraichung erfährt er nun, 
daß er bei Pluto in Ungnade gefallen iſt, nicht etwa, weil er 
iibel gehandelt — denn Derartige Frevel Sieht man am Plutos 
Hofe gern — jondern wegen jeines unbejonnenen und voretligen 
Gebarens, das zu früh die Pläne des Herrichers offenbart bat. 
Pluto jagt jelbit darüber im zweiten Geſpräch: 
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Die Unanad bat ibm nichts erwedt, 

Denn daß fih in ibm bat erregt 

Allzeit ein frech Unbefonnenbeit 

Und fürbündiger Geſchicklichkeit 

Zein ſelbſt ein falich vermeinter Wabn, 
Damit er oft wider uns gethan. 

Denn bätt er bierauf geben acht 

Und nur nach unſerm Willen gemacht 

Die Händel, jo wir ihm befohln, 

Die baß verdedt und auch verbobln, 

Auf fein ſelbſt Klugbeit nicht ftolziert, 
Daran doch an ihm wird nichts gefpürt,) 
Und hätt fich nicht vernehmen lan 

Als der's uns gern zuvor bätt getban, 

So wär fein Zweifel in meinem Wut, 
Deutichland ſchwümm jest zum Teil in Blut, 
Wär auch zum Teil durch Brand vermüft 
Und trüg den Schaden, nach dem uns Lüft. 


Schwere Höllenitrafen follen nun Yyfaon wegen „jeines dum— 
men Frevels und ſeiner fühnen Werwegenheit“ treffen. Er 
bittet Hläglich um Yinderung, ev habe ja nur im Dienſte Plutos 
zu handeln geglaubt. Nun ſähe er, daß der Papſt und die treu: 
(len Biichöfe, der Primas von Main; an der Spiße, die ihn 
beredet und bejoldet, ihn betrogen hätten, — Minos jucht Pluto 
zur Milde zu ſtimmen, und in dev Ihat iſt Pluto auch zur Be: 
gnadigung geneigt, aber aus Furcht vor Gott, 

Weil wir müſſen geborfam fein 

Dem, den wir haſſen ein und ein, 


kann er Lykaon nicht ganz von Qual befreien, iſt aber bereit Ste 
zu mildern. Da ericheint zum Schreden der Untertrdiichen der 
himmliſche Genius und verlangt unnachlichtige Beſtrafung. Ver— 
gebens bieten die Getreuen Yyfaons, der Kammerrichter Braun, 
der Bizefanzler Held, der Kanzler des Herzogs Stapler, allen 
juriſtiſchen Scharflinn auf, ihren Gebteter zu verteidigen. Der 
(Hemus wert ſie zurück: 

Wer Eatans ift und mit ibm bält, 

Der redet auch ſtets, was ihm gefällt, 

Ich gebiet euch aber, ihr Ottergezücht: 

Haltet's Maul! fein Wort redet meiter nicht. 
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Und den „Schirganten“ der Hölle ruft er zu: 


Drum ruft den Echelm nur ber geichwind 
Mitjamt feinen Räten und Geſind 

Für Gericht, mit Urteil und mit Necht 
Ewig verdammt zur Höllen ibn ſprecht. 


Unter dem Zuſammenlauf der Bevölkerung der Unterwelt erfolgt 
jodann ein fürmlicher Gerichtstag. Inter Plutos Vorſitz bilden 
Minos, Rhadamanthus und Äakus den Gerichtshof; der Genius 
überwacht das Verfahren. Schließlich verlieit Aakus das Erfennt- 
nis, in dem Lykaon wegen zehn der qröbiten Verbrechen zu allen 
erdenfbaren Höllenjtrafen verdammt wird, wie Zulla und Katilina, 
Kambyſes und Nero, Tityos und Siſyphus, Papſt Johann XI. 
und andere ſie erleiden. Sein Hofgelinde, die ſchon genannten drei 
Berater, jowie der Großvogt Balthajar von Stechau jollen ſein 
Schidlal teilen. Den Schluß bilden die Worte des Genius: 


Fahrt, ihr Berfluchten, jämmerlich 

In die Verdammnis emwiglich, 

Daß ihr fortmebr zu feiner Zeit 

Ohn Marter, Heulen und Seufzen feid! 
Fahrt, ibr Verdammten, immer bin! 
Alfo, wer in feines Herzens Sinn 
Seines Gotts vergeſſen tbut auf Erben, 
Soll in die Höll gejtürzt auch werden. 


Bon den „Drei neuen und lujtigen Geſprächen“ find uns zwei 
verichtedene Ausgaben erhalten und bezeugen, daß es ihnen an 
Lejern nicht getehlt hat. Der Einfluß des Pamphlets tritt auch 
darin hervor, daß bald nad) jeinem Ericheinen der Herzog in dem 
Briefwechiel der Neformatoren vielfach Yyfaon, dag Herzogtum 
Braunichweig Lykaonia genannt wird ®®, 

Wenn der Verfajler gehofft hatte, dal; Herzog Heinrich auf 
dem Reichstage zu Regensburg verurteilt werden würde, wie !er 
Lykaon vor dem Gericht der Unterwelt verurteilt werden läßt, 
jo wurde er enttäuscht. Die Verhandlungen, welche im Mai 
und Juni jtatttanden, verlieren im Zande Ter Herzog Itellte 
alles, was man ihm vorwarf, in Abrede. Märlein und ‚Kabeln 
ſeien es, abenteuerliche und umwahrbaftige Auflagen” Seine 
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Gegner jollten ihre Anfchuldigungen beweiſen oder als Ehrab- 
ichnetder bejtraft werden. Gr erbot fi, „ohne einigen Verzug 
jeinen MWideriachern zur Antwort zu stehen, alle rechtliche und 
gütliche Verhör, Handlung und Erkenntnis und derjelbigen Ere- 
fution zu gedulden oder mit jener Hand, wie ſich's gebührt, aus- 
zutragen” 6%. Aber man schenkte jeinen Betenerungen feinen rechten 
Glauben, und als in der Fürſtenverſammlung die Beichwerdeichrift 
der Verwandten der Eva von Trott vorgeleien war, berrichte 
ein jolcher Umwille unter den ZStandesgenofjen, daß viele von 
ihnen den üblichen Handichlag ihm weigerten °%. Es charakteriſiert 
die Stimmung der zu der faijerlichen Politik in Beziehung ſtehen— 
den Fatholischen reife, wenn ein Zeitgenoſſe Ichreibt: „Herzog 
Heinrich hielt ich beim alten Glauben und auf jeiten des Kaiſers 
wegen der großen Vorteile und des Kürichubs: ob auch aus 
wahren Bewegnifien des Gewiſſens und Glaubens, weis Gott 
allein: aber groß Vertrauen unter den Verwandten des Glau— 
bens hatte er nicht: denn er war unruhigen Wejens, und ſein 
Thun und Sprechen war ungleihmäßig, der Art, daß man nicht 
gern mit ihm zu thun hatte“ °!, 

Der Kaijer hätte gern den verdrießlichen braunjchweigiichen 
Handel in Güte beigelegt gehabt. Da diejes nicht gelungen war, 
juchte er wenigitens dem weiteren Umfichgreifen der Erbitterung, 
die nur zu leicht den Ausbruch offener Feindſeligkeiten zur ‚Folge 
haben konnte, mit Ernſt zu jteuern. In dem Neicystagsabichtede 
von 29. Juli wurde verfügt, „daß hinfüro feine Schmähſchriften 
gedruckt, feil gehabt, gekauft noch verkauft, jondern wo die Dichter, 
Druder, Käufer oder Verkäufer betreten, daß dieſelben ernitlic) 


und härtiglich geitrait werden jollten “ '2. 





3. 
Herzog Heinrichs Flucht, Aüdikehr 
und Sefangenihaft. 


1342— 1545. 


Kaum war der Reichstag geichlofien, jo ſetzte Derzog Deinvich 
trog der Aufhebung der über Goslar ausgeiprochenen Acht jeine 
‚seindfjeligfetten gegen die Städter fort und ließ ich jelbit Durch 
kaiſerliche Einiprache nicht davon abbringen. Als es dann auch 
mit der Stadt Braunſchweig zu offener Fehde kam, entichlofjen 
Jich der Kurfürſt und der Yandgraf als Hauptleute des Schmal- 
faldiichen Bundes, den bedrängten Städten zu Dilte zu kommen, 
sm Juli des Jahres 1542 jendeten fie dem Herzoge den Ab— 
jagebrief umd zogen mit jo ſtarker Kriegsmacht heran, daß Heinrich 
an eine erfolgreiche Gegemvehr nicht denken fonnte. So ver- 
jtärfte er in der Eile, jo gut ev fonnte, die Bejatungen feiner 
Feſtungen und verließ das Yand, um ſich bei jeinen ligiſtiſchen 
Nımdesgenofien nach Hilfe umzuſehen. Er wurde in feinen 
Erwartungen getäufcht. Die Herzöge von Bayern, auf Die er 
feſt gerechnet hatte, ließen ihn im Stich, und die Räte des Königs 
Ferdinand jagten jogar, es ſei ihm nach jeinen Thaten geicheben °3, 
So fiel denn das Herzogtum den Schmalfaldiichen faſt ohne 
Zchwertitreich in Die Hände; am 12. Auguſt öffnete Wolfenbüttel, 
die Starke Hauptfeitung des Yandes, den Siegern die Thore. 

Wie hoch die Evangelischen den Sieg jchäßten, davon geben 
Luthers Äußerungen ein deutliches Zeugnis. „Das ſei ein wahrhaft 
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göttlicher Sieg,“ ſchreibt er an Anton Lauterbach. „Alles ſei durch 
Gott geſchehen, er jet das face totum. Man dürfe hoffen, daß 
der jelige Tag der Erlölung nahe je“. Und in einem anderen 
Briefe heißt es, „Wunder Gottes jeien Die Dinge, Die gegen 
Heinz Mordbrenner getban. Wären Ste in früheren Zeiten ge 
ſchehen, ſo würden ſie große Geſchichtswerke hervorgerufen haben“ **. 

Die Aufregung des Kriegszuges gab trotz des kaiſerlichen 
Verbots erneuten Anlaß zu mancherlei Flugſchriften. Nament 
lich ſind es jetzt neben Reimgedichten eine Anzahl von „ſchönen 
neuen Liedern“, die der Stimmung der beteiligten Kreiſe Aus— 
druck geben. 

Noch ehe die Eroberung des Landes vollendet war, entſtand 
„Ein neues Lied von dieſer Zeit, wie ſich erhebet Krieg und 
Ned“. Won dem urſprünglich in niederdeuntſcher Sprache ge 
ſchriebenen Gedichte ift nur eine hochdentiche Überſetzung vorhanden. 
Ter Verfaſſer iſt ein ruhiger Beobachter dev Verhältniſſe, dabei 
dem Evangelium von Herzen zugethan und erfüllt von der feſten 
Überzeugung, daß Gott der gerechten Sache helfen werde Gr 
beginnt: 

Es bleibt das alte Sprichwort wahr, 

Es läuft fein toll Hund ſieben Jahr, 

Man ſtellt ihm nach und ſchlägt ihn tot, 

Auf daß der Schade nicht zu groß 

Möcht reißen ein 

Durch ſeinen böſen ſchnöden Sinn. 
Das zeigt ſich jetzt. Die Papiſten haben die armen evange— 
chen Ghrilten verfolgt mit Mord und Brand, an ihrer Spitze 
Herzog Heinrich: 

Durch feinen Nat, der Nichtendocht, 

Hat er der Chrijten Blut gefucht, 

Durch Judas groß 

Sat er fie bracht in große Not. 
Aber Gott erhört die Gebete der Seinen und ſchützt ſie gegen 
ihre Verfolger: 

Dem Gott fein Schwert nun bat getban, 

Der ift jetzund auf der Babn, 

Bu trafen wohl dies böje Kind 

Und auch, die feinesgleichen find; 
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Gott helf ibm fort 
Und ftärfe ihn durch Chriftus' Wort! ... 


Wir wollen flugs zu Streite gan, 
Gerüſt vor unfern Feinden jtan 

Und Schlagen drein mit Gottes Macht, 
Sie müſſen vor uns auf die Jagd; 
Mit uns ift Gott, 

Mit ihnen ift eitel Spott. 


Nach der Eroberung Wolfenbüttels mehren ſich die Lieder 


und Gedichte. Die früheren Anklagen werden darin wiederholt. 
So heißt es von Dellingshauſens Ermordung: 


Och Hinte, du beift vorvolget gades word 
Unde doctor Dellingbufen vormorbdt 

Unde to Schening in den wall begraven, 

Den beit der chorförſt laten graven up, 

Do fand me einen jwarten teen in finem fop; 
Wat fan be darto ſeggen?7 


Auch von Eva von Trott iſt wieder die Rede. Man ver: 


mutete, der Herzog babe ſie auf ſeiner Flucht mitgenommen; 
allerdings mit Unrecht. Sie juchte in Halberitadt, jpäter in Garde: 
legen den Schuß, den ihr die Staufenburg nicht mehr gewähren 


konnte. 


Es heißt von ihr: 


Do dat hus (Wolfenbüttel) ward belecht, 

Do hadde ſik Dinge mit der bulſchaft utgedreigt, 
De to Ganderſam was entſlapen, 

Dar beft be fe begraven lan: 

De is vom dode weder upgeitan, 

Is dat nicht ein grot mirafelr 


Auch das Mordbrennen wird vielfach erwähnt. So heißt 


es im einen miederdeutichen Yiede: 


Arge lift der bruft be vel, 

Mit mordbrennen und mit liegen, 
Mit bofen tüden drift be fin ipel 
sederman fan be bedriegen; 
Verbrennede Eimbed, ein ſchöne ſtad 
In finem egen Yande, 

De urgicht ſulk vermeldet bat, 

Om to ewiger fchande ”*, 
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Bejonders aber iſt es die Flucht des Herzogs, welche den 
Tichtern willtonmene Öelegenbeit zu bitterem Spotte bietet. Man 
vergaß, daß für den Herzog ein Wideritand mit den Waffen in 
der Hand der erdrücenden Übermacht der Feinde gegenüber ohne 
jeglichen Nugen geweſen jein würde, und erblidte in der von 
kluger Berechnung gebotenen Entfernung nichts als Furcht und 
Verzagtheit. Hatte man früher Schon an jeinem Meute gezweifelt, 
jo macht jegt der Parteihaß den jonit doch unerjchrodenen Fürſten 
erit vecht zu einem Feigling, der die Seinen treulos im Stiche 
gelaſſen. In einem Neimgedicht, deſſen Titel „Ein lustig Ge— 
ſpräch der Teufel und etlicher Nriegsleute von der Flucht des 
großen Scharrhanfen Herzog Heinrichs von Braunschweig“ genug- 
jam auf den Anhalt Ichließen läßt's, klagt einer jeiner Söldner: 

Es bat fih wahrlich der Herzog wohl bedacht, 

Daß er fich bat von dannen gemacht; 

Hätte er noch fo einen fühnen Mut, 

So weiß er, daf weit davon tft für den Schuß gut. 


Ein niederdentiches Lied erinnert wieder daran, wie Heinz 
Ihon mehr als zwanzig Jahre vorher in der Hildesheimjchen Stifts— 
schde jein Roß zur Flucht gewendet: 

Hertoch Hinrif dacht in ſinem mod: 
Berne van is vor den fchote gud, 
Ik wil bir nicht (enger beiden, 
Als ik wol bebbe ehr aedan, 

Do fe mi wolden den fop toflan 
Ip der ſoltower beide ". 


Reionders Icharf tritt der Gegenjag zwiſchen dem Trevel- 
baftem Trotz des Herzog und feiner jchimprlichen ‚Flucht hervor 
in der „Nenen Zeitung von dem verjagten jtrümpfichten weißen 
Roß“»i. Dem Tichter, der ich Günther Strauß nennt, begegnet 
im luſtigen Waldrevier 

Ein mweihes Ro, war ftrümpficht [ftruppig] gar, 
Dem war zerriffen Haut und Saar, 


Seinen Kopf e8 niederjchlug zur Erd, 
Es führet viel flägliche Geberd. 


Hinter dem weißen Roß, das natürlich in Anlehnung an das 
braunichweigiihe Wappen den vertriebenen Herzog bezeichnet, 
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läuft „ein wilder Mann, mit grünem Yaube angethan“, Das be 
fannte Sinnbild des Harzer Bergbaues. Von ihm erfährt der 
Dichter, wie das flüchtige Tier ſich übel gehalten, und wie es 
deshalb von dem Nautenfranze und den gekreuzten Schwertern 
Sachiens und von dem rot und weil; geitreiften heſſiſchen Löwen 
nit Schande Ins Elend getrieben jet: 

Der Wildmann ſagt: Das ftrümpficht Not 

Zein unrein Maul und ftolzen Troß 

Wider Gott und Menjchen bat gejagt, 

Gepocht, geicharrt und greulich trast, 

Im Dimmtel Gott bat pochen wölln, 

Auf Erd die Yeut, der große Schelm, 

Berrangt, geſchmäht, aefangen, getödt, 

Beraubt, geſchlagen, obn alle Rot, 

Allein aus Frevel und aus Trog, 

Dadurch gefucht fein eigen Not, 

Manch Stadt und Torf mit Feuer verbrannt, 

Darum er ift Mordbrenner genannt. 
Dann werden eine Frevel aufgezäblt wider Die Stadt Goslar, 
den Doktor Dellingsbauten, Eva von Trott, jene Gemahlin, feinen 
Bruder Wilhelm, den Biſchof von Hildesheim, die Stadt Braun 
Ichweig. Im ganzen Neiche deuticher Natton hat das Roß durch feine 
Machinattonen Unheil angerichtet. Es tit Ichlimmer als Pharao 
Saul und Judas, Ichlimmer als Nabel, „das böje Tier, das ge: 
worfen ward den Hunden für”, ſchlimmer als Nero, Kaligula, 
Tomittan und Kommodus, 

Tem Katilina fiebt es gleich, 

Kein arößer Bub im Römischen Neich 

Hat nicht aelebt als diefes Tier. 
Jetzt It Die Strafe gekommen. Der Kurfürſt und der Landgraf 
Ichieften dem Schelm die „Abklage“ ins Haus, 

die macht ibm bang, 

Das Roß das fäumet fich nicht Iana, 

Erin Herz das ward ibm feig, fo vor 

Auf Nofen ging nur bob empor; 

Denn Gottes Straf war vor dem Thor. 

Es hub fich bald das ftrümpficht Roß, 

Auf feine Feſte es nicht verloß (verlafien) 

Sich wollt, feim Yand den Nüden es wandt, 

Stahl ſich davon mit großer Schand.” 
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In einer jeiner Streitichriften hatte der Herzog gedroht, den 
ſächſiſchen Rautenkranz in Stüde zu reißen, und dem geitreiften 
heiltichen Yöwen, der heſſiſchen bunten Kate, wie er fie nannte, 
jowie dem gefreuzten Schwertern des furfüritlichen Wappens hatte 
er jtolz jein weites Roß und den welfiichen Löwen entgegenge- 
ſtellt. Nun es anders gefommen, jpottet dev Yandsfnecht Bruder 
Veit in jeiner „Irenlichen Warnung“: 


Sole Saljen vom Rautenkranz gehört auf den untreuen Mann, 
Der mit feinem weißen Schelm (Schimmel) das aufzufrelien gedacht, 
Aber wie bitter das wäre, aber das Ende nicht betracht. 

Viel weniger bat er gedacht an die Hatenelnbogiichen Kasten, 

Die wabrlid, wann fie bewegt, fann auch fragen". 


In ähnlicher Weiſe ſingt ein miederdeuticher Dichter: 


De lauive de drauwete dem rutenfranz, 
He wolde om gar toriten: 

De tene find om worden ftump, 

He fan om ja nicht biten. . . 


De laumwe bod der fatten troß, 

Se ſchölde man fri fommen, 

Allein beivaren ore ebre und gunſt, 
Nichts mer utgenommen. . 


De katte ſchref einen feidebref, 
Se wolde de jchöttelen licken, 
Dat be dat wüſte to rechter tid 
Und konde ſik darto Ichiden. 


Se prufte dem lauiven in fin neft, 

De buren worden borzaget, 

De ſteine flogen in der feit, 

Dem adel dat mishaget. 

Se ergeven fif, de bernebroder (Brandbrüder), 
Darto der dummen Fatten! 

God ward de finen vordan beiwaren 

Vor fappen und vor platten... 


De laume beft fin neft verlorn, 
Wat wil be nun beginnen? 

Dat deit om utermaten web, 

Se kant nicht weder winnen. 

Bel Propheten vertellen aroter ding, 
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De Hinze noch werde bedriven, 
Averſt wem god verworpen hat, 
De mut wol liggen bliven ®, 


Durchweg wird in den Pamphleten die Niederlage des Her: 
zogs als eine Strafe Gottes für feine Frevel, bejonders für jeine 
serndichaft gegen das Evangelium aufgefaßt. So beginnt ein 
„ſchön neu Lied“: 


Herr Gott im allerhöchſten Thron, 

Wer fann dir doch voll danfen, 

Daß du denen giebit ihrn rechten Lohn, 
Die wider dein Wort zanfen, 

So augenscheinlich, wie man ficht 

An dem gottlofen Fürften 

Bon Braunfchweig Herzog Heinrich, 
Tränfft ihn, wie ihn thut dürften, 

Wie fonnt er dir entrinnen?®* 

Und in einem „bübjchen neuen Liede“ heißt es: 
Herzog Heinrich, bift du ein Chriftenmann? 
Du bajt viel böfer Stüd getban, 

Darum wird man bich ftrafen; 

Der Landaraf liegt dir in deim Land, 
Daraus mußt du entlaufen. 

Dir geichicht gleich als dem Bharo recht, 
Vor warſt du Herr, jett bift du Knecht, 
In das Elend bift du fommen; 

Deine Söhne haft dahinten aelan, 

Dein Gewalt ift dir genommen’, 


Es iſt bereits erwähnt, daß Herzog Heinrich bei jeinen 
katholischen Bundesgenoſſen nicht die erwartete Hilfe fand. Darum 
läßt ihn ein unbekannter Dichter in dem Neimgedicht „Befenntmis 
und Klage Herzog Heinrichs von Braunjchweig“ ſich darüber 
beichweren, daß jeine Freunde ihm lohnen, wie ein Henfer feinem 
Knecht zu lohnen pflegt: 

Zuvor bin ich ihr Troft und Held, 

Ihr Hauptmann und ihr Gott gezählt: 

Zwar jegund denfen fie, du bift nicht wert, 

Daß dich vor uns träget die Erb. 

Hätt mich nicht verjeben zu den Verwandten mein, 
Daß ich alfo jollt verlaiien fein! ®® 
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Beſonders intereffant find unter den Pamphleten des Jahres 
1542 vier Gedichte des bekannten Fabeldichters Burkard Waldis ”. 
Ter Tichter hatte wenige Monate vorher in Wittenberg zu 
Luthers Füßen gejeflen und war dann in jeine heſſiſche Heimat 
zurüdgefehrt, um dort als ehrwürdiger Pfarrherr fein vielbewegtes 
Leben zu beichliegen. Zur Zeit des Braunſchweigiſchen Feldzuges 
befand er ich im Gefolge des Yandgrafen und wurde jo ein 
Zeuge der Eroberung Wolfenbüttels. Seine Streitgedichte dürfen 
neben den Pamphleten Amsdorfs und Yuthers als Ausfluß der 
Stimmung angejehen werden, welche in den Streifen der evange- 
lüchen Getitlichfett Herzog Heinrich gegenüber vorherrichend war. 

Dankbarkeit gegen Gott it der Grundton, der fie durchklingt. 
Wunderbar hat der Herr den Seinen geholfen im Kampfe gegen 
den übermütigen Feind umd wird auch ferner die „Itolgen Geiſter“, 
die jein heiliges Wort verachten, mit jeiner jtrafenden Hand zu 
finden willen. Daneben macht bitterer Spott ſich geltend über 
den landflüchtigen Herzog, über den wilden Wolf, der jo manches 
unjchuldige Lamm gebiſſen und gefreſſen, und dem nun „fein 
Neſt verſtöret, ſein Balg zerriſſen“ iſt. Gar wehmütig läßt der 
Dichter ihn klagen: 

DO weh mir armen Welfen, 

Wie ift mein Not Jo groß! 

Will mir fein freund jegt helfen, 
Wie fteb ich hie fo bloß! 

Auf die ich mich verlaiien han, 
Zein all von mir abgetreten, 
ind nicht einen treuen Mann! 


In dem Neimgedicht „Wie der Lykaon von Wolfenbüttel in 
einen Mönch verwandelt iſt“ wird der Welfenherzog geradezu mit 
dem wilden Arkadierkönige Lykaon identifiziert, den Jupiter zur 
Strafe für jene blutdürjtigen Frevel zum Wolf hat werden 
laffen. Lange Zeit hat derielbe im Neiche der Tiere gemütet, 
bis zwei fromme Hirten Kurfürſt und Yandgraf) die jammernden 
Schafe erretten. Nur mit Mühe entrinnt der Wolf und 

Nun gebt der arme verlafne Tropf 


Verzagt dahin und hängt den Kopf, 
Sudt Hilf bei feinen Bundsgenofien, 
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Auf die er ſich bat ftets verlosen, 
Und find't doch feine Hilf bei feim, 
Er Elopft, da ift niemand daheim. 


In feiner Not ſucht der Wolf Zuflucht in einem Kloſter und 
wird den Mönchen gleich 


in allem Weſen 

Mit Morren, Beten, Singen, Yejen, 
Mit Sauerſehen, Knien und Biüden 
Und all dergleichen geiftlichen Stüden. 


Aber der Dichter hält die Umwandlung des Wolfs fir eitel 
Spiegelfechteret ; denn 


Am Spridivort jagt beid alt und jung: 

Einen Mönch macht die Verzweifelung, 
Und wenn der Wolf ift in den Nöten 

Und fich beforgt, man möcht ibn töten, 
So thut er’s Fleiſcheſſen verloben, 

Will Wurzeln aus der Erde graben, 
Damit er Hungers fich mög wehren, 

Am Schweiß feins Angefichts ernähren; 
Sobald er aber findet Naum 

Und dem Unglüd entkommet kaum, 
Schreit er: Yamm! Yamm! tragt immer ber! 

Und folgt feins Baters Art und Yebr. 


Den Anlaß zu der bitteren Satire vom Lykaon, der ein 
Mönch geworden ift, gab dem Dichter der Umſtand, daß Der 
flüchtige Herzog eine Zeit lang in dem Emmeramsflojter zu 
Regensburg gajtliche Aufnahme gejucht und gefunden hatte. In 
einem anderen Neimgedicht läßt ev ihn im Hinblick auf die braun: 
ichweigischen Wildemannsthaler mit dev Devije: Tustus non dere- 
linquitur als den „Wilden Mann von Wolfenbüttel” auftreten. 
Derielbe hat 

jo hoch aufgemußt, 

Daß er Gott und feinen Heil’'gen trußt, 
Sich alles zu freſſen unterftanden, 

Was fihb nur regt in deutichen Yanden, 
War ein Scharrbans und Eifenfreiier, 

Ein Läfterer und Gottövergelier, 
Ein Gottlofer und Gottesverjucher, 

Seins Worts und der Wahrheit Verflucher, 


Ein Schänder und ein Yeutverdricher, 
Mordbrenner und ein Blutvergießer, 
Fin Mamelud, ein bös Bapiit, 
Ein Keger und ein Wivderchrift, 
Ein berzlofer, verzagter Krieger, 
Ein Yügner und ein Yeutbetrüger, 
Ein Gliedlöſer und Augenblender, 
Ein Ehebrecher und Frauenſchänder, 
Ein Erzfeind aller frommen Fürſten, 
Der fi) nad Unglüd ftets ließ dürften, 
Wollt oben aus und nirgend an, 
Mezentius, der Wilde Mann; 
Ließ bei ibm Läftern, Fluchen, Schelten 
Viel mehr denn alle Tugend aelten. 
Das war der Welf von Wolfenbüttel: 
est ift er nur ein Ajchenprüttel, 
Beißen und bellen ift ibm verboten, 
Weil all feine Macht in die Aiche aefotten u. f. w. 


Nun läuft der Mann dabin ins Wild, 
Wie er ihm jelbjt hat gemalt ein Bild, 
Sept auch den jchönen Spruch dafür: 
lustus non derelinquitur, 
Der Gerechte wird nimmermehr verlafien, 
Und darf fich folches Spruchs anmafen, 
Der ich zu ibm reimt gleich fo viel 
Wie der Eſel zum Saitenfpiel. 


Vielmehr Haben gerade Die Evangeliichen erjehen, daß Gott ihre 
gerechte Sache nicht verläßt: 


Er bat verloren Yand und Yeut, 
Die Unjern ban erjagt die Beut, 
Bertrieben von ſeim jtarfen Schloß, 
Geſtoßen von feim weißen Roß, 
Dabinter gebt er jetzt zu Fuß, 
Zein Vaterland er meiden muß. 


Nun möge jein Schickſal denen zur Lehre dienen, die wie er es 
treiben; denn 
Die Zpötter und die böjen Buben 
Fallen gemeinlich in die Gruben, 
Die fie eim andern ban gegraben, 
Und müſſen ſelbſt das Unglüd haben. 
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Zum Schluß mögen hier zur Charakteriitit der Pamphlete 
des Jahres 1542 noch einige Verſe aus einem Liede Platz 
finden, in dem der Herzog in ſchmerzlicher Berzweiflung feinem 
alten Freunde, dem Kardinal-Erzbiichof von Mainz, zuruft: 

D web mir Heinz von Wolfenbüttel web! 
Wie geſchieht mir und dir immer fo weh! 
Was baben ich und du getban, 
Verbrannt, ermordet fo manden Mann! 


Biel Weiber gebraten und viel Kind, 
Die uns nie feind geweſen find: 

Nun fchretet über uns ibr Blut 

Und treibet mich zur Höllenglut. 
Warum bab ich gefolget dir? 

Das nun der Teufel lobnet mir, 
Wird aud) bald darnach bolen mich, 
Mich und dich peinigen emwiglich. 
Verflucht feien in ewigen Tod, 

Wer mir je gebolfen bat, 

Fürst, Adel, Bürger oder Baur! 

Wie baben ſie's mir gemacht fo ſaur! 
Ad web, ach web und immer web, 
Web mir, weh und allezeit web! 

Alte Teufel bolen mich bin, 

Mainz, folg und bleibe, wo ich bin!’* 


Während jo in Liedern und Gedichten die triumpbierende 
Stimmung der protejtantiichen Partei fich Yuft machte, waren die 
ichmalfaldiihen Fürſten und Stände in nicht geringer Unklarheit 
Darüber, was aus dem eroberten Fürjtentum werden jollte. An 
eine Neititution des vertriebenen Herzogs dachte wohl niemand; 
das Yand unter die Hand des Kaiſers zu Stellen, verbot Die nur 
allzu bekannte Ländergier des habsburgiichen Haufes; dem Vor— 
Ichlage, einen Sohn Heinrichs mit dem Herzogshut zu befleiden, 
widerjeßte jich der Yandgraf. Am Tiebiten hätte ev wohl jelbit 
das welfiiche Erbe an ſich genommen, und auch die Stadt Braun— 
ſchweig hätte gern eine Teilung der Beute gejehen; aber daran 
war bet dem Widerjpruc der Monaten, der drohenden Haltung 
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hand nicht zu denken. So blieben denn einſtweilen die Dinge 
in der Schwebe. Man ließ Ritterſchaft und Prälaten, Bürger 
und Bauern der Schmalkaldiſchen Einung den Huldigungseid 
leiſten und bildete eine gemiſchte Kommiſſion, die von Wolfen: 
büttel aus das Land vegieren jollte. Der ſächſiſche Statthalter 
Bernhard von Mila und der heiitiche Kanzler Heinrich Lerjener 
waren die einflußreichhten Mitglieder Devjelben. 

Zu den erſten Maßregeln der neuen Negierrug gehörte Die 
Einführung der Neformation. Schon politische Ruckſicht forderte 
dazu auf; denn nur jo fonnte man hoffen, Fir den Fall einer 
Rückkehr des Herzogs die Unterthanen zu Bundesgenoſſen zu haben. 
Rei dem Kurfürſten ſtand Das veligiöje Jutereſſe hinter dem poli— 
tiſchen nicht zuriick. Für jein im evangeliichen Glauben feſt gegrün— 
detes Gemüt war es Bedürfnis, der reinen Lehre immer weitere 
Verbreitung und Vertiefung zu jchafften, und jo hatte er von 
vornherein allerorten, wohin er fam, das papiſtiſche Kirchenweſen, 
das ihm als Teufelswerf erichten, abgeichafft und durch evan- 
geliiche Prädifanten das Wort Gottes verkündigen laſſen. 

Die Ausfichten auf eine bereitwillige Aufnahme der firdh- 
(then Reform waren nicht ungünstig. Trotz aller Strenge und 
Wachamfeit des Herzogs feblte es unter dem Adel nicht an 
‚sreunden des Proteitantismus; die Bürger der Städte waren 
durchweg der nennen Lehre zugethan, nirgend mehr als in Helm— 
jtedt; von den Klojterbriidern war mancher aus der engen Zelle 
entwichen und hatte Die geichorene Wlatte des Hauptes ver: 
wachen laſſen, und es hatte nicht an Berjpielen gefehlt, daß 
Jünglinge des Fürſtentums fich von dem Durſt nad) evangelischer 
Belehrung hatten gen Wittenberg treiben lafjen. 

So fonnte denn die Kommiſſion, welche bald nach der 
Eroberung des Yandes zur Durchführung der Neformation be: 
rufen war, mit qutem Mut ihre Arbeit beginnen. Sie hätte kaum 
glücklicher zuſammengeſetzt Jen fünnen. An der Spitze ſtand 
Bugenhagen, der treneite von Luthers Getreuen und in dergleichen 
Geſchäften wie fein anderer erfahren. Bereits vierzehn Jahre zuvor 
hatte er in der Stadt Braunſchweig die Reformation durchgerührt 
und inzwischen auc) in Hamburg und Lübeck, in Pommern, Dane: 
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mark und Holſtein die kirchlichen Verhältniſſe geordnet. Neben 
ihn hatte man Anton Corvinus, den würdigen Reformator des 
Herzogtums Calenberg-Göttingen, und Martin Görlitz, den from— 
men und gelehrten Superintendenten der Stadt Braunſchweig, 
als Helfer geſtellt. Einige Herren von Adel wurden den Theo— 
logen beigeordnet, um den Anordnungen derſelben Nachdruck zu 
verleihen. 

Vier Wochen lang durchzog die Kommiſſion das Fürſtentum. 
An geeigneten Orten mußten vor ihr aus der Umgegend die 
Herren vom Adel, die fürſtlichen Beamten, die Ratsherren der 
Städte, die Alterleute der Dörfer, die Pfarrherren und Küſter, 
die Äbte, Pröpſte und ſonſtigen Kloſterperſonen erſcheinen, um 
Auskunft zu geben und Weiſungen zu empfangen. Man verbot 
die Meſſe ſamt den übrigen katholiſchen Ceremonien, befahl den 
Geiſtlichen, nach dem Augsburgiſchen Bekenutnis ſich zu richten, 
ſetzte, wo es nötig und ſoweit es möglich war, evangeliſche Pre 
diger ein, beſtellte Aufſeher und Superintendenten, regelte das 
Schulweſen, verzeichnete die Güter der Kirchen und Klöſter — 
kurzum, man ordnete die Verhältniſſe, ſo gut es Zeit und Umſtände 
geſtatten wollten. Nach der Neigung der Leute fragte man nicht, 
und der perſönlichen Überzeugung ſchenkte man keine Beachtung. 
Denn Glaubensfreiheit war noch nicht zu einem Menſchenrechte 
geworden, und die Wahl der Konfeſſion jtand kaum evit den 
Fürſten und Ständen zu. Wer daher den getroffenen Anordnungen 
ſich widerſetzte, wurde jtreng verwarnt und, wenn er bartmädig 
bei jeiner Unfügjamfeit bebarrte, des Yandes verwieſen. Aber 
nur jelten war eine ſolche Mapregel erforderlich. In vielen 
Fällen bereitete Die Jchon vorhandene Yiebe zum Evangelium 
der Reformation eine frendige Aufnahme; Daneben waren Furcht, 
Gewinnſucht und Gleichgültigkeit die kräftigen Hebel, welche den 
Widerſpruch aus dem Wege Ichafften. 

Jedenfalls jchten der Anfang erfreulich genug, um eime gute 
Entwidlung hoffen zu dürfen; aber es dauerte nicht lange, jo 
geriet das gute Werk ins Stoden, und jtatt der erjtrebten Ordnung 
trat in Kirchen und Schulen ein Zuſtand trojtlojer Berwirrung 
ein. Es half wenia, daß Doktor Bonmer eine bejondere Ktirchen- 
ordnung für das croberte Gebiet verfaßte Es fehlte der gute 
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Wille und die ſtarke Hand, um ihren trefflichen Beltimmungen 
Kraft und Geltung zu verschaffen. Predigt und Zaframent wur: 
den vernachläſſigt, die Geiſtlichen lebten und lehrten, wie es ihnen 
qut dünkte, und allerorten nahm fittliche Verwilderung und Zucht: 
(oftgfeit bei Hoch und niedrig überhand. 

Die Schuld der unerfrenlichen Zuſtände iſt dem Verfahren 
der Steger und insbeiondere der Schwäche, dem Eigenmuß 
und der Willkür der zu Wolfenbüttel eingelegten Negierung zus 
zuſchreiben. Burkard Waldis weil zwar davon zu fingen, daß 
bei dem Anzuge der Schmalfaldischen den Feinden auch nicht 
ein Hühnlein geſcheucht ſei. In Wahrheit haben aber die Yands- 
fnechte der proteitantiichen Partei im Gebiet des Weltenherzogs 
nicht hHumaner gehauſt, als Die venwilderte Zoldatesfa es da— 
mals überall zu thun pflegte. Beſonders die Klöſter hatten 
ſchwer unter der Naubjucht des fremden Kriegsvolkes zu leiden: 
im Lorenzkloſter bei Schöningen war wenig mehr als die nadten 
Mauern übrig geblieben. Die Bevölkerung Braunſchweigs wett- 
eiferte mit dem Zoldatengelindel an Naubjucht und Zerſtörungs 
wur. Die benachbarten Klöſter Riddagshauſen und Zteterburg 
wurden von ihr verwiltet und ausgeplündert. Alle tabrende 
Habe an Kleinodien und Vorräten fchleppte man fort, zerbrad) 
de Altöre, verichüüttete die Holtien, zertrümmerte die Bilder, 
machte aus den Stirchen Prerdeitälle und warf die fojtbaren 
Sandichriiten und Tofumente den Tieren als Streu unter Die 
Füße. Selbſt Leichen riß man aus den Gräbern, beraubte fie 
des Seichmeides und warf fie den Schweinen zum Fraße vor. 
Tie Fürſten thaten ihr möglichttes, um die wilden Notten in 
Zucht zu Halten; aber fie waren machtlos gegen ein Unmejen, 
das durch Gewohnheit und Ktriegsbrauch geitügt ward. Tie 
Einigung der Statthalter brachte feine Abhülfe. Für die Fürsten 
jollten fie wenigitens die bedeutenden Kriegskoſten herausichlagen, 
für Sich ſelbſt ſuchten fie den unfichern Beſitz möglichit vorteilhaft 
auszunutzen, um nicht mit (eeven Taschen in die Heimat zurück— 
fehren zu müflen, und wer es mit ihren hielt, glaubte ſich gleich— 
falls berechtigt, an Fich zu raffen, was irgend ſich gewinnen ließ. 
Bejonders die Kirchen und Klöſter hatten unter dem Raubſyſtem 
der ‚sremdherrichaft zu leiden, und ſehr bezeichnend jchreibt der 
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Landgraf: „Es möchten eurer ein Teil ganze Klöſter himweg 
genommen haben, wenn man's ihnen gegeben hätte!“ In dem 
wüſten Leben, das die Herren von der Negierung auf dem Schloſſe 
zu Wolfenbüttel führten, verhallten die Klagen, mit Denen Die 
bedrückten Unterthanen um Abhilfe Ichrieen. An eine Bereitigung 
der firchlichen Verhälmiſſe, an eine Förderung der Tittlichen 
Zuſtände zu denken, fam niemand in den Sinn. Wer will es 
da dem armen Volke verargen, daß es feine Zympathieen einer 
Lehre verjagte, deren umvürdige Vertreter weder den Willen nodı 
die Kraft beſaßen, dem Unweſen zu ſteuern? Vergeblich klagt 
Luther: „Der fröhliche Sieg wird durch böſe Gerüchte verun— 
ſtaltet. So groß iſt die Raubſucht der Unſern, daß die Ein— 
wohner gar bald wieder nach ihrem Mezentius verlangen werden. 
Es kommt das Ende, es kommt das Ende!“s“ 
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Inzwiſchen ließ Herzog Heinrich kein Mittel unverſucht, um 
wieder in den Beſitz ſeines Fürſtentums zu gelangen. Auch bei 
dem Kaiſer ließ er es nicht an Bemühungen fehlen. Der aber 
hatte die proteſtierenden Stände für ſeine Kriege nötig und wollte 
ein gutes Einvernehmen mit ihnen, „es ſei dem Papſte lieb oder 
leid“. Gramvella ſagte, „Heinrich babe verdient, was ihm wider: 
fahren, er ſei an allem jchuld“ 9, Beſonders den Landgrafen 
ſuchte die kaiſerliche Politik auf alle Weiſe ſich zu verbinden. 
So blieben denn die Verhandlungen, die 1543 und 1544 auf 
den Meichstagen zu Negensburg und Speier über die braun— 
ichweigische Angelegenheit geführt wurden, ohne Erfolg. Als einige 
Mitglieder des Bundes zur Rückgabe des Fürſtentums geneigt 
waren, meinte der Landgraf, man dürfe die evangelischen Unter: 
thanen nicht wieder dem Wolfe beiehlen?'!, und auch die Witten: 
berger Theologen Sprachen ſich mit Entichtedenheit gegen die Ne- 
jtitutton Des Herzogs aus"? , 

Welche Stimmung im Frühjahr 1544 zur Zeit des Speterichen 
Neichstages in den evangelischen Kreiſen herrichte, läßt eine pſeu— 
donyme Flugſchrift erkennen, welche den Titel führt: „Ein wun— 
derlich, ſelſſam und neun Geburt Des Babyloniichen alten und 
jegund neuen Waldochjen, im Herzogtum Braunschweig geboren, 
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ſamt dem Summario ſeiner vollbrachten Unthaten x”. Der 
alte Waldochſe iſt der König Nebukadnezar, von dem der Prophet 
Daniel zu erzählen weiß, er ſei wegen ſeines Übermuts aus der 
menſchlichen Geſellſchaft verſtoßen und habe Gras gefreſſen wie 
Ochſen; nachdem er aber ſich bekehrt habe, ſei er wieder zur Ver— 
nunft und zu ſeinen königlichen Ehren gefommen. Der neue 
Waldochſe iſt Herzog Heinrich. Gott hat ihn wegen ſeiner Frevel 
vertrieben. Verharrt er in ſeinem Stolz, und meint er, durch ſeine 
oder anderer Leute Gewalt im ſein Yand wieder hineinzukommen, 
Gott zum Trug, jo iſt er verloren und „muß bis an jein Ende 
Heu freſſen“. Nur Demütigung vor Gott kann ihm beiten. 
„Wenn nun der Gott”, jo Ichließt Die für die Kenntnis der 
Zagesitimmung nicht unintereſſante Schrift, „der den neuen Wald: 
ochjen (wollte Gott, daß er ſich alſo erfennt!; ausgehoben, wieder 
gut braumichweigiich wird, jo muß er [in jein Yand] einkommen: 
alldieweil aber das nicht, Jo iſt alles Praktizieren verloren; den 
der aller Menichen Königreiche Gewaltige iſt wider ihn und macht 
alle jeine Anschläge zunicht durch den Engel, der vor ihm ſteht 
mit blogem Schwert, jo lange bis er ihn, Gott, lernt erkennen 
und feine Sünde beflagen, wie dev Nebufadnezar gethan. Dazu 
helfe ihm und uns allen Jeſus Christus! Amen.“ 

Im folgenden Jahre (1545) wurden zu Worms die Verband 
lungen wegen des Herzogtums Braunjchweig wieder aufgenom— 
men. Der Kaiſer hatte inzwiichen durch den Frieden zu Creſpy 
für die Ordnung der deutichen Verhältniſſe freie Hand gewonnen 
und brauchte auf den Yandgrafen feine Rückſicht mehr zu nehmen. 
Mit großem Ernſt verlangte ev daher, daß ihm das eroberte 
Yand zur Sequeſtration durch zwei von ihm zu benennende Neichs 
fürften übergeben werde. Die Schmalfaldiichen waren denn auch 
angefichts der veränderten polittichen Situation bereit, Jich zu fügen; 
aber Heinrich, der die Kändergier der Habsburger kannte und auf 
diefe Weiſe erit recht feines Erbes verluftig zu geben fürchten 
mußte, verließ Worms, ohne die Napitulation ımterzeichnet zu 
haben. Die Uneinigfeit dev Gegner, ihre Fügſamkeit gegen den 
Kaiſer gaben ihm die Hoffnung, daß er fein Yand mit eigener 
Faust wiedergewinnen könne. So blieb das Herzogtum einſtwei 
len noch im Beſitz der Schmalkaldiſchen. 
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Die hofſnungsvolle Stimmung des Herzogs ſpricht ſich in 
einem Liede aus, das um jene Zeit in ſeiner Umgebung geſungen 
ſein muß, Es führt die Überſchrift: „Heinzens Lied wider die 
Evangelischen” und iſt nur noch in einer hochdeutſchen UÜberſetzung 
aus dem Miederdeutichen vorhanden. Es läßt Die Gegner des 
Herzogs zu einem Tanze ſich vereinigen, zu dem Xuther die 
Muſik macht Auf ihn beziehen fich folgende Verſe: 


Den Tanz hat vorgefungen 

Ein wütend Eberfchwein, 

Tom Wald bereingedrungen, 
Das ſchwarz Waldbrüderlein, 
Yange Zeit mit Icharfen Zähnen 
Gebiſſen um fich ber, 

Thut feinen Dann verichenen, 
Der nicht will pfeifen wie er. 


Schau, was tft guts entitanben 

Aus deiner berühmten Yebr? 

Al Bosheit tft vorhanden, 

Nimmt zu je länger je mebr; 

Der Glaube jchwebt auf der Zungen, 
Die Yiebe ift worden kalt: 

Wie du das Lied gejungen, 

So tanzen jung und alt. 


Rejonders giftig iſt Der Dichter gegen die bunte Katze von 
Heilen. Er ruft ihr ſpöttiſch zu: 


Bunt Kätzlein, balt dich feite, 
Hab acht wohl auf dein Spiel, 
Bleib in deim bungrigen Nefte, 
Friß Speckes nicht zu viel! 
Mit Bös baft du vergolten 
Das Gute an dir getban: 

Der Yau führte dich in Hulde, 
Salt ibm geben böfen Yohn. 


Bunt Kütlein, balt dich feite, 
Mach Murrens nicht zu viel; 
Du lädit viel fremder Gäſte, 
Setze du ein anderes Ziel! 
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Vor dir bleibet nichts ſtille, 
Willſt des Lauen Acker ban: 
Dafür er dich wird fillen, 
Dein Fell zum Kürſchner tbon. 


Herzog Heinrich ließ es bei den Drohungen nicht bewenden. 
Schon 1544 hatte er ernitlich an friegeriiche Rüſtungen gedacht 
und geäußert, „er wolle nach Wittenberg und da Toftor 
werden“®, Im Herbſt 1545 brachte er mut franzöſiſchem Gelde 
ein Itarkes Heer zulammen und nahm im September 1515 das 
Herzogtum, ohne Widerstand zu finden, bis auf Wolfenbüttel 
in Beſitz. Überall bejeitigte er die neuen Kircheneinrichtungen, 
vertrieb die Geiſtlichen, die nicht zu den alten Kehren und Ge: 
bräuchen zurückkehren wollten, und ließ die nach evangelischen 
Ritus getauften Ninder einer abermaligen Taufe unterziehen, 
Aber ſchon eilte der Landgraf herbei, kurſächſiſche Truppen 
und Herzog Morig von Sachſen vereinigten jich mit ihm. Herzog 
Heinrich zog ihnen entgegen, in der Gegend von Nortbeim kam 
es zum Treffen. Das Glück war nicht auf Heinrichs Zeite, und 
derzog Mori, der vom Kaiſer beauftragt war, zu Gunſten 
Heinrichs zu vermitteln, konnte es nicht verhindern, daß der 
Herzog ſamt jeinem älteiten Sohne Karl Viktor am 11. Oktober 
des Yandgrafen Gefangener ward. Der Sieger lieh den ehemaligen 
Freund nach der Feitung Ziegenhain abführen Es jchien, als 
ob im Fürjtentum Braunſchweig die Herrichaft des Schmalfal- 
diichen Bundes nun doch noch Beitand gewinnen follte. 

Die Flugſchriften, zu welchen der ſiegreiche Feldzug den 
Evangelischen Anlaß gab, beichränfen ſich zum großen Teil auf 
eine Tarlegung der hiftorischen Vorgänge, jo bejonders die „Neuen 
Zeitungen“, von denen einige auf unſere Zeit gekommen ſind“. 
Nur jelten tritt in diefen Neferaten hervor, was auf die Stimmung 
des Tages ſchließen ließe, doch Fehlt es auch hier nicht an einem 
gelegentlichen Ausfalle gegen den „Deutjchen Türken, neuen Phara— 
onem und Saulum, den man jonjt Herzog von Braunſchweig 
nennet“ 98, 

Von den Weimgedichten jener Zeit möge nur eins Er— 
wähnung finden. Sein Titel: „Triumph des durcjlauchtigen 
Schmöders Heinrichs des Jüngern von Braunſchweig, oberiten 
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Gubernatoren aller papiſtiſchen Meuterei und Unart“ genügt, 
um den Anhalt zu kennzeichnen". 

Die „Ichönen neuen Lieder” von denen mehrere auf unfere 
Zeit gekommen find, gehen zum Teil jehr genau auf den Verlauf 
der Ereignifie ein. So ſingt ein Dichter von. der Gefangen: 
nahme des Herzogs: 


Der Yandgraf fagt zum Herzog anı 
„Wilt du dich gefangen geben?” 

Herzog jagt: „Ja, Herr, ich will's thon!“ 
Der Sohn bielt auch daneben, 

Gab fih auch ganz gutwilliglich. 

Der Langraf redt ganz zorniglich: 

„Du lofer Mann, was zeucht dich, 

Daß du mir wolltit nehmen's Leben?” 


„Brief, Siegel, dein geſchwornen Eid 

Haft du allfamt zerbrochen, 

Nit fürftlich gelebt, das tft mir leid; 

Ich bin an dir ſchon gerochen; 

Will dich beifer, dann du würdig bift, 

Halten jegt zu diefer Frift, 

Wiewohl's vor Gott die Wahrheit ift: 

Hättit fonnt, hättſt mich erftochen “100, 
Und in einem andern Liede heißt es: 

Sie führten ibn aus dem Daufen 

Mit Karol feinem Sohn, 

ALS wären fie zu kaufen, 

Ins Elend müſſen fie gon .... 

Das mag man fagen bie und dort, 

Dat jeider Ndams Zeiten 

Solch Buße ward nicht gehört !". 


Die alten Sfandalgejchichten treten in den meisten der Flug: 
jchriften jener Zeit, namentlich im den Liedern, jo gut wie 
ganz zurück. Sie hatten im Yaufe der Jahre für das Publikum 
das Intereſſe verloren, und angelichts der dunkeln Wolfen, die 
ſich dichter und dichter gegen die Proteftanten am politischen 
Horizonte zufammenzogen, war es nicht mehr vecht an der Zeit, 
aus ihnen Kapital zu ſchlagen. 

In der That war die Lage äußert bedenklich. Dev Kaiſer 
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hatte den ernſtlichſten Willen, ſich im Reiche als Herr und Ge— 
bieter zu zeigen. Die Römiſchen erhoben überall das Haupt. Es 
war niemand verborgen, daß der Ausgang des Braunſchweigiſchen 
Krieges von der größten Bedeutung war. Ein „paniſcher Schrecken“ 
verbreitete ſich in Wittenberg, als man von dem Anzuge des 
wilden „Lykaon“ hörte!" „Man kämpfe nicht“, jo ſchreibt 
Melanchthon, „um die dem Lykaon abzujagende Beute, ſondern 
um den Beſtand aller evangeliſchen Kirchen“!“, und Luther 
meinte, „jetzt bräche der Pfaffenkrieg aus, der ſchon länger als 
zwanzig Jahre gedroht. Man wiſſe recht wohl, daß die papiſtiſchen 
Pfaffen und Biſchöfe dem Herzoge das Geld dazu gegeben hätten. 
Tem Kaiſer ſei nicht zu trauen“ 19%, 

So ericheint denn auch in den evangelischen Yiedern jener 
Zeit der Sieg über den Herzog als ein überaus großer Gewinn. 
Gar freudig fingt ein Dichter: 

Friſch auf in Gottes Namen, 

Ihr werten Fürſten Chrifti groß! 
Fürwahr, ihr macht zu Schanten 
Papiſten all auf einen Kloß, 

Daß ſie die Köpf ſchlan nieder 
In großer Erjchrodenbeit; 
Berupft ift ibr Gefieder, 

Ihr Geld wird ihnen nicht wieder 
Bis nun in Emigfeit. 

eritoben und verflogen 

Sein bald die Eifenfreifer groß; 
Hie wollt nicht fein verzogen, 
Flohn all, als wärn ſie nadt und bloß; 
So geht's den Gottesfeinden, 

Das fie fich dünken lan, 

Mie fie von fchlechten Winden 
Eine große Furcht empfinden, 
Eine Maus ſie jagen fann !®, 


In einem „Neuen Liede von der Niederlage Herzogs Heinrich 
von Braunschweig" läßt fich der Dichter vernehmen: 
Freu dich mit großem Schalle, 
Ganz deutiche Nation, 
Diemeile ift gefallen 
Der Bosheit höchfte Kron; 
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Der ibm bat vorgenonmen, 

Im ganzen deutichen Yant 

Gotts Wort wollt er verftummen, 
Gott bat ibm das verlonmen, 
Iſt worden gar zu Schand. 


Gottlob! es iſt gefallen 

Der teufliſch, grimmig Drach, 
Der das Reich und Fürſten alle 
Oft bracht in Ungemach. 

Zu Ziegenhain auf dem Schloſſe 
Muß er fein Yager ban; 

Sein Tück wollt er nicht laſſen, 
Des muß er mit Berdrofie 

Den Spott zum Schaden ban '", 


Turdyveg erklingt in dieſen Liedern, wie auch in vielen aus 
der früheren Zeit bei aller Barteileidenschaft doch ein tief reli 
giöſer Ton und erinnert an den Hauch, der durch Luthers Kampf 
und Siegeslied bindurchweht, und an die Glaubensfreudigkeit, in 
der die Schmalfaldischen auf ihre Fahne die Worte jeßten: Ver- 
hum Dei manet in aeternum. In ſolchem Sinne ſchließt em 
Dichter jein „Ichönes neues Lied“: 


Ah Gott vom Himmelreiche, 
Tu väterliche Araft, 

Du regierft ganz twunderleiche, 
Kräftia, aus einiger Macht. 
Nun aebet Gott die Ebr allein, 
Dem foll man billig danken, 
Die ganze chriftliche Gemein. 


Nun hat der Zug ein Ende, 
Gottes Wort das bleibt beitan; 
Er muß in das Elende, 

Sein Volf das flob davon, 

Und wär der Haufen noch fo ftart, 
So böret Gott die Ehre 

Und jeim göttlichen Werk '!”, 


Die Schmalfaldiichen ſtanden nad) Heinrichs Gerangennahme 
auf dem Höhepunkte ihrer Macht; fie waren aber in Berlegen 
heit, was mit dem Gefangenen werden ſollte. Die zahlreichen 
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Berwandten, Freunde und Parteigenoſſen des Herzogs verwendeten 
ſich angelegentlich Tür ſeine Freilaſſung, und dev Landgraf jchten 
auch geneigt, ihnen nachzugeben. Da veröffentlichte Luther kurz 
vor Weihnachten 1545 auf Anregung des ſächſiſchen Kanzlers 
Brüd ein „ZSendichreiben au den Kurfürſten und Yandgrafen“ 193 
und ermahnte darın Die Fürſten mit großer Entjchtedenheit, gegen 
dergleichen Bemühungen Stark und feſt zu bleiben. Der Herzog habe 
Durch jeine frühere unerhörte Tyrannei und Wüterei das VBertranen 
verloren, und wenn er Buße und Beſſerung gelobe, jo fünne das 
nur eine Falsche, fuchſiſche Buße jein. Den löblichen Verwandten 
itehe es zwar nicht übel an, für ıhrem Freund treulich und ernit- 
lich zu bitten: aber Deinrich jet von dem herrlichen Stamme ein 
ungeratener, ſtörriger, wilder, ungezogener Zweig, ſonderlich dem 
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Dienite des Götzen zu Nom ergeben und darüber in große Läſte— 
rung Gottes und andere böje Ihaten gefallen. Gy jelbit ſei auch 
nicht Steinernen Herzens oder eiſernen Gemüts und gönne niemand 
böjes; er wünsche wohl, der Gefangene jer König von Frank— 
reich, jein Sohn Nönig von England, das könne nichts ſchaden. 
Hier aber jei zu bedenfen, dag Gott dieſes Mal nicht allein Die 
Perſon des Herzogs von Braunſchweig, jondern den Papit und 
den ganzen Körper des Papittums getroffen und geſchreckt habe. 
Die Papiſten ſeien jchon jeit vielen Jahren mit böjen Nänfen 
und Tücken umgegangen, bei dem Einfall des Herzogs hätten fie 
allerorten jchon triumphiert, daß nun die Ketzerei ausgerottet 
und vertilgt werde. Es heiße Gott verfuchen, wolle man jeßt 
ihren hauptjächlichiten Heerführer loslajjen. Hernach werde Die 
Neue allzu Schwer, vielleicht umſonſt jein. Herzog Heinrich habe 
durch jeine vielen TFrevel gegen Goslar, den Doktor Dellingshan- 
ien, durch den Mordbrand ꝛc. wohl die Hölle verdient; jeine Ber: 
jagung und jein Gefängnis ſeien noch gar nicht die vechte, ver: 
diente Staupe, jondern ein Fuchsichwängzlein, damit ev ſäuberlich 
und gnädiglich zur Buße vermahnt werde. Folge er dieſer Mah— 
nung, jo werde wenigitens jeine Zeele gerettet werden. Vorläu— 
fig jeien die Gedanken des Herzogs noch nicht offenbar; man 
wille, daß er den Kriegszug nicht allein vermocht habe, und daß 
aus Melichland treffliche Rüſtung in das deutiche Yand geichidt ge: 
weien jet. Werde es laut, daß der Papſt oder jonit jemand es ge— 
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than, ſo könne man weiter beratſchlagen. — Im zweiten Teile ver— 
mahnt dann Luther Die Evangelischen, daß ſie ſich ihres Sieges nicht 
rühmen, ſondern Gott die Ehre geben ſollen, der allein der rechte 
Krieger ſei und heiße. Sie möchten weder zur Linken noch zur 
Rechten weichen. Links gingen die, welche ſich nicht rüſten woll— 
ten, obwohl Gott ihnen die Möglichkeit gegeben, nach rechts aber 
die, welche ſich auf ihre eigene Rüſtung, Klugheit und Stärke 
verließen. Die Mittelſtraße heiße: „Gott hat Wohlgefallen an 
denen, die ihn fürchten und ſeiner Güte trauen.“ 

Das Sendſchreiben iſt das legte Wort, Das Luther über 
Heinrich veröffentlicht hat. Dit es auch viel ruhiger und ge: 
mäßigter gehalten, als das Büchlein, in dem er fünf Jahre zuvor 
Heinz von Wolfenbüttel bekämpft hatte, jo zeigt es doch deutlich 
genug, daß der fittliche Unwille über den trogigen Feind Des 
Evangeliums noch feſt im Herzen des Neformators baftete. Den 
weiteren Berlauf der braumichtweigiichen Händel bat Luther nicht 
mehr erlebt. . Schon wenige Wochen nach dev Publikation feines 
Sendichreibens ging er ein zu dem Frieden, nach dem ev jchon 
jo lange verlangt hatte. 


4. 
Schluß. 
1547-1568. 


Die Trauergloden, welche Luthers Tod in Bewegung gest 
hatte, waren faum verflungen, als der Krieg zwiſchen dem Mater 
und Den Wrotettanten zum Ausbruch fam., An der Donau 
und auf der Yochauer Heide Tanf die Macht des Schmalkaldiſchen 
Rundes in den Staub. Da nahm im Herzogtum Braunſchweig 
das ungeordnete und gewaltthätige Megiment, Das Die Statt— 
halter der Einigung nur zu lange zum Berderben des Yans 
des von Wolfenbüttel aus geführt hatten, ein raſches Ende. 
Für Heinrich öffneten ſich Die Thüren ſeines Gefängniſſes, Im 
Sommer des Jahres 1547 kehrte er in das Erbe ſeiner Väter 
als Herrſcher zurück. Vor ſeiner Entlaſſung aus Ziegenhain 
hatte der Herzog in einem mit dem Landgrafen abgeſchloſſenen 
Vertrage verſprochen, „er wolle niemand im Lande Braunſchweig— 
Wolfenbüttel von ſeiner Religion dringen, noch auch die Städte 
Goslar, Braunſchweig und Hildesheim oder deren Unterthanen 
der Religion halber bejchweren“ "9; trotzdem ließ er es nicht an 
ernitlichen Verſuchen fehlen, den Katholizismus int ſeinem Lande 
in Die verlorenen Poſitionen zurückzuführen, zunächſt im Sinne 
des vom Kaiſer als Reichsgeſetz erlaſſenen Interims. Nur Die 
Stadt Braunſchweig widerſtand mit Erfolg ſeinen katholiſierenden 
Beſtrebungen; in den übrigen Teilen des Yandes laſen die Pfaffen 
wieder die Mieite, wie ſie es vor der ſchmalkaldiſchen Occupation 
gethan; nur wenige mieden um des evangeliſchen Glaubens willen 
das Yand, 
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Mir der Zeit milderte ſich Heinrichs Abneigung gegen das 
evangelische Chriftentum, und in demjelben Mare gewann die Reli— 
gion, die ihm in ſeiner Ingend und in jeinen Mannesjahren wenig 
mehr als äußere Form gewejen, tn einem Herzen Raum und 
Geltung. Tas Unglück übte an ihm jeine läuternde Kraft. Schon 
in Ziegenhain hatte ev fleißig in der Bibel gelefen und mit Ge: 
duld und Ergebung jein Yos tragen gelent!!", Als Dann im 
Jahre 1555 die Schlacht bei Sievershauſen ihm ſeine beiden hoff 
nungsvollen älteiten Söhne raubte, da jtand ev zwar ohne Thrä— 
nen md ohne ein Wort der Klage an ihrem Sarge, aber der 
Schmerz hartete doch tier und lange in jenen Gemüte!!! Man darf 
nicht zweifeln, daß er erfannte, wie mißlich es iſt, wenn ein Mann 
ich) auf Menſchen verläßt und Fleiſch hält für Jeinen Arm. Mit 
dem zunehmenden Alter ſchwand mehr und mehr das Ungeſtüm 
und Die Leidenschaft. Er wurde verjöhnlicher, trat zu der Stadt 
Braunſchweig wieder in ein freundliches Verhältnis, ſelbſt mit 
dem Yandgraren fam im Jahre 1553 ein Nusgleih zu Stande !!:, 
Das Wohl jener Unterthanen lag ihm vedlich am Herzen, und 
mit treuem Eifer war er bemüht, nach Kräften die Wunden zu 
heilen, Die jeine vielen Fehden und Kriege dem Yande geschlagen 
hatten. 

Für Seine Perſon blieb der alternde Heinz der römiſchen 
Kirche treu, aber er duldete evangeliiche Männer in jener Um: 
gebung und gewöhnte ſich an den Gedanken, in jeinem proteitan- 
tiichen Sohne Julius jeinen Nachfolger zu jehen. Gegen Ende 
ſeiner Megierung geitattete er jogar in ſeinem Fürſtentum Das 
Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, und als ihm hinterbracht 
wurde, ſein Hofgeſinde habe in der füritlichen Kapelle das Luthe— 
riſche Lied „Es woll uns Gott genädig ſein“ angeitimmt, erwi— 
derte er ablehnend: „Ei, joll uns denn der Teufel gnädig ſein?“ 

Sp ward Herzog Heinrich nach Jahrzehnten der Unruhe ein 
friedlicher Yebensabend zu teil. Sanft und gottergeben entichlier 
er am 11. Juni 1568 zu Wolfenbüttel in der Burg feiner Väter, 
ein Fat achtzigjähriger Greis. Was ihn ein Vierteljahrhundert 
vorher für die Proteltanten zum „Heinz von Wolfenbüttel” ge: 
macht hatte, war verblaft, geläutert, gefühnt. Gin proteitantiich 
geſinnter Getitlicher hat ihm die Leichenpredigt gehalten. Es 
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kennzeichnet Die verföhnte Stimmung der Evangeliichen, wenn 
derielbe dem „Wilden Manne“ nachruft: „Dat Diefer Herr und 
Yandestürit, wie er denn an Fleiſch und Blut auch ein Menſch 
geweſen, wie wir alle find, in feiner Jugend oder joniten dem 
Fleiſch nachgehänget und durch menschliche Blödigfeit und Schwad)- 
heit des Fleiſches geitrauchelt und gelimdigt, jo hat ihn Gott 
wiederum wohl gepanzerfeget, geitäupet und gezüchtigt, hat ihm 
Unglüf und Widerwärtigkeit genug zugeichiet, hat ihn von Landen 
und Leuten verjagen, ja auc) gefänglichen halten lafjen, hat auch 
jein Fleiſch durch jchwere, langwierige Krankheiten wohl martern 
und freuzigen lafien, daß ers wohl wird gefühlet und oft be— 
Haget haben und mit tiefem Seufzen und reuigem Herzen zu 
Gott um Gnade und Vergebung der Sünden gebeten. Und weil 
denn Gott des armen Sünders Tod nicht begehret, ſondern will, 
daß er jich befehre und lebe, jo wollen wir auch nicht zweifeln, 
der barmherzige, gütige Gott werde auch ihrer Füritlichen Gnaden 
den Trost jeiner Gnade nicht entzogen haben. Denn es ja gewiß 
it, das fein Sünder jo groß tt, Gottes Güte und Barmberzigfeit 
ist viel tanfend Mal größer“ 11, 


Anmerfungen. 


1) An einer Biographie Heinrichs des Küngern feblt es leider 
nod immer Die Heine Schrift von W. Elſter, Charakteriſtik Heinrich 
des Jüngern (Braunfchweig 1815), will ſelbſt nur ein Vorläufer für eine 
ausführliche, aber nicht erjchienene Arbeit fein. Savemanns Darſtellung 
im 2. Bande feiner Geſch. der Yande Br. u. Lüneb. ift weder crichöpfend 
noch binlänalich ſcharf in der Schilderung des Firchlichen und politischen 
Standpunftes des Herzogs. Seine Stellung zur Neformation bebandelte außer 
Schlegel, Kirchen: und Neformationsgeih. von Norddeutichland und den 
Sannoverichen Staaten Bd. II (3829), ausführlich Lentz, Gefchichte der Ein: 
führung des evang. Belenntn. im Herzogtum Braunſchw. (Wolfenb. 1830). 
— Tie bier gegebene Daritellung gründet ſich bauptfählih auf Studien, 
deren Nefultate der Verfaſſer in einem Auffageüber „Die Neformation des 
Herzogtums Braunfhweig: Wolfenbüttel unter dem Negimente 
des Schmalfaldbifhen Bundes 15412—1597" (Yeitichr. des bifter. Ver. 
f. Niederfachten 1568, 243— 338) niedergelegt bat. Vergl. auch den Vortrag 
„Heinrich d. J. und die Meformation” in des Berfallers Yebens- und 
Charafter:Bildern (Wolfenbüttel 1881). 

2) Anderer Abdrud der Beranwortung des Kurfürſten Jobann Friedrich 
von Sachſen gegen Herzog Heinrich d. d. Torgau, Mittwoch nad Pfingſten 
15410, abgedrudt bei Hortleder, Handlungen und Ausichreiben von den 
Urſachen des deutfchen Kriegs Th. 1, Buch IV, Kap.“, S 64. 

3) J. J. Müller, Hiltoria bon der evana. Stände Vroteftation und 
Augsburger Conf. (Jena 1705)655.835.; Salig, Hiſt. v. d. Augsb. Conf. (3 Bde., 
Halle 1730-35) 1, 224. 325; Seekendorf, Hist. Lutberanismi (Ed. II, 
Lips. 1694) II, S 79, add. o; Xutbers Briefe von de Wette IV, vo; 
Th. Kolde, Analecta Lutlerana (Gotba 1883) 133, 

4) Rehtmeyer, Nirchenhiftorie der Stadt Braunfchweig III, 9; 
vutbers Werte, Altenb. Ausg. II, 79, Walchs Ausg. AV, 2622 f. 

5) ©. 8. Seidemann, das Deſſauer Bündnis vom 26. Juni 1525, 
in der Zeitſchr. f. d. bift. Tbeol. XVII (1847), 655 ff. 

6) Havdemann 11, 224; Hortleder Th. J, B. IV, Kap.T, 8863; 
Ranke, Deutiche Geich. im Zeitalter der Ref. IV, 113. 

7) Die Verträge zwiſchen Heinrich und tem Yandgrafen bei Hortleder 
Tb. I, B. IV, Kap. 7; vergl. Havemann II, 222. ber die Würtem— 
bergifche Angelegenbeit überhaupt vergl. die betreffenden Abfchnitte bei 
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vb. Rommel, Philipp der Großmütige, Landgraf v. Heilen (3 Bde., Giefen 
1830); Hayd, Ulrih Herzog zu Württemberg (3 Bde, ISH1—H): Wille, 
Philipp der Gropmütige und die Neititution Ulrichs von Wirtemberg 
(Tübingen 1982). 

5) v. Rommel, Philipp der Grokmütige, Landgraf von Heilen I, 345 
373. 374. 

9) v. Liliencron, die biftor. Bolfslieder der Deutichen IV, 270. 

10) Der fogenannte „Fürſtentag“ zu Braunfchtweig war auf den Sonntag 
Teuli (24. März 153%) zufanımengerufen, vergl. Rehtmeher, Kirchenbiftorie 
ber St. Br. III, 121. Die Verweigerung des freien Geleits wird in den 
Beichwerdeichriften der jchmalfaldiichen Nürften gegen Herzog Heinrich, die 
fih bei Hortleder Tb. T, Buch IV abgedrudt finden, bis zum Uberdruf be: 
ſprochen. Bergl. aub Havemann II, 22:3 f. 

18) Sortleder Tb. J. B. IV, Kap. 2. 

12) Hortleder Tb. J. B. IV, Kap. 3. 

13) Die Yeichpredigt des Petrus Ulner von Gladbach, Abt des 
Kaiferlien freien Stifts zum Berge vor Magdeburg (Wolfenbüttel 1508 
in 4°) findet fih in der Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel, auch in der an 
älteren Druden ſehr reihen Siumnafialbibliotbet zu Holzminden. Die Stelle 
itebt 9. 2. 

14) Ranfe, deutſche Geſch. im Zeitalter der Ref. IV, 190. — Wäre 
die ſchwere Anichuldigung, welche der ultramontane Hiſtoriker Janſſen 
in feiner Gejchichte des deutichen Volkes feit dem Ausgange des Mittelalters 
Bd. III (S. Ausg. Freiburg i. Br. 1583) ©. 446. 504 gegen die fittliche Rein: 
beit des Hurfürften vorbringt, begründet, jo würde es abfolut unbegreiflich 
jein, wie die in jener Zeit nimmer rubende Klatjchjucht fich einen fo will— 
fommenen Stoff hätte entgehen laſſen follen. Hier wäre wahrlich eine 
Kritik der Tuellen am lage geweſen, ebe Janſſen es verjuchte, das bis 
dabin unangefochtene Urteil der Zeitgenoffen und der Nachwelt umzuftoken. 
Die S. 446 mitgeteilte Bezichtigung feitens des Sandarafen ftammt aus 
einer Zeit, in welcher derfelbe gegen feinen Verbündeten im höchſten Grabe 
verjtimmt war und nach jedem Anlaß griff, um bie ibm wegen feiner 
jsleifchesluft gemachten Vorwürfe erwidern zu fünnen. Es iſt doch mindeſtens 
ſehr gewagt, auf eine jo vereinzelte und in fo gereistem Gemütszuftande 
gelegentlich bingeworfene Außerung eines in fittlicher Hinſicht Taren Ge- 
währsmannes fein Urteil zu gründen. Nicht beſſer fteht es mit der von 
den Zeitgenoffen offenbar gar nicht beachteten Skandalnotiz eines Flugblattes 
aus dem J. 1545, die Janſſen 2. 504 mit dem Zufage „wenn fie begründet 
iſt“ ans Tageslicht ziebt. Er ift über die Berechtigung der jchiveren Anklage 
jelbit zweifelhaft und trägt Doch Fein Bedenken, fie mit Bebagen in die Welt 
zu fchleudern. Sapienti sat! Semper aliquid haeret. 

15) Die Trauung fand zu Rothenburg an der Fulda ftatt. Köftlin, 
Martin Lutber. Sein Yeben und feine Schriften (Elberfeld 1875) II, 513 
giebt ald Tag der Trauung den 3. März an, mährend der 4. Mär; das 
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richtige Datum ift. Vergl. M. Lenz, Briefwechſel Landgraf Philipps des 
Srokmütigen bon Heilen mit Bucer I (Bublifationen aus den N. Preuß. 
Staatsarhiven V. Leipz. 1880) S. 334. — Über den Charakter tes Dionb: 
jius Melander vergl. Köftlin IL, 316 8. 318. 460. — Wie die Doppelebe 
des Yandarafen von dem Standpunfte des evangeliichen Chriftentums zu 
beurteilen fei, zeiat Köſtlin, Martin Luther Il, 468 ff. und namentlich in 
feiner neueiten Schrift: Yutber und Janſſen, der deutfche Reformator und 
ein ultramontaner Hiftorifer (Halle 1883) S. 51 ff. 

165) Das geichichtlihe Material über Eva von Trott ijt am ausführ: 
lichiten zufammengeftellt von 9. v. Strombed in der geitichr. des Darz- 
vereins f. Geſch. und Altertumstunde, 2. Jabra. 1869, Heft 3. ©. 11 ff. 
Vergl. Dapemann II, 231 ff. 

17) Luthers Briefe von de Wette V, 309. 372. Vergl. befonders 
die aud in der Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel vorhandene Flugichrift 
„Rewe zeitung von Rom, Woher das Mordbrennen fome? 1541“, abgedrudt 
bei Schade, Satiren und Pasquille aus der Reformationszeit (3 Bände, 
2. Aufl. Sannover 1863) 1, 210 ff. Die weiteren Nachmweilungen bei de 
Nette VI, 570, Anm. 5; Burfbardt, Yutbers Briefweclel 363. 

18) Die Streitfchriften der Fürften find abgedrudt bei Hortleder 
im 4. Buche des 1. Theils. Derfelbe bat aber, mie er felbit in der Vorrede 
jagt, die ebrenrührigen Ausdrüde der „abfcheulichen Echmad:, Injurien— 
und Famosſchriften“ fo viel wie möglih „als ein rechtes Unkraut aus: 
gejätet, weggemworfen und auägetilgt”. Um den Ton der Etreitjchriften 
fennen zu lernen, ift die Durchficht der Uriginaldrude notwendig. Die 
Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel befigt davon eine Sehr reihe Sammlung. 
Vergl. auh Brauns Bibliotheca Brunsvieco-Luneburg. (Wolfenb. 1744) 
S. 224 f. 

19) Chytraei Chron. Sax. I, lih. XV, p. 306; Seckendorf II, 
su, add. 2. 

20) Kolde, Analecta Lutherana 377. 

21) Luther erwähnt am 13. Oktober 1539 eine den Mord des Doltors 
Dellingshaufen betreffende „Neue Zeitung“, de Wette V, 209, am 10. No: 
vember 1540 Cyelopis furiosi seriptum eontra Brunsvieensem, de Wette 
V, 313. Die zulegt erwähnte Schrift fünnte fein: „Der Mordtbrennner 
Zeichen und XLofunge, etwa bey drey hundert und vierkig ausgeſchickt“, 
abgedr. bei Hortleder Th.1, B.IV, 8.13. Berg. de Wette VI, 
5:0, Ann. 5. 

22) Die Wolfenbüttler Bibliothek befigt von einem nicht weiter be: 
fannten Dichter: 

ELEGIA |) QVANTA DAEMO- nIs IN PIOS SAEVITIA, 
QVAN | ta wieillim im impios Tyrannos ira fit, ' exemplo Henrici 
Junioris Dueis | (olim) Brunfnicenfis oftendens. , M. Chriftophorus 
Copehenns Erphurdianus. | 3 Diftihen: Bella canant u. |. wm. — 
1 Bogen I. 8°, letzte Eeite leer, o. ©. u. J. (1512). 
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Fünf Diftichen dieſer Elegie hat Burkard Waldis auf das Titelblatt feines 
Heimgedichts vom Wilden Mann gejegt, vergl. Anm, 87 und beionders Kolbe: 
wen, Burfard Waldis’ Streitagedichte gegen Heinrich d. I. (Halle 1853) ©. 25. 

an der Wernigeröder Bibliothet Ri. 276 Nr. 14 befindet fih cin 14 
Diſtichen umfaſſendes Gedicht auf den mifbandelten Dellingsbaufen: 
EPITAPHIVM | CVNRADI DILLINGSHVSEN EM- | beecenfis, Iurif- 

vonfulti, interfeeti ab Henrieo | Bruniuicenfi tyranno. — Quartblatt, 
‚nur auf einer Seite bedrudt, o. D. 1542. 

Ferner find der Erpoftulation Satanae (Anm. 36) und dem dagegen 
erlaffenen Dialogus (Anm. 66) Epigramme eingefügt, die davon zeugen, daß 
es weder auf jeiten des Yandarafen noch des Herzogs an Gelehrten ge: 
fehlt bat, die ſich auf die Verfertigung lateinifcher Spottverſe wohl ver: 
ftanden. Ebenſo ift dem Lykaon des Burkard Waldis ein lateinifches 
Epigramm beigegeben, vergl. Koldewey, Burfard Waldis S. 23, und ein 
Reimaedicht aus dem Sabre 1545 (Anm. 99) bat deren fogar zehn aufzumweifen. 

23) Der Wolfenbüttelfchbe Reim und das Contrarium find bier 
unter Modiftzierung der Orthographie aus einer gleichzeitigen handſchriſt— 
hen Aufzeichnung der Serzoglichen Bibliotbef zu Wolfenbüttel (ohne 
Kummer in 4°) mitgeteilt. Aus derfelben Handſchrift find die Bruchitüde 
des Contrareims entnommen. Eine andere mehrfach abweichende Hand— 
Ihrift Diefer drei Gedichte findet ‚fich in der Stadtbibliothek zu Hannover, 
nach welcher fie abgedrudt find in der Beitfchr. des bift. Ber f. 
Niederſachſen 1852, €. 151. 

24) Havemann II, 284. 

25) v. Liliencron IV, 506. 

26) Davemann II, 35. 

27) v. Liliencron III, 3u1. 

2s) Savemann II, 219. 

29) De Wette V, 273. 

30) v. Zilienceron IV, 176 Anm. Der Dialog ift vorhanden in der 
Serzoal. Bibl. zu Wolfenbüttel. Bon Melanchthon wird Konrad Braun ein 
Spfophant, von Cruciger ein homo veterator et vafer genannt, Corpus 
Reformatorum IV, 1163. 1184. Die Auszüge bei Janffen, III, 375 ge 
nügen nicht zur Charakteriftif der bei Hortleder (erft in der 2. Auflage 
von 1645, Th. I, Bd. I, Kap. NN, nicht in der erften von 1617) abge: 

N xxx 
drudten Schrift. 

31) Abgedrudt in der Zeitſchr. des bift. Ver. f. Niederſachſen 
1850, ©. 1ff.; bei Schade, Satiren und Pasquille aus der Neformationd: 
zeit (3 Bde, 2. Aufl, Hannover 1863) 1, 48ff.; in Scheible, Scaltjahr 
IV, 657; bei v. Filiencron, IV, 176. Amsdorf wird als Verfaſſer genannt 
ven Goedeke, Grundris ©. 265, 8 141, No. 161. Bergl. Weller, Annalen 
der poetiſchen National:Literatur der Deutfchen J. 54; II, 501, wo das Jabr 
zu berichtigen ift. 

>2) Cuadruplif des Herzogs gegen den Kurfürften vom 31. Mai 1541, 
Logen Mal, 
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33) Abgedruct bei v. Liliencron IV, 170 ff. DVergl. Weller, An— 
nalen I, 35; 11,501. Vorhanden auch in der Herzogl. Bibl, zu Wolfenbüttel. 

34) Corp. Ref. IV, 150, 151. 

35) Euangelifche, | Brüderliche, getreiwe ; onterrichtung, durch Meifter 
Juftinum warſager Nachrichtern zu Warbeits: brun, jnn einem Send: 
brieffe, | dem Yandgrafen von Heilen , beicheben, belangendt, entbal | tung 
des viertelmeifigen Ver | reterifchen fleiſch Bööswichts, Hanſen Kochs, vnd 
andere vnthaten, damit derjel: , big Yandarafe bes | jchreiet und be: | 
rüchtigt iſt. 1541. — 1 Bogen in 12%, 0.0. 1541, legte Seite leer. — 
Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel. 

Schon in feiner gegen den Kurfürſten und Yandgrafen gerichteten 
Schrift vom 24. November 1539 batte der Herzog über Kochs Aufnahme 
Bejchwerde gerührt (Hortleder Tb. J. Bd. IV, Kap. 6), und Koch batte ſich 
gegen die ibm gemacdten Vorwürfe in einer beiondern Echrift von Freitag 
nad Aubilate 1540 verteidigt (Dortleder, Th. I, Bd. IV, Kap. 85). Auch auf 
den Eendbrief des Juftinus Warfager verantwortete er fich in einem an den 
Sandgrafen gerichteten Schreiben vom Sonnabend nad Yätare (2. April) 1541 
(Hortleder Kap. 21). — Am 1. März 1541 fchreibt Eruciger von Witten: 
berg an Menius (Corp. Ref. IV, 112): Visus est hie pauearum pagellarum 
libellus editus fieto nomine, sed auetore minime «ubio. Justinus War— 
sager carnificem se adpellat Landgravii ministrum; seribit ad suum 
dominum et ornat eum laudibus sol Tjs deyaniaz zei avepenrtısuon 
et aliis, quae horrendum est audire, et minatur adlme atrociora. O tem- 
pora, o seeulum! Eo ventum est, ut inimiei prineipis sua scelera 
mundo palam oceinant, quae praestabat obruta esse sempiternis tenehris. 

36) In der Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel befinden fich drei ver- 
fchiedene Ausgaben des intereflanten Pamphlets, zum Teil in mehreren 
Gremplaren: 

A. Erpoftulation vnd | ftrafichrifit Satane des | Fuͤrſten diefer welt, 
mit | Hergog Heingen von | Braunjchweig, feinem ge: | fchworen Diener vnd 
licben | aetreiven, das er jich vnbil- liger weiſe, in der perion | eins Diep— 
benders wider | den Yandtgrauen, nicht one | merdlich nachteil feines | 
Neichs, mit unge: | fchidtem liegen | eingelaiien , babe. — 14 Bi. in 4°, 
legte Seite leer, 0.0. 1541, reihe Randverzierung des Titelblattes. Am 
Ende: Gedrudt in VTOPIA. 

B. Erpoftulation ond | ftrafffchrifft Satane des Für- | ften tiefer welt, 
mit Hergog | Heingen von Braunfchweig, | jeinem gefchtworen diener und | 
lieben getrewen, das er ſich vn- billicher weile, in der perjon | ein Diep: 
benderö wider | den Yandtgrauen, nicht | one merdlich nad: | teil, feines 
Meichs, | mit vngeſchicktem liegen eingela- | jien babe, | Gedrudt in 
VTOPIA. — 14 3. in 4°, legte Seite Icer, o. O. 1541, fait dieſelbe 
Handverzierung wie bei Ausgabe A. Am Ende: Gedrudt in VTOPIA. 

(. Erpoftulation vnd jtrafichrifft Sa | tane bes Fürſten diſer welt 
mit ber | og Heinken von Braunjchweig, feinem geichworen | Diener und 


lieben getrewen, daß er ſich unbillts | cher weiſe, in der perfon eins Dieb- 
benders | wider den Yandtgrauen, nicht one | merdlich machteil feins reichs, 
mit vngeſchicktem liegen | eingelalien babe. Getrudt in VTOPIA. — 
12 Bl. in 4%, zweite Seite des Titelblattes bedrudt, 0. D. 1541. 

37) Yutber jchreibt über diefe Slugfchrift an Melanchthon am 2. Titer: 
tage (18. April) 1541 (de Wette V. 34355: Editus est libellus sub no- 
inine Satanae ad Mezentium Gerzog Heinrich von Braunfchweig), repre- 
hendentis eum, quod non simulantins et teetius mentintur et insaniat. 
Sed puleherrimum poëema hoc ineipit agere, ut eausam Landgravii no- 
tam vobis, si qua esset, defendi posse pnbliee glorietur, tamen interim 
eonsistat in negando. 1lle Melsingen nebulo tam bona sua dieta difh- 
cilius quam flammam in ore suo rerinet. Daß Yutber das in Proſa ab- 
gefaßte Pamphlet ein poema nennt, darf nicht auffallen. Herzog Deinrich 
nennt auch die voluminöſe Zchrift des Nurfüriten vom 4. April 1541 in 
jeiner Tuadruplif vom 31. Mai desfelben Sabres ein „Schandgedicht”. Die 
ton de Wette a. a. O. und Burkhardt, Briefe Yutbers ©. 177 ange: 
führten Schriften find von Yutber jedenfalls nicht gemeint. 

Div Epoſtulation ift der erite Verſuch, die Bigamie des Yandarafen 
zu rechtfertigen. Das intereflante Büchlein wird von dem Berfajier eingeben- 
der beiprocen in einem der demmächft erfcheinenden Hefte der Theol. 
Etudien und Kritifen, Jabra. 1881. Bald nad der Erpojtulation er: 
Ihien unter dem Pſeudonym Hulderich Neobulus eine denfelben Gegen 
ftand in eingebender Weiſe bebandelnde Flugſchrift desfelben Pfarrers Lening: 
„Dialogus, das iſt ein freundliches Geſpräch zweier Berjonen, ob es gött: 
lichem, natürlichem, kaiſerlichem und geiftlichem Rechte gemäß oder entgegen 
jet, mebr denn ein Eheweib zugleich zu haben“. Vergl. Köftlin, II, 519. 

36) de Wette, V, 171. 271. 272. 273. 766; Corp. Ref. III. 924. 
S38. 1063. 1081; IV, 112. 16%. 142. 144 u. öfter. Bergil erwähnt den 
Contemptor divom Mezentins Aen. VII, 648: X, 6%, 

39) Corp. Ref. III, 1093. 11268, 1231: de Wette, V. 309, 314.322, 
415. VI, 570 Anm. 5; Burfbardt 365. 

40) Es ift die Duplif des Herzogs, datiert von Dienftag nad Omminum 
Sanetorum 1540. Der alte Drud trägt die Jahreszahl 1541. Allem An: 
ſchein nach iſt jie erit nach Beginn des Jahres 1541 in Wittenberg bekannt 
geworden, vielleicht erit im Kebruar. Abgedr. bei Dortleder, Tb. I, B. IV, 
Kap. 16. Die auf Yutber bezügliche Stelle findet fich bei Hortleder in 83. 

41) Abgedrudt in Yutbers Werten, Erl. Ausg. XXVI. 1; Wittenb. AT, 
310; Altenb. 443; Sen. VII, 317; Leipz. XXI. 374: Walch XVII. 1645. 
Bor wenigen Nabren ift das Pamphlet neu gedrudt in der bei Belbagen 
und Nlafing erfcheinenden Sammlung klaſſiſcher Werfe der deutichen Yıtte: 
ratur für Bücherfreunde und ala No. 25 der von W. Braune berausge: 
gebenen Neudrude deutfcher Litteraturwerke (Halle, Niemever). Der legt- 
genannten Ausgabe bat J. 8. F. Knaake eine Einleitung borausgeichidt, 
welche ſchätzenswerte Litteraturgefchichtlibe Nachweife entbält. Bon den 
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Ausgaben des Jahres 1541 iſt dem gelehrten Lutherkenner cin Marburger 
Rachdruck, welcher fich in der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel befindet, 
entgangen: 
Wider Hans Worſt. D. Martinus | Yutber. | Getrudt zu Marpurg. 
M. D.XILI. - - Bogen A- M 49, Tegte Seite leer. 

42) de Wette V], 2s1. 

13) Vergl. die Einleitung von Knaake in den in Ann. 41 ermäbnten 
Neudrucke. 

44) Die Stellen finden ſich im Driginal der Quadruplik vom 31. Mai 
R2b, Mib und MA. 

45) In Joan. Sleidani de statu religionis et reipublicae Carolo 
Quinto Caesare Coment. lib. XII beißt es von Yutbers Schrift: liber 
adlmodum vehemens; Lutherus acerrime respondet. 

46) Janffen 111, 496. 

47) Corp. Ref. IV, 149: Liber tuus contra Mezentium hie avidis- 
sime legitur. 

Is) Corp. Ref. IV, 650 f. 

49) Vergl. Rnaafes Einleitung zu dem Neudrud (Halle 1880) und oben 
Anm. 41. 

50) Schade, Satiren und Pasquille I, 93 f. 

51) de Wette VI, 281. 

52) de Wette V, 312. 

53) de Wette V, 345. 

54) Vergl. Erl. Ausg. 63, 306; de Wette V, 452. 484. 548 
und Tonft. 

55) Havemann 11, 230, wo leider die Quelle nicht angegeben ift. 

56) Der ultramontane Hiftorifer Janſſen benugt Luthers Rampblet, 
um dem Serrbilde, das er von dem Neformator entwirft, einen neuen vers 
unstaltenden Pinſelſtrich binzuzufügen. Auf ©. 495 des 3. Bandes feines 
befannten Gefchichtsiwerfes läßt er fi) vernehmen: „Unter dem Titel ‚Wider 
Hanswurft‘ batte Yutber genen den Herzog eine Yäfterfchrift veröffentlicht, 
welche bei Bielen Zweifel erregte, ob der Verfaſſer ‚noch bei gefunden 
Berftande fei”. Da Janſſen nicht fagt, wo die Nielen, die an Luthers 
Zurechnungsfäbigfeit zweifelten, zu juchen find, jo muß es einftweilen dabin 
geftellt bleiben, ein wie großes Gewicht auf die Stimmen feiner Gewährs— 
männner zu legen ift. Daß er felbit im Ernft die Zweifel derjelben teilen 
follte, läßt Sich bei feiner aenauen Kenntnis des 16. Jahrhunderts und 
der groben Redeweiſe desjelben, bei feiner Einficht in die Vorgänge und 
Ihatfachen, die politifche Ronftellation und die bis aufs äußerſte gefteigerte 
Verbitterung der Parteien gar nicht annehmen. Was joll man aber von einem 
Siftorifer fagen, der „bei gefunden Verſtande“ ift und trogbem eine der: 
artige unbegründete Inſinuation über ihren größten Sohn der deutjchen 
Nation ins Angeficht ſchleudert? 


57) Bon diefem Rampblet find noch drei Ausgaben vorhanden: A. Newe 
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Zeitung, ! Ziveen Zendbrieff, | An Sanfen Worſt, zu ol: | ffenbättel ar: 
Ihrieben. , Ter Erite. Bom Xucifer. | Der Ander. Vom Diebbender zu 

Wolffenbüttel. Prouerbiorum Al. | Wer da guts fucht, dem wi: | der feret 
guts. Wer aber nad vnglüdf rin: | aet, Dem wirds begegnen. — 2), Bogen 
in 4°, legte Seite leer, reiche Titeleinfaflung. Am Ende: Gedrudet zu 
Wolfenbüttel, Ina Chrifti geburt, Im | M. D.X. CE. | — Herzogl. Bibl. zu 
Wolfenbüttel. — B. NRewe Zeitung. | Zween Zendbrieit, | An Hanfen Worft, 
zu Wol: | ifenbüttel gejchrieben. | Der Erſte. Vom Yucifer. | Der Ander. 

Vom Tiebbender zu Wol:  ffenküttel. ! Pronerbiorum XI. Wer da auts 
fucht, Dem wi: | derferet guts, Wer aber nach unglüd rin: | get, Dem wirds 


beaegnen. 21, Bogen in 4°, legte Seite leer, diefelbe wie bei K. Am 
Ende: Gerrudt zu Woltfenbüttel, , nach Chrifti aeburt, Im! M. D. X. €. 
— Andere Ausgabe wie A, aber aus derfelben Druderei. — Herzogl. Bibl. 


zu Wolfenbüttel. -— E. Netve Zeitung. | Ziveen Sendbrieff, | An Hanfen Worft, 
zu Molffenbuttel ge: | jehrichen. ; Der Grfte. | Vom Yucifer. | Der Anbder. 

Vom Diebbender zu Wolffenbuttel. | Pronerbiorum XI. |; Wer da quts fucht, 
Tem widerferet guts, Wer aber nach vnalud ringet, Dem wirds ' begegnen. 

Anno XLI. — 2!, Bogen in 4°, legte Seite leer, o. O., am Ende keine 
Bemerfung wegen des Drudortes. Herzogl. Bibi. zu Wolfenbüttel; Stadt: 
bibliotbef zu Hannover; Wernigeröder Bibl. In. 65. — In einem band» 
Ichriftlihen Verzeichnis der Molfenbüttelichen Bibliotbef aus dem vorigen 
Jahrhundert, die dort vorbandenen Spottgedichte wider Herzog Heinrich d. J. 
entbaltend, wird noch eine vierte Ausgabe notiert: „Gedrudt zu Wittenberg 
dur Geo. Rhaw“. Dieſelbe tft jedoch nicht aufzufinden. - - Der Brief des 
Lucifer ift datiert: Geben in vnſerm belliichen Schloſſe den erften tag Marcii, 
vnſers Heichs im 1541. jar, der des Diebbenters: Geben eiient zu Wolfen: 
buttel am Montag nah Nudica im &AY jar. Vom lettaenannten Tage 
(4. April) ift auch die Schrift des Kurfürften gegen Herzog Heinrich datiert. 

38) Abgedrudt in der Zeitschr. d. hiſt. Ber. f. Niederfacien 1850 
S. 28 ff.; bei Schade I, Soff. Vergl. Weller, Annalen I, 34, Nr. 15%. 
U, 501, v. Yilienceron IV, 174. Das Jahr ift jedenfalls 1541. 

59) Auferung des in Kegensburg tweilenden Frankfurtifchen Geſandten 
v. Glauburg vom 18. Mai, bei Janſſen II, 405. 

60) d. d. Freitag nach Esto mihi, den 4. März, gedrudt zu Marburg 
und vollendet am 12. März 1541, abgedr. bet Sortleder, Tb. J. 3. IV, 
Kay. 19. 

61) Hortleder, Tb. I, B. IV, Kap. 22. 

62) Corp. ef. IV, 266, 

63) Corp. Ref. IV, 144. 149. 258. 2651. 26%. 

64) Corp. Ref. IV, 149. 153. 269. 

65) Corp. Ref. IV, 183. Cruciger fchreibt am 22. April an Yutber: 
Mezentius hie dieitur ingentes tragvedias movere apud Caesarem de 
seriptis adversus eum libellis et nescio quid adversus te parare ae 
naesivisse, ut hie exeuderetur, quod tamen non permittet Caesar. 
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66) DIALOGVS oder geſprech wider ein vermeinte vngeſchickte er: 
poftulation oder ftraffichrift Satanae des Fürſten diefer welt, mit Herkogen 
Heinrichen zu Braunschweig aus beuelch des Yandarauen zu Heilen aebalten. 
X. D. XLI. — Bog. A—E 4%, — Die Herzog. Bibl. zu Wolfenbüttel befigt 
zwei verichiedene Ausgaben des Bampblets. 

67) Die „drei neuen luftigen Geſpräche“ find abaedrudt in der Zeitſchr. 
d.hift. Ber. f. Niederſachſen 1550, S. 51 ff.; bei Schade, HU ff. Vergl. 
v. Yilienceron IV, 173 Anm.; Weller, Annalen I, 33, Nr. 154. Auf den 
Titel ſteht: Reimweis aus dem Yatein ins Deutich neben. Es ift aber, wie 
Schade mit Recht bemerft, bei der Selbitändigfeit der Sprache ſchwer alaublic, 
dab bier eine UÜberiekung vorliegt. Daß das intereflante Pamphlet ſchon 
zur Zeit des Reichstags erfchtenen jei, läßt ſich zwar nicht direft beweiſen, 
iſt aber in hohem Grade wahrſcheinlich. 

68) z. B. Corp. Ref. IV, 533. 7,869, 875. 876 und jonit. Auch 
Arcas nennt ihn Melanditbon Corp. Ref. V, 876 mit Beziehung auf den 
arkadiſchen Tyrannen Yolaon. Vergl. das Gedicht von Burlard Waldis: 
„Wie der Lhkaon von Wolfenbüttel in einen Mönch verwandelt ward“ 
bei Koldewey, B. Waldis' Streitgedichte S. 15 ff. 

69) Quadruplik des Herzogs dom 31. Mat 1541 Bogen B2b, Aud 
bei Hortleder Tb. 1, B. IV, Kap. 32, 83. 

70) 8 aveman n II, 234. 

I) Bei Janſſen III, 495. 

2) Corp. et. IV, 

4) Corp. Ref. IV, 875; Nante IV, 253 (1. Musa.). 
4) de Wette V, 403 F. 4914f. 

175) v. Kilienceron IV, 11. 

6) vd. Yilienceron IV, 180. 

77) v. Kilieneron IV, Is». 

is) v. Yiliencron IV, 108, 

79) Abgedruckt bi O. L. B. Wolff, Sammlung ——— Volkslieder 
und Gedichte Der Deutſchen (Stuttg. und Tüb, 1930) © bei Schadel, 
54 ff.; in der Zeitſch. d. bift. Ver. f. Niederſachſen Is: , — urn. Vergl. 
v. Liliencron IV, 175 Arm; Weller, Annalen 1, 35. II. 201. Außer 
den drei bei v. Lilieneron verzeichneten Ausgaben befindet ſich in der Wolſen— 
büttler Bibliothek eine vierte, Die ih von Ü bei dv. Yiliencron nur jebr 
wenig untericheitet, aber unzweifelhaft als bejondere Ausgabe ſich erfennen 
täßt. Die Wernigeröder Bibl. befist Ki. 278 Nr. IS eine den Berbau völlig 
umgeitaltende und gegen den Echluß durch einen ſelbſtändigen Zufag er: 
tweiterte Umarbettung: 

Ein Iuftig aeiprech | Der Teufel vd etlicher Arias leute, Bon der Flucht 
des grofien Schar: | hanſen Hertzeg Heinrichs von Braunſchweig ꝛc. In— 
halt. . 4 Reimpaare: Luciper mit feinem Heer ꝛc. » Bogen 3%, 0,0. 
u. J., Ruͤckſeile des Titelbtatts und legte Zeite leer, 

Su) v. Kilieneron IV, In 
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21) Abgedruckt in der JZettichr. d. hiſt. Be ‚Nie derſachſen 1850, 
S. 11. Veral. v. Liliencron IV, 174; Be 13 
2) Es ijt die bei v. Yiltencron IV, 174 A. unter Nr. 9 angeführte 
„Kabrbafftige Yeitung ꝛc.“. Abaedrudt in der Zeitſchr. d. hiſt. Ver. f. 
Riederſachſen 1850, 7 jſ.; br Schade 1,57 1.; bei Wolff 2.115. Außer 
den Drei bei v. Lilieneron verzeichneten Ausgaben beiigt die Wernigeröder 
Bibliothek It. 278 Nr. 5 eine den Versbau ändernde und auch die Gedanken 
verichiebende Imarbeitung: 
Von der wunder: barlichen Eröbe: rung des feiten Echloftes Wolifen: 
büttels, vnd aanken Yandes, des von Braunſchweig. D. M. XI.II. — AU. 
4°, 0.0. 1512, Rückſeite des Titelbiattes und lebte Zeite leer. 
2) 9. Liliencron IV, 198f. 
419. Liliencron IV, 197 
5) dv. Liliencron IV, 102. 


6) Abgedruckt in der —— — f. Riederſachſen 1850, 
S. 20 ff.; bei a bs 1f., veral, v. lan IV, 175 A. Nr. 12; 
Welter, Annalen I 31. IL: Bi. 


7) Über Bu — rd Waldis bat die vorhandenen Nachrichten am voll: 
ftändiaften zuſammengeſtellt 8. Milchſack, Burfard Waldis (Halle a. 2.11). 
Das Scriftchen iſt als Ergänzungsheft erſchienen zu Nr. 30 der Neudrucke 
deutſcher yitteraturwerfe des 19. und 17, Jahrhunderts. Die vier Streit: 
gedichte Burkards gegen Herzeg Deinrih bat der Verfaſſer kürzlich mit einer 
Finlettung als Ar. 46 derielben Sammlung berausaegeben. 

8) v. Yilienceron IV, 2s9f. Das Yied wird am pallendjten in das 
sabr 1542 geſetzt, nicht wie v. Yılteneron mill, in das Jahr 1545. 

s47) ber die unerfrenlichen Juftände des Herzogtums zur Zeit der Schmal: 
kaldiſchen Tcrupation vergl. Koldewey, Me Reformation des Herzogtums 
A . unter dem Regimente des Schmaltaldiſchen Bundes, in der Zeitſchr. 

s hiſt. Der. j. Riederſachſen. Jahrg. 18668, S. 215 ff. — Die Außerung 
Kar bei de Wette V, 465 f. 

un) Janſſen II, 

vl) v. Rommel, Philipp der Großmütige III, 111. 

v2) Burfbardt dal. 

43) En wunderbarlich, ſel- Kant vnd nem geburt dei Babyloniſchen 
alten, und jtundt newen Waldt-Ochſen, im Sersogthum Braunſchweig ge: 
born, Sampt dem Zummarto feiner | volbrachten ontbaten, vnd erzelten 
bandlung vor Kati, M. Chur F. end Fürſten, vnd Ständen deß Reichs 
zu Speier getban, An. M. D. X Liiij. Auf Zambitag den fünften Aprilis. 
Holzſchnitt. Darauf ein jede Oberhandt, Wer ſie fich zu jrem ber eben 
herren zuuerſe ben, Auch den gröften vriacher, vd warum mancher herr 
auf jein Landt vertri ben fein muß, Und wie er on alle waffen, auf dem 
trewen ratb DTanielis deß Ero | pheten, und Nebucad Nezars dei königs 
Babylonic, wider ! einfommen fol, wol erlernen mag. Dan. it. — Die 
Borrede ift unterzeichnet Durch Bocazium Danielem Leonium. — 


Si 


(1544). S Bogen 4%, auf den Titel ein, auf der legten Seite zwei Sol: 
ſchnitte. — Herzogl. Bibl. zu Wolfenbüttel; Werniger. Bibl. Ri. 27% No, 23. 

94) dv. Yiliencron IV, 2607. Der Vergleich Luthers mit einem 
Eberichiwein ift eine Neminiscenz aus dem Anfang der päpitlichen Bannbule, 
Köftlin 1,370. 

45) G0rp. Ref. V, 4115. 541. 

36) Kol dewey die Neformation x. ©. 318, Havemann II, 247 ff. 

97) Dortleder Th. J. B. IV, Rap. 51. 53. >4. 

98) So auf dem Originaltitel der bei Dortleder, Tb. IL, 3. IV. 
Kap. 54 mit Weglaflung der Vorrede abgedrudten Zeitung. Das Original 
in Wernigerode Ri. 278, No. 25. 

99) Abaedrudt in der Zeitſchr. des bit. Ber. f. Niederſachſen, 
Is50, S. 103 ff. — In der Wolfenbüttler Bibliotbef ift noch ein bisher um: 
gedrucdtes Neimgedicht aus dem J. 1545 vorbanden, das bei einer demnächit 
zu veranjtaltenden Geſamtausgabe der Flugſchriften wider und für Heinrich 
den J. mitgeteilt werden wird. 

tun) v. Yiliencron IV, 271. 

101) v. Yiltiencron IV, 278. 

102) Corp. Ref. V, 8566. 

15) Corp. Ref. V, 864: Non nune dimieabitur de illis Lyenonis 
exuviis, sel rot zueraoteoeo, axusıır Erriycıor ete, 

194) de Wette V, 64. 

105) v. Yiliencron IV, 2707. 

106) Das bübjche bisher nicht bekannte und von dv. Lilienceron 
IV, 265 Anm. vergebens geſuchte Yied (vergl, Weller, Annalen I, u 
Ar. 181) befindet fih in der Wernigeröder Bibliothek Ri. 278 Nr.2%. Es 
wird boffentlih demnächſt an einer andern Stelle veröffentlicht werden 
fünnen. Der Titel Iautet: 

Ein New Yied | von der Niderlage Hertzog Heinrichs von Braun: 
ſchweig, Inn dem Tbon, Die | Eonn tft uns | verblichen. | 1545. | Dols- 
ſchnitt. — 4Bl. 5°, 0.0. 1545, Rückſeite des Titels brdrudt, legte 
Eeite leer. 

107) vd. Yıliencron IV, 279, 

108) Abgenrudt bei de Wette VI, 35 ff.; vergl. Burkhardt 4023; 
Kolde 419F., 421 ff. 

109) Lentz, Einführung des evang. Ber. ꝛc. ©. 144 f. 

110) Davemann II, 25%. 

111) Havemann II, 27%. 

112) Dortleder Th. 1, B. IV, Kap. 55. 

113) Petrus Ulmers Yeichpredigt 9 2. 
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Zum vierhundertjährigen Jubiläum * Sehr 
sie £uthers. Be; 


Verlag von Heyder & Zimmer in Homburg v. d. 4 55 


Martin Luther als deuticher Claſſik 
in einer Auswahl feiner Fleineren Schriften. — ‘ 
3. Bände, Preis jeden Bandes: brod. 4 Mark, geb, 5 Marf. 


„Weil der vollftindige Luther für die Meiften unerfchwinglich 
es, daß aud die „elafftichen” unter jeinen Schriften viel weniger & * 
als fie cs billiger Weiſe ſein ſollten, im den gebildeten enienfreijen | T wei be 
unter den Paſtoren. J 

In dieſen Bänden find mit glücklichem Griffe eine Anzahl $ a 
Schriften vereinigt worden, die ihn cbenfo als Deutſchen wie 
und Reformator zu charakteriſiren geeignet find. 

Durch furze Ginleitungen zu den einzelnen Schriften wie —— 
der nothwendigſten Erlauterungen ſprachlicher oder ſachlicher Art iſted 
Literatur des 16. Jahrhunderts weniger Vertrauten das Verftändniß € 
Ortbographiich it der Tert dieſer Kutberfchriften mir Rückſicht auf R te 
in verftindiger Meile moderniſirt, das Spracheblorit it aber unverand 
jeiner ganzen Kraft erhalten geblieben. — Kurz, alles vereinigt ia. u m 
Auswahl als eine ganz vortreffliche zur Anſchaffung allen denen © S 
zu Eünnen, die einer größeren und vollftändigeren Lutherauegabe ent ch 
ich wiſſenſchaftlich mit Luther beichäftigen will, wird in freilich | 
großen Sejammtausgaben gewielen fein, wer ihn aber nur ale den, 
evangelifchen Kirche, den Lehrmeifter der evangeliſchen Chriſtenheit un 
deutihen Mann fennen lernen will, der greife getroft zu dieſer 
muß ihn lieb gewinnen“. (Svangel. Kirchenzeitung 


„Bu den erfreulichhten Erſcheinungen auf dem Gebiete der X Wolfe { 
ind Diejenigen zu zählen, welche Luthers eigne Werfe dem Deutjchen Bolfe fe ti 
zuganglicher zu machen bejtrebt find. ine neue fritiiche Ausgabe de mt 
erte Luthers wird noch in Diefem Jahre zu erfcheinen ——— Bei 
Umfunge aber, den diejelbe gewinnen muß, it cine allgemeine Berbre 
jelben nicht zu erwarten. Um fo freudigere Begrüßung Darf man b 
Auswahl von Xutbers Schriften verjprechen, welche, mit B 
getroffen, dem großen Reformator nad allen Seiten hin gerecht y 
alle Ausftrablungen feines Genius treu wiederfpiegelt, in tnelcher "4 1 
Neformator, als Berfafler zündender Rluaichriften, als Dichter, Be 
ichreiber, Greget, ale J— und Lehrer der Unmünt 
Familienvgter und VBolfserzicher, in feinem perſönlichen 
Fürſten und Gelchrten, mit Bürgern und Sandwerfern, erſcheint D 
lung betitelt ih, „Martin Luther als — —— 
Himufuͤgung eines 3. Bandes eine höchſt wertvolle Bereicherum 06 I 
erfahren“, (Der praft. Schulmann v. A. Michter. 3% "3. =; j 


Das Werf ift ferner befprochen und empfoblen in: Sonfern, Dt 
ichrift — Daheim — Europa — Haus und Schule — — 
Lit. Blatt — Beilage der —— Ztg. — Poſt — Krem 

— und Kritiken —— 
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Halle 1989. 
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An unfere Mitglieder! 


Wir bitten, unſerm Schagmeilter dem Buchhändler vera 
Mar Niemeyer in Halle 
I. alle noch rückſtändigen Beiträge einzujenden, 
2, alle in dem Mitgliedewverzeichnif; gefundenen Fehler ſowie 
etwa jtattfindende Wohnungsveränderungen anzuzeigen. 
Solchen Mitgliedern, welche in ihren Kreifen ferner für umjern 
Verein wirken wollen, jtehen zu dieſen Behuf Satzungen im jeder 
gewünſchten Anzahl zu Gebote. Sehr erwünſcht erſcheint uns eine 
jeitere Drganijation des Vereins, und es haben ſich bereits zu Die- 
ſem Zwecke Zweigvereine und Pflegeichaften bilden laſſen Die 
jenigen, welche an ihrem Plage dergleichen ins Xeben zu rufen ber | 
abjichtigen, wollen ihre Borichläge an unjeren Schatzmeiſter richten 
Der Vorſtand. 


a 
y 


Zur Madrid. | 7 | 


Anfang Februar wird als nächites Heft zur Ausgabe fommen: 


Luthers Schrift: „An den chriſtlichen Adel“, mit erläutern 
dem Gommentar von Profeſſor Dr. Benrath, | 


Den dem vorigen Hefte beigegebenen Projpelt möchte ich hierdure 
— in Erinnerung bringen, da leider noch nicht in gen 
eſtellungen eingegangen ſind. Die Schrift enthält folgende Kapitel: 1. 
Kölner Erzbifhof Hermann, Graf von Wied, und fein Neforimationsver 
2. Der Augsburger Neligionsfriede und Köni ‚verdinande | rati 
3, Die Neformation des Ländchens Breifi , Die tete £ br 
5. Einmifhungsverjud des Gebhard u 5. Die Wir 
—3 Krieges. 7. Eine graufame Exefution, * Peter König f 

Der alten Feinde neue Feindieligteiten. 19. "Stirchliches — * 
—— und ihre Beziehungen zu auswärtigen er 
Da edle Abtiffinwabl. 12. as Tod des legten He sogs bon | 
13. Fürſtäbtiſſin Maria Klara. Jürkäbtiifin Anna Sale 
große Hurfürft. 15. Eine Duulbigungäteier I6, Ein Hofinungsftn 
dennoch Untergang. 


bt u 
Andernach am Rhein. Sinemus, van. Bin. 
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Halle 1883. 
Verein für Reformationsgeſchichte. 


Die Zeiten find vorüber, wo es innerhalb der reformierten 
stirche als Ehrenjache galt, den Neformator der Schweiz nicht 
nur neben, jondern über Luther als den der Zeit wie dem Range 
nach erſten Begründer evangelischen Glaubens und Kirchentums 
hinzuftellen. Und mit Recht. Martin Luther bleibt ſowohl jeiner 
reformatorischen Arbeit wie jeiner geijtigen Ausrüstung nach der 
Reformator der evangeliichen Kirche, jeine Geſchichte der klaſſiſche 
Typus ihres Entjtehungstampfes und feine Schriften deſſen vollen- 
detites und veichites Denkmal, die Schriften, in denen wie viel- 
leicht in feinen andern der Welt jchlichteite Popularität und 
tiefite Gedanfenarbeit mit einander verbunden find und die meist 
in den gleichen Worten die Grundlagen der Theologie und der 
Kirche neu feitgeitellt und den einfachen Mann aus dem Volke 
zur Erfenntnis jeiner Pflichten und jener Freiheit in Gott hin— 
geleitet haben. Selbit in der Schweiz jind es ja Diele nn. 
Luthers gewejen, die mit Ausnahme von Zürich fait überall, ir 
Bern und Bajel wie in St. Gallen und Appenzell, zuerit ben 
Kampf gegen die Hierarchie eröffnet und den unſichern Drang 
nach Wahrheit und Freiheit der evangelijchen Heilslehre entgegen 
geleitet Haben: lange ehe Zwingli für einen weiteren Kreis als 
Kampfgenofje ſich ihm beigejellte und die erite feiner veformato- 
rischen Schriften in die Offentfichteit gab, waren diejenigen Luthers 
in Taufenden von Exemplaren durch die Basler Buchdrucker ver- 
breitet worden und waren die Beranlafjung gewejen, daß ein 
Okolampad in Bafel dem evangelischen Glauben ſich zunvandte, daß 
der Berner Niklaus Manuel in feinen jatiriichen Dramen feinen 
Spott über die römische Hierarchie ausgoß und der St. Galler 
Johann Keßler jeine befannte Reife nach Wittenberg machte, um 
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dort die theologische Anleitung zum veformatorischen Wirken in 
jeiner Heimat zu empfangen. Überall aljo wird, joweit es ſich um 
die Entjtehungsgejchichte der Reformation und um die erjte Be- 
gründung des evangelifchen Glaubenslebens handelt, die Perſön— 
lichkeit de8 Mannes weit im Bordergrunde jtehen, der aus den 
Banden des Mönchtums zur Freiheit eines Chriſtenmenſchen ſich 
hindurchgerungen und der verdammenden Bulle des Papſtes mit 
der Verkündigung dieſer Freiheit geantwortet hat, der vor dem 
Kaiſer zu Worms jein weltgejchichtliches Bekenntnis abgelegt und 
dem Volke die deutſche Bibel und das deutſche Kirchenlied in 
Hand und Herz hineingelegt hat, und er wird allewege als diejer 
erite unter den Vätern und Begründern der evangelifchen Kirche 
auch von den Teilen derjelben geehrt bleiben, die, hierin ja treuer 
als die eigene feiner Mahnung folgend, ſich nicht nach jeinem 
Namen genannt nnd auch in dev Ausgeitaltung ihrer Lehre und 
ihres Gottesdienites jich jeiner Eimvirfung gegenüber jelbjtändiger 
gehalten haben. 

Anders aber verhält es jich, wenn nun eben dieſe weitere 
Entwidlung der evangeliüichen Kirche nad) Lehre, Gultus und 
Verfaſſung, die beitimmtere theoretiiche und praftiiche Formulie— 
rung der durd) die Neformation lebendig gewordenen Prinzipien 
in Betracht gezogen und wenn andrerjeits ihre Befeftigung und 
Ausbreitung über die deutichen Länder hinaus, alfo die geichichtliche 
Sefammtitellung des Protejtantismus gegenüber dem Romanis— 
mus ins Auge gefaßt wird. Da tritt der Pfarrer von Zürich 
nicht nur als dienender Gehilfe, jondern als jelbitändiger Mit— 
arbeiter und Bundesgenofje dem Wittenberger Doktor zur Seite und 
bringt jowohl in feiner Theologie als in jeinem reformatorischen 
Berfahren Gelichtspunfte zur Geltung, die das Beiden gemeinfame 
evangeliiche Prinzip nach verjchtedenen Seiten Hin evit eigentlich 
zu feiner vollen und fonjequenten Durchführung gebracht und 
jedenfalls gejchichtlich als unentbehrliche Faktoren für jeine weitere 
Verbreitung im Raume jich erwiejen haben. Schon was den 
Urjprung und den innern Bildungsgang jeiner reformatorischen 
Erkenntnis betrifft, fonnte Zwingli bei aller Unterordnung feiner 
Perſon und jeines Werkes unter den, dem er das Zeugnis giebt, 
daß jeit taujend Jahren Feiner feines Gleichen aufgetreten war, 
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doch mit vollem Recht ſich darauf berufen, daß er ſeine Lehre 
nicht von Luther, ſondern aus dem Selbſtwort Gottes genommen 
und noch ehe Luthers Name bekannt geworden, in ſeinen Predigten 
vorgetragen habe. Aber mit dieſem ſelbſtändigen Urſprung hing 
nun auch eine ſelbſtändige Ausprägung des evangeliſchen Prinzips 
zuſammen, die gewiß nicht minder, als die Übereinſtimmung mit 
Luther, für den reformatoriſchen Beruf Zwinglis Zeugnis ablegt 
und ſeinem Reformationswerk die Bedeutung eines zweiten in die 
weiteſten Fernen hinaus wirkſamen Ausgangspunktes der refor— 
matoriſchen Bewegung gegeben hat. War durch jenen eigenen 
Urſprung die evangeliſche Kirche vor dem Schein gerechtfertigt, 
blos durch die perfönliche Anziehungskraft Luthers hervorgerufen 
zu fein, und als das Erzeugnis eines nicht blos individuellen, 
jondern allgemeinen chrijtlichen Xebenstriebes dargeitellt, jo Fonnten 
in Folge dieſer jelbitändigen Ausprägung auch andere Seiten 
und Grundzüge des evangelischen Chriitentums, die in Luthers 
Weſen mehr zurüctraten, innerhalb diejer Kirche Geſtalt und 
Geltung gewinnen, und jie war für alle Zukunft vor der Gefahr 
bewahrt, lutheriſche Kirche im unrechten Sinn des Wortes, eine 
ausjchlieglich von Luthers Geiſt beitimmte Gemeinjchaft zu werden, 
um jo mehr, da gerade die jcharfe, individuelle Art dieſer Aus- 
prägung bei Zwingli jowohl auf praftiichem wie auf theoretijchem 
Gebiete es jeinen Genoſſen und Nachfolgern, einem Oekolampad, 
Bullinger, Calvin leichter gemacht hat, modifizierend und weiter: 
bildend auf fie einzuwirken. 

Luther hat bekanntlich in jeiner jpätern Entfremdung von 
Zwingli diefen Wert des von ihm Geleijteten verfannt und im 
jeinen Geiſt jich jo wenig zu finden vermocdht, daß er in jeiner 
derben Weiſe geradezu den Teufel als Urheber desjelben erklärte. 
Aber gerade an dieſen von ihm verworfenen Typus evangeliicher 
Lehrbildung und Kirchengeſtaltung bat ſich jpäter der evangelische 
Broteitantismus in vielen jeiner außerdeutſchen Geſtaltungen an— 
geichloffen, und während die im engern Sinn lutheriſche Kirche 
im MWejentlichen auch für die Folgezeit auf ihre Stammländer in 
Deutichland bejchränft blieb, it aus dem kleinen durch Zwingli 
reformierten Gemeimvejen von Zürich eine über weite Länder, 
ja Erbdteile jich verzweigende Gemeinschaft geworden, in deren 
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einzelnen Teilen das evangeliſche Chriſtentum in Leben und 
Lehre aufs mannigfaltigſte zur Auswirkung gelangt iſt und ſeine 
defenſive wie expanſive Kraft in vielfach überlegener Weiſe be— 
währt hat. 

Dieſe Rechtfertigung der Geſchichte gegenüber der dur 
Luther ausgeſprochenen Berwerfung wird aber gewiß aud) das 
weitere Urteil als nicht zu gewagt ericheinen Lajjen, daß auch für 
die Zukunft Diefer von Zwingli vertretene Typus gerade in jeiner 
Selbitändigfeit gegenüber Luther und in jeiner durch die Gefchichte 
bewährten Enwicklungsfähigkeit ſich nod) nicht ausgelebt Hat. 
Sowohl in jeiner Lehrbildung, Die mehr als die der übrigen 
Neformatoren ſich vom Auguſtinismus frei hielt, wie in jeinem 
auch die ethijchen und jozialen Ziele des Chriſtentums Direkt in 
jih aufnehmenden Neformationgverfahren liegen Momente genug, 
Die auch in der Gegenwart nod) der Theologie wie der Kirche 
zur Anregung dienen fünnen und die es als etwas in den Be— 
dürfniſſen derjelben wohl Begrindetes erjcheinen lafjen, daß gerade 
in neuerer Zeit dem Reformationswerk Zwinglis nad) beiden Seiten 
hin eine erhöhte Aufmerkſamkeit und ein nocd immer nicht er: 
mattetes Studium zugewandt worden tt. 

Soo wird die Säfularfeier Huldreich Zwinglis, wenn aud) 
in bejchetönern Grenzen ſich haltend, neben derjenigen Luthers 
ihr qutes Recht haben. Seine Eigenart braucht nicht verwilcht 
und jeine Mängel nicht bejchönigt zu werden, um der Anerten- 
nung der aud ihm verliehenen veformatorischen Begabung und 
Berufung Naum zu laſſen, und vor allem wird es für die Kirche, 
die tm Unterjchied von der nad) Yuthers Namen ſich nennenden 
als die nach Gottes Wort reformierte Kirche ſich bezeichnet, weil 
fie bei aller Danfbarfeit gegen Luther doch ihrer jelbjtändigen Ent- 
wicklung und ihres jelbitändigen Müdgangs auf die Heilige 
Schrift ſich bewußt it, bei diefem Anlaß Aufgabe und Bedürfnis 
jein, neben Yuther aud) dem Manne in jeiner eigentümlichen 
geichichtlichen Bedeutung gerecht zu werden, dem ſie vor allen 
anderen dieſe jelbjtändige Hinweifung und Zurüdführung zur 
heiligen Schrift zu verdanfen gehabt hat. Diejem Zweck möchten 
die folgenden Erinmerungsblätter dienen, indem darin ohne An— 
jpruch auf eine biographiiche Volljtändigkeit in Bezug änf Zwinglis 
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Lebensbild der Verſuch gemacht wird, die fir jeine reformatorische 
Entwidlung und Arbeit maßgebenden Züge aus demfelben heraus- 
zubeben. Die Bemühung um eine anellenmäßige Behandlung 
und eine möglichjt jorgrältige Fühlung mit der bereits vor- 
bandenen Literatur wird ſich hoffentlich auch ohne direkte Bezug- 
nahme. nicht verleugnen und ebenjowenig das aufrichtige Be— 
jtreben, auch in den von entgegengelebten Standpunften aus an 
diefem Bilde gemachten Ausjtellungen das Wahre und Berechtigte 
zu jeiner Geltung gelangen zu laſſeu. 


1. 


Es jind abgejehen von den äußeren Umriſſen des Lebens- 
ganges verhältnismäßig nur wenige Nachrichten, die ung über Die 
Jugendgeichichte Zwingli's aufbewahrt find, ganz entjprechend der 
ruhigen, jtatt fchroffer Übergänge überall das Bild harmonijchen 
Zufammenhangs darbietenden Entwidlung, deren getitiger Ertrag 
in der Folge in dem feiner Hand anvertrauten Reformationswert 
zum Ausdruck kommen jollte und deren Verkauf diejer ganzen 
Sugendgeichichte in jo unverfennbarer Weiſe den Stempel eines 
einheitlichen, eben auf dieſes Werk Hinzielenden göttlichen Er- 
ziehungsplanes aufdrückt. 

Koch ſteht das Haus, in welchem Huldreich Zwingli am eriten 
Januar 1484 zu Wildhaus, dem höchitgelegenen Dorf des Toggen- 
burger Yandes geboven tit, ein einfaches, aus einem größeren Wohn- 
raum im Erdgeichoß und einigen Kammern beitehendes Bauern- 
haus, das indejjen bei aller Dürftigkeit feines gegenwärtigen Aus— 
jehens in jener Zeit doch zu den größeren und wohleingerichteten 
gehört Haben mag. Seine Familie war eine der angejehenjten 
des Dorfes; jein Vater, nad) Miykonius’ Zeugnis ein wegen jeiner 
Nechticharfenheit und Frömmigkeit hochangejehener Mann, war von 
‚der Gemeinde zum Amtmann gewählt worden; ein Bruder des— 
jelben, der jpäter um die Erziehung des Reformators jo verdiente 
Bartholomäus Zwingli, war zur Zeit von deilen Geburt ihr 
Pfarrer; auch die Äbte zweier benachbarter Klöſter gehörten zu 
jeinen nächiten Verwandten. Trotz dieſer angejehenen Stellung 
der Familie berrichte in den Verhältniſſen, in denen Zwingli 
mit jeinen acht Geſchwiſtern dort aufwuchs, die größte Einfach: 
heit; ex wurde, wie er jpäter erzählt, „von jeinen Eltern von 
Kindesbeinen an gelehrt, feine Armut und Übel fröhlich zu tragen, 
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wie Chriſtus mit feiner reinen Mutter ſie getragen bat,” und wie 
ung dieſes Zeugnis das Necht gibt, Ichon von der Eimwirfung des 
Elternhaujes den ihn auszeichnenden Sinn fröhlicher Genügjam- 
fett und Arbeitſamkeit berzuleiten, jo werden wir auch in den 
Eindrüden der Diefes Daus umgebenden mächtigen Gebirgswelt 
die eriten Anregungen erbliden Dürfen zu jener demütigen und 
vertrauensvollen Ehrfurcht vor der Allmacht des in Natur und 
Geſchichte ſich offenbarenden Gottes, Die qleichtalls ſowohl in dem 
Leben wie in der späteren Lehre des Neformators als feiter 
Grundzug uns entgegentritt. 

Andrerjeits Hinderte dann aber auch jener Zuſammenhang 
der Familie mit dem geitlichen Ztand und dem Kloſterleben ihre 
Angehörigen durchaus nicht daran, bei aller perſönlichen Frömmig— 
feit Doc) auch gegenüber den Eirchlichen Autoritäten nd Ordnungen 
eine Stellung einzunehmen, welche derjenigen Des Ipäterem Nefor: 
mators in mancher Beziehung zur Vorbereitung und zur Erleich— 
terung gereichen mußte. Das Toggenburg gebörte infolge eines 
1468 mit den Erben des alten Grafenhauſes abgejchlofienen 
Naufes zum Gebiet des Kloſters Zt. Ballen, und dieſem Mloiter 
itand in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts in der Perſon 

es Ulrich Röſch ein Abt vor, in deſſen Sewalttbhätigfeiten und 
herrſchſüchtigen Beitrebungen die Unvereinbarkeit einer ſolchen 
weltlichen Herrſchaft mit der geiitlichen Aufgabe Der Kirche in 
grelliter Weile an dem Tag trat. Die Toggenburger hatten zwar 
in ihr neues Verhältnis zum Kloſter eine Neibe von Werecht- 
jamen und ‚Freiheiten hinübergenommen, Die ſie politisch jehr um: 
abhängig jtellten; aber ſie ſahen in unmittelbarer Nähe die Nämpfe, 
welche der Abt mit benachbarten Yandjchaften zum Zweck einer 
größeren Unterdrücung feiner Untertbanen führte. Im Jahre 
1490 war der junge Zwingli während eines Mufenthaltes in 
Wejen Zeuge, wie der Abt zur gewaltſamen Befeſtigung jeiner 
Herrichaft achttaufend Mann Hilfstiuppen durch das Toggenburg 
herauf ſich zuführen ließ, und auch für das letztere brachte jeine 
Herrichaft Druck und Beeinträchtigung genug, um in jeinen Be- 
wohnern und gerade in denen, Die wie Jwinglis Water von Amts— 
wegen für feine Freiheit einzuſtehen hatten, den Wunſch nad 
einer durchgreifenden Umgeſtaltung dieſer Verhältniſſe rege zu 
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machen. Es ijt gewiß nicht zufällig und hängt auch nicht blos 
von der perjönlichen Einwirkung des Reformators ab, daß gerade 
jein Heimatland, das Toggenburg, zu den eviten Gebieten gehörte, 
die jich Für die Predigt des Evangeliums entichieden, und daß 
der dahin zielende Beichluß des Toggenburger Yandrats vom 
Sommer 1524 einjtimmig und widerjpruchslos gefaßt werden 
fonnte: und wenn bei dieſer Umwälzung gerade die Zwingli 
verwandten Äbte von St. Johann und von Fiichingen, der 
feßtere wenigitens anfangs, unter den hauptjächlichen Beför— 
derern ericheinen, jo Haben wir auch nach diefer Seite hin 
Andentungen genug, wie viele Antriebe zu der jpäter von ihm 
eingeichlagenen Bahn dem Neformator jchon aus diefem nächſten 
Kreiſe jeiner Volksgenoſſen und feiner Familie zugeflojjen fein 
mögen. 

Das deutlichſte und zugleich für die geiltige Entwicklung 
Zwinglis wichtigite Zeugnis des in jeiner Familie lebenden Zinnes 
iſt aber unſtreitig die ihm gegebene planvolle humaniſtiſche Er- 
ziehung. Er verdanfte fie Hauptjächlich jenem Oheim, der zur 
Zeit jeiner Geburt Pfarrer in Wildhaus war. Derjelbe wurde 
bald darauf zum Prarrer an der Gemeinde Wejen gewählt und 
ließ den reichbegabten jungen Neffen frühzeitig bet ſich wohnen 
und den Unterricht genießen, dev ihm Dort gegeben werden Fonnte. 
As der Knabe Schon in jeinem zehnten Jahre diefen Unterricht 
ſich entwachſen zeigte, übergab er ihn zur weiteren Fortbildung 
einem Durch feine Sprachkenntnifje und jeine pädagogische Milde 
gleich ſehr ſich empfehlenden Schulmeiſter in Bajel, ließ ihn dam, 
als ev auch bier das jeinem Lehrer zu Gebote jtehende Wifjen ſich 
angeeignet hatte, nach Bern gehen, wo vor kurzem der als Humaniſt 
und Dichter berühmte Heinrich Wölflin oder Yupulus die erite 
von der Kirche unabhängige Schule in der Schweiz eröffnet 
hatte, und veranlaßte endlich noch vor der Jurüclegung jeines 
jechzehnten Altersjahres (1499) feine Überfiedelung nach Wien, 
harptiächlich, wie Bullinger erzählt, um ihn den Beeinfluffungen 
zu entzieben, durch welche die Dominikanermönche in Bern den 
durch ſeine wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe und bejonders auch jeine 
‚sertigfeit im Geſang und in der Muſik jich auszeichnenden Knaben 
zum Gintritt in ihr Kloſter zu verloden ſuchten. 
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Leider fehlen über die nun folgenden, an jenem Hauptſitz 
des Humanismus zugebrachten Jahre fait alle Nachrichten. Die 
beiden bauptjächlichen Gewährsmänner für diefe Nugendgeichichte, 
Mykonius und Bullinger, berichten nur im allgemeinen, daß er 
Durch die dort erworbenen Kenntniffe in der Philojophie, ſowie 
Durch jeine Fertigkeit im Disputieren „vor anderen Studenten 
hinaus verrühmt“ geworden jei; doch werden wir faum irre gehen, 
wenn wir annehmen, daß zu der Zeit, wo ein Mann wie Conrad 
Celtes der Wiener Hochichule ihren Glanz gab und die Luft zum 
Studium und zur Nachahmnng der Alten jo kräftig weckte, und 
nach der bei Yupulus erhaltenen Borbildung jein Geiſt neben 
jener mehr formalen Schulung auch aus Ddiefen neuerjchlofienen 
Duellen des Humanismus Nahrung gezogen und vielleicht geradezu 
die Entſcheidung für jeine ganze wiljenichaftliche und geiltige 
Lebensrichtung empfangen hat. 

In Bajel wentgitens, wohin er von Wien aus ſich begab 
und wo jein Name am 1. Mai 1502 in der Univerfitätsmatrifel 
eingezeichnet it, finden wir dieſe Enticheidung nad) Mykonius' 
Daritellung von Anfang an bei ihm vollzogen. Er übernahm 
troß feiner Tugend eine Stelle als Lehrer einer dortigen Schule, 
Durch welche er jich in Verbindung mit einigen allmählich von ihm 
erworbenen Pfründen feinen Lebensunterhalt jicherte, und erzielte 
dabei durch die jchon damals an ihm hervortretende bedeutende 
pädagogische Begabung großen Erfolg. Gleichzeitig machte er 
an der Unwerſität den philojophiichen Gurjus, der noch ganz im 
Geiſt der alten Scholajtif geregelt war, in üblicher Weile durch, 
promovierte auch ordnungsgemäß 1504 zum Baccalaurius und 1506 
zum Magiiter, betrieb indejjen, wie jein Freund berichtet, dieſes 
ganze Studium von vornherein zu feinem anderen Zwecke, „als 
um den Feind fennen zu lernen, den er dereinit würde befämpfen 
müfjen“. Das freie Urteil, das er Jich ſchon damals erlaubte, 
zeigt jich in der Thatjache, daß er 1505 einige Thejen des Picus 
von Mirandula, die in Rom als ketzeriſch verurteilt worden waren 
und namentlich mit der Autorität des Thomas von Aquino jich 
in Widerſpruch jeßten, als richtig in Schuß zu nehmen wagte. 
Auch in der Freude an Scherz und Spiel und heiterer Gejellig- 
feit, in. jeiner Hochſchätzung der Muſik „als der beiten Tröjterin 
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gegenüber allen Arten von Traurigkeit“ und in der ihm nachge— 
rühmten WBirtuofität in der Handhabung der mannigfaltigſten 
musikalischen Inſtrumente zeigt er ſich ganz als ächten Schüler 
jenes Humanismus, wie ihn ein Conrad Geltes und jeine Genoſſen 
in der deutfchen Jugend zu verbreiten und als den Erwecker neuer 
Lebensluft und gehaltvollerer Lebensauffafjung dem ermatteten 
Geiſt der Vergangenheit gegemüberzuitellen begannen. 

Mit dem durch den Empfaug der Magtiterwürde bezeich: 
neten Abjchluß des philojophiichen Curſus hätte fir Zwingli nun 
der Beginn des zujammenhängenden theologischen Studiums ein- 
treten jollen. Allein teils jein innerer Widenwille gegen den 
icholajtiichen Betrieb Ddejjelben, in welchem er ganz nach der 
Weiſe der Humanijten „nichts als Verwirrung und Barbarei, 
weltliche Weisheit und leeres Geſchwätz“ zu erbliden vermochte, 
teil3 die nunmehr eintvetende Wendung eines äußeren Yebens- 
ganges liegen die Beſchäftigung damit nicht lange dauern. Noch 
im gleichen Jahre feiner Magiiterpromotion 1506 wurde er, erit 
zweiundzwanzigjährig und noch ebe er die Prieſterweihe erhalten 
hatte, zum Pfarrer der Gemeinde von Glarus gewählt, mit wel: 
cher er Schon durch feinen Oheim in Wejen in näherer Beziehung 
ſtand. Er ließ ich denn auch bald, um die Stelle antreten zu 
fönnen, von dem Bilchof zu Conſtanz zum Prieſter weihen und 
trat, nachdem er in Wildhaus die erite Meſſe gelejen, gegen Ende 
des Jahres 1506 jein Amt in Glarus an. Aber es gehört nun 
mit zu den Zeugniſſen der über jeinem Leben waltenden provi— 
dentiellen Führung, daß ihm unmittelbar vor dieſem Uebergang 
von dent Studium in das praktische Amt noch ein Yehrer zuge: 
führt wurde, der mit der gleichen Begeriterung Tür den Humanis— 
mug, wie ſie Zwingli bejeelte, zugleid) wenigſtens eine Ahnung 
in ihm erwedte, wie auch die Theologie, mit der er jich bis dahin 
nach dem Ausdrud des Mykonius nur „wie ein Kundſchafter im 
feindlichen Lager” glaubte bejchäftigen zu können, Durch einen 
ähnlichen Rüdgang zu den Quellen und Borbildern des chriit- 
lichen Zebens erneuert umd für den wahren Zweck der Kirche 
fruchtbar gemacht werden könne. Es war Dies Der aus Biel 
gebürtige Thomas Wyttenbach, der im November 1505 von 
Tübingen, wo er bis dahin gelehrt hatte, als humaniſtiſcher und 
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theologticher Yehrer in Baſel ſich niederließ. Von den Vorträgen 
dieſes Mannes leitet Zwingli jelbjt die eriten Antriebe her, die 
theologtiche Wahrheit ſtatt aus den Deduftionen der Scholaitif 
aus der heiligen Schritt jelbit zu Ichöpfen, ebenjo wie ihm aud) 
durch eine von Wyttenbach vertheidigte Theſe über den Ablaß 
zuerit die Erkenntnis aufgedeckt wurde, daß der Tod Ehriiti allein 
die Unjache der Ziindenvergebung jet, und daß nicht die Schlüfjel- 
gewalt der Kirche, jondern nur der Glaube jie dem Menſchen 
zu eröffnen vermöge. Die wahre Tragweite diefer Erkenntnis 
blieb freilich dem Lehrer wie dem Schüler damals noch ver: 
ſchloſſen. Als jie zwanzig Nahre jpäter durch den leßteren in 
ihrer befreienden und bejeligenden Kraft auf den Leuchter geitellt 
worden war, ſprach Wyttenbach noch im Jahre 1523 ihm gegen: 
über die Klage aus, wie ſie doc jo lange ihre Zeit über den 
Ihorbeiten der Sophiiten verloren und erit jo ſpät ſich von ihnen 
weggewandt hätten, jo daß man ſieht, es war erſt dem kräftigern 
und entſchloſſenern Schiller vorbehalten, den früheren Lehrer zur 
Klarheit iiber die von ihm aufgeitellten Principien weiterzuleiten. 
Aber es waren doc) Durch diefen Unterricht, wie ſchon der damalige 
Mitjchiiler und ſpätere Mitarbeiter Zwinglis, Yeo ud, über Die 
Wirkung desjelben ſich ausdrückt, „einige Samenförner der wahren 
Frömmigkeit in Zwingli hineingelegt, und der Antrieb in ihm 
geweckt worden, ohne weitere Rückſicht auf die ſophiſtiſchen Thor— 
heiten dem Xejen der Schrift jelbit ſich zuzuwenden“; die von 
Wyttenbach ausgejprochene Hoffnung, daß der Theologie in furzer 
Zeit eine Erneuerung zu derjenigen Geltalt bevoritehe, wie ſie 
die Väter aus der Schrift geichöpft hätten, gab auch dem Schüler 
das verlorne Vertrauen zu ihr wieder, und jo hatte er, wenn ihm aud) 
das neue Yand jelber noch verborgen war, von jenem Lehrer doch 
gerade beim Eintritt in jeine priejterliche Ihätigfeit den Kompaß 
in die Hand befommen, durch welchen ihm im Zuſammenhang 
mit dem praftiichen Aufgaben und Erfahrungen deijelben der Weg 
dahin nun immer deutlicher ſich evichliegen ſollte. Wyttenbach 
gehörte ſpäter zu den erſten und bedeutendſten Mitarbeitern 
Zwinglis in der Schweiz, und es iſt ja auch dieſe Thatſache für 
den ruhigen, aber ſtätig vorwärts leitenden Charakter ſeiner 
Sugendentwiclung nicht ohne Bedeutung, daß wir ſpäter ſämmt— 
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liche als einigermaßen einflußreich uns befannte Lehrer Zwinglis 
gleich nach feinem öffentlichen Hervortreten als jeine entjchiedenen 
Anhänger und Mitkämpfer wiederfinden. 

Auch von der zehnjährigen Wirkſamkeit Zwinglis in Glarus 
geben die beiden Biographien, an die wir für die Kenntnis 
jeiner Lebensumstände in eriter Linie gewiejen find, mur ein 
ſehr umvollfommenes und furz zufammengefaßtes Bild. Dafür 
beginnt hier jein Briefwechjel ergänzend in die Lücke zu treten, 
wenn auch leider für dieje früheren Zeiten die Briefe Zwinglis 
jelbjt meist verloren find und die Kenntnis jeiner Studien und 
jeiner inneren Entwidlung hauptſächlich den in den Briefen 
jener Freunde gegebenen Andeutungen entnommen werden muß. 
Das Amt, das er als Leutpriejter zu verwalten hatte, war fein 
leichtes; fajt der dritte Teil des Landes gehörte zu feiner Kirche, 
und von der Geſinnung, mit der er dasjelbe antrat, bezeugt er 
jpäter, daß jo jung er auch gewejen jei, doc) das ihm übergebene 
Wächteramt ihm allezeit mehr Furcht als Freude in jeinem Ge: 
willen verurjacht und durch das Bewußtjein, wie Gott das Blut 
jeiner Schäflein von jeinen Händen fordern werde, ihn gejchredt 
habe. Trotzdem läßt ſich in feinem Verkehr mit den Freunden, 
wie ihn eben jener Briefwechiel uns vor das Auge jtellt, während 
dDiefer ganzen Zeit das Borwalten des humaniftischen Juterefjes 
und Tones überall wahrnehmen. Er ftand in enger Berbindung 
mit dem damals in Wien lebenden, als Gelehrter wie als Dichter 
gleich berühmten St. Galler Badian, den er bald für jeine jungen 
Freunde um Förderung ihrer Studien, bald wieder um Nat und 
literariſche Hilfsmittel für ſich jelbit, befonders in der Erlernung 
des Griechiichen angeht, und noch mehr war der geijtreiche und 
lebensluſtige Ölareanus jein Vertrauter, der ihm jeine Bücher 
bejorgt, jeine poetischen Verſuche durchlieht und verbefjert nnd 
gelegentlich bei der Ankündigung eines Bejuches ihm in Aussicht 
jtellt: „Wenn ich fonıme, jo wollen wir guter Dinge jein und 
mit einander Trompete blajen.“ In dem Briefe eines anderen 
Freundes wird er einmal als „Brieiter jowohl der Mufen als 
Chriſti“ angeredet. Aber für Zwingli gab e8 ja, zumal auf 
jeinem damaligen Standpunkt, in der That auch keinerlei Gegen- 
ja zwifchen diefem Humanismus und den Pflichten jeines geift- 
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lichen Amtes. Die Verflachung der fittlichen Begriffe und die 
lare Beurteilung der Sünde, wie fie im Gegenſatz zu einer 
wahrhaft chrijtlichen Lebensanjchauung diejer humaniſtiſchen Bil- 
dung ohne Frage vorgeworfen werden muß, jtanden in der Kirche 
ihon lange vor deren Eindringen in fajt unbejchränfter Geltung. 
Dagegen brachte fie nach anderen Seiten hin als Erwedung zu 
ernfterer geijtiger Arbeit, als Schärfung des bürgerlichen Pflicht: 
gerühls und als Bereicherung des inneren Lebens durch die Er- 
weiterung des Gejichtsfreifes und die Hingabe an neue ideale 
Aufgaben Antriebe mit fich, in denen Zwingli nicht bloß für fich, 
jondern auch für die Kirche und bejonders den Klerus jeines 
Vaterlandes eine Förderung von unſchätzbarem Werte erbliden 
mußte, und die in Glarus verlebten Jahre waren die Zeit, wo 
gerade in der Schweiz dieje Anregungen zuerſt in weiterem Um: 
fange hervorzutreten und in ihren wohlthätigen Wirkungen ich fühl- 
bar zu machen begannen. Bis dahin hatte iiberhaupt das wifjen- 
Ichaftliche Leben in der jchweizerischen Stirche noch wenig Pflege 
gefunden; jebt jehen wir auf allen Seiten, in Bajel durch den 
vereinigten Einfluß des Biſchofs und der Univeriität, in Wien 
durch die Beitrebungen Vadians, in Italien durch die politischen 
und militäriichen Beziehungen mit Rom gleichjan neue Thore 
geöffnet, Durch welche die neue Macht dev Zeit in fie eindringen 
und wie der über die Alpen daherwehende Frühlingswind das 
eritarrte Geiitesleben zu Fruchtbarem Aufblühen erweden konnte. 
Zwingli jah es daher als eine durch jeine amtliche Stellung jo 
qut wie Durch jeine perjünliche Neigung ihm geitellte Aufgabe an, 
nicht nur ſich ſelbſt immer tiefer in dieje fich neu erichließende 
Welt des Altertums hineinzuleben, jondern auch die Verbreitung 
ihrer Stenntnis bei jeinen Volksgenoſſen, bejonders der Jugend, 
in möglichjt weitem Umfang zu befördern. Cine Reihe junger 
Glarner, unter denen der jpätere große Gejchichtsfchreiber Ägidius 
Tſchudi der befanntejte ift, wurden damals von ihm unterrichtet 
und zum Beſuch einer Univerjität herangebildet, wo er dann 
gleichfalls durch anregende Briefe den Verkehr mit ihnen fortießte 
und zugleich durch feine freundichaftlichen Beziehungen zu Lehrern 
wie Glarean und Vadian fie auc) in der Ferne auf dem richtigen 
Weg weiterzuleiten fuchte, und die Briefe, die er von ihnen 
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empfing, ſind voll von Zeugniſſen, mit welchem Vertrauen und 
mit welcher Dankbarkeit dieſe ſeine Zöglinge ihrerſeits auch dort 
noch an ihm als ihrem beſten und anregendſten Lehrer feſthielten. 
Auf der anderen Seite ſtieg auch unter dem jüngeren Klerus ſein 
Anſehen als Denker und Gelehrter und als wiſſenſchaftlicher 
Berater immer höher: ſchon lange bevor er öffentlich hervortrat, 
hatte sich bis zum Rhein bin ein weiter Kreis perjönlicher Ber- 
bindungen für ihn gefmüpft, deſſen Genoſſen für ihre wiſſenſchaft— 
liche Ausbildung wie für ihre Glaubenszweifel bei ihm Nat 
juchten. Einer Dderjelben bezeichnet ihn einmal einem Freunde 
als denjenigen, dev zuerit Die Wiſſenſchaft in den Ländern der 
Eidgenoſſen eingebürgert habe und gleich sehr durch die Höhe 
jeiner Gelehrſamkeit wie durch den Adel ſeiner Sitten hervorrage. 
Erasmus Ipricht die Hoffnung aus, daß er im Verein mit Glarean 
der Verbreiter einer edleren Bildung in jeinem Vaterlande jein 
werde, und Oswald Miyfonius, einer der Vertrauteiten und Be- 
dentendjten dieſes Kreiſes, ruft ihm einmal zu: „Du biſt mir für 
Dich allein eine ganze Welt“, und erzählt aud) in feiner Biographie, 
wie die Augen der Guten ſowohl im Volke wie in der Prieiter: 
ichaft ſchon damals auf Zwingli gerichtet gewejen ſeien als auf 
denjenigen, von dem man hoffen durfte, daß durch ihn dereinit 
die Gerechtigkeit der früheren Zeit wieder hergeftellt werde. 

Noch wichtiger indellen als dieſe Bemühungen zur Verbrei— 
tung eimer veredelnden bumantitiichen Geiſtesbildung war die 
Arbeit, welche Zwingli während diejer Zeit Jeiner eigenen geiſtigen 
Weiterbildung und der Gewinnung einer in ſich zuſammenhängenden 
Wahrheitserkenntnis zuwandte. Die Scholaftif hatte für ihn ihre 
Autorität Ichon lange verloren, und aus den Briefen der Schüler, 
die ihm etwa von Paris oder von Löwen her die Leerheit und 
Berkehrtheit ihres dortigen Betriebes jchildern, flingt die Gering- 
Ihäßung wieder, mit welcher auch der Lehrer die hochgepriejene 
Meisheit der Zeit zu betrachten gewöhnt war; aber ein Sfeptifer, 
wie jo viele jeiner humaniftiichen Zeitgenojjen, tft dadurch Zwingli 
nie geworden, jondern in jenem feiten Gottvertrauen, welches 
als das umnentreigbare Erbgut aus dem Vaterhauſe die überall 
wahrnehmbare Grundlage jeines Lebens und Handelns bildete, 
ließ er Sich dieſe überlegene Einlicht in die Haltlofigkeit der da— 
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maligen philoſophiſchen und theologischen Tradition zum Antriebe 
werden, nur um jo ernſter auf dem jchon von Wyttenbach ge- 
wieſenen Wege eines Rückgangs zu den Quellen zu einem jelbit: 
jtändigen Erfaſſen der Wahrheit bindurchzudringen. Noch eifriger 
als die alten Klaſſiker Itudierte er die Bibel; er hat nach Myko— 
mus Zengnis eben in Glarus jene umfaſſende Senntnis Der 
heiligen Schrift und jene ſichere und bis ins Entlegenite gehende 
Beherrichung ihres Inhaltes ich angeeignet, Die beim Leſen ſeiner 
ipäteren Schriften jo oft in Erſtaunen jeßt Man rühmte ihm 
ſchon damals nad, daß er das Ute wie das Neue Teitament 
auswendig Wille. Much mitt den Kirchenvätern verraten dieſe 
ſpäteren Schriften trob der darin ſich befundenden Unabhängigkeit 
von ihrer Autorität eine ebenſo eindringende wie umfallende Ber: 
trautbeit. Gerne verſchafft er ſich auch aus den alten Yiturgien, 
Die etwa noch in den Wrarrarchiven vorhanden waren, die Kennt- 
nis von dem, was früher Yehre und Praxis der Kirche geweien 
war, und freut ſich, wenn ihm Diele Zeugniſſe der Vergangenheit 
eine reinere Geſtalt als Die verderbte Gegenwart entgegenbringen. 

Unter den Zeitgenoſſen, durch deren Einfluß in jener Zeit 
die geiltige Enwicklung Zwinglis beionders beſtimmt wurde, 
werden uns in erſter Linie dev italieniſche Philoſoph Picus von 
Mirandula und Erasmus genannt. An die Beſchäftigung mit 
dem Erſteren hatte ſich ſchon in Baſel Die erſte uns bekannte 
Colliſion mit der kirchlichen Autorität und der erſte Verdacht 
ketzeriſcher Geſinnung für ihn geknüpft. Aber wenn auch der 
fühne Idealismus, die ſelbſtändige Auseinanderſetzung auch mit 
den für unantaſtbar gehaltenen Autoritäten eines Ariitoteles und 
eines Ihomas und vor allem das Streben nach einheitlicher 
Weltbegreifung, wie ſie Die Schriften des ttaltenischen Grafen an 
den Tag legen, dev Gedankenrichtung Zwinglis viel Verwandtes 
boten, und Anktlange an Diefe Schriften unſtreitig in denjenigen 
Zwinglis jich wahrnehmen laden, jo iſt die bei jenem hervortre- 
tende Vorliebe für aſtrologiſche und naturphiloſophiſche Specu— 
lationen ſowie fir das asketiſch contemplative Leben der Eigen— 
tümlichkeit Zwinglis jo entgegengeſetzt, und auch das Verwandte 
zeigt Sich bei näherer Betrachtung in To verichtedenen Zuſammen— 
hang geitellt, daß auch bei dieſem Verhältnis im Grunde weit 
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wentger die Abhängigkeit als die Kraft freier Aneignung und in 
dividueller Aſſimilation des fremden Gedanfenitoffes zu Tage tritt: 
Stärfer jedenfalls und von entjcheidenderer Wirkung war der 
Einfluß des Erasmus, in deſſen geiſtige Machtiphäre ja eben 
damals jeder, der für Wiſſenſchaft und Kirche nach einer Weite: 
vung ausjchaute, jich eingeichlofien jah. Dem Leſen eines jeiner 
Gedichte jchreibt Zwingli jelbit gelegentlich einmal das erite Auf: 
leuchten der Erkenntnis zu, daß der Glaube an die Fürbitte der 
Heiligen mit dem Bekenntnis zu Chriſto, als der einzigen Quelle 
des Heils, nicht vereinbar tft, und auch das jchon 1502 erichie: 
nene Encheiridion militis Christiani enthält über das Verhältnis 
der wahren Frömmigkeit zu den äußeren Germonien, Die wahre 
Bedeutung Chriſti u. ſ. w. Jo vieles, das in Zwinglis reformato— 
rischen Schriften wiederkehrt, daß Erasmus mit einem gewiſſen 
Recht beim Yejen derjelben einmal in Die Worte ausbrechen konnte: 
„O du gutev Zwingli, was jagjt du denn, Das ich nicht alles 
auch jchon gejagt hätte!“ Ein Bejuch, den Zwingli im ‚srühling 
1515 während eines Aufenthaltes des großen Humaniſten in 
Baſel machte, verichaffte ihm auch deſſen perjünliche Befanntichaft 
und ließ ihn, wie er in feinem Danfbrier für die ihm zu teil 
gewordene Aufnahme begetitert ichreibt, den auch von Angeficht 
fennen lernen, mit deſſen Schriften zu verkehren ihm zum täg— 
lihen Bedürfnis geworden war, und an deſſen Erhaltung ev die 
Befreiung der Wiſſenſchaft und der Neligion aus den Banden 
der Sophiſtik und der Barbarei gefmüpft ſah. Ber jenem Beſuch 
in Bajel machte aber Zwingli zugleich die erſte Bekanntſchaft 
eines Mannes, deſſen Freundichaft, To gering Nie auch damals 
noch gegenüber derjenigen Des gefeierten Gelehrten ericheinen 
mochte, in der Folge doch dieſe leßtere nicht nur überdauern, 
londern auch am innerem Gehalt und Wert für Zwingli über 
vagen Sollte: es war der aus Yuzern gebürtige Schulmann 
Oswald Mykonius, deſſen Lebensweg ſich ſpäter mit dem— 
jenigen Zwinglis ſo vielfach verſchlungen zeigt, und deſſen treue 
Anhänglichkeit und Mitarbeit während ſeines Wirkens in Zürich 
vom erſten Antritt ſeines dortigen Predigtamtes bis zu dem nach 
ſeinem Tode ihm geſtifteten Ehrenzeugnis ſo oft ſich bewährt hat. 

Das Entſcheidende für den reformatoriſchen Beruf Zwinglis 
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war aber während diejer Borbereitungszeit in Glarus ohne Frage 
die übergeordnete Stellung, Die er gegenüber diefen menschlichen 
Yehrern und Autoritäten der heiligen Schrift für die Bildung 
jeiner Überzeugung immer beitimmter einzuräumen anfing. In der 
Art, wie er fich mit ihr beichäftigte, tritt zugleich unverkennbar ein 
tiereres als ein bloß theoretisches Intereſſe zu Tage. Nicht mur 
machte ev ſich nad) ihrem vollen Umfang mit ihr vertraut und 
eignete Jic) zu ihrem Verſtändnis Die damals noch jo jchwer zu 
gewinnende Kenntnis des Griechiſchen an; er juchte auch im Ge— 
bet diejes Verständnis als eine Gabe Gottes zu erlangen, und 
indem er Jich bei ſolchem Ztudium der Schrift immer deutlicher 
des Gegenſatzes bewußt wurde, in welchen jo viele Beitandteile 
der firchlichen Yehre und Praxis ihr gegenüber ſich befanden, 
erichloß ſich ihm auch durch eigne Erfahrung und eignes per: 
ſönliches Heilsbedürfnis dasjenige immer lebendiger, was in der 
Schrift als das wahre Weſen der chriitlichen Erlöfung und als 
der wahre Inhalt des chriitlichen Lebens bezeugt it. Zwingli 
hat es ja freilich nie geliebt, die Wurzeln ſeines inneren Lebens 
bloszulegen; aber man leſe in ſeiner erſten größeren Reformations 
ſchrift, ſeiner „Auslegung der Schlußſätze“, die gedankenreichen 
Ausführungen über die pauliniſche Lehre vom Verhältnis zwiſchen 
Geſetz und Evangelium und die lebensvolle Schilderung der 
inneren Umwandlung, welche die Botſchaft von der in Chriſto 
geortenbarten Gnade Gottes in dem durch das Geſetz beſchwerten 
und geängiteten Zünder hervorruft, jo wird man den beſtimmten 
Eindruck befommen, wie auch bei Jwingli der Kampf mit der 
Zimde und die aus ihm hervorgegangene Erkenntnis der Grlö- 
jungsbedürftigfeit die Vorausfegung jeiner Heilserfenntnis gewejen 
iſt, und wie ihm die Freudigkeit und Gewißheit jeiner reforma— 
torijchen Überzeugung nirgend andersivoher als ans der eigenen 
Ichmerzlichen Demütigung vor Gott und aus der perjönlichen 
Annahme jeiner jindenvergebenden und ſündenüberwindenden 
Gnade erwachlen iſt. Nur verleugnet auch bier ſeine Entwidlung 
den ihr eigentümlichen Charakter der Ruhe und Stätigkeit nicht. 
Er wartet in der Stille, bis die ihm gewordenen Entdeckungen 
und Erfahrungen jich zur einheitlichen Erkenntnis für ihn zu 
jammenjchließen, fammelt für fich jelbit die Zeugniſſe der Schrift 
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und der Vergangenheit, welche die kirchliche Gegenwart ihres Ab- 
falls zeihen können, läßt aber diefe ihm aufgehende Überzeugung 
nod) unausgeſprochen und begnügt ich, wie Miyfonins berichtet, 
„die Gnade Gottes jo zu verfündigen, daß er dabei die Miß 
bräuche der römischen Kirche gar nicht oder nur wenig erwähnte”. 
Er unterzieht ſich den prieiterlichen Funktionen, während der 
Glaube an ihre Wirkjamfeit an vielen Punkten jchon bei ihm 
erjchüttert ift, und über Gebräuche wie das Weihwaſſer gelegent: 
lich) in jeiner Gorrespondenz der unverhofenjte Spott uns ent: 
gegenklingt. Ebenſo bewahrt er ſich auch mitten im Ernit feiner 
Arbeit und jeiner Inneren Kämpfe die alte Heiterkeit umd Frei— 
heit des gejelligen Lebens, ja er gejtattet ſich, wenn auch nur in 
vereinzelten Fällen und in jeinem Gewiſſen dariiber geitrait, 
Übertretungen des ihm auferfegten Keufchheitsgelübdes, für welche 
der Umstand, daß ſie dem Prieſterſtande jener Zeit fait aus- 
nahmslos anhafteten, noch Feine Entjchuldigung fein kann, und 
von welchen wenigſtens Luther ich frei zu erhalten vermocht hat. 
So bietet auch jein Leben wie das jo vieler Anderen aus jener 
Zeit nach allen Seiten hin das Bild eines Überganges, in wel- 
chem noch die mittelalterliche und die evangelische Heilserfenntnis 
und andrerjeit3 der Humanismus und das Khrütentum in unkla— 
ver Mischung nebeneinander ſtehen, in welchem aber doch ähnlich, 
wenn auch nicht jo beſtimmt wie gleichzeitig bei Luther in jeiner 
Lehre von der Rechtfertigung, in der unbedingten Überordnung 
des Ethiſchen über das Kultiſche und der Schrift über die Tradi— 
tion gewiſſe Kryſtalliſationspunkte zu einer neuen Lehrgeitaltung 
jich wahrnehmen laſſen. 

Während aber jo Zwingli auf dem Gebiete der firchlichen 
Lehre und Ordnung im Bewußtjein der eigenen inneren Unfertig- 
feit jeden Angriff noch vermied, legte er nad) einer andern Seite 
hin ein Zeugnis des Mutes und der Treue in der Erfüllung 
jeiner priejterlichen Pflichten ab, in welchem vielleicht noch mehr 
als im jener humaniſtiſch-theologiſchen Entwidlung die Eigen- 
tümlichkeit und der Anfang des ihm auferlegten veformatorijchen 
Berufes erblidt werden darf, und welcher in feinen Folgen auch 
unmittelbar dazu dienen jollte, ihm zur Erfüllung desſelben 
die weiteren Wege zu bahnen. Es war dies jein Auftreten 
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gegen die fremden Kriegsdienſte und Jahrgelder. Er hatte als 
Pfarrer von Glarus wiederholt die Aufgabe, die Soldtruppen, 
welche Glarus und Die übrigen eidgenöjlichen Stände dem Papft 
für ſeine italienischen Kriege bewilligt hatten, als Feldprediger 
zu begleiten, und wurde dabei Zeuge Der Verwilderumg, welche 
dieſer Kriegsdienst für die dabei Weteiligten jowohl wie für 
das ganze Volksleben der Eidgenofienjchaft mit ſich brachte. 
Ebenio jahb er auch in Glarus jelbit, wie die Geſandten der 
fremden Mächte, befonders Frankreichs, ſich bemübten, die einfluß— 
reichen Geichlechter auf dem Wege der Beitechung, durch Zuſiche— 
rung von jog. Penſionen oder Jahrgeldern, zur Gewährung von 
weiteren derartigen Werbungen zu bewegen, und wie Durch den 
Bezug jolcher Jahrgelder Känflichfeit der Gefinnung, Müßiggang 
und Yalter aller Art überhandnahmen, die alte Sittenreinheit, Die 
Eintracht und die Kraft der Eidgenofjenjchaft Schaden litten, und 
das Volk von jeinen Führern auf die ſchnödeſte Were ins Aus— 
(and verkauft und im Dienjte fremder Eroberungsſucht auf die 
Schlachtbank geliefert wurde. In einem ganz bejonderen Zinne 
traf ihn das Wort, daß Gott von dem Hirten das Blut der 
ihm anvertrauten Schafe fordern werde, und ev ſah Tich durch 
jeine Hirtenpflicht gleich kräftig wie durch ſeine Vaterlandsliebe 
zum Kampf gegen das eingerifjene Unweſen aufgefordert. Ohne 
Rückſicht auf die Feindichaft, die er fich Durch ſolches Auftreten 
zuzieben mußte, jprac er jeine offene Mißbilligung dieſer Ver— 
hältnifje aus und juchte ihnen joviel als möglich entgegenzuwirken, 
wie dem auch jeine erſte literarijche Nundgebung und iiberhaupt 
die einzige jchriftitellerische Arbeit vor jeinem eigentlich veforma- 
torischen Auftreten die Beröffentlichung von zwei deutichen Ge: 
dichten war, in denen mit den Mitteln einer noch ziemlich unbe— 
holfenen Allegorijtif die Gefahr diejer Preisgebung an das Ausland 
für das jittliche und nationale Yeben geſchildert, und die Rückkehr 
zur alten Einigkeit und Unabhängigkeit dem Vaterland ans Herz 
gelegt wird. 

Der Umville, den dieſes Auftreten des Pfarrers erregte, war 
indejlen jo mächtig, daß er feine Stellung in Glarus für unbalt- 
bar erfannte und fich genötigt ſah, 1916 ſein Dortiges Amt für 
einige Zeit einem Andern zu übergeben und in Einſiedeln eine 
Stelle als Leutpriefter anzunehmen Doc; ſah die Gemeinde 
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diefen Tauſch nur als eimen proviſoriſchen an und behielt fic 
vor, daß Zwingli nach Beilequng der Mißthelligkeiten ſeine 
frühere Ihätigfeit wieder aufnehmen sollte. Die Wahl nadı 
Zürich machte dieſes Abkommen zu nichte; ftatt zu jeiner eviten 
Gemeinde zurückzukehren, trat er am 1. Januar 1519 das Amt 
eines Yeutprieiters am Großmünſter in Zürich an, aber aud 
diefe Wahl hing neben den ſonſtigen Vorzügen Zwinglis als 
Prediger und als Gelehrter mit jeiner Bekämpfung der Penſionen 
aufs engſte zuſammen. Sie wurde durch das Chorherrenitift des 
Großmünſters vollzogen und als ein Sieg ebento jehr der patrio- 
tischen Partei gegen die Freunde der Franzoſen wie der freieren 
wifjenjchaftlichen Richtung gegenüber den Anhängern des Alten 
dargeitellt. So mußte gerade jein Kampf gegen die fremden 
Kriegsdienſte, indem er ihn von Glarus ablöfte, ihn den Orten 
zuführen, am denen jowohl jeine Erkenntnis des firchlichen Ber 
derbens als auch das Bewußtiein feines reformatortichen Berufes 
ſich zu voller Klarheit entwideln konnte. 

Bor allem wird die im Kloſter zu Einfiedeln verlebte Zeit 
als diejenige betrachtet werden müſſen, im welcher wenigitens die 
perfönliche Entjcheidung ich für Zwingli vollzogen und die Grund- 
züge jowohl feiner Heilstehre wie feiner auf die Neugeitaltung der 
Kirche gerichteten Ideen ihre Teite Seitalt erhalten haben. Mus 
Diefer Zeit in Einſiedeln ſtammt jeine befannte, mit jo großer 
Sorgfalt gefertigte Abjchrift der pauliniichen Briefe, die uoch in 
Zürid) aufbewahrt wird und Die mit ihren zahlreichen Wand: 
bemerfungen teils aus Origenes und Ambroſius, teils von Zwingli 
jelbit das anjchaulichite Denkmal tt jowohl für den Eifer, mit 
welchem er auch Hier das in Glarus begonnene Schriftitudium 
fortſetzte, als auch für die Bedeutung, welche Die pauliniſche Lehre 
von der Rechtfertigung durch den Glauben für feine theologifche 
Erkenntnis bereits gewonnen hatte. Reiche Nahrung für feine 
weiteren Studien fand er ſodann in der Stloiterbibliothef, deren 
Vervollſtändigung durch die neuen damals jo raſch ſich folgen 
der Druchwverfe ihm oblag. Unter den Schriften, die er ſich im 
einem feiner Briefe von einem Freund aus Bafel für dieſelbe 
bejorgen läßt, finden ich neben Werfen des Artjtoteles und 
Ovid auch Tertullian, Yactanz, Auguſtinus, jorwie die Epistolae 
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Obsenrorum Virorum und Die Paraphraſen des Erasmus. 
Dazu famen endlich die ſeltſamen Widerjprüche, die in dem Geiſt 
und den Zuſtänden des Kloſters Einfiedeln damals ſich fühlbar 
machten; auf der einen Seite der biindeite Aberglaube und Gere: 
moriendienit, wie er an der weitberühmten Wallfahrtsitätte im 
Schwange war, und auf der andern, bei den Vorjtehern, die voll 
Htändige Entfremdung nicht nur von den geiltlichen Obliegenheiten, 
jondern auch von den dDogmatiichen Grundlagen ihres Yıntes. Der 
Abt des Kloſters erklärte offen, auf den Mönchsitand und alle 
Zuperjtition nicht viel zu halten, und als der Viſitator ihn ein 
mal zur Nede jtellte, dal er im Meſſeleſen jo läſſig jei, gab er 
ihm zur Antwort: „Sollte es wahr jein, daß unſer Herr Jeſus 
wahrhaftig in der Hoitte iſt, jo bin ich armer Mönch nicht wert, 
Ihn dem ewigen Gottvater zu opferu, iſt er aber nicht darin, dann 
wehe mir, wenn ich dem armen Bolfe Brot für feinen Herrgott 
aufheben und zur Anbetung vorhalten jollte“. Das Kloiter Ein: 
jiedeln war unter ihm geradezu dev Sammelpunkt dev humaniſti 
chen Aufklärung in der Schweiz; Zwingli jelbit hörte man im 
Kreiie jolcher Freunde wohl ausiprechen, dal die Zeit kommen 
werde, wo bei den Ghrijten weder Hieronymus noch ein anderer 
mehr viel gelten werde, jondern allein Die heilige Schrift, oder 
daß das PBapittum als eine mit dem Weſen der Kirche unverein 
bare Einrichtung bald fallen müſſe. 

In Zürich gejellte Jich dann zu diefer inneren Vorbereitung 
furze Zeit nach feiner Ankunft der Eindrud des immer mächtiger 
werdenden Kampfes, welchen der Mönch in Wittenberg mit dem 
Papittum eröffnet hatte. Wohl durfte ſich Zwingli das Zeugnis 
geben, die von dieſem gelebrte Wahrheit in ihren Hauptpunkten 
nicht nur jelbitändig aus der Schrift gefunden, jondern auch 
bereits öffentlich auf der Kanzel verfündigt zu haben. Er fonnte 
bei der eriten reformatoritchen Disputation erflären: „Sch habe 
das Evangelium Chriſti im Jahre 1516 zu predigen angefangen, 
ehe in unjerer Gegend noch irgend ein Menſch von Luthers 
Kamen gewußt hatte“, und gerade die Frage über den Ablaß, die 
bis zum Jahre 1510 den Hauptinhalt jenes Kampfes brldete, war 
von Zwingli Schon längjt in dem von Yuther verfochtenen Zinn 
beantwortet. Als im Nahre 1520 Luthers Auslegung des Later 
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Unjer durch einen in Bajel veranftalteten Nachdruck in Zürich 
befannt wurde, da meinten viele, die früher die Predigten Zwinglis 
darüber gehört hatten, die Schrift müſſe von diefem berrühren, 
da fie jo ganz die gleichen Gedanken darin wiederfanden. Aber 
eben diefe Übereinftimmung mußte ja auch amdrerjeits Zwingli 
um jo feiter in der Gewißheit beitärfen, in jeinem Forſchen nach 
der Wahrheit dem vechten Wegweiſer gefolgt zu jein, und ſie 
mußte ihn um jo mehr auch an den Mann innerlich jich an: 
ſchließen lajjen, in deſſen geiltesgewaltigen Schriften dem von 
ihm verfündigten Wort eine jo umverfennbare Bejtätigung und 
ein jo mächtiger Bundesgenofje an die Seite geitellt war. 
Aeußerlich vermied er es, mit Luther in Verkehr zu treten, 
wenn er ſich auch darüber freute, daß fein Freund Vadian ihn 
dem leßteren als Mitarbeiter genannt hatte. Dafür ließ er ſich 
von jeinen Freunden, bejonders von Beatus Rhenanus und von 
jeinem mit Wittenberg in Verbindung ftehenden Ogeim, dem Abt 
von St. Johann, über Luthers Thätigfeit und Erfolge berichten; 
was in Bafel von ihm gedrucdt wurde, mußte ibm jofort von den 
dortigen Freunden zugejchiet werden, und er ließ hunderte von 
Eremplaren gleich bei ihren Erjcheinen zur weiteren Verbreitung 
nach Zürich kommen. Man ficht in feiner Gorrejpondenz, nament- 
[ich mit Myfonius, mit welch gejpannter Aufmerkſamkeit ev den 
Fortgang des großen Enticheidungstampfes verfolgt, und wie Die 
bisherige um Reuchlin und Erasmus gebildete Barteigruppierung 
auch in der Schweiz während der Jahre 1519 und 1520 in den 
Gegenſatz von Gegnern und Anhängern Luthers ſich umgejtaltet. 
„Man darf jest, jo heißt es in einem Brief vom Jun 1520, ın 
feine anderen Streitigkeiten jich einlafjen, als in die um die evan- 
gelische Wahrheit. Für jie müſſen wir kämpfen, jo lange unſer 
Blut noch warm ijt und Fräftig genug, um den Brand zu ent- 
zünden“. Luther jelbit nennt ev dem Zaſius gegenüber einen 
Elias und bekennt ſich bei jeder Gelegenheit, nach der Dispu— 
tation mit Ef wie nad) dem Erjcheinen der Bannbulle, zu feiner 
Sache; als die letztere verbreitet wurde, und Mykonius ihm jeine 
Befürchtung über eine heveinbrechende Verfolgung ausjprach, 
tröftete er den Freund mit den Schönen Worten: „Wer den Willen 
Gottes thut, braucht von den Menschen nichts zu fürchten. Das 
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euer, welches Chriſtus auf Erden angezündet bat, was iſt es 
anders als die Standhaftigfeit in der Trübial, Die uns auch die 
Eltern, wenn ſie uns zur Untrene verloden wollen, haſſen, ja 
was mehr iſt, den Bruder, der uns dem Tode überliefert, lieben 
lehrt? Iſt es nicht Diejes ‚euer, welches die Werke eines jeden 
offenbar macht, ob er für die Ehre der Welt oder für die Ehre 
Chriſti im den Kampf gegangen tt? Kämpft er fiir jene, To 
wird er dem Stroh gleichen, welches in Rauch aufgeht, ſobald 
das Feuer ihm nahekommt; wenn er aber fir dieſen kämpft, jo 
wird er ſein Haus auf den Felſen bauen, der Chriſtus it und 
der auch im Feuer nicht untergeht. So werden alle, die auf 
diejen Felſen gebaut ſind und Für jeine Ehre kämpfen, ewig un— 
verlegt bleiben, weil weder Tod noch Leben noch Schwert fie 
von der Yiebe Chriſti zu trennen vermag. Ich glaube, day die 
Nirche, wie ſie Durch Blut geitiftet worden iſt, jo auch jebt nur 
durh Blut kann erneuert werden. Denn mie wird die Welt mit 
Chriſto eins werden, und der Yohn Chriſti iſt uns nur mit Ver: 
tolgung verheigen. Aber nie wird es unſerer Jeit an Xeuten 
tehlen, welche um Chriſtum zu predigen ihr Leben gerne aufs 
Spiel jegen, auch wenn ihre Namen bei den Menjchen nod) jo 
ehr in Verruf kommen“, 

Um jo befremdlicher iſt es dem gegenüber allerdings, wie 
wenig Zwingli troßdem noch während Diejer ganzen Zeit aus 
jener zuwartenden Stellung hevausgetreten iſt. Er bezeichnet 
wiederholt den Beginn ſeiner Wirkſamkeit in Einftedeln als den 
Zeitpunkt, wo er angefangen babe, das Evangelium zu predigen, 
und auch Zuhörer, wie der jpätere Straßburger Reformator Hedio, 
bezeugen den tiefen Eindrud, den jeine erniten, eindringlichen und 
evangelisch einfachen Predigtworte ſchon in Einfiedeln auf fie 
machten, Aber wir finden in den beglaubigten Tuellen nirgends 
eine Spur, daß dieſe Bezeugung der evangelischen Wahrheit mit 
einem Zeugnis gegen die Firchlichen Mißbräuche verbunden war, 
wie ihm ein jolches ja gerade dort auf dem Schauplatz eines reich 
ausgebildeten Geremoniendienjtes jo nahe gelegen hätte. Statt 
einer Losjagung vom Papjte brachte ihm der Aufenthalt in Ein- 
Tiedeln vielmehr eine noch enger fejjelnde Annäherung an den- 
\elben, indem er mit jeinen öfters dort verfehrenden Bevollmäch— 
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tigten in vertraulichem Verkehr ſtand und noch am 29. Auguſt 
1518 durch ihre Verwendung, aber auf jeine Bitte hin die Würde 
eines päpſtlichen Doffaplans empfing, wober das Ernennungs 
Ichreiben die ehrenvolliten Ausdrücde für ihn enthielt und ohne 
den feileiten Ton eines Vorwurfes die Austicht auf weitere Gnade 
und Ehre des Bapites für ihn eröffnete In Zürich legte er 
dann allerdings gleich bei der Übernahme feines Amtes den 
verjammelten Ghorherren zu ihrer Überraichung die Erklärung 
vor, daß er jtatt der bisher üblichen au die Perikopen ich hal 
tenden Predigten die zuſammenhängende Auslegung des Evan 
geliums Matthäi „nicht nach menschlichen Gutdinfen, ſondern 
zur Ehre Gottes und Jeſu Chriſti“ jich vorgenommen, habe, und 
beganı auch gleich am eriten Sonntag mit der Austührung 
diejes Entjchlufjes. Zugleich) wird mit dieſer veränderten Form 
auch der Inhalt entjchtedener und ſchärfer; Mykonius, fein 
damaliger Zuhörer, bezggigt, daß jein Zeugms gegen die Yaiter 
alles jonit Vernommene übertrorten habe; aber wenn er hinzu 
fügt, daß ſein Strafwort vor allem gegen die Empfänger von 
sahrgeldern, die Bedrüder der Armen, die dem Luxus Fröhnen 
den und die Müßiggänger ſich richtete, jo zeigt Dies wieder, wie 
auch jet noch das Ziel jener Polemik nicht die firchlidden und 
dogmatiſchen Verirrungen, jondern die Schäden des jittlichen und 
nationalen Yebens bildeten, und wie er an den eriteren noch mög 
fichit ichonend vorüberzugeben juchte. Ebenſo Lie er ſich auch 
durch Die den Freunden bezeugte Teilnahme und Zuſtimmung 
fir Luther noch in feiner Were in die offene Bundesgenojjen- 
ichaft an deſſen Kampf bineinziehen. Ev verzichtete zwar trotz 
der Dürftigkeit jeines jonitigen Einfommens im Jahre 1520 auf 
die päpſtliche Penſion, weil ihm das dadurch verurjachte Ab— 
hängigfeitsverhältnis unerträglich wurde; aber es bleibt troßdem 
befremdend, ihn noch immer mit den Wiürdenträgern der Kirche 
wenigitens äußerlich im beiten Einvernehmen ſtehen zu jehen, 
während gleichzeitig Yuther durch jein offenes und heldenmütiges 
Bekenntnis den Verdammungsipruch der Kirche und die Achtung 
des Reiches herausforderte. 

Es läßt Jich ja gewiß Verichiedenes zur Erklärung einer 
jolcher Zurückhaltung anführen. Einmal kommt in Betracht, dat 
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für Zwingli das Kennzeichen evangeliicher Predigt überhaupt 
nicht blos in der Verfimdigung der in Chriſto geitifteten allge 
nuglamen Verſöhnung und der darauf gegründeten chmütlichen 
Freiheit, jondern ebenjo jehr in der Darlegung und Einſchärfung 
des durch Chriſtum gegebenen wahren Geſetzes beitand. Weil 
er in dieſem Sinne, wenn auch noch ohne direkte Polemik, von 
feinem Aufenthalt in Einfiedeln an, Sonntag für Sonntag Die 
Schrift auslegte und das, was er jo oft als die Hauptiache im 
Chriſtentum bHingeitellt bat, das Vertrauen auf Gottes Barm 
berzigfeit und die Bildung des Lebens nach Chriſti Vorbild, auch 
jeiner Gemeinde mit immer größerem Ernſt als das alleın Ent 
ſcheidende ans Herz legte, fonnte er mit einem gewiſſen Recht 
troß jeiner Zurückhaltung jene ganze Zeit als den Beginn jener 
evangelischen Predigt bezeichnen. Sodann war cs ſein Grund 
Jap, wie derjelbe zum Betipiel in dem Kommentar über die wahre 
und die falſche Frömmigkeit ausgeiprochen tit, daß die Predigt zuerit 
das zum Heile Notwendige treu und klar darzulegen und die rechte 
Erfenntnis von Gott, dem Menichen und dem Evangelium zu 
verbreiten, Dagegen mit dem Übrigen bis zur geeigneten Zeit zu 
warten babe, wie man einen Greiſen leichter überreden könne 
von feinem Sitze aufznitehen, wenn man ihm vorher einen Stab 
in die Hand gegeben habe, auf welchen er jich ſtützen könnte. 
Er richtet auch an jeinen Freund in Bern, Berthold Haller, ın 
einem 1521 gejchriebenen Briefe die Mahnung, er jolle die noch 
zarten Ohren feiner Zuhörer zunächſt vorfichtig behandeln und 
den Bären anfangs durch Schmeicheln und Nachgiebigkeit zu ge 
winnen juchen, bis Geduld und ſtandhafter Mut ihn würde zahm 
gemacht haben, und er jchreibt in Bezug auf jein eigenes Verhalten 
am 31. Dezember 1519 an Myfonius: „Zu Zürich Sind bereits 
mehr als zweitaujend vernünftige Leute, welche geitliche Milch 
empfangen und bald die feitere Speije, nach der ſie hungern, 
ertragen werden”. Endlich darf man auc an die damals noc) jo 
unfichere Lage der Kirche und an die noch immer vorhandene 
Möglichkeit denken, daß ein Teil ihrer Würdenträger jelbit den 
an ſie ergehenden erniten Gewiljensmahnungen Gehör geben, oder 
daß auch die eidgenöſſiſchen Stände zu einem gemeinjamen Vorgehen 
im reformatorischen Sinne die Hand bieten würden. Es darf nicht 
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überjehen werden, daß Zwingli, während er nach aufen Hin ji 
des Angriffs gegen die beitehenden kirchlichen Ordnungen enthielt, 
jeinem Biſchof ſowohl wie dem Vertreter des Papſtes in Zürich 
eine Überzeugung von ihrer Unhaltbarkeit offen ausgejprochen 
"und bejtimmte VBorjchläge zur Bellerung gemacht hat, und daß 
es an beiden Orten an der Einſicht und Anerkennung der Not- 
wendigfeit einer ſolchen Beſſerung durchaus nicht fehlte. Zelbit 
ein Kardinal Schimmer erfürte ſich einverstanden, wenn Zwingli 
ihm aus der heiligen Schrift die Irrtümer und Mißbräuche der 
römiſchen Kirche aufdecken würde, und jprach jeine Berettwilligfeit 
aus, dem Übermut und der Falſchheit des römischen Biſchofs nad) 
Kräften jtenern zu helfen. Ebenſo vechnete ſich der vielver: 
mögende Generalvifar von Konſtanz, Johann Faber, noch bis zum 
Jahre 1522 zu Zwinglis Freunden: er hatte ihn, als auch in 
der Schweiz durch den Mönch Samſon der päpitliche Ablaß feil 
geboten wurde, jelbjt zur Bekämpfung desjelben aufgefordert und 
die Zurüchwerfung des Ablaßhändlers durchſetzen helfen; er rühmte 
es den Freunden gegenüber, wie in Zürich ein durch Gelehrſam— 
keit ausgezeichneter Prediger wirfe, und juchte ſie mit ihm in Ber- 
bindung zu bringen. Auch im Domkapitel zu Bonjtanz hatte die 
erasmifche Nichtung noch entjchieden die Oberhand, jo dat eine 
ichliegliche Entjcheidung tm veformatorischen Sinne noch nicht als 
unmöglich ericheinen, und Zwingli gar wohl auch durch ſolche Hoff— 
nungen in feiner zuwartenden Haltung ſich beitärten laſſen Eonnte. 

Trogdem läßt Jich aber auch die eigene innere Unfertigfeit in 
diejer Haltung nicht verfennen, wie er denn auch jpäter wieder: 
holt jelbit jeine damalige Zurückhaltung als einen Mangel an 
Befenntnistreue jich vorgeworfen hat. Er gehörte jelbjt noch zu 
ehr jener erasmiſchen Richtung an, um im eigentlichen Sinne 
als Neformator auftreten zu fünnen, und wir werden nicht irre 
gehen, wenn wir annehmen, daß bei aller Selbjtändigfeit in der 
Bildung feiner evangelischen Ueberzeugung doch die Kraft zum 
veformatorischen Handeln auch ihm erjt aus derjenigen Vertiefung 
jeiner Heilserfenntmis und aus derjenigen Schärfung jeines Pflicht- 
gefühls heraus entwachjen it, welche er der näheren Beichäftigung 
mit Luthers Lehre und den Eindrüden des von diejem beiwiejenen 
Glaubensmutes zu verdanfen hatte. 
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Am jtörenditen tritt für ums jenes Zurückbleiben der Ihat 
hinter der Erfenntnis in den Blößen hervor, welche dem Jittlichen 
Wandel Zwinglis wenigitens in Einftedeln noch immer anbarteten. 
Gerade aus der leßten Zeit ſeines dortigen Aufenthaltes liegt ein 
Brief vor, worin er ſich gegen Gerüchte vechtfertigen muß, Die 
in dieſer Beziehung bei Gelegenheit einer bevorstehenden Wahl 
nach Zürich über ihn verbreitet worden waren. Tas darın ab- 
gelegte Geſtändnis von einem nicht immer erfolgreichen Kampf 
mit der ſinnlichen Luſt und noch mehr der jcherzhafte Ton, in 
welchem er im Gegenſatz zu dem in dieſer Selbſtanklage jonit vor: 
herrichenden jchmerzbaften Ernſt Die gegen ihn erhobenen Vor— 
würfe auf ihr richtiges Maß zurückführt, haben natürlich ſeinen 
Gegnern von jeher willkommenen Anlaß geboten, ſein ſittliches 
Leben überhaupt zu verdächtigen oder wohl gar ſeinen ganzen 
Kampf für die Ernenerung der Nirche aus dem Beitreben abzu— 
leiten, ich des läſtigen Cölibatszwanges zu entledigen. In Wahr: 
heit aber it dieſer Brief gerade um jeiner Ehrlichkeit und Un: 
befangenheit willen eine der offemten Darlegungen ſowohl der 
Befledung und Gewiſſensnot, als aud) andererieits der moralischen 
Verflachung und Gewiſſensabſtumpfung, welche dieſer Zwang über 
den Prieſterſtand gebracht hat, und eines der deutlichſten Zeugniſſe, 
aus welcher Korruption nicht blos des Dogmas ſondern auch des 
ſittlichen Lebens die chriſtliche Kirche durch die Reformation em— 
porgehoben worden iſt. Er iſt das Selbſtbekenntnis eines Mannes, 
der ſich das Zeugnis geben darf mehr als die meiſten ſeiner Ge— 
noſſen der Verſuchung Widerſtand geleiſtet und ſowohl durch 
ernſtliche geiſtige Arbeit als auch durch Gebet und fromme Vor— 
ſätze immer aufs neue um ihre Unterdrückung ſich bemüht zu 
haben, und der gerade damals von ſeinen vertrauten Bekannten 
als ein Mann gerühmt wird, „der ebenſo ſehr durch ſeinen ehr— 
baren Lebenswandel wie durch ſeine Gelehrſamkeit ſich aus— 
zeichne“. Er legt dieſes Bekenntnis ab zu Handen einer geiſt— 
lichen Behörde, die eben darüber ſchlüſſig werden ſoll, ob ſie ihm 
die erſte und wichtigſte Predigerſtelle in der Stadt übertragen 
wolle, und mit der ausdrücklichen Bitte von ihm abzuſehen, wenn 
fie glauben ſollte, daß die darin eingeſtandenen Flecken in ſeiner 
Vergangenheit ſeinem Beruf als Prediger Chriſti und des Evan— 
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geliums Eintrag thun würden. Trotzdem wird er gewählt; man 
nimmt es als hinreichende Entichuldigung an und betrachtet den 
Anſtoß als binweggenommen, nachdem er bewiejen hat, daß er 
ſich nur mit einer Schlechten Dirne und nicht mit einer ehrbaren 
Jungfrau vergangen habe; er hat bei diejem Sachverhalt offenbar 
nur gethan, was für jene Borgejegten in Zürich wie in Einjiedeln 
ſchon lange als beinahe unvermeidliches und faum mehr beachtetes 
Borfommmis galt. 

Der Flecken im Zwinglis Vergangenheit wird mit Diejer 
laxen Beurteilung durch jeine nächiten Borgejesten und Genoſſen 
nicht hinweggewiſcht; aber ebenſowenig läßt Sich verfennen, auf 
welcher Seite in der Folge Die tiefere Neue und die wahre Ent- 
rüftung über dieſe Zuſtände Jich wahrnehmen läßt, ob bei denen, 
die ſie feithalten wollten, oder bei Jwingli, der, mit mutvoller 
Offenheit jeinen eigenen Anteil an der auf dem Klerus laitenden 
Berjchuldung befeimend, ihn zur Heilung dieſer Gebrechen wieder 
zu der von Gott geitifteten und durch Die Schrift gewiejenen Ord— 
nung zurückgeführt hat. Gerade jolche Thatjachen zeigen ja am 
deutlichiten, wie es erjt der aus der neuen Vertiefung in die Schrift 
hervorgegangene Gewiſſensernſt der Reformation war, Der auch 
nach dieſer Zeite hin der Werfheiligfeit und ihrer oberflächlichen 
Gewiſſensberuhigung ein Ende gemacht und fir den Klerus wie 
für Die Laien die Reinheit des chriftlichen Yebensideals wieder 
bergeitellt hat. Daß übrigens die ernſten Vorjäße, mit denen 
Zwingli jenem Briefe zufolge jein neues Amt in Zürich antrat, 
bier in der That, geitärft durch das Bewußtſein höherer Berant: 
wortlichkeit, nicht mehr von ihm gebrochen worden jind, beweift 
u. A. das Zeugnis, welches er jich gegenüber jeinem vertrautejten 
Freunde und Hausgenojien Mykonius am Schluß des erjten 
Jahres in einem Briefe geben durfte, daß auch die Gegner an 
jeinem Leben und Wandel nichts ausſetzen fünnten, und ebenfo 
auch jpäter die Abwejenheit aller bejtimmten Anklagen in dieſer 
Beztehung, Die bei der immer höher gehenden Feindichaft gegen 
Zwingli nicht würden gefehlt haben. Mit qutem Gewiſſen konnte 
er während der eriten Hälfte des Jahres 1522 mit einer angejehenen 
und ehrbaren Witwe, Anna Reinhard, eine cheliche Verbindung 
eingeben, die er allerdings mit Rückſicht auf jeine amtliche Stel- 
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lung noch etwa zwei Jahre lang geheim hielt, wie er ſelbſt in 
einer ſpätern Schrift erzählt, daß einzelne Geiſtliche zu Vermeidung 
des Anſtoßes und zur Bewahrung vor weiteren Fehltritten heim— 
lich in die Ehe getreten ſeien und diejelbe jo lange verbeimlicht 
hätten, bis die Yehre über die Nechtmäßigfeit der Prieſterehe ohne 
Nachteil vorgetragen werden fonnte. Aber die vertrauten ‚Freunde 
baben doch von Dderjelben gewußt und das Verhältnis von vorn 
herein als fürmliche Heirat anerkannt, und ihr Abjchluß war von 
Zeiten Zwinglis mit einer dringenden Jujchriit an den Biſchof 
und an Die Eidgenoſſen begleitet, worin er mit zehn anderen ihm 
befreundeten Prieſtern Die dem Klerus auferlegte Gewiſſensnot 
ſchilderte und unter dem Nachweis der Schriftwidrigfeit des Cöli— 
batszwanges das Verlangen nach Aufhebung desjelben ausiprad). 
Ein jchönes Denkmal aus dieſer Zeit des allmählichen Ans 

verrens ın Erkenntnis und Wandel tt das Yied, das er während 
einer ſchweren Peſtkrankheit im Jahre 1519 gedichtet hat. Er 
befand ſich gerade zu jemer Erholung in Pfüſers, als er Die 
Kunde von dem Ausbruch der Seuche in Zürich erhielt, und be- 
gab ſich ſofort dahin zurücd, um das ihm obliegende Amt an den 
Nranfen auszuüben. Wach wenigen Wochen wurde er indes 
jelbit von der Krankheit befallen und jchwebte eine Zeit lang in 
der ernteiten Lebensgefahr. Aus diefer Zeit ſtammt das erwähnte 
Gedicht, ebenjo einfach und wahrhaft im Inhalt wie Funitvoll 
in jeinem Bau und feiner rhythmiſchen Gliederung, ein ergrei: 
Tender Ausdruck des ihn beieelenden Gottvertrauens und Gehor— 
ſams, aber nicht minder auch jeines feiten Entſchluſſes, nad) er: 
langter Geneſung das wiedergeichentte Yeben noch treuer und 
mutiger dem Dienite Gottes und der Verkündigung feiner Wahr: 
heit zu weihen. Die legte Strophe, „In der Beſſerung“ betitelt, 
beginnt mit den Worten: 

Geſund, Herr Gott, gefund! 

Ich mein, ich kehr 

Schon wiedrum ber. 

sa, wenn dich dünkt, 

Der Eünden Funf 

Werd nicht mehr beberrichen mich auf Erb, 

So muß mein Mund 

Dein Yob und Lehr 
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Ausiprechen mehr 
Denn vormals je, 
Nie es auch geb, 
Einfältiglich obn alle Gfährd. 


Ebenſo läßt fich, wie jchon früher bemerkt wurde, in der 
Schilderung der Wirkungen des Geſetzes, wie fie in der 1525 
geichriebenen „Auslegung der Schlußſätze“ enthalten iſt, Die Grund 
lage perjönlicher Erfahrung nicht verfennen, auf der fich auch ihm 
die Erkenntnis der im Evangelium gegebenen Gerechtigkeit und 
Freiheit erjchloffen Hat. In erichiitternder Einfachheit wird an 
einem Gebot nad) dem andern der heilige Ernſt des göttlichen 
Willens und die Unfähigkeit der Menschen ihm Genüge zu thun 
ins Licht geitellt, und dann der Troſt des Evangeliums Dielen 
Zuſtand entgegengebalten: „Sieh, wenn in jolcher Angſt und 
Not ung die Barmberzigkeit Gottes begnadigte, alſo daß uns 
das Geſetz nicht beſchwerte, ſondern freute, und das, was wir nicht 
erfüllen können, durch einen Adern gebejjert und erjegt würde, 
wäre das nicht eine überaus treffliche Freundſchaft? wäre es 
nicht die beſte Botjchaft, deren wir je inne geworden ſind? wäre 
es nicht die gewiſſeſte Verſicherung des Heils, wenn es von Gott 
aljo geihähe? Siehe jet um dich und rede das Haupt auf 
und ſieh, wo das heilige Evangelium ber jcheint, welches Die 
Beſchwerniſſe alle hinwegnimmt, und heilt darum Evangeltum, 
das iſt eine gute, wohlgethane jichere Botſchaft“. „O barmher— 
ziger, gerechter, trojtreicher Gott, wie haſt du uns verworfene 
Diebe und Schälfe, Die fich vor dir verbergen und ihre eigenen 
Wege gehen und deinem Meiche zuwider handeln wollten, ſo 
mildiglich begnadet! In wie fichere Hoffnung haft du uns anf 
gerichtet! Zu welch großen Ehren haft du uns in deinen Sohn 
gebracht! Die ganze Welt hat fröhluhere Botſchaft nicht ver: 
nommen und wird nie mehr eine beilere vernehmen; denn 
durch jie werden uns alle Dinge leicht ausführbar und was 
vorher erichredt und verdammt hat, iſt jegt heiſſam. Wenn id) 
nun feitiglich glaube, ja weiß, dat mir jo großes Heil in Chriſto 
Jeſu behalten it, jo drückt mich das Gebot nicht mehr: du jollit 
Sott lieb haben aus allen Kräften, Herz, Seele und Gemüt, 
wenn ich ſchon weis, daß ich e& nicht erfülle; denn meine Mängel 
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und Sünden erjegt Chriſtus; das Gebot richtet mich auf zu einer 
heiligen Bewunderung der göttlichen Güte, und ich ipreche in 
mir jelber: Siehe, jo hochwert und jo gut iſt Gott, das höchſte 
Gut, das alle unjere Begierden nach ihm ſich jehnen jollen, und 
das allein uns zugute. Dabei tröjtet immer nebenher die 
gute Botſchaft: Was du nicht vermagjt, wie du ja wahrlich 
nichts vermagit, das thut Alles Chriſtus; er iſt es Alles, er iſt 
Anfang und Ende in allen Dingen.” — Und wie lebendig wird 
in der Schrift „Von der Stlarheit des Wortes Gottes” die Dar- 
jtellung, wo Zwingli zergt, wie dem Durch die Mannigfaltigkeit 
der kirchlichen Heilswege in Ungewißheit nnd Verzweiflung ge: 
brachten Menschen Chriſtus in feinem orte wie mit offenen Armen 
entgegenfommt und ihn mit jener Emladung tröjtet: Kommet 
zu mir Alle, die ihr mühjelig und beladen jeid; ich will euch 
Ruhe geben. „O der fröhlichen Botichaft“, fährt Zwingli fort, 
„dern ſie bringt mit jich ein Licht, daß wir das Wort als Wahr- 
heit erkennen und glauben; denn der es geredet hat, iſt ein Licht 
der Welt, der Weg, die Wahrheit ımd das Leben.“ Mean Ipürt 
es jolchen Worten ab, wie auch bei Zwingli die Entichtedenheit 
und der durchgreifende Ernjt, womit er jpäter ala Neformator 
das Evangelium der kirchlichen Autorität als einzige Rıichtichnur 
gegenüberitellte, nur darauf zurücdgeführt werden fünnen, daß er 
in ihm fir jein eigenes Bedürfnis nach VBerföhnung und Frieden 
mit Gott den vettenden Grund und Haltpunkt gefunden hatte. 


Es iſt, wenn wir die bis jet geichilderte Entwicklung noch einmal 
überbliden, im ganzen ein heiterer und in jeltener Ruhe und Stätig- 
feit dahinfließender LYebensgang, durch welchen Zwingli jetner ge: 
ichichtlichen Aufgabe entgegengeführt worden it. In einer fait jelbit- 
veritändlichen Abſtufung folgen jich die Einwirkungen des Humanis— 
mus, die Eindrücke des Pfarramts, die Anregungen eines Picus 
von Mivandula, Erasmus und Luther, ohne daR doc) jeweilen 
das Neue gegenüber dem Alten als ein volltommen Fremdes em: 
pfunden worden wäre, und das Alte von dem Neuen als wertlofe 
und verwerfliche Vergangenheit hätte verdrängt werden müſſen. 
Überzeugungen, welche andere erjt im jchweren Kampf mit früheren 
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Entwidlungsitufen ſich eriingen mußten, find für ihn jchon mit 
den Eindrücen feiner erſten Jugend verflochten gewejen oder 
haben doch wenigitens dort die Haltpunkte gefunden, an welchen 
jie jich zwanglos und harmonisch einfügen konnten. Wo er hin— 
fam, als Schüler in Bern, als Student in Wien und in Bajel, 
wie als Pfarrer in Glarus, in Einfiedeln und in Zürich, überall 
jah er jich von geijtesverwandten Freunden umgeben, die mit: 
teilend oder empfangend an den Fortſchritten jeiner Entwidlung 
teilnahmen und für die Wahrheit der ihm aufgegangenen Er- 
fenntnis auch) ihrerjeits einftanden. Es iſt ein Lebensgang und 
eine geijtige Beranlagung, durch welche vielleicht weniger Die 
Kluft zwischen der dem Menſchen gejtellten Aufgabe und dem in 
ihm wohnenden Vermögen zu ihrer Erfüllung zum Bewußtjein 
gebracht, aber um jo mehr das ruhige Vertrauen auf die das 
Leben durchwaltende und mit ficherer Hand zur Wahrheit und 
zum Frieden leitende Allmacht und Güte Gottes gewedt und 
befejtigt werden mußte. 

Immmerhin aber laſſen fi) doch auch jchon in Diejer 
Jugendentwicklung bereits jener tiefe Ernſt ethischer Lebensauf— 
faſſung und jenes feite Beharren bei den durch fie vorgeitecten 
Zielen und Aufgaben wahrnehmen, welche dem darauffolgenden 
Reformationswerk ebenjo jehr zur Grundlage gedient, wie den ihm 
eigentümlichen Charakter fonjequenter Durchführung und ethiſch er- 
neuernder Umgejtaltung verliegen haben. In erjter Linie treten fie 
uns in der Auffaſſung von den Pflichten und der Bedeutung Des 
übernommenen Antes entgegen und zeigen den tiefen Gegenſatz, 
der Icon dieſe frühere Entwidlungsitufe des Neformators von 
den ihm verwandten Richtungen unterjcheidet. Ein begeiiterter 
Humaniſt, dem es auch in jeinem jpäteren Yeben und in jeinen 
bewegteiten Arbeitszeiten Bedürfnis geblieben tt, immer wieder 
zu der Beichäftigung mit den Schriftitellern des Altertums zurück 
zufehren, zeigt ev ſich doch von Anfang an noch mehr als von 
diejer Freude am Studium von dem Gefühl der VBerantworlichkeit 
erfüllt, welche das von ihm übernommene Pfarramt auf jeine 
Seele gelegt hat. Während die Bildung der Zeit, die er in jo 
umfaſſender Weiſe in ich aufgenommen, faſt durchweg mit Spott 
und Geringichäßung auf den priejterlichen Stand herabichaute, 
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und andrerjeits feine humaniftifchen Freunde durch ihre öffentliche 
Thätigfeit als Lehrer und Schriftiteller von Ehre zu Ehre empor- 
ittegen, läßt er es jeinen Ehrgeiz und jein ausjchließliches Arbeits- 
ziel jein, den Aufgaben diejes Pfarramtes fo treu und jo voll- 
fommen als möglich nachzufommen. Auch jeine humaniſtiſchen 
Beichäftigungen jind ihm nicht Selbitzwed, jondern Mittel, die 
dieſem praftijchen Intereſſe dienen jollten. Er konzentriert bis ins 
reife Mannesalter hinein jeine ganze Kraft in dem Beſtreben, 
durch das Studium der Alten umd vor allem der heiligen Schrift 
diejenige geiftige Ausrüftung ſich zu erwerben, die ihn zum lautern 
und Fräftigen Zeugen der göttlichen Wahrheit machen würde. 
Aber eben dieje Verbindung der humaniftiichen Aufklärung mit 
dem priefterlichen Prlichtgefühl macht nun jene auch für Zwingli 
zu einer Waffe, die den Feind nicht blos, wie bei Erasımıs, zu 
itreifen und zu reizen, jondern wirklich zu treffen und zu über: 
winden vermochte. Der Spott, mit welchem dieſer in der ent- 
arteten Kirche umherblickte, wird zum fittlichen Ingrimm und zum 
jeiten Entichluß ihr zu beiten; auch bei Zwingli wie bei Yuther 
nimmt Die Meformation ihren Ausgangspunkt nicht in einem 
Widerſpruch des Denkens ımd der Bildung, jondern in dem be- 
rufstreuen Zeugnis eines Für die ihm anvertrauten Seelen ein: 
itehenden Prieſters und Zeelforgers, wie es das von Gott ihn 
übertragene Amt ihn abzulegen gebictet. 

Nicht weniger jtarf hervortretend als ‚Diefe Irene der Hin— 
gebung an die ihm geitellte Lebensaufgabe it dann weiter im 
dieſem Bildungsgange Zwinglis der tief religiöfe Zug feines 
Weſens. Die Art und Nichtung desjelben jteht ja allerdings zu 
dem, was in der damaligen Zeit als Kennzeichen der Frömmigkeit 
galt, und was and) Luther in jo heißen Kämpfen als die Be- 
dingung jeines Friedens mit Gott in fich zu verwirklichen trachtete, 
in einem ſehr beitimmten Gegenſatz. Beide verlaflen ungefähr 
gleichzeitig in den Jahren 1505 und 1506 ihre Studien, der 
eine um jich im Stlojter, der andere um ſich in der jeeljorgeriichen 
Arbeit an jeiner Gemeinde dem Dienite Gottes zu widmen. Aber 
wie anders erſcheint nun dieſe Hingabe an Gott dort bei dem 
Mönch in Erfurt, der in langjährigem Ningen ich abarbeitet, 
bis die Nacht des Zweifels und des Schuldgefühls durch die 
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Sewißheit der vergebenden Liebe Gottes ihm erleuchtet wird, und 
bier bei dem Brieiter von Glarus, der von vorn herein das Joch 
jolcher asketiſchen Werkgerechtigkeit als ein willkürlich auferlegtes 
von jich abweiit, dem der Weg der Pflichterfüllung ohne Weiteres 
auch der Weg des Gehoriams gegen Gott ift, und der neben der 
Arbeit und dem Studium harmlos auch die ‚Freuden, wie ſie 
Muſik und gejelliger Verkehr ihm bieten, als von Gott gegebene 
Erholungsmittel an jich kommen läßt! Gewiß, jener hat auf jeinem 
jo viel jchiwereren Wege in Tiefen und in Nätjel des Dajeins 
hineimgeblidt, welche dem hriteren Optimismus Zwinglis ver: 
Ichlofjen geblieben find, und er tft Dadurch zu einer Höhe welt: 
überwindender Kraft und Freiheit emporgehoben worden, auf 
welche ihm auch der andere erjt als lewnender und empfangender 
bat nachtolgen müſſen, um wirklich) als Genoſſe und Mitkämpfer 
ihm zur Seite Stehen zu können. Aber andrerjeits werden wir 
doc auch gerade im der Freiheit, im welcher der lebtere jeine 
Beziehung zu Gott zu behaupten und jenes die Gewiſſen be- 
thörende Noch menſchlicher Satzung von ſich ferne zu halten 
wußte, Das Zeugnis einer Selbitändigfeit und Unmittelbarkeit 
ſeines veligiöjen Yebens erkennen müſſen, die ihm das volle Recht 
gegeben bat, auch neben Luther jeinen Beruf als jelbjtändiger 
umd von Gott ausgerüfteter Zeuge der evangeliichen Wahrheit 
geltend zu machen. Wohl fehlt es auch in jeiner Entwicklung 
nicht an den Spuren eines erniten Zuchens und Kämpfens um 
dieſe Wahrheit; aber auch der theologische Zweifel, ferne davon 
ihn an der Freudigkeit jeines veligiöfen Lebens irre zu machen, 
führt ihn vielmehr durch den in ihm liegenden Antrieb zun Gebet 
und zum Schriftjtudium um jo tiefer und ewniter in Dasielbe 
hinem. Es iſt ihm undenkbar, wie es einen lebendigen Gottes- 
glauben geben könne, der nicht eben als jolcher mit der Ehrlichkeit 
und Wahrhaftigkeit und mit dem Vertrauen auf die dev Wahıheit 
innewohnende Kraft der Selbitbeglaubigung eins it. Noch 
Ihwerere Hemmungen und Störungen liegen in den dieje geiltige 
Entwicklung begleitenden jittlichen Flecken und Fehltritten; aber 
dem aufrichtigen Bekenntnis derjelben, durch welches ja ex jelbit 
die hauptjächliche Kunde davon uns gegeben hat, darf er ebenio 
aufrichtig das Zeugnis beifügen: für die Schuld habe ich ſchon 
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lange bei Gott Abbitte gethan. Er kann auch den Glauben an die 
göttliche Nergebung als etwas unmittelbar in den chriftlichen 
Gottesbegriff eingeichloffenes hinnehmen, und die ebenjo untrenn- 
bare Verbindung, im welcher ihm dieſer Gottesbegriff mit der 
Idee des ſeine Berwirklichung fordernden Guten jteht, bewahrt 
ihn davor, ın etwas anderm als in dem erneuten und geiteigerten 
Kampf gegen die Berfuchhung die Bewährung dieſer wieder: 
erlangten Gottesgemeinſchaft zu juchen. In der theologischen 
‚sormulterung führte ihn das Bedürfnis, Dielen im Glauben er- 
fahrenen Zuſammenhang mit Gott jo eng und jo lebendig als 
möglich zu erfaſſen, jchen Frübzeitig zum entichiedenen religiöfen 
Determinismus. Es it ihm jelbjtveritändlich, daf Gott, das 
höchite Gut, auch als das abſolute Zein und als die allgemeine 
Urjache alles Geſchehens betrachtet werden muß, daß alle, auch 
die rätjelhafteiten Erſcheinungen dev Wirklichkeit in den Zuſammen— 
hang jeines alles durchwaltenden Willens, der die Güte und 
Weisheit jelbit iſt, hineingeitellt werden. Wenn er durch die 
jpäteren Erfahrungen jeines Yebens das fühnmwagende Bertrauen 
auf diejen allmächtigen Willen in manchen Punkten getäujcht und 
das ın ſolchem Vertrauen Eritrebte durch die Unempfänglichkeit 
und Bosheit der Menjchen zu nichte gemacht ſieht, jo will er 
lieber auch in dieſer Macht der Trägheit und Bosheit ein Ge— 
heimnis jener Vorjehung Gottes verehren, als daß er jener Die 
Fähigkeit zuichriebe, ihre Abſichten wirklich durchkreuzen und die 
Reinheit ihrer Ziele trüben zu fünnen. So lafien jich in jeinen 
Schriften namentlich aus der jpätern Zeit unschwer Stellen genug 
herausfinden, in denen über der Einheit der Unterichied zwiichen 
Gott und der Welt, zwiſchen der Notwendigkeit des natürlid) 
mechanischen Weltlaufes und der höhern und anders gearteten 
Kotwendigfeit im Gebiete des fittlichen Yebens in einer den chrift- 
lichen Gottesbegriff gefährdenden Weile verwiſcht iſt; aber die 
gleiche Grundüberzeugung von dem übergeordneten Weſen des 
Ethiſchen, die ihn in jeinem perjönlichen Leben vor der Gefahr 
talicher Beruhigung bewahrte und zum iteten Nampf des Getites 
gegen das Fleiſch antrieb, läßt ihn auch in ſeiner Theologie 
ichlieglich doch immer wieder das Reich der Zwecke dem Neid) 
der Mittel überordnen und die wahre Selbitoftenbarung Gottes 
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jenjeitS der Naturwelt in dem von Chriſto ausgehenden Leben 
der Erlöfung und der Vollkommenheit erbliden. „Die Heimlichteit 
Gottes giebt ſich nicht in der Natur, jondern in der Sendung 
jeines Sohnes zu erfennen“ „Se mehr wir unjere Sünde er- 
kennen, um jo mehr finden wir die Schöne und Allmächtigkeit 
Gottes und die Liebe und Zuperficht feiner Gnade.” Der 
zwingendite Beweis für die unbedingt wirkende Allmacht Gottes 
it für Zwingli der, daß er jeine eigene Bekehrung und Unter: 
werfung unter den Willen Gottes nur als das Werk Diejer 
wunderbar erleuchtenden und allmächtig beitimmenden Gnade 
erfafjen kann, ebenſo wie Die hervorſtechendſte Außerung dieſer 
unbedingten Hingabe an Gott in der Geltendmachung ſeines 
Wortes als der alleinigen Richtſchnur für Lehre und Leben und 
andrerſeits in ſeinem fröhlichen durch alle Lagen ſeines Lebens 
ihn begleitenden Gottvertrauen beſtand. Die ſchon erwähnte 
Predigt über die Klarheit und Gewißheit des Wortes Gottes, mit 
welcher er bedeutſam genug ſeine deutſchen reformatoriſchen Schriften 
eröffnet hat, hat zum Grundgedanken den Nachweis, wie der nach 
dem Bilde Gottes geſchaffene Geiſt für den ihm innewohnenden 
Trieb nach unendlichem und vollkommenem Leben nur dann 
Befriedigung findet, wenn er das Wort ſeines Schöpfers und 
Bildners ſein inneres Beſitztum und den ausſchließlichen Halt 
ſeines Glaubens werden läßt, wie aber dieſes Wort Gottes durch 
die in ihm liegende Kraft der Erleuchtung und Beſeligung 
auch für jeden, der ſich ihm öffnet, ſeine Klarheit und Gewißheit 
in ſich trägt. „Ich habe wohl ebenſo viel zugenommen an menſch— 
licher Weisheit wie Viele meines Alters; aber ſchließlich bin ich 
dahin gekommen mir zu ſagen: du mußt alles liegen laſſen und 
die Meinung Gottes lauter aus ſeinem einfältigen Wort lernen. 
Denn das iſt gewiß und kann nicht fehlen; das Wort Gottes iſt 
helle, läßt nicht in der Finſternis irren; es lehret ſich ſelbſt, thut 
ſich ſelber auf und beſcheret die menſchliche Seele mit allem Heil 
und Snade, macht ſie in Gott getroſt, demütigt ſie, daß ſie ſich 
ſelbſt verliert, ja verwirft und dafür Gott in ſich faſſet; in dem 
lebt ſie, nach ihm begehrt ſie, verzweifelt an allem Troſt 
der Creaturen, und iſt allein Gott ihr Troſt und ihre Zu— 
verſicht.“ Auch im „Commentar über die wahre und falſche 
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Religion” wird diejes allgemein veligiöje Motiv jeines Schrift- 
prinzips hervorgehoben: „Der Fromme kann durch fein andres 
Wort genährt werden, als durch das Wort Gottes; denn wie er auf 
Gott allein jein Vertrauen jeßt, jo wird er auch allein durch jein 
Wort gewiß gemacht und will das Wort feines Andern als Gottes 
annehmen“ Auf der anderen Seite tritt dann namentlich in den 
Briefen aus! diefer Zeit der inneren Entjcheidung die mutige Ent- 
ichlofjenheit und Siegeszuverjicht hervor, die ihm in jener Gewiß— 
heit der unbedingt waltenden göttlichen Allmacht bejchlofien war. 
Er vergleicht jich etwa mit einem Steuermann auf wogender 
See, der aber weiß, wer die Segel geipannt hat und den Winden 
gebietet. „Sch wäre ein Feigling und nicht wert ein Menſch zu 
heißen, wenn ich mein Boot verlaflen wollte, um ſchließlich dod) 
in Schande umzukommen;: jo übergebe id) mich denn ganz feiner 
Site; er leite und führe mich, bejchleunige oder hemme meinen 
Lauf oder lafje mich auch ganz verfinfen; jeine Gefäße find wir, 
er mag ſich unjer bedienen zur Ehre oder zur Schande.“ Und 
unmittelbar vor dem erſten Religionsgeſpräch jchreibt er an Deko 
lampad: „ch werde viel hin- und hergeworfen, aber ich bleibe 
unbeweglich, nicht weil ich mich auf meine Kraft, jondern weil ich 
mid) auf Chriſtus jtüge; denn er iſt e8, der mich ſtärkt und 
belebt.“ 

Was aber ſowohl diejer religiöfen Hingabe an Gott als 
auch dem daraus hervorgehenden pfarramtlichen Wirken jchlieglich 
noch ihre durchaus eigenartige und für Zwingli charafterifttiche 
Richtung verleiht, das iſt der von Jugend an ihn bejeelende 
freudige und thatkräftige Patriotismus. Schon Beza hebt in 
jeinen Gedächtnisverjen auf Zwingli feine doppelte Liebe, zu Gott 
und zum VBaterlande, als das ihn auszeichnende hervor und meint 
im Hinblick auf die Art feines Todes, für jein Vaterland ſei er 
getötet, Für jeine ‚srömmigfeit zu Aiche verbrannt worden. Auch 
Luther hat den Schmerz über das von fremden Zwingherrn ge: 
fnechtete und ausgebeutete Vaterland in jeiner ganzen Tiefe em- 
pfunden und an die Neformation der Kirche die Hoffnung einer 
nationalen Wiedergeburt geknüpft; aber dieſes Gefühl der Mit: 
verantwortlichkeit für die nationale Wohlfahrt und Freiheit it in 
ihm erjt erwacht, als feine religiöfe Entwicklung und jeine veforma- 
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toriiche Richtung der Hauptſache nach vollendet und zu ihrem 
Abjchluß gelangt waren. Für Zwingli dagegen it von Anfang 
an beides aufs engjte verbunden. Indem er mit der ihm eigenen 
Planmäßigfeit und Stätigfeit die zur Erfüllung jeines geitlichen 
Berufes erforderlichen Kenntniſſe ſich aneignet, weiß er, daß er 
damit auc) jeiner Aufgabe als Bürger und Baterlandsfreund ge: 
recht wird, und darf fich das Zeugnis geben: „Al meine Jugend 
von Kindesbeinen an habe ich eine jo große und jtarfe Yiebe zu 
einer gemeinen Eidgenoſſenſchaft gehabt, daß ich um ihr zu Dienen 
von Jugend auf mich in allerlei Kunſt und Klugheit geiibt habe.“ 
Aus diefer innigen Verflechtung von Neligion und Patriotismus 
gewinnt nun aber auch Zwingli eine Auffaſſung vom Wejen jo- 
wohl der allgemein chriftlichen, als auch der jpeciellen priejterlich 
ſeelſorgeriſchen Aufgabe, die für jein veformatoriiches Handeln 
und Berfahren nicht minder charafterisch it als jene Betonung 
der abjoluten Gottesidee für jeine Theologie. Während er als 
theologischer Denker wie vielleicht fein ‚anderer unter den Nefor: 
matoren von dem Bedürfnis vorwärts getrieben wird, die chriit: 
fiche Yehre als in ſich zuſammenhangendes und auch religions- 
philojophiich begründetes Ganzes zur Erfenntnis zu bringen, 
bleibt Doch diefer Drang nach Erkenntnis allezeit in bewußter 
Welle den Aufgaben untergeordnet, weldye das konkrete Leben 
mit jeinen mannigfaltigen ficchlichen, politiichen und jocialen Not- 
ſtänden in fich ſchließt, aber lehrt ihn auch andrerjeits dieſe Auf— 
gaben in einen Zuſammenhang mit der chrijtlichen Offenbarung 
und Erlöjung hineinjtellen, deſſen Aufweis, wenn aud) im Ein- 
zelmen vielleicht noch vielfacdy; mangelhaft und anfechtbar, zu den 
bedeutendjten Berjuchen chriſtlicher Geſellſchaftsordnung gehört 
und jedenfalls das Verdienſt hat, zuerſt in methodischer Kon— 
itruftion das evangeliſche Ehriltentum ins wirkliche Yeben binein- 
gebaut zu haben. 

In jeiner Theologie machte jich jpäter dieſe Betonung der 
aktiven Momente des Chrijtentums namentlich in der ihm eigen 
tümlichen Wertung des Gejeges bemerkbar. In ausgejprochenem 
Gegenſatz zu Luther it es ihm, zumal in feiner vollendeten 
Zuſammenfaſſung in Ehrifto, nicht blos Weckmittel des Sünden— 
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bewuhtieins, jondern als Ausdrud des guten und lautern Gottes- 
willens auch in ſich jelbit ein Ausfluß der göttlichen Güte und 
em Bejtandteil des Gvangeliums. „Was maq dem Menſchen 
‚sröhlicheres verkündet werden als der Wille Gottes?" „Wenn 
es von dem Gottlojen als ſchwerer Druck empfunden werden 
muß, 30 zieht es den Gläubigen in die Liebe Gottes hinein, 
denn jo er ſieht, wie Gott ein jo lauteres reines Gut it, wird 
er entzündet, daſſelbe Gut Lieb zu haben und zu iberfommen.“ 
„Wenn Gott jeinen Willen den Menschen zeigt, erfreut er Die, 
ſo Liebhaber Gottes find, und alſo iſt es ihnen eine gewilie 
gute Botjchaft, umd von deren wegen nenne ich es lieber Evan- 
geltum als Gejeb; Dadurch wird der Span von Geſetz und 
Evangelium auitt und ledig.“ Dadurch konnte dann auch im 
Keformationswert Zwinglis Die unmittelbare Zweckbeziehung des 
Dlaubens zu der im Geſetz geordneten Mannigfaltigfeit der indi— 
viduellen und gejellichaftlichen Pflichtverhältniſſe zu einer Geltung 
kommen, wie fie jolche in der lutheriſchen Reformation nie er- 
langt hat. Die bürgerliche Sejellichaft, deren Trdnung bet Yuther 
mit der Aufgabe der Kirche überall nur in eine jehr loje Ver— 
bindung geſetzt erjcheint, wird als die Sphäre anerfannt, in 
welcher die Kraft der chriitlichen Erlöfung in der von Gott ihr 
geſetzten Beltimmung zu ihrer Verwirklichung fommen muß, und 
welche deshalb auch dem geitaltenden Einfluß des chrutlichen 
Herites nach ihrer vollen Ausdehnung Sich zu öffnen bat. Es 
ſteht für Zwingli von vornherein feſt, daß die Kirche im chriit- 
lichen Sinne des Wortes nicht nur eine Deilsanitalt, jondern 
auch eine joriale Inititution it, und daß ihre Neformation erit 
in Ihrer regenerierenden Wirkung auf den allgemeinen Geiſt und 
Die Öffentlichen Ordnungen des Wolfes ihre Vollendung findet. 
Zugleich iſt leicht exiichtlich, wie eng wiederum Diele höhere 
Wertung des Gejeges und die daraus fich ergebende Mopdifi- 
catton der reformatorischen Aufgabe mit der früher dargelegten 
allgemeinen religiöjen Weltanſchauung Zwinglis zuſammenhängt. 
Wie in dem Begriff Gottes die lebendige, raſtlos jchöpfertiche 
Aktuoſität in den Vordergrund geitellt it, jo it auch das Yeben 
in ihm und der von ihm geforderte Dienit neben der vertrauenden 
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Hingabe des Herzens an Gott das jtätige und freudige Handeln 
in feinem Gehorſam und das ſich Hingeben an jeinen Willen, wie 
er ich in den von ihm aeichaffenen Ordnungen und den von 
ihm geitellten Lebensaufgaben offenbart. Da andererjeits für 
Zwingli Gott wieder nach einem oft betonten Grundgedanken 
jeines Gottesbegriffs dieſes Gute, Das er verlangt, nicht nur will, 
ſondern wejentlich ift, und jede Äußerung deſſelben in der ge- 
ſchaffenen Welt auf ihm zurüczuführen it, jo iſt ein jolches 
Handeln im Dienjte des Guten auch nicht blos ein äußerlich ihm 
geleijteter Gehorſam, jondern an ſich ſelbſt Schon das Leben in 
jeiner Gemeinschaft, die aber als die Gemeinschaft mit Gott zu- 
gleich die Birgichaft einer allmächtigen Hilfe und eines ewigen 
Beitandes in ſich trägt. „Wo der Geiſt Gottes iſt, da werden 
gute Werke nicht umterlaffen; denn wie der ein ewig währendes 
Gut iſt und alles Guten Urjache und Bewegung, alfo auch, wo 
er tit, werden alle Dinge zu guter Wirkung aufgerüftet und 
bewegt.“ 

Nicht minder liegt aber endlich auch am Tage, was für 
eine gewaltige Erichwerung und Erweiterung für die reforma- 
torische Aufgabe mit einer jolchen direkten Aufnahme ethiſch 
patriotijcher Ziele in diejelbe verbunden war. Neben die Verkündi— 
gung der reinen Lehre tritt die Reinigung des Lebens und neben 
die Reformation der Kirche diejenige des Staates. Zum Vorbild 
des geiitlichen Aıntes werden ihm die altteitamentlichen Pro- 
pheten, die neben der Abgütterei auch die Schäden des Volks— 
lebens geitraft und neben dem Eifer für die Ehre Jehovahs audı 
die Durchführung feines Geſetzes im Einzelleben wie in den 
öffentlichen Zuständen als ihren Beruf erfannt haben. Nach 
dieſem Vorbilde fieht auch ev ſich als berufener Pfarrer mit 
einem Wächteramt betraut, bei welchem die Verkündigung der 
ihm aufgegangenen Heilserfenntnis und deren Ausprägung in 
der Lehre und den Ordnungen der Kirche nur die eine 
und leichtere Seite ift; denn er weiß ſich neben der Bekäm— 
pfung der religiöfen Verirrung auc in den Kampf gegen 
die öffentlichen Notitände und die jocialen Schäden des Volfes 
hineingeitellt. „Einen ewigen, unabläſſigen Streit” nennt er 
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das Yirtenamt, einen Streit „mit allem Fleiſch und mit jich 
jelbjt, mit aller bochmütigen Gewalt und mit Allem, was 
gegen Gott iſt.“ „Das heißt ein Chriſt jein, hochherzig zu 
allen großen Thaten bereit jein, heiteren Geiſtes Alles er: 
tragen, im Helfen und Raten dem Wolfe jich hingeben, Kurz 
nah dem Bilde Gottes gütig fein gegen Alle, weiſe jein 
in Allem, überall Standhaftigkeit und Tapferkeit bewahren 
und einem Höheren als den Menjchen zu gefallen trachten.“ 


8: 

In der reformatorischen Arbeit Zwinglis jelbit treten haupt: 
jächlich drei Seiten auseinander: ihr Berlauf und. ihre Ergebniffe 
in Zürich jelbit, ihre Erfolge und Mißerfolge nad) außen, bejon- 
ders gegenüber der Eidgenofienschaft, und die Auseinanderjegung 
mit Luther im AUbendmahlsitreit.e Dabei finden wir iiberall 
Neligionsgejpräche als die enticherdenden Momente der Bewegung 
und werden Deshalb auch am Paſſendſten zur näheren Gharafte- 
riſierung dieſer verichiedenen Seiten je eines dieſer Neligions- 
geipräche in die Mitte jtellen. — Wie die Bildung feiner Über: 
zeugung, jo jteht auch der nun beginnende Kampf um ihre Gel- 
tung in Der Kirche, welcher dieje Zeit der veformatoriichen Arbeit 
von jener früheren der Vorbereitung jo ſcharf unterjcheidet, im 
engiten Zuſammenhang mit den großen gejchichtlichen Strömungen 
der Zeit und wird namentlich in jeiner Erfolgen nur aus ihm 
heraus verjtanden werden fünnen. Man macht beim Studium 
der Verbreitung der Neformation in der Schweiz fait auf jedem 
Schritt die Wahrnehmung, wie nicht nur Einwirkungen Yuthers, 
jondern auch zahlreiche andere Anregungen religiöfer und huma— 
niftiicher Art der Arbeit Zwinglis vorangegangen find, und Die 
evangelische Bewegung faſt nirgends durd) dieje eigentlich hervor: 
gerufen, ſondern fait überall blos befeitigt und bejtimmteren 
Zielen entgegengeleitet worden iſt. ber cben die Eigentüm— 
lichkeit diejer Ziele erlaubt es Doch auch wieder, die darauf 
gerichtete Arbeit Zwinglis jelbitändig und einheitlich jenen mit- 
wirkenden Faktoren gegemüberzuftellen und wie Die vorher: 
gegangene perjönliche Entwidlung ohne Verlegung der geichicht- 
lichen Wahrheit als ein Ganzes für fich darzuitellen. 
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Das Reformationswert in Zürich jelbjt zunächit darf ohne 
Frage zu den größten und merfwiürdigiten Erfolgen pfarramt- 
licher Thätigkeit gerechnet werden, von denen die Gejchichte uns 
Kunde giebt. Die Größe diejes Erfolges wird um jo augen- 
fälliger, je mehr zugleich die Schwierigkeiten in Betracht gezogen 
werden, welche Zwingli in jeinem ihm zugewiejenen Wirkungs- 
freife in Zürich entgegenjtanden. Die Stadt galt als die in jittlicher 
Beziehung verderbteite in dev ganzen damaligen Eidgenofjenjchaft. 
Bon einer vorbereitenden Erziehung durch die Myitit oder durch 
ethiich hervorragende Perjünlichkeiten finden wir feine Spur. Auch 
die gelehrte Bildung und der Bücherdruc haben erjt im Zujammen- 
hang mit der Zwinglichen Reformation in Zürich Eingang ge: 
funden. Dagegen waren auc) dort wie in den übrigen Stantonen 
fait alle einflußreichen Familien in den Söldnerdienit und in die 
Abhängigkeit von fremden Nahrgeldern verflochten, und gerade 
in den Jahren, in denen Zwingli jeine Arbeit in Zürich beganı, 
jehen wir infolge des in Italien erlangten Kriegsruhmes dieſe 
Berfäuflichkeit und Die damit zujammenbängende Korruption auf 
ihrem Höhepunkt angelangt. Namentlich der römische Stuhl be- 
jaß ſeit Yangem in den eidgenöſſiſchen Truppen und jpeciell in 
den aus Zürich geivorbenen Söldnern jeine beiten Bertewdiger 
und war, wie Leo X. in einer Botichaft an die eidgenöfjtichen 
Stände jagt, in jeder Gefahr zuerit gewohnt auf den feſten und 
treuen Schuß des unbejtegten Bolfes jein Vertrauen zu jeßen. Als 
die Stadt ſich Schon für die Reformation entichieden hatte, bejtand 
beinahe die Hälfte der päpitlichen Garde aus Zürichern, und der 
Rat ſah Sich, als der Bapit infolge des religiöſen Abfalles der 
Stadt ſich von jeinen gegen fie eingegangenen Berbindlichkeiten 
für Dispenfiert erklärte, um die Summe von 25,000 Gulden rüc- 
ſtändigen Soldes betrogen. Daneben hatten auch die benach- 
barten Staaten, Dejtreich, Savoyen und namentlich Frankreich 
durch die jährliche Auszahlung bedeutender Summen jich Die Ge— 
ftattung von Werbungen zu verjchaffen gewußt, aber damit auch 
das moraliiche Berderben in alle Schichten der Bevölkerung 
hineingebradht. Während draußen im Felde oft Bewohner der 
gleichen Stadt und des gleichen Dorfes im Dienst der jeind- 
lihen Fürſten gegeneinander fämpften, fehlte es dem Boden an 
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Arbeitern um ihn zu bebauen. „Der Plug, Hagt eine gleich— 
zeitige Ehronif, liegt umgejtürzt, die Kühe haben ihre Sennen 
verloren”. — Noch unheilvoller waren die mittelbaren Wirkungen, 
wie fie ſich namentlich in den Städten in dem überhand nehmen- 
den Hang zu Müßiggang und zu Ausfchweifungen aller Art bei 
Hohen und Niedrigen zeigten. 

Wohl lagen ja nach einer gewiſſen Seite Hin gerade in diejen 
engern Beziehungen zum Ausland und bejonders zu Rom auch 
wieder Momente, welche wenigitens der firchlichen Emanctpation 
Vorſchub Leiiten mußten. Die nähere Belanntichaft mit Rom 
machte auch mit dem dort herrichenden Leichtiinn und Sittenver- 
derben näher befannt; man gewöhnte jich, im Bapittum mehr 
eine politiiche als eine geiitliche Macht zu erbliden und die ihm 
geliehene Hilfe als Stützpunkt für die Gewährung Firchlicher 
Freiheiten und Vergünſtigungen zu bemügen. Vor Allem 
Ichadete dem Anjehen jeiner Inhaber die Wortbrüchigkeit, mit 
welcher die gegebenen Beriprechungen immer wieder von ihnen 
zurücdgenommen und die Truppen in ihrem ausjtehenden Solde 
verkürzt wurden. Aber die kirchliche Emancipation vom Bapft- 
tum war eben nicht der ausschließliche und nicht einmal der haupt: 
ſächliche Zweck von Zwinglis NReformationswerf. Noch mehr als 
in der kirchlichen Verbindung mit Nom ſah er in der von Papſt 
und den weltlichen Fürjten ausgehenden Bejtechung die Quelle 
des WVerderbens für jein Volt. Andem er aber nun mit dem 
gleichen rückſichtsloſen Ernit, mit welchem ev die firchlichen Miß— 
bräuche angrift, auch gegen dieje nationale Korruption jein Zeug— 
nis ablegte und jeinen Kampf führte, mußte er darauf rechnen, 
daß neben den Vertretern der Hierarchie auch viele der politischen 
‚sührer diefen Kampf mit ihm aufnehmen und feinem Refor— 
mationswerf, je umfajiender und durchgreifender es ihm vor— 
ſchwebte, auch einen um jo entichiedenern und erbittertern Wider- 
ſtand entgegenfeßen würden. Und man braucht nur jeine Briefe 
aus jenen Anfangsjahren zu lejen um zu jehen, wie Kar er ſich 
der Höhe und Schwierigfeit der auf ihm laſtenden Aufgabe von 
Anfang an bewußt war, aber auch mit welch feiter Glaubens: 
zuversicht er im Blick auf die allmächtige Hilfe feines Herrn und 
Gottes an ihre Ausführung die Hand gelegt hat. 
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Zum Kampfe jelbit bediente er fich während dieſer ganzen 
grundlegenden Anfangszeit keiner anderen Waffe als des durch 
jein Predigtamt ihm anbefohlenen Wortes. Wie er es bei jeinem 
Amtsantritt als ſeine Abjicht angekündigt hatte, jo fuhr ev fort 
in einfacher Auslegung des Neuen Teſtamentes nach dem Zu- 
jammenhang jeiner Schriften der Gemeinde wieder das wahre 
Weſen deſſen, was chrüftliches Gejeg und Evangelium it, vor 
Augen zu stellen, daneben etwa auch durch Berbreitung der 
Schriften Luthers die evangelischen Überzeugungen zu befejtigen. 
Dabei blieb er bis zum Jahre 1523 beharrlich bei dem Grundſatz, 
für die von ihm als notwendig erfaunten praftijchen Neuerungen 
wie Die Freigebung der Prieſterehe, die Erleichterung der Faſten— 
gebote u. ſ. w. Jih an den Biſchof von Conſtanz zu wenden und 
jo lange als möglich es abzuwarten, ob nicht durch deſſen Mtit- 
wirfung für eine dem Evangelium entiprechende Neugeltaltung 
der kirchlichen Verhältniſſe Raum geichaften werden fünnte. Seine 
Predigtweiſe tit bei aller Berwandtichaft des Geiſtes doch von 
derjenigen Luthers wejentlich verichteden. Bei gleicher Sicherheit 
und Freudigkeit der Ölanbensüberzengung und gleichem Reich— 
tum an unmittelbar jich darbietendem und aus dem Yeben ge- 
griffenen Veranſchaulichungen rehlt ihr doch jener Iprachliche und 
poetiiche Wohllaut und jene bis ins Innerſte durchlichtige Ge— 
miütstiefe, welche die Sprache Yuthers zu einem in der Geſchichte 
der Stirche unerreichten Muſter chriitlicher Beredtſamkeit machen. 
Dafür tft der Gedantengang einheitlicher, die Polemik jchärfer und 
die Abficht neben der Erwedung des perjönlichen Heilsglaubens 
auch auf die jociale Erneuerung des gelammten Volkslebens ges 
richtet. Im Angreifen der kirchlichen Yehren umd Ordnungen war 
Zwingli noch äußerit zurückhaltend; noch 1521 wurden ıhm in einer 
gegen ihn eingereichten Klageſchrift in dieſer Beziehung nur die Be— 
jtreitung der Fürbitte der Heiligen und etwa noch jfeptiiche Äuße— 
rungen iiber das ‚segefener vorgeworfen; erit von 1522 an wandte 
er fich auc) gegen die Faltengebote, die Verehrung der Marta und 
namentlich gegen Die Mönche, die ev furzweg als den faulen Haufen 
zu bezeichnen pflegte, und deren Zurückführung in das bürgerliche 
Arbeitsleben ihm nicht nur durch den Gegenſatz gegen den fal- 
ſchen Werfdienft, jondern auch im Intereſſe der ökonomiſchen 
Entlaitung des Volkes als notwendig erichten. 
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Die Wirkung jeiner Predigt zeigte ſich denn auch zuerit, noch 
vor dem Hervortreten eimer Firchlichen Oppoſition, in der Bereit- 
willigfeit, mit welcher der Nat und die Bevölferung troß der 
damit verbundenen Einbußen jich der von Zwingli geforderten 
Berzichtleiftung auf die fremden Jahrgelder und Mriegsdienite 
unterzogen und die Beljerung der fittlichen Zultände an die Hand 
nahmen. Als im Fahre 1521 zwilchen Frankreich und der Eid: 
genofjenichaft ein Bündnis zum Zweck neuer Werbungen geichloijen 
werden jollte, blieb Zürich auf Zwinglis Abmahnung bin davon 
fern. Andrerſeits wurden Geſetze zur Handhabung der Sitten» 
zucht erlaſſen und Viele auch perſönlich zur Beſſerung ihres Lebens 
veranlaft, jo daß Zwingli ſchon in einer jeiner frühelten Schriften 
jeine Mitbürger darauf hinweiſen durfte, wie mächtig Gott durd) 
das von ihm gepredigte Wort Die Liebe zu Gott und dem Nächiten 
in ihnen entzündet habe, und auch Auswärtige mit Staunen auf 
die in Zürich geichehene Umwandlung blidten als auf ein Zeug 
nis, wie Gott durch ſein Wort auch aus Steinen ſich Kinder er: 
weden könne. 

Der erite Zuſammenſtoß mit der bijchöflichen Autorität er: 
folgte im Frühjahr 1522. Er wurde nicht durch eine Provo— 
fation von Zwingli jelbit, jondern durch jeine Anhänger in der 
Gemeinde, aber als unmittelbare Wirkung feiner Bredigten her 
vorgerufen. Er bejtand wie an jo manchen Orten in Über: 
tretungen der ‚Faltengebote. Ste veranlaßten den Biſchof zu einer 
Klage an den Nat und die Geritlichfeit über die in der Stadt 
überhand nehmende Unbotmäßigfeit; aber bei diefen Verband: 
lungen eben zeigte e8 ich, wie entjchteden an beiden Orten die An— 
hänger Zwinglis jchon die Oberhand hatten. Ungehindert konnte 
dieſer jeine eriten Neformationsichriiten veröffentlichen, und jtatt ihn 
zur Nechenichaft zu ziehen, ging der Nat auf feine Bitte ein, daß 
durch die Anordnung eines öffentlichen MNeligionsgejprächs am 
29. Januar 1523 die kirchlichen Gegenſätze zur Entjcheidung ge: 
bracht würden, und jprach im Grunde ſchon durch dieſe Gewährung 
den Reformationsbeitrebungen Zwinglis jeine Anerkennung und 
damit den Sieg zu. 

Und noch mehr it dann der Verlauf diejes Neligionsge 
Ipräches jelbit ein Bild nicht ſowohl des Kampfes als des bereits 
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errungenen Steged. In der Mitte der auf etwa 600 Teilnehmer 
geichägten Verſammlung ſaß Zwingli allein an einem Tiſch, auf 
welchem die Bibel in lateinischer, griechischer und hebräticher 
Sprache aufgeichlagen war. Nachdem der Bürgermeiiter die Ber: 
Handlungen durch die Aufforderung eröffnet hatte, daß jedermann 
feine Klagen gegen die von Zwingli gepredigte Yehre frei ausiprechen 
Tollte, erhob jich dieſer jelbit zu einer furzen vorläufigen Recht— 
fertigung jeines Auftretens: Wie Gott je und je jeine Wahrheit 
aud) nach langer Berdunfelung wieder ans Licht gebracht und 
die in Sünde und Irrtum dahingegebenen Meenjchen wieder zur 
Erkenntnis jeines Evangeliums zurüdgeführt habe, jo habe auch 
jebt dieſes jein Licht die menschlichen Aufſätze und Lehren wieder 
zu durchbrechen angefangen; „aus was für Meinung und Willen 
der allmächtige Gott jolches durch mich als jeinen unwürdigen 
Diener hat wollen geichehen laſſen, kann ich nicht willen; denn 
er allein erkennt und weit die Heimlichkeiten ſeiner Ratſchlüſſe“. 
Er jet bereit Jedem, der jeine Lehre für Ketzerei halte, gütig und 
ohne Zorn Antivort zu geben. „Nun wohl ber im Namen Gottes, 
Hier bin ich“. 

Troßdem jämtliche Geiſtliche des Kantons ſich hatten ein— 
finden müjjen, übernahm es mit Ansnahme des Generalvifars 
von Konjtanz feiner, die alte Yehre zu verteidigen, und auch diefer 
Tah ſich von vornherein gelähmt durch die vom Rate aufgeitellte 
Beitimmung, dag im Streit der Parteien nur die heilige Schrüt 
als richterliche Autorität anerfannt und die Bewersführung ledig: 
Lich auf ihre Ausſprüche geitügt werden ſolle. Wenn der bijichöf- 
liche Abgeordnete in immer nener Wendung die Kompetenz einer 
Tolhen aus einfacher Geiftlichen und Bürgern zujammengejegten 
Verſammlung in Glaubensfragen zu bejtveiten und die Enticheidung 
auf ein Konzil oder auf die theologiichen Autoritäten abzuitellen 
verjuchte, jo hielt ihm Zwingli die Verheigung Chrijtt "entgegen, 
daß er da gegenwärtig fein wolle, wo zwei oder Drei in jeinem 
Namen verjammelt find, ſowie das feite Vertrauen auf Die Kraft 
des göttlichen Wortes, jeine Wahrheit auch ohne die Vermittlung 
menjchlicher Autoritäten jedem aufrichtigen Herzen zu offenlaren: 
„der Geiſt Gottes fließt darin jo reichlich nnd weht in ihm jo 
fröhlich, daß jeder fleigige Leler, welcher nur demütigen Herzens 
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hinzutritt, durch die Schrift zur Erkenntnis der Wahrheit gelangen 
wird, gelehrt vom Geiite Gottes“. 

Bor allem aber find die 67 Schlußſätze oder Thejen, die 
Zwingli als Grundlage der Disputation aufgejtellt hatte, wenn 
fie auch im Verlaufe derjelben von den Gegnern geflifientlich bei 
Seite gelafjen wurden, eine Zufammenfafjung der enticheidenden 
reformatorischen Gedanken und Grundjäge, wie fie Elarer und 
einheitlicher wohl faum eine zweite Neformationsichrift in ſich 
darjtellen dürfte. Von den an die Spige geitellten Sägen aus, 
daß das Evangelium auch ohne die Autorität der Kirche die ſich 
jelbit bezeugende Wahrheit iſt, und daß in Chrijti Lehre und 
Verjöhnungstod der einzige Weg der Seligfeit den Menjchen 
gezeigt ift, wird der Neihe nach das ganze Syitem der über- 
lieferten Heilslehre und Kirchenverfafjung einer vernichtenden 
Kritik unterzogen. Zugleich wird ihm wenigiteng den Grundlinien 
nad) ein dem Evangelium entnommenes Lehr: und Verfaſſungs— 
programm gegenübergejtellt, das in jeiner Vereinigung von chrijt- 
licher Bejtimmtheit und freilaffender Beichränfung auf das We- 
jentliche ebenjo jehr als das Muſter eines wahrhaft evangeltichen 
Befenntnifjes wie als das thatjächliche Zeugnis für die Selb- 
tändigfeit und Wahrheit des reformatorischen Berufes eines 
Urheber daſteht. Wer Zmwinglis Werk nach jeiner wirklichen 
Grundlage und feinen wahren Zielen erkennen will, wird immer 
zuerſt auf diefe Schlußreden und die bald darauf ihnen beige: 
gebene nähere Ausführung in jeiner Schrift: „Auslegung und 
Begründung der Schlußreden” zurüdgreifen müſſen; fie zeigen, wie 
far und umfafjend gleich von der eriten Ausführung an der 
ihm eigentümliche Neformationsplan vor Zwinglis Seele jtand, 
wie aber andrerjeitS auch er bei aller Selbjtändigfeit des Aus— 
gangspunftes und der Ausführung die evangeliiche Kirche auf 
feinen anderen Grund, als auf den fie von Luther gebaut wurde, 
bat jtellen wollen, auf feinen andern als den, welchen er in dem 
fajt allen feinen Schriften als Motto vorangeitellten Trojtwort 
Chriſti jelber bezeichnet: fommet her zu mir Alle, die ihr ar» 
beitet und beladen seid, und ich will euch Ruhe geben. 

Mit diefem Religionsgeipräch war nun fir das Gebiet von 
Zürich die reformatorische Bewegung eingeleitet, welche während 
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der nädjiten zwei Jahre eine firchliche Imititution nad) der 
andern in ihren Kreis hineinziehen und nach den von Zwingli 
aufgeitellten evangelischen Grundjägen umgejtalten ſollte. Den 
Anfang der Kultusänderungen bildete, nach nochmaligem längern 
Zuwarten auf ein etwaiges Einlenten des Biichofs, zu Pringiten 
1524 die Bejeitigung der Bilder, in denen Zwingli das vor- 
nehmite Hindernis der wahren Hingabe an Gott erblidte. Ihr 
folgte im Dezember 1524 die Aufhebung der Klöfter und am 
Gründonnerſtag des folgenden Jahres die Abichaffung der Meſſe 
und als Erjag die Einführung einer evangeliichen Abendmahls- 
jeier. Die Ausführung ging überall vom Nat aus, aber jo, daß 
die Bürger dabei um ihre Zujtimmung gefragt wurden, und in 
den meilten Fällen die Autorität des Rats mehr im Zurüdhalten 
als ım VBoranjchreiten zur Äußerung fam. Bei der Aufhebung 
der Klöfter legte die Abtiffin am Fraumünſter jelbit ihre Gerecht- 
jame in die Hand der Obrigkeit nieder. Der Abt von Kappel 
machte aus jeinem Kloſter eine gelehrte Schule und ließ ſich ſelbſt 
mit jeinen Mönchen in deu alten Sprachen und in der heiligen 
Schrift unterrichten. Die Chorherren am Großmünſter gaben aus 
eigenem Antrieb an den Rat die Erflärung ab, daß fie es nicht 
fänger in ihrem Gewiſſen ertragen fünnten, die dem Stifte zu— 
fommenden Einkünfte zur Vermehrung jeines Neichtums zu be: 
ziehen, und trafen mit ihm die Vereinbarung, dat die Pfründen 
nach dem wirklichen Bedürfnis der geiitlichen Amtsverwaltung 
reduziert und der Überſchuß ihres Ertrages für die Errichtung 
einer theologischen Schule jowie für die Hebung des jonjtigen 
Unterricht3 in der Stadt verwendet werden ſollte. So wurde 
tim Laufe weniger Monate fait ohne Wideritand eine kirchliche 
Umwälzung vollzogen, wie jie durchgreifender faum gedacht wer- 
den fünnte und zwar zu einer Zeit, als anderswo die Frage 
über ihre Berechtigung faum erit über die theoretische Discuj- 
ton hinausgegangen war, Die meifte Anhänglichfeit zeigte ſich 
ür die Meſſe; ihre Abjchaffung wurde nur durch ein Mehr 
von wenig Händen im Großen Nat durchgeiegt. ber als nun 
am Gründonneritag des Jahres 1525 ſtatt ihrer die erite evan- 
gefiiche Abendmahlsfeier im Großmünſter gehalten wurde, war 
Zwingli jelbjt darüber evitaunt, wie allgemein die Beteiligung 
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der Bürgerichaft an devjelben war, und wie Klein die Zahl dever 
blieb, „Die nad) den Fleiſchtöpfen Egyptens zurückſchauten“. 

In der Art und Weiſe der Umgeſtaltung begegnen wir 
überall einer nüchternen Verjtändigfeit, die den Gegenſatz gegen 
das bisherige Kultuswejen bis in jeine legten Konjequenzen aus- 
bildete, aber der bei Zwingli überall wiederkehrenden jchroff dua- 
liſtiſchen Auffafjung des Verhältniſſes von Geiſt und Natur ganz 
entiprechend war. Die gottesdienitliche Feier wurde auf die ele- 
mentarjten Formen der Predigt und des Gebetes reduciert, fein 
Gejang und fein Orgelſpiel mehr geduldet, auch beim Abendmahl 
ſorgſam jede Mitwirkung äſthetiſcher Motive ausgeichlofien und 
jelbjt die beiondere Amtstracht bei geiftlichen Funktionen für un- 
zuläjlig erklärt; das Volk jolle, meinte Zwingli, jeine Geiftlichen 
nicht an ihrer Kleidung, ſondern an ihrer Teilnahme für feine 
Anliegen und ihrer Bereitwilligkeit zum Helfen zu erfennen ver- 
mögen. Ohne Rückſicht auf ihren hiſtoriſchen oder künſtleriſchen 
Wert wınden nicht nur die Bilder, jondern auch die alten Hand- 
Ichriften und Bücher der Kloſterbibliothek der Zerſtörung preis- 
gegeben und der reiche Ktirchenjchat des Großmünſters in Geld 
umgeprägt, weil, wie der Nat auf die von den Chorherren ein- 
gereichte Verwahrung antwortete, die Neformation und die damit 
verbundenen Tagjatungen der Stadt jo große Koſten verurjacht 
hätten. 

Aber noch wichtiger und gejchichtlich belangreicher als diejes 
Üußerliche in Zwinglis Neformationswerf, das auch innerhalb 
der eigenen Kirche durch die jpätere Entwicklung vielfach modi: 
fictert worden iſt, iſt die ihm zu Grunde liegende principielle 
Auffafiung, welche bald weit über Zürich hinaus für den ganzen 
Umfang des jchweizeriichen und zum Teil auch ſüddeutſchen Ne- 
formationsgebietes maßgebend werden ſollte. An die Stelle der 
Hierarchie iſt als Trägerin der Firchlichen Negierungsgewalt die 
chrijtliche Gemeinde in ihrer legitimen Vertretung durch die Obrig- 
feit getreten, aber unter der beitimmt ausgejprochenen Voraus— 
jeßung, daß dieſe dabei an das Wort Gottes gebumden iſt und 
als das Organ jeines Willens ſich betrachtet. Die neue Kirchen— 
bildung iſt damit in bewußtem Rückgang auf altteitamentliche 
Vorbilder zur Theokratie geworden, in welcher der Staat der 
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unmittelbare Gegenitand wie der Vollſtrecker des chriftlichen Ge— 
jeges iſt und mit der Leitung der Kirche zugleich die Verpflich- 
tung zur Durchführung ihrer eigentümlichen Zwecke auf ſich ge— 
nommen hat. Es fehlt allerdings auch bei Zwingli nicht an 
Andeutungen, dat die Notwendigkeit einer bejtimmteren Schei- 
dung der beiden Gebiete von ihm erfannt wurde. Seine Schrift 
„von der göttlichen und menschlichen Gerechtigkeit” nimmt geradezu 
die Unansführbarfeit des in Chriſto geoffenbarten Gotteswillens 
innerhalb des irdischen Lebens zu ihrem Ausgangspunkt und leitet 
daraus für die bürgerliche Gemeinichaft die Notwendigkeit ab, 
daß fie jtatt dieſes Geſetzes der göttlichen Gerechtigkeit blos durch 
eine „arme und breithafte menschliche Gerechtigkeit“ könne vegtert 
werden, die ihr Ziel nicht im der Heritellung der Frömmigkeit, 
jondern in der Ermöglichung eines rechtlich geordneten Verkehrs 
und Gemeinjchaftslebens ich zu ſtecken habe. Die Obrigkeit, die 
zur Handhabung diefer menschlichen Gerechtigkeit von Gott ein- 
gejetst Jei, habe darıım ihre Funktion auf das Gebiet des äußern 
Lebens zu beichränfen; „es jteht nicht in ihrem Eid und Gehor— 
Jam, daß jte über die Seelen und Gewiſſen der Menschen berrichen 
joll, denn ſie vermag es nicht; fie iſt nicht über das Wort Gottes 
und chrütliche Freiheit gejeßt, jondern nur über das zeitliche Gut 
und mag über die Seelen nicht reichen“. Nehmen wir Hinzu, 
dag nad) Zwingli die Herrichaft dieſer menschlichen Gerechtigkeit 
durch äußern Zwang, diejenige der göttlichen und im Chrijten- 
tum geoffenbarten durch die Verfündigung des Evangeliung be- 
gründet und ausgebreitet werden joll, und daß es Aufgabe und 
tel Ddiejer lestern it, auf Diefem Wege des freien Wahrheits- 
zeugniſſes auch jenen äußern Kreis immer mehr mit ihrem Licht 
und Leben zu erfüllen, jo find uns bier die Grundlinien eines 
Verhältniſſes zwischen der allgemein menschlichen und der chrüft- 
lichen Sittlichkeit und zwiichen den Aufgaben des Staates und 
der Kirche gezeichnet, das über jene einfach theofratiiche Verhält— 
nisbeitimmung weit hinausveiht und vom  altteftamentlichen 
zum neuteltamentlichen Standpunkt himüberleitet. Aber jowohl 
die geſchichtlichen Verhältniſſe wie die Geiltesart Zwinglis jelbft 
haben den Neformator daran gehindert auf diejer theoretiich als 
richtig erkannten Bahn zu beharren. Noch im Jahre 1523 wurde 
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der Beichluß gefaßt, daß die getitlichen Angelegenheiten durch den 
großen Nat behandelt werden jollten, und wenn derielbe auch 
nicht aufhörte wichtigere Enticheidungen vor der Ausführung der 
Bürgerichaft vorzulegen, jo erfolgte diejelbe doch überall auf dem 
Wege Staatlichen Zwanges, und Zwingli jelbit zeigt ſich auch 
feinerjeitS in der Anwendung jolcher Mittel nichts weniger als 
zurücdhaltend. Der Sieg der Reformation in Zürich bezeichnet 
in diefer Beziehung Statt einer Freilafjung -der religiöſen Über- 
zeugungen vielmehr eine Beſchränkung der freien Bewegung, die 
bi3 dahin in Folge der unabhängigern firchlichen Stellung Zürichs 
gegenüber Conſtanz beitanden, und unter deren Schub ja aud) 
Zwingli jein Werf vorbereitet hatte Schon im Jahre 1523 
finden wir eine Genjurbehörde eingerichtet, welche den Drud und 
die Verbreitung der Bücher zu überwachen hatte, und in welcher 
natürlich” Zwingli den maßgebenden Einfluß ausübte Und wie 
gewaltig gelegentlich jeine Gegner, wenn es ſich um die Ein- 
Ichüchterung der Oppofition handelte, die aus der Verbindung 
mit dem Nat ihm enwachiende Macht zu fühlen befamen, zeigt 
die Hinrichtung Jacob Grebels, welche nicht nur durch Die 
leidenschaftliche Haft, mit der ſie Zwingli betrieb, ſondern auch 
durch die unzweideutige Einmengung firchlicd) theofratiicher Motive 
in das Strafverfahren für immer einen Flecken auf jeine Hand: 
lungsweiſe gelegt hat. Auch in den Fragen des Glaubens und 
des Kultus war die Minderheit gegenüber den Bejchlüjjen der 
Mehrheit zum unbedingten Gehorſam verpflichtet. Als der Rat 
die Aufhebung der Meſſe bejchlojien hatte, wurde ihren An— 
bängern die Bitte rundweg abgeichlagen, fie in einem bejondern 
Gotteshans noch ferner abhalten zu dürfen, und bald darauf 
fogar auch die Feier derjelben in auswärtigen Kirchen ihnen 
verweigert, weil fie nach Zwinglis Meinung über diejen Punkt 
num genugjam unterrichtet worden jeien. Gbenjo wurden Die 
täuferiſch Geſinnten einem jehr jtrengen Taufzwang unterworfen, 
indem der Befehl erlafien wurde, daß alle Eltern ihre Kinder 
bei Strafe der Einferferung und Verbannung binnen acht Tagen 
zur Taufe bringen jollten, während allerdings die noch härtern 
Strafen der Auspeitihung und Ertränkung, die jpäter einige 
Häupter der Sekte trafen, erit verhängt wurden, als fie ſich auch) 
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in die revolutionäre Agitation eingelafien, und alle gelindern 
Mapcegeln ich als unwirkſam erwiejen hatten. Das Belenntnis 
der FKirchlichen Gemeinde kann eben nicht zum Staatsgejeg er: 
hoben werden‘, ohne daß die Oppofition gegen dasjelbe als poli- 
tiiche Auflehnung hingeitellt wird, und der der Kirche innewohnende 
Trieb nach Univerjalität durch die falichen Mittel des jtaatlichen 
Zwanges ſich jeine Berriedigung zu geben jucht. Die Wieder- 
täufer hatten daher Recht, wenn fie das Hineinziehen diejer Gewalt 
in die Aufgaben der Kirche als eine Beeinträchtigung derjelben 
und zugleich als einen Abfall von Zwinglis eigenem uriprüng- 
lichen Standpunkt daritellten. Nur darf nicht überjehen werden, 
daß gerade ihr ſchwärmeriſches Auftreten dem Neformator die 
Verbindung mit dem Staat im Intereſſe der geichichtlichen Con— 
tinuität und einer gefunden Leitung des Voltslebens doppelt nahe 
legte, und daß andrerieits bei der Entartung des Klerus Die 
bürgerliche Obrigkeit als die einzige geichichtliche Macht daſtand, 
welche dem chriitlichen Geiſt für die Erfüllung feiner jittlich reli- 
giöfen Aufgaben zum Urgan dienen und dem evangelischen 
Glauben durch die Aufnahme in ihr feites Gefüge gegenüber den 
Unterdrüdungsverjuchen der Hierarchie den notwendigen Rückhalt 
bieten konnte. Es ſpricht Die innerite Tendenz von Zwinglis 
Theofratie und zugleich das lebte Ziel jeiner veformatoriichen 
Arbeit aus, wenn jein Freund, der Komthur Schmid von Küß— 
nacht auf der zweiten Disputation in Zürich im Oktober 1523, 
auf welcher eben dieſe Befugnis der Obrigkeit zur Firchlichen Re- 
formation bejprochen wurde, am Schluß der Verhandlungen aus- 
ruft: „Wenn die Gerjtlichen nicht dazu helfen wollen, daß Chriſtus 
wieder aufgerichtet werde, jo wird e3 nötig fein, daß die Welt- 
fihen dafür einitehen. Ihr habet bisher, liebe Herren, manchem 
weltlichen Fürſten geholfen wiederum in feine Herrichaft um 
Geldes willen. So helfet nun um Gottes willen Chriſto, unjerm 
Herrn, wiederum in jeine Herrichaft, daß er in euern Gebieten 
allein angebetet, geehrt und angerufen werde und in uns Chriſten 
allein herrſche und gebiete und für das geachtet und gehalten 
werde von den Euern, dazu ihn jein Water gejeßt hat und uns 
gegeben als den einigen, wahren Mittler, Erlöjer und Nothelfer. 
Nehmet die Sache tapfer und chriſtlich in die Hände“, 
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Und wenn wir auf das Ganze von Zwinglis Wirken in 
Zürich blicken, ſo war doch jene Anwendung gewaltſamer Mittel 
nur etwas vereinzeltes gegenüber dem, was er während der kurzen 
ihm geſtatteten Jahre desſelben auf dem freien Wege der Beleh— 
rung und der gejeßgeberiichen und organiſatoriſchen Ihätigkeit 
erreicht hat. Seine mächtigſte Waffe blieb aud) jegt, wo er die 
Obrigkeit zur Mitarbeit an feiner Zeite hatte, das von ihm ges 
predigte Wort, mit welchem ev unermüdlich und umerbittlich auf 
jeiner Kanzel im Großmünſter jein Hirten» und Wächteramt 
ausübte, und man muß die Predigt lejen, Die er bei Gelegenheit 
der zweiten Tisputatton zu Zürich vor der verjammelten Geiſt— 
lichkeit gehalten und bald darauf in erweiterter Öejtalt unter dem 
Titel „Der Hirt“ herausgegeben hat, um ſich zu vergegemvärtigen, 
wie ernjt und hoch er von diefem Predigerberuf Dachte, und mit 
was für einen Geiſte des Glaubens und der Treue, des ſittlichen 
Eifers und der jelbjtverleugnenden Hingabe er die an ihn fich 
anschließende Geiſtlichkeit zu erfüllen juchte. 

Neben dieſem perfönlichen Einfluß ſind als bleibende firch- 
liche Imititutionen bejonders wichtig die Urgantjation der Pfarr— 
ſynode und die Stiftung der theologischen Schule, für welche er 
die Güter des Chorherrenitifts zu verwenden wußte, und an 
welcher er jelbit von Anfang an trog der Laſt feiner jonjtigen 
Arbeit unausgejebt als Lehrer thätig war. Nicht blos Die 
Studierenden, jondern auch die ſämmtlichen Geiftlichen der Stadt, 
ja die ganze Gemeinde mußte ſich an den Lektionen beteiligen, 
die ausschließlich in der Auslegung der bibliichen Bücher beitanden. 
Zwingli ließ das den Theologen lateinisch vorgetragene durch 
einen jeiner Genofien jeweilen im einer unmittelbar darauf ge= 
haltenen Predigt deutich wiederholen, um auch nad) diejer Seite 
hin durch die Verbreitung und [Befeitigung der evangelijchen 
Erkenntnis das ihr zugeiprochene allgemeine Priejtertum zum 
Wahrheit zu machen. Wie mächtig durch diefe Anregung der 
Trieb nad) Erkenntnis unter den Geiftlichen gefördert wurde, 
zeigt die Lebensgeichichte Thomas Platters, welcher in die Pfarr— 
häuſer auf dem Lande hin und ber gerufen wird, um Die im 
Amte jtehenden Geiitlichen, zum teil bereits bejahrte Männer, in 
die Kenntnis der hebrätichen Sprache einzuführen. 
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Nicht minder aber macht sich auch auf den der Kirche und 
der getitigen Erziehung ferner liegenden Gebieten die Kraft von 
Zwinglis fittlichem Willen und der Einfluß jeiner organiſatoriſchen 
Weisheit jpürbar. Die Anordnungen des Rates zur Hebung 
der materiellen und Sittlichen Notitände, wie ſie ım Erlaß einer 
Armenordnung, einer Ehegejeggebung und verichtedener tief ein— 
greifender Zittenmandate einander folgen, laſſen ſich durchweg 
auf jeine unmittelbare Initiative und Urheberſchaft zurückführen. 
Seiner Vermittlung war es zu verdanken, daß während des 
Bauernfrieges das aufgeregte Landvolk ich beichwwichtigen ließ 
und auf die Verheifung einer in Verbindung mit Zwingli vor: 
zunehmenden Regelung der Steuerverhältniſſe die mit bewaffneter 
Hand erhobenen Forderungen zurüczog und jeine Sache vertraueng: 
voll der Enticheidung des Rates anheimitellte. Auch ſpäter behielt 
er die jocrtale Yage des Yandvolfes ters im Auge, ſuchte den 
durch Yeibergenichaft und Zehntprlichtigfeit auf demjelben laſtenden 
Truf nad Kräften zu mildern ımd legte es auch in jener An 
werjung zum geiftlichen Hirtenamte feinen Amtsbrüdern ans Herz, 
dar ſie nicht nur dazu geſetzt ſeien Die chriftliche Lehre zu ver: 
kündigen, jondern auch die Fürſorge für die Gedrüdten und die 
Arbeit an der Verbeſſerung ihrer Yage als eine Hauptaufgabe 
ihres Amtes anzujehen hätten. 

So erwuchlen aus der Thätigfeit Jwinglis in Zürich neben 
der evangeliichen Ordnung der Lehre und des Gottesdienites im 
Yaufe weniger Jahre eine Neihe von Schöpfungen, durch welche 
das dort zur Herrichaft gelangte evangelische Princip nach allen 
Zeiten hin als die Kraft geiitiger und Tittlicher Erneuerung gel- 
tend gemacht, und dem ganzen Yeben der Stadt eine höhere Rich— 
tung und ein bis dahin ungeahnter Gehalt verliehen wurde, Es 
it eine reformatoriſche Arbeit, Die im Vergleich mit dem welt- 
geichichtlichen Auftreten Luthers weniger ereignisveich und weniger 
großartig, ſozuſagen bürgerlich einfacher ſich daritellt, aber wie 
diejes ein Bild treueiter und erfolgreichiter Dingebung an die von 
Gott vorgejteckte Aufgabe und, wie das Werk Luthers, ein leuch- 
tendes Zeugnis fir die rettende und welterneuernde Kraft der 
von ihnen verfündigten Wahrbeit iſt. Nach der einen Zeite hin tt 
es allerdings das Werk einer oft gewaltthätigen Zeritörung und 
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die Auflöjung eines beinahe taujendjährigen Zuſammenhanges, 
die namentlich auf dem Gebiete der chriitlichen Kultur: und Kunſt— 
entwidlung an manchen Punkten ohne Frage als herber und 
hemmender Einschnitt jich fühlbar macht. Aber es iſt eine Zer- 
jtörung, deren Urjprung aus dem lauteriten Wahrheit3- und Ge- 
willensernit Sich nirgends verleugnet hat, deren Notwendigkeit 
Zwingli überall aus dem urkundlich bezeugten Wejen des Chriften- 
tums zu vechtfertigen bereit war, und an deren Vollziehung er 
erit gegangen ift, als die bisherigen Träger der kirchlichen Ord— 
nung für die Bejeitigung auch der dringenditen Notitände ſich 
als unfähig erwieſen hatten. Und es iſt eine Zerjtörung, deren 
Verluſte doch auch Schon nach der fulturgejchichtlichen Seite hin 
zu der jegensreichen Bedeutung des mit ihr verbundenen Neubaues 
in feinem Verhältnis jtehen. Es ijt leicht, durch die Aufzählung 
der mit der Reformation zu Grunde gegangenen Kunſtwerke 
Zwingli etwas von den Zügen eines Vandalen zu leihen, und 
Ihon zu jeiner Zeit hat es auch auf der Seite jeiner treueiten 
Anhänger nicht an Stimmen gefehlt, welche der religiöfen Kunft 
gegenüber eine größere Anerkennung und Schonung befünworteten. 
Aber man jollte, wenn man einmal für die diefem Verfahren zu 
Grunde liegenden chrijtlichen Motive feinen Sinn hat, doch 
wenigjteng im Intereſſe der geichichtlichen Wahrheit die ander- 
weitigen Wirfungen nicht verichweigen, welche jeine auf das 
Evangelium gegründete Reformation in Bezug auf die fittliche 
Hebung und die geiltige Erziehung des Volkes als ihre nicht 
minder bejtimmt angejtrebten Ziele in ihrem Gefolge gehabt hat. 
Und wenn damals ein zeitgenöffischer Gegner nicht ohne ein ge- 
wiſſes Recht diefer Neformation den Vorwurf machen konnte, in 
der Kirche Zwinglis gebe es feine faitende Hannah, feinen gottes- 
fürchtigen Simeon und feinen Petrus und Johannes, die zur 
Betitunde in den Tempel gingen, an feinen Altären fehle die 
Lobpreifung Gottes und in jeinem Tabernakel das Saframent, 
jo jollte die gefchichtliche Betrachtung der Gegenwart, auch wenn 
jte in dieſen Vorwurf einzuftimmen fich genötigt fieht, nicht erit 
auf die lange Neihe von Männern hingewiejen werden müſſen, 
die in der Stirche Zwinglis und unter dem Einfluß des von ihm 
gewedten geiitigen Lebens betend und arbeitend diejes Erziehungs- 
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werf fortgelegt haben, und deren ununterbrochene Succeſſion zu 
der vor ihm fich fühlbar machenden geiitigen Ode und Verwahr: 
lojung einen jo ſcharfen Gontrajt bildet, — 

Anders geitaltet ſich allerdings das Bild, wenn wir nun 
dieſem Wirken Zwinglis in Zürich das nach außen bin gerichtete 
an die Seite itellen. Zur Warte des Wortes gejellt jich das 
Schwert; der Führer der Kirche wird zum Yeiter des Staats: 
wejens, der die ihm in die Hand gegebene Macht zur gewalt- 
ſamen Verdrängung feiner Gegner benüßt, ausführliche Kriegs— 
pläne entwirft und mit dem Ausland im Bunde jeiner Stadt neben 
dem Schuß ihres Glaubens auch die politische Hegemonie und 
wichtige, die frühern Bundesgenoſſen erdrückende Gebietserweite- 
rungen zuzumenden jucht. Aber eben dieſe Hinwendung zu welt- 
Licher Politif und zu äußeren Gewaltmitteln hemmt jein Wert 
und jeine Laufbahn. Während er, um dem gefürchteten Angriff 
des Kaiſers zu begegnen und jeine politiich-veligiöien Neformge- 
danken in der Schweiz dDurchzujegen, auf die Hilfe fremder Bundes— 
genoſſen ſich ſtützt, lähmt er damit gerade die überlegene Macht, 
die dem evangelischen Bekenntnis bereits in der Eidgenoſſenſchaft 
zu Gebote jtand, und der frühzeitige Tod auf dem Schlachtfeld 
reißt ihn und viele jeiner beiten Genoſſen in der Züricher Geiſt— 
licheit aus einem Wirkungsfreis heraus, der nad) jo manchen 
Seiten hin noch unvollendet geblieben war und jeines geitalten- 
den Geiſtes noch weiter bedürftig zu jein ſchien. 

Die nähere Verfolgung der Geichichte dieſer politischen 
Thätigfeit und der aus ihr hervorgegangenen Konflikte und Ver— 
wickelungen fann nicht unſre Aufgabe fein. Sie iſt gerade in 
den legten Jahren vielfach beiprochen und mannigfach beurteilt 
yoorden. Aber zweierlei muß doch als das fait alljeitig aner- 
fannte Ergebnis der darüber geführten Verhandlungen bier heraus- 
gehoben werden: einmal die weientliche Reinheit des Zieles, wel- 
ches Zwingli dabei zu erreichen, und jodann der defenſive Cha— 
rafter, den er feiner Stellung nach außen jo lange als möglid) 
zu wahren juchte, und den er erit aufgegeben hat, nachdem er 
die Unmöglichkeit erfannt hatte, dem evangelischen Bekenntnis 
auf diejem Wege den notwendigen Schuß aufrecht zu erhalten. 
Sein Ziel war, wie Bullinger es zufammenfaßt, dem Worte 
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Gottes in der ganzen Eidgenofjenichaft freie Bahn zu machen 
und den Penftonen und fremden Striegädieniten zu wehren, und 
wenn ihn mit Necht der Borwurf trifft, daß er diejes Ziel itatt 
wie in Zürich mit dem Schwerte des Getites, auch mit bewaff— 
neter Hand zu erreichen juchte, jo darf nicht vergefien werden, 
daß er dieſe Waffen zuerjt zur Verteidigung in die Hand nehmen 
mußte, und daß er fich, wenn er den Krieg als die einzige Mög- 
lichfeit der Nettung des evangelischen Glaubens anjah, vielleicht 
in der Macht, aber jedenfalls nicht in den Abfichten und Plänen 
jeiner Gegner getäuscht hat. Und wie lange Jahre vorher be- 
Ihränfte er fich, um nach beiden Seiten hin fein Ziel zu erreichen, 
auf die Mittel friedlicher Ermahnung und freundichaftlich teil- 
nehmender Belehrung! Seine „göttliche Ermahnung an Die 
ältejten Eidgenofjen von Schwyz”, in welcher er 1522 der dortigen 
Yandsgemeinde zujprach, den fremden Bindnifien zu entjagen 
und fich doch nicht von den Herren, von denen fie niit Eifen und 
Hellebarden nicht überwunden werden fonnten, mit weichem Golde 
übermannen zu lafjen, bleibt für alle Zeiten eines der jchönften 
Denkmale eines edeln, auf die Wohlfahrt des Volkes gerichteten 
und an die freie Überzeugung ſich wendenden Patriotismus, und 
die mannigfaltigen perjönlichen Beziehungen zu jo vielen Gebieten 
der Eidgenofjenichaft vermöge jeines früheren Aufenthaltes in 
Toggenburg, Glarus und Schwyz laſſen ja auch von diejer Seite 
her ein folches Vorgehen nicht als Anmaßung, jondern ala Er- 
füllung eimer ihm durch jein Amt übertragenen Pflicht erjcheinen. 
Aber eben diejer friedlich patriotiiche Zuſpruch iſt die erjte Ur- 
jache gewejen, daß innerhalb der Länder die Feindſchaft gegen 
ihn überhand nahm, und jene Stoalition zwijchen der Elerifalen 
und der friegsfreundlichen Partei, den Anhängern der alten Ord- 
nung in der Kirche und des Söldnerweiens in der Politik, fich 
gegen ıhn bildete, an welcher jeine Hoffnung auf eine die ganze 
Eidgenofienichaft umfaſſende veligiös-fittliche Regeneration fo 
traurig jcheitern jollte. 

Nicht minder friedlicher Art waren dann auch andrerfeits 
während langer Jahre jeine Bemühungen um die Ausbreitung der 
evangelischen Lehre. Auch hier ift die Unterjtügung durch friegerifche 
Bündniſſe und bewaffnete Heeresmacht erit erfolgt, als die fatho- 
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liche Partei durch eine Reihe gewaltiamer Unterdrüdungsverjuche 
die Gegemwehr herausforderte und durch Schwert und Scheiter: 
haufen die von ihr gewählten Kampfmittel an den Tag gelegt 
hatte. Nicht äußere Gewaltmittel und nicht einmal die eigenen 
Bemühungen Zwinglis, Jondern die einfache Macht feiner getitigen 
Autorität und das aus freiem Antrieb ihm entgegengebrachte 
Bertrauen haben feine kirchliche Führerjtellung in der Schweiz 
jo tief begründet, daß jelbit eine Katajtrophe wie die zu Kappel 
jie nicht wieder zu erichüttern vermochte. Sein Briefwechſel jtellt 
es aufs lebendigite dar, wie ohne jein Zuthun in immer weiterem 
Umfange die Augen der Beſſern ſich auf ihn richteten und in ihm 
den von Gott gegebenen Ernenerer der Stirche begrüßten, „den 
Bilchor des ganzen Vaterlandes und das Auge des Herrn“, wie 
ihn der Vorſteher der Berner Kirche, Berthold Haller, einmal 
bezeichnet. Noch che er eine einzige Schrift in den Druck ge 
geben hat, jehen wir aus allen Teilen dev Schweiz die bedeutend- 
ten Männer mit ihm in Verbindung treten und jeine Ratichläge 
für die Führung ihres Amtes, den Betrieb ihrer Studien, Die 
Aufhellung ihrer theologischen Bedenken einholen; als Beiſpiel ſei 
der Brief angeführt, in welchem der angejehenite und jelbitändigite 
Diejer Schweizerischen Mitarbeiter, Ofolampad in Baſel, gleich nad) 
jeiner Ankunft dajelbit im Dezember 1522 den Verkehr mit ihm 
anfnüpfte und ihn um feine Freundſchaft bat. „Wer jollte, heißt 
es darin, den nicht lieben, der die Sache Christi mit ſolchem 
Eifer betreibt, der jeine Schafe jo treulich weidet und den Wölfen 
jolche Furcht einflößt, der jich wie eine Mauer fir das Haus 
Sirael hinstellt und in Wort und Wandel die eriten Zeugen des 
Glaubens lebendig wieder ericheinen läßt“. Und bald dehnt ſich 
der Kreis noch weiter aus; die ſüddeutſchen Neichsitädte, Straß: 
burg an der Spiße, jtellen fich in ihrer Neformation unter jene 
Leitung; Die eriten Bekenner des evangelischen Glaubens in 
Frankreich und in Holland begrüßen in ihm ihren Lehrer, und 
man muß auch hier die Briefe jelbit leſen, um einen Gindrud 
davon zu befommen, in was fir einem Grad und Umfang dieſes 
auf ihn gejette Vertrauen jeine Erfüllung findet, und was für 
eines Reichtums von Belehrung und Ermunterung und dann 
wieder von jeeljorgerischem Rat und Troſt jeine Freunde fir alle 
ihre Bedürfniſſe bei ihm ficher fein durften. 
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Zu dieſen perſönlichen Eimwirfungen und den unmittelbaren 
Eindrüden dev in Zürich erzielten Erfolge gejellt ſich dann eine 
Reihe theologiiher Schriften, die mit der Nechtfertigung des dort 
Gejchehenen auch jeine weitere Verbreitung nach außen hin zum 
Ziele hatten und diefe Abficht auch Schon durch die ihnen voran- 
gedrudten Widmungen bald an benachbarte eidgenöſſiſche Stände 
wie Appenzell, Bern u. j. w., bald an befreundete Städte wie 
Straßburg an der Stimme tragen. Die umfangreichſte derielben 
iſt an den König von Frankreich gerichtet. Auch auf dem Reichstag 
zu Augsburg stellt ſich Zwingli mit einer ausführlichen Bekenntnis— 
Ihrift ein. Eine dritte zufammenfafjende Darlegung des hriftlichen 
Glaubens, die wieder dem franzöfiichen König gewidmet war, fonnte 
Bullinger nach feinem Tode aus dem Manuſeript Zwinglis ver- 
öffentlichen. An Bedeutung und Umfang läßt fich ja allerdings 
dieje Literarische Wirkſamkeit Zwinglis mit derjenigen Luthers nicht 
vergleichen. Aber immerhin enthält fie für dieje letztere, auch 
abgejehen von jeiner verschiedenen Stellung in der Sakraments— 
lehre, jowohl in ihrer Tendenz auf eine zujammenfafjende Ent: 
wicklung des Lehrganzen als auch in ihrer objeftiveren Handhabung 
der Schriftauslegung ergänzende Momente genug, um jeine theo= 
logische Führerichaft für die ihm verwandten Kreiſe auch außer: 
halb Zürichs zu begründen. 

Man fann als ein ähnlich zujammenfafiendes Bild einer 
einflußreihen Stellung nad) außen, wie die erjte Disputation 
zu Zürich ein jolches für feinen Steg in Zürich jelbit gewejen 
war, die fünf Jahre nachher im Januar 1528 abgehaltene Dig» 
putation zu Bern anjehen. Auch hier war jchon die Anordnung 
derjelben dag Zeugnis des gewonnenen Sieges, und diejer Beitritt 
des mächtigen Bern brachte auch den Sieg der Reformation in 
den noch unentichtedenen Gebieten zum Austrag; von allen Zeiten 
her, der franzöfiichen wie der deutichen Schweiz, von Straßburg, 
von Konſtanz, von Ulm waren die Leiter der evangelischen Be— 
wegung wie zur feierlichen Begehung dieſes Sieges um Zwingli ver: 
fammelt. Aber es war ein Sieg und ein Anhang, den nicht 
äußere Gewalt, jondern die innere Macht der von ihm vertretenen 
Sache ihm gewonnen hatte, und wenn in den jpäteren Verwicke— 
(ungen und im Streben nach weiterer Ausbreitung dieje friedliche 
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Eimvirfung durch die Anwendung der Gewalt verdrängt worden 
it, Jo daß das dem Reformator in Zürich beitimmte Denkmal unter 
dem vielleicht all zu ſehr vorherrichenden Eindrud diejer letzten 
Lebensjahre neben der Bibel in der einen Hand in die andere 
das Schwert als jein Abzeichen gelegt zeigt, jo iſt eben jenes 
Religionsgejpräch zu Bern mit der ihm dort eingeräumten Führer: 
ſtellung das gejchichtliche Zeugnis, wie die eigentlich entſcheidenden 
Kämpfe auch nad) außen hin Kämpfe des Wortes und des Geiſtes 
gewejen Find, und gerade die durchſchlagenden und bleibenden 
Erfolge feiner Arbeit durchaus auf dem Wege friedficher Über- 
zeugung und freier Anerkennung erzielt wurden. 

An dieſen Sieg der Zwingliichen Reformation zu Bern 
fnüpfen ſich num aber allerdings unmittelbar jene mantgfaltigen 
Kolliſionen zwiſchen den Zielen kirchlicher Verteidigung und poli= 
tticher Machterweiterung und andrerjeits zwiſchen den univerjalen, 
Die ganze Zeit in Bewegung jegenden Intereſſen des Glaubens 
und den nationalen Aufgaben und Forderungen des VBaterlandes, 
in welchen der hohe dramatische Reiz, aber auch der tragische 
Konplift von Zwinglis legten Lebensjahren liegt. Der Anſchluß 
Berns an die evangelische Sache machte die Gewaltſamkeiten 
vollends unerträglich, welche ihre Anhänger namentlich in den 
eidgenöjltichen Vogteien von Seite der katholiſchen Stände zu 
erleiden hatten. Zwilchen den Städten, die nun in rajcher Folge 
während der Jahre 1528 und 1520 dem Zürcheriſchen Bekenntnis 
und Neformationgverfahren ſich anjchlofjen, bildete jich ein Bünd- 
ns, das zumächit auf die gegenjeitige Verteidigung des Glaubens 
und feinen Schuß in den Vogteien gerichtet war, aber nad) 
Zwinglis Abſicht auch zur Aufrichtung der politischen Hegemonie 
Zürichs im der öjtlihen Schweiz und zur Reorganiſation der 
erdgenöfliichen Bundesverfaflung im Sinn einer Zurüddrängung 
der Länder durch die Städte führen ſollte. Mit Waffengewalt 
wollte Zwingli von den fatholiichen Ständen das Verbot der 
Sahrgelder und die Freigebung der evangelischen Predigt er: 
zwingen, während vor furzem noch Zürich, gegenüber den auf 
die Unterdrückung jeines Bekenntniſſes gerichteten Beitrebungen, 
das Prinzip verfochten hatte, daß die Bünde ſich nicht auf den 
Slauben, jondern nur auf die Beichirmung von Leib und Gut 
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und auf die Handhabung des Nechtes zu beziehen hätten, und 
die evangeliſchen Städte in ihren eigenen Gebieten die Glaubens: 
einheit mit der größten Strenge aufrecht erhielten. Mehr und 
mehr löſt jich über dieſen mit jteigender Erbitterung geführten 
Kämpfen für Zwingli jelbit die urjprüngliche Einheit auf, in 
welcher ihm anfangs die veformatoriiche Aufgabe und die Liebe 
zum Baterland geitanden hatten. Auf beiden Seiten werden Die 
Schranken außer Acht gelajten, welche auch dem ernſteſten Kampf 
um ideale Güter durch Die gemeinfame Zugehörigkeit zum Vater— 
fand gezogen find. Wie die fatholischen Orte an dem Papſt und 
an Oftreich, jo jucht Zwingli an den ſüddeutſchen Neichsitädten 
und am Landgrafen von Heilen Rückhalt und neue Bundes- 
genoſſenſchaft. Aber über diejen in eine abenteuerliche Weite hinaus— 
ſchweifenden Plänen verliert ev den feiten Boden, auf dem er 
bisher geitanden, das innere Necht ſeiner Sache und zugleich das 
Vertrauen und den thatkräftigen Beiſtand jeiner Mitbürger, und jo 
findet er jeinen Untergang, nicht ohne eigene Schuld, aber doch 
in dem bis zum Tode feitgehaltenen Bewußtiein, auch für jein 
Vaterland das Gute gewollt und im Kampf für die zeitliche und 
und ewige Wohlfahrt feiner Mitbürger jein Leben geopfert zu 
haben. „Das Wort Gottes aufrichten, jagt er in einer jeiner 
Bertetdigungsichriften, heißt nicht die Eidgenofjenjchaft ſchädigen. 
Sch bin es unſer Aller Baterland ſchuldig wider alle Päpſtiſchen 
die Wahrheit zu jchirmen, dag wir nicht unter das Papſttum und 
jeiner Schulen Gewalt und Knechtichaft gedrängt werden, welches 
unjern Nachkommen nachteiliger jein wirde als der Verluſt 
unſrer zeitlichen Freiheit. Alſo werde ich mich wider alle Lehre, 
die ſich wider Gott aufrichtet, mit Gott aufrichten und jträuben, 
jo lange ich lebe, und wenn ich das nicht thäte, jo wäre ich ein 
verlogener und ehrlojer Mann“. Und auf dem Schlachtfeld zu 
Kappel waren jeine legten Worte, die uns von ihm berichtet find, 
während er mitten im Schlachtgewühl, aber ohne von feinen 
Waffen Gebrauch zu machen, unter den Kämpfenden daitand, 
bis er von einem feindlichen Schlage getroffen zu Boden janf: 
„Biedere Leute, ſeid fröhlich und fürchtet euch nicht. Müſſen wir 
gleich leiden, jo iſt unſre Sache doch gut. Befehlet euch Gott, 
der uns und den Unſrigen helfen kann. Gott walts“. 
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Sein erſter Biograph und intimſter Freund Mykonius hat 
unter dem unmittelbaren Eindruck dieſes Todes dem kurz nachher 
entworfenen Lebensbilde Zwinglis die Überſchrift vorgeſetzt: „Über 
Huldreich Zwinglis, des tapfern Helden und großen Theologen, 
Leben und Sterben.“ Wir mögen es bei der Vergleichung ſeines 
Werkes mit den von ihm ſelbſt als Muſter aufgeſtellten Vor— 
bildern bedauern, daß er in dieſem Teile ſeines Wirkens dem 
Geiſt der altteſtamentlichen Propheten zu wenig treu geblieben 
iſt und neben ihrem Eifer für Wahrheit und Gercechtigkeit nicht 
auch, jo wie Luther es gethan, von ihrem glaubensmutigen Ver— 
zicht auf die Mittel äußerer Gewalt und Politik ſich leiten ließ; 
aber die Anerfennung diejer Verirrungen darf doc) auch für uns 
diejen Eindruck des heldenhaften Mutes und des fröhlichen Gott- 
vertranens nicht verwilchen, wie ihn feine unmittelbaren Freunde 
nach dem Zeugnis jener Überjchrift von feinem Tod wie von 
jeinen Yeben empfangen haben. Er ftarb mit dem Bewußtſein 
lauterer Abjichten und gottgewollter Ziele, als ein Zeuge und 
zugleich als ein Opfer jener durchgreifenden und auf Die unmittel- 
bare Verwirklichung diefer Ziele gerichteten Ihatkraft, die fein 
ganzes Lebenswerk bejeelt, und deren Wahlipruch ev jelbit in 
jeiner Schrift über die Erziehung als die Aufgabe jedes echten 
Chriſten in die Worte zuſammengefaßt bat: „Nicht das macht den 
Chriſten aus, dat er iiber Dogmen Großes zu veden weis, Jondern 
daß er allezeit Großes und Schweres mit Gott vollbringt“. 
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Indes noch ein anderer Kampf nach außen fällt in dieſe 
ipäteren Lebensjahre des Neformators, der dem politischen zur 
Seite geht und vielfach auch mehr, als gewöhnlich erfannt wird, 
mit demjelben verflochten iſt; es it der Kamp) um die Anerken— 
nung und kirchliche Geltung feiner Abendmabhlsichre. Auch diejer 
Kampf hat innerlich Geeintes und auf gemeinſames Zuſammen— 
wirken Angelegtes getrennt. Aber während jener evite, dev um 
die Hegemonie in der Schweiz geführte, als eine Epiſode be— 
trachtet werden darf, welche mehr mit dem perjönlichen Naturell 
und mit den äußern Verhältniſſen als mit der eigentlichen Re— 
formattonsanfgabe Zwinglis in Zuſammenhang geitanden und 
dDieje legtere ungleich mehr gehemmt als gerördert hat, ging diejer 
andre, mit theologischen Waffen ausgefochtene aus dem innerſten 
Kern jeiner theologischen Erkenntnis, ja jeiner ganzen chriftlichen 
Berjönlichfeit hervor und hat vor allem Andern dazu gedient, 
ihm nach der theologischen Seite hin die ihm zukomuende jelb- 
ſtändige Stellung in dem reformatorischen Geſammwerke zu ſichern. 

Auch in dieſen Kampf iſt ja allerdings Zwingli zumächit 
wider feinen Willen Hineingezogen worden. Wenn er, als in 
Deutichland auch unter den protejtantischen Theologen die Frage 
über das Weſen des heiligen Abendmahles Gegenjtand der Dis- 
cujlion zu werden begann, auch mit jeiner durch ernſtes exege— 
tijches Studium gewonnenen Heberzeugung bevvortrat, jo war es 
nicht jene Meinung, daß durch die Geltendmachung dieſer Dife 
ferenz eine Trennung der auf das Evangelium gegründeten Kirche 
herbeigeführt werden ſollte. In einer Zuſchrift an die Basler 
Geiſtlichen jchreibt er, al3 er Ste in Gefahr jah, um der Abend» 
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mahlslehre willen uneins zu werden: der Glaube an Gott und 
die aus Ddemjelben fliegende Umjchuld des Lebens jei die Haupt: 
jahe in der firchlichen Verkündigung; wo Beides gelehrt werde, 
jet Eintgfeit der Lehre vorhanden; das Andre, wie eben die be: 
ſtimmteren Anfichten über das Abendmahl, gehöre mehr zum 
theologtichen Beiwerk und würde, wenn es zum Heile notwendig 
wäre, von Chriſtus deutlicher gelehrt worden jein. Much in den 
Verhandlungen mit Yuther hat er ſtets daran feitgehalten, daß 
die Einheit des Glaubens durch dieſe zwiichen ihnen objchwebende 
Lehrerjchiedenheit nicht aufgehoben jei. Aber er wollte Diele 
Einheit nicht durch zweidentige Nompromißformeln, wie jie etwa 
die Straßburger Theologen vorschlugen, jondern durch Die gegen 
jeitige offene Anerkennung der chriitlichen Freiheit conjtatiert 
jehen und erblickte gerade in der jelbitändigen Entwidelung, durch 
welche er unabhängig von Luther und In einer von verjchieden 
gearteten ‚saftoren bejtimmten Gedantenarbeit zu jener im We— 
jentlichen jo übereinſtimmenden Heilserkenntnis geführt worden 
war, das thatlächliche Zeugnis, daß Ein Geiſt ſie beide ergriffen 
und auf den Wlan geitellt und wenn auch auf verichiedenen 
Bahnen ſie Einem Ziele, der Herjtellung einer auf das Evans 
gelium gegründeten und Durch das Evangelium frei machenden 
Kirche entgegengeführt hatte. 

Auf der andern Zeite war aber dieje Verſchiedenheit in der 
Abendmahlstehre doch der Ausdrucd eines Gegenſatzes, der über 
dDieten einen Punkt hinaus auf die Geſammtauffaſſung der chrijt- 
lichen Offenbarung ſich erſtreckte und Die verichtedenartige exege— 
tiſche Begründung auf beiden Seiten nicht ſowohl zur Veran— 
laſſung hatte als vielmehr als notwendige Folge in ſich ſchloß. 
Und wenn wir im Blick auf die weitere Geſchichte der evange— 
liſchen Kirche wie im Intereſſe Luthers ſelbſt jeine Schroffheit 
und Unnachgiebigkeit in der Geltendmachung dieſes Gegenſatzes 
auch noch ſo ſehr bedauern mögen, ſo werden wir doch nicht 
in Abrede ſtellen dürfen, daß derſelbe groß genug war, um einen 
für die letzten Conſequenzen der vorhandenen Lehrunterſchiede 
ſo feinfühligen Geiſt wie den ſeinigen zum Mißtrauen zu 
ſtimmen, und daß Luther ohne jene trotzige Unbeugſamkeit in 
der Geltendmachung des als Wahrheit Erkannten, wie er ſie in 
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diefem Streite hervortreten ließ, wohl kaum der Neformator der 
chriftlichen Kirche geworden wäre. 

Was Zwingli auf dem Gebiet der Lehre von Luther trennte 
und was dann in der Auffaſſung des heiligen Abendmahles zu 
feinem greifbarjten und entjcheidenden Ausdrud gekommen üt, 
it im Grunde dasjelbe, was jtch auch jchon in jeiner veligiöjen 
Entwicklung und im feinem veformatoriichen Handeln, Der Rei— 
nigung und Umgeltaltung des Kultus, dem Aurbau des Firchlichen 
Lebens, der Beteiligung an der Aufgabe des Staates als feine 
Eigenart zu erkennen gegeben hat. Dem möglichjt treuen Felt: 
halten an dem gejchichtlich Ueberlieferten und der nur zügernden 
und ſtufenweiſe jich erwetternden Losjagung von demjelben jteht 
auch hier ein principieller und von vorn berem  entichiedener 
Bruch mit der Eirchlichen Vergangenheit und eine bewußte Selb: 
ftändigfett auch angejichts ihrer größten Autoritäten gegenüber, 
wie wir ſie in jolcher Gonjequenz bei feinem andern Lehrer der 
Neformationszeit mehr antreffen. Es macht Zwingli auch als 
Theologen feine Zorge, in Yehren, wie derjenigen von der Taufe, 
ſich mit allen Vätern in Widerſpruch zu willen; auch das Dogma 
jollte jogut als der Kultus und die Verfaſſung der Kirche frei 
und unmittelbar den urjprünglichen Zeugniſſen des Chrijtentums 
entnommen werden, wie jich dasjelbe dem durch feine ſcholaſtiſche 
Vergangenheit beeinflußten Humaniſten in friſchem und ſelb— 
ſtändigem Eimdrud als die religiöje Wahrheit erſchloß. Es 
fonnte nicht anders ſein, als daß bei einer jolchen freien Re— 
production, jo wenig fie auch im Allgemeinen über die Yinie des 
eltkirchlichen Lehrivitems Dinausging, dann doch im Einzelnen 
wieder die gleiche ſcharfe Entgegenjegung von Geiſt und Natur, 
die gleiche praftijch verjtändige Betrachtungsweiſe und die gleiche 
Tolgerichtigfeitt und Kühnheit in der Durchführung der einmal 
als Wahrheit ergriffenen Grundanſchauung ich geltend machten, 
durch welche auch ſein Eirchliches und politisches Reformations— 
were die ihm eigentinnlichen ſcharf umriſſenen Züge erhalten hat. 
Man hat nicht mit Unrecht von emem modernen Zug, einer 
„ralt modernen Ideenwelt“ in der Theologie Zwinglis geiprochen, 
ähnlich wie ja auch jeine auf die Umgejtaltung der eidgenöſſiſchen 
Verfaſſung hinzielenden Entwürfe in den entjcheidenden Punkten 
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in umerm Jahrhundert zur Ausführung gefommen find. Seine 
Theologie zeigt in der That, jo entichteden und fejt fie auf die 
chriſtliche Offenbarung fich gründet, doch überall das Beſtreben, 
dieje Offenbarung freier und in lebendigerm Zuſammenhang mit 
den allgemeinen Ordnungen und Denfgejegen zu veritehen und 
auszulegen, al3 es jeinen theologischen ZJeitgenoffen möglich oder 
auch nur erlaubt jchten. — Er durchbricht in jeiner Lehre von 
einer allgemeinen auc den Heiden zugewandten Offenbarung und 
in jeiner Yeugnung der Verdammlichkeit der Erbjünde das au— 
guitiniiche Lehrſyſten an jeinen enticheidenden Punkten und 
zeigt auch in der Lehre von der Preieinigfeit die deutliche Ten- 
denz, die Unterichtede mehr im modaltitischen als im perjönfichen 
Sinne aufzufajfen. Er liebt es auch das Wunderbare, jo wenig 
er e8 in den biblischen Erzählungen leugnet, im den Zuſammen— 
hang der allgemeinen Schöpfungsordnung hineinzuitellen und 
jucht auch die gejeßmäßigen Erjcheinungen und die auf ihren 
natürlichen Zuſammenhang gerichtete Betrachtung derjelben als 
nicht minder wertvolle Anregungsmittel der Frömmigkeit zum 
Bewußtſein zu bringen. Im Werke Chrifti hat ihm neben der 
Berretung von der Schuld auch das vorbildliche Thun und die 
jittliche Belehrung, die Befreiung von der Sünde, ihre jelbitändige 
Bedeutung, während andrerjeits an der Perſon Chriſti mehr 
das menſchlich ausführende Werkzeug des dieje Erlöſung jtiften- 
den Gottes als jein perjönliches Eingehen in die Schwachheit 
des Fleiſches und den Fluch der Sünde in Betrachtung ge— 
zogen wird. Unter den Gütern, welche in der durch ihn er: 
öffneten Gemeinjchaft mit Gott empfangen werden, jteht ihm 
neben der Nechtfertigung durch) den Glauben al3 nicht minder 
wejentliches die Darbietung jeines Geiſtes und die aftive Teil: 
nahme an jenem Neiche, im welchem die Kräfte dieſes heiligen 
Geiſtes zur Wirkſamkeit gelangen, und der Wille Gottes als das 
höchſte Gut für die Menschheit ſich jeine Verwirklichung jchafft. 
Dabei verfügte er, was die biblische Begründung betrifft, über 
eine Sicherheit der exregetischen Methode und einen Scharfjinn 
der Combination, die jeiner Schritterflärung, einzelne gezwungene 
Deutungen abgerechnet, troß diejer Beteiligung der Zubjectivität 
eine für jene Zeit jeltene jachliche Haltung verliehen und ihm 
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mindeſtens jo qut als vielen andern jeiner Zeitgenojien Das Recht 
gaben, jeine Lehrſätze als die Ergebniſſe einer objektiv gewon- 
nenen Schriftforichung Hinzuitellen. 

Najtlos jehen wir denn auch Zwingli mitten in der Ber: 
folgung jeiner jonjtigen veformatorischen Ziele an der Erfüllung 
dieſer jeiner theologijchen Aufgabe arbeiten, und er beſaß auch ın 
der jo vielverzweigten Thätigkeit Jeiner legten Jahre noch innere 
Freiheit und Sammlung genug, um fic mit immer neuer Friſche 
und Vieljeitigfeit nach der eregetischen wie nach der dogmatiſchen 
Seite Hin ıhr hinzugeben. Sein Gommentar zu Nejajas iſt mitten 
unter den Unruhen des eriten Gappeler Krieges von ihm heraus- 
gegeben worden. Er konnte zu Marburg, während der Kummer 
über die Firchliche Entzweiung ihm auf der Seele lajtete, und er 
mit dem Yandgrafen von Helen über die Abwehr des vom Kaiſer 
geplanten Strieges ſich beriet, iene Predigt über die Vorſehung 
Gottes halten, die dann jpäter, im nicht minder jtürmijcher Zeit 
überarbeitet, zur concentrierteften und gereifteiten Zuſammen— 
fajjung feiner veligtonsphilofophiichen und theologischen Grund: 
gedanken geworden iſt. Ebenſo jtammt auch Die lebte von ihm 
unternommene Zuſammenfaſſung jeiner Lehre, die an Franz 1. 
gerichtete Darftellung des chriitlichen Glaubens vom Juni 1531, 
ans einer äußerlich jehr bevrängten und bewegten Zeit, als be- 
reits die Gewitterwolken des nahenden Enticheidungsfampfes ſich 
trübe und jchwer über ihm zufammenzogen. Trotzdem waltet 
darin diefelbe Ruhe und Bejonnenheit und wiederum Die gleiche 
Friſche und Neuheit der Gedanfenentwidlung, wie jie die ſonſtigen 
Schriften Zwinglis auszeichnet. Es tit vielleicht diejenige Schrift, 
die am prägnanteiten und klarſten ebenjowohl jeine Lehreigen— 
tiimlichteit wie deren bewußten Zuſammenhang mit den unverrück— 
lichen Grundlagen des chrijtlichen Glaubens zum Ausdrud bringt, 
jeine Lehre von Gott, von der Erlöfung, von den Sakramenten 
jowie aud) jeine befannte Hoffnung, dereinit im Neich der Voll: 
endung auc über den chrütlichen Iffenbarungsfreis hinaus mit 
den Frommen und Tugendhaften aller Völker vereinigt zu werden 
und „feinen quten Mann, feinen frommen Gert und feine gläu— 
bige Seele vom Anfang bis zum Ende der Welt aus der jeligen 
Gemeinſchaft mit Gott ausgeſchloſſen“ zu jehen. Ja dieſe Hoffnung, 
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die Luther in ſeiner Auslegung des erſten Buches Moſis gleich— 
falls einer Verleugnung des Glaubens und einer Entwertung 
des Chriſtentums gleich ſetzt, hing doch für Zwingli gerade mit 
dem Kern ſeines chriſtlichen Gottesglaubens, ſeinem Glauben an 
die das ganze creatürliche Daſein durchwaltende Allmacht md 
Sitte Gottes, an jeine lebendige und unmittelbare Selbitorfen- 
barung im menschlichen Geiſt und an den Urſprung alles Guten 
aus ihm zuſammen. 

Am meisten aber ımd am tremmenditen it nun allewdings 
dieſe Lehreigentümlichkeit Zwinglis in ihrer Abweichung von 
Luther in jeiner Lehre von den Saframenten und insbejondere 
vom heiligen Abendmahl hervorgetreten, und dieſe bildete zugleich 
den Punkt, in dejien Verteidigung ev jein Necht und jeinen 
Beruf zu ihrer Geltendmachung eregetiich wie dogmatiſch am ein= 
leuchtenditen nachweilen fonnte, und an deſſen Behauptung deshalb 
auch vor allem andern die Geltung jeiner Reformation als eines 
jelbitändigen Ausgangspunftes für die evangelische Kirchenbildung 
gefmüpft jein ſollte. 

Huch ferne Abendmahlslehre it ihren dogmatischen Motiven 
nach aus der gleichen Betonung des rein getitigen Wejens Gottes 
und der Innerlichkeit und Unmittelbarteit des religiöſen Verhäft- 
niſſes zu ihm hervorgegangen, welche ihm die eben erwähnte Er- 
weiterung jeines Offenbarungsbegriffs möglich machte, die ihn auch 
praftiich in der Umgejtaltung des Kultus zur Berwerfung aller 
finnfichen Anregungsmittel der Frömmigkeit veranlaßte. Bon einer 
rationaliſtiſchen Ablöjung jener Lehre von ihren geichichtlichen 
Vorausfegungen iſt Zwingli jo weit entfernt wie Luther, Ohne die 
Beziehung auf den Verföhnungstod Chriſti und Die im ihm ge- 
währleiitete Siindenvergebung und Gottesgemeinichaft wäre auch 
für ihn die Abendmahlsfeier ihres Inhalts entleert und zur be= 
deutungslofen Geremonte geworden. „Das ſoll niemand als bei 
uns in Frage jtehend anſehen, ob wir an die Gegenwart Chriſti 
im Abendmahl glauben. Wenn ev nicht gegemvärtig wäre, jo 
wiirde uns das Abendmahl zuwider fein”. In der kurz vor 
feinem Tode geichriebenen, oben erwähnten Schrift an König 
Franz I. wird es als das von Chriſto feiner Kirche gegebene 
Zeugnis und Pfand feiner Liebeshingabe und Verſöhnung dar— 
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geſtellt, deſſen Betrachtung und Empfang die Seinen in ihren 
Anfechtungen ſtärkt und in dev Gemeinſchaft mit ihm bewahrt. 
Er bedient jich, um jeine Bedentung für den Ölauben zu veran- 
Ichaulichen, dem Künig gegenüber der finnigen Bergleihung mit 
dem jener Öattin gegebenen Verlobungsring, der von diefer auch 
nicht nad) jeinem äußern Wert gejchäßt jondern als das Symbol 
jeiner ihr angelobten unverbrüchlichen Liebe und Gemeinschaft von 
ihr hochgehalten wird. So wie fie in dieſem Ninge zugleich der 
Liebe ihres Gatten ſich freut und nach ihr den Wert desjelben 
mißt, jo „Sind uns auch das Brot und der Wein die Symbole 
der Liebe, mit welcher Gott das menschliche Gejchlecht in jeinem 
Sohne mit fich verföhnt hat; wir fchägen fie nicht mehr nad 
ihrem jtofflichen Wert, jondern nach der Größe der Sache, welche 
tie bedeuten; es iſt uns nicht mehr gewöhnliches, jondern heiliges 
Brot, das deshalb aud) nicht blos Brot, jondern auch der Yeib 
Chriſti genannt werden fan“. 

Aber an die Spike dieſer ganzen ins Innerſte der chriftlichen 
Glaubensgewißheit hineinführenden Darlegung tft der Sat geitellt, 
der für Zwingli wiederum aus dem innerſten Velen des chrijt- 
lichen Gottesglaubens hervorging, daß Gott als der Unerjchaffene 
und der Unendliche nichts Greatürliches und Sichtbares als 
Gegenſtand des Glaubens neben fich duldet, und demgemäß ein 
auf das Saframent ſich jtügender Glaube diejes an die Stelle 
Gottes jeßen und zur Greaturvergötterung werden müßte. Jede 
innere Berbindung zwijchen Zeichen und Sache, zwijchen Der 
äußeren ceremoniellen Handlung und dem Glaubensakt jelbit Führt 
nad) Zwingli zu einer Verunreinigung des Glaubens und zum 
Rückfall in den Judaismus. Er wird nicht müde zu wiederholen, 
daß etwas Körperliches nicht Gegenjtand des Glaubens jein, und 
der Glaube nur im Unfichtbaren und Geiftigen jeinen Troſt und 
Stügpunft juchen fünne So feſt und unmittelbar ihm Daher 
das Abendmahl auf dem Verſöhnungstod Chrifti beruht, e8 bleibt 
für ihn das Gedächtnis dieſer geschichtlichen Verſöhnung und 
jede über diefe mnemonische Bedeutung hinaus ihm zugewiejene 
direfte Wirkung eine Entitellung jeines uriprünglichen Sinnes, 
jo wie aud) Chrijtus die Worte jeiner Einjegung: Dies iſt mein 
Leib, nur im figürlicher Sinn gemeint haben fünne, gemäß der 
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von ihm ſelbſt hinzugefügten Weiſung: Dies thut meiner zu ge— 
denken. Bon einer Gegenwart Chriſti bei der Abendmahlsfeier 
kann Fir ihn Daher doch nur inſoweit die Rede ſein, als der Gläubige 
überhaupt dieſer jeiner Gegemvart ſich getröjten darf und jchon 
vorher Durch den innerlichen Empfang jener Verſöhnung und 
jenes Geiſtes feiner Gemeinschaft teilhaft geworden ift; auch nur 
von einer Stärfung und Zuficherung dieſer Gemeinjchaft beim 
Empfang der heiligen Zeichen zu reden evidyeint ihm bedenklich, 
da auch hierdurch der Glaube aus der rein geiltigen Sphäre 
bimausgerüdt und auf Sinnliches abgelenft wiirde. Höchitens 
eine Dinfenfung der Zinne zur lebendigen Vergegemwärtigung 
deiten, was geiltig erlebt und erfahren werden joll, läßt ev etwa 
als ſpecifiſche Wirkung des Heiligen Mahles gelten: „der Geiſt 
wird, indem die äußern Sinnbilder dem Geficht und dem Ge— 
ſchmack den Anhalt der Predigt vorhalten, fräftiger zu deſſen 
Betrachtung und Beherzigung angeregt“; aber ein anderes My— 
ſterium als diefe dem Geiſte veranschaulichte geichichtliche Erlöſungs— 
thatlache enthält das Abendmahl nicht und darf namentlich der 
ängeren Handlung nicht zugeschrieben werden; der Glaube daran 
„war ein bethörendes Schredbild, das wir durch unſere eigene 
Tichtung uns verurjacht haben“; „micht das Wunderbare als 
jolches, Tondern die Barmherzigkeit Gottes bildet den Gegenſtand 
des Glaubens“; „Chriſtus, der das Yicht der Welt tft, kann uns 
nicht wieder in ein jolches der Vernunft widerfprechendes Dunkel 
hineingeführt haben“. Es leuchtet ein, wie jehr durch dieje Yehre 
von einer lediglich abbildfichen und mnemoniſchen Beitimmung 
des heiligen Abendmahls die Feier desjelben der ſonſtigen Be— 
urteilungsweiſe des Bildlichen und Symboliſchen bei Zwingli nahe: 
gerückt und im ihrem Wert fiir das Glaubensleben und für Die 
Kirche abgeichiwächt werden mußte Seine Bedeutung Liegt ihm 
denn auch viel weniger in jeiner Wirfung auf das perjünliche 
al3 in derjenigen auf das gemeinjchaftliche Leben uud auch nad) 
Diejer Seite hin weniger in dem, was darin von Gott ver: 
heizen und gegeben, als in dem, wozu der Menſch ermahnt und 
verpflichtet wird. Es iſt „das Zeichen der Gemeinſchaft für Die, 
welche in das Blut Chriſti ihr Vertrauen jegen“, allo der gemein- 
ſame Aft der Dankſagung für die chrütliche Gemeinde, in welchen 
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fie durch die gemeinschaftliche Bergegenwärtigung der durch Chriſtus 
geichehenen Erlöjung ihrem Glauben an ihn und ihrer darauf ge— 
gründeten brüderlichen Liebe Ausdruck gibt und dem für ste 
dahingeopferten Herrn zur treuen Nachtolge ich angelobt. 

Dieje ganze Auffafiung konnte nun aber zumal mit der von 
Zwingli ihr gegebenen dogmatischen Begründung auf Luther nicht 
anders als abſtoßend wirken, deſſen tiefite Erfahrung im Gegen: 
teil dahin ging: „Wir armen Menschen müſſen, dierveil wir iu 
den Sinnen leben, ein äufßerliches Zeichen haben neben den 
Worten, und zwar jo, daß Diejes Zeichen ſei ein Sakrament, 
das tit, Daß es äußerlich jer und doch getitlich Ding habe und 
bedeute, damit wir durch das Äußerliche in das Geiftliche ge— 
zogen werden”. Was ihm der höchite Glaubenstroit, das höchite 
Geheimnis göttlicher Herablafiung und Liebesoffenbarung war, 
das wurde von Jwingli für eine Verlegung der göttlichen Majeſtät 
erklärt und kühl und ſicher als Reſt des römischen, ja heidniſchen 
Aberglaubens und als gefährlicher Anhaltspunkt zur Wicder- 
aufrichtung eines mittlerischen Prieſtertums abgewiejen.&Uimgefehrt, 
was Diefem die höchite Erhebung des Glaubens und die wahr: 
haft evangelifche Auffaſſung des Chriftentums war, das evichten 
Luther als das eigemwillige Umſtoßen eimer göttlichen Ordnung 
und als die Leugnung des größten der Kirche gejchenften Gnaden— 
wunders, — und Die Dunkelheit der neuteftamentlichen Zeugniſſe 
erlaubte e8 jcheinbar beiden Teilen ihre Auffaſſung als die wahre 
und allein zuläſſige Auslegung derjelben hinzuſtellen. In der 
Abendmahlsiehre verichärfte ſich alfo in der That die Verfchieden- 
heit der beiden Neformatoren, die in ihrer fonjtigen Theologie 
und in ihrem kirchlichen Wirken als die mehr oder weniger ſtarke 
Betonung verjchiedener Geſichtspunkte im Umkreis des gleichen 
geijtigen Horizonts ausgelegt werden fonnte, zu einem entjchte- 
denen religiöjen Gegenjat, der durch Feine vermittelnden Formeln 
überbrüdt werden konnte, jondern auf zwei prinzipiell verschiedene 
Auffaſſungsweiſen des Chriitentums jelbit zurüchvies, der aber 
allerdings auch wieder in der Gemeinjamfeit der jonjtigen refor- 
matortichen Grundanſchauungen und vor allem in der auch von 
Zwingli jo nachdrüdlicd) betonten Beziehung des Abendmahls auf 
den Verföhnungstod Chrifti feine Überwindung hätte finden können. 
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Und vielleiht wäre in der That auch dieje gemeinjame 
Grundlage deutlicher ins Bewußtſein getreten und der Streit 
nicht zu einem jo leidenichaftlichen und unverjöhnlichen geworden, 
wenn nicht der Schweizerische Neformator mit feiner Darlegung 
der Abendmahlsfehre zuerit als ein Bundesgenoſſe Garlitadts 
Luther entgegengetreten wäre und fie damit diefem von vorn 
herein in das Licht von dejjen jchwärmeriichem Subjektivismus 
gejtellt hätte. Zwingli hatte die Grundzüge feiner Lehre unab— 
hängig von Luther und im ausschließlichen Gegeniab zur katho— 
lichen Transjubitantiationslehre gewonnen. Er glaubte gerade 
in ihr den feitejten Angriffspunft gegen die römische Superitition 
und Hierarchie zu bejißen und war überzeugt, daß mit ihrer 
Preisgebung allmählich auch die ganze evangeliiche Poſition 
wieder dahinfallen müßte. Für ihn war zudem Garlitadt durchaus 
nicht der einzige Vertreter diefer Auffaſſung. Holländische Glau- 
bensgenojien hatten fie ihm, noch ehe er jte öffentlich ausſprach, 
bereits als eine in der Schule Weſſels verbreitete mitgeteilt; 
jeinem Freunde Gapito und dem jungen Bullinger hatte fie ſich 
als eigene Entdeckung aufzudrängen angefangen; Zwingli jprach 
in der That, — als er fie, zunächſt um Der ungejchieften eregetiichen 
Begründung Garlitadts die richtige entgegenzuftellen, Ende 1524 
zuerit öffentlich darlegte, nur in klarer Formulierung und mit 
einleuchtender biblischer Begründung aus, was in einem weiten 
Kretie der evangeliichen Kirche bereits als Wahrheit geahnt oder 
auch al3 feite Überzeugung im Geheimen ſchon anerkannt wurde. 

Für Luther dagegen stellte ſich hauptiächlich in Folge dieſer 
Verbindung mit dem Auftreten Garlitadts Die ganze Lehre von 
Anfang am unter den Gejichtspunft eines Abfalls innerhalb des 
eigenen Lagers, der ihm um jo gerährlicher erſchien, je mehr er 
ji) jelbit das Einleuchtende und Verführende der von Zwingli 
vorgebrachten Gründe eingejtehen mußte. Dazu famen aufreizende 
Briefe wie die kürzlich veröffentlichten des Straßburgers Gerbelius; 
fie ichilderten ihm die Verbreitung des Zwingliſchen „Giftes“ 
als ebenjo gefährlich wie den Bauernfrieg, erzählten von der 
Unterdrüdung der gegen ſie gerichteten Schriften und forderten 
ihn dringend auf durch jein eigenes Dazwijchentreten dem umjich- 
greitenden Abfall zu jteuern und die an ihrem ewigen Heil be- 
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drohten Seelen zu retten. Und wenn nun Yuther in jeinen gegen 
Zwingli gerichteten Streitichriften diejer Aufforderung mit dem 
ganzen leidenjchaftlichen uud trogigen Ungeſtüm Folge leitete, 
das ihm in jolcher Kampfesitimmung eigen war, und auch Zwingli 
gegenüber jenes von vornherein auf jede Verſtändigung verzid) 
tende Selbitgefühl an den Tag legte, das ihn gegenüber dem als 
Feind der Wahrheit von ihm verurteilten Gegner zu bejeelen 
pflegte, jo ließ es amdrerjeits auch dieſer, nachdem einmal der 
Bruch eingetreten und der Gegenſatz noch weit über jein ur- 
jprüngliches Maß hinaus erweitert worden war, in jeinen Ent- 
gegnungen nicht an jcharfen und bitteren Worten fehlen, die da- 
durch jedenfalls nicht weniger verlegend wirkten, Daß ſie der 
(eidenichaftlichen Erregtheit Yuthers einen Fühlen Spott und den 
oft wiederfehrenden Vorwurf willfürlicher Erdichtung, völliger 
Berftändnislofigfeit, blinden Eiferns u. ſ. w. entgegenjeßten. Er 
kann ihm etwa vorhalten, in feiner Antwort „nichts, was der 
hriitlichen Wahrheit würdig geweſen wäre, vorgebracht zu haben,“ 
oder ihn zur Selbitprüfung auffordern, vb nicht jeine Hartnädig- 
feit ein Zeichen der göttlichen Verwerfung jein fünnte; er macht 
ihm, während Luther ihn der Verleugnung des Glaubens zeiht, den 
Rückfall ins Papſttum zum Vorwurf; er fann die Forderung 
eines Glaubens auch gegen das Zeugnis der Sinne durch die 
Erinnerung an jenen Betrüger lächerlich machen, welcher vorgab, 
er habe einen Tempel mit jchönen Bildern bemalt, die aber nur 
den aus ehelicher Geburt Entitammten jichtbar wären, und der & 
auf diefem Wege aud) richtig erreicht habe, daß alle, um nicht 
jenen Mafel auf fich zu laden, die Bilder wirklich zu jehen vor- 
gaben. Und in der Darlegung der eigenen Anficht jehen wir 
gerade in diefen Verhandlungen mit Luther die Berührungspuntte 
ungleich mehr zurüdgeitellt, als es in den Darjtellungen vor und 
nach dem Streite der Fall it. Erklärungen wie die, daß uns 
Chriſtus im heiligen Abendntahle zur Sicherung fein Fleiſch und 
Blut als Speije gebe, dal; durch jeinen Empfang der ſinnliche 
Menjch in den Gehorſam des Glaubens Hineingezogen werde, 
juchen wir in jenen Streitichriften vergebens; jeine Bedeutung 
wird gerade hier ausſchließlich in die eines firchlichen Erinnerungs— 
und Bekenntnisaktes geſetzt und andrerſeits aud) der Lehre Luthers 
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von der Allgegenwart des Leibes Chriſti eine Auffaſſung vom 
himmliſchen Fortleben deſſelben gegenübergeſtellt, die jener nicht 
ohne Grund als eine kindiſche und nngenügende auch jeinerjeits 
dem Zpotte preisgeben konnte. 

Auch in diefem Streite wurde, nachdem die literarischen Ver— 
handlungen ſich als erfolglos erwieſen hatten, die Entſcheidung 
auf ein Neligionsgeipräch abgeitellt, das lete, an welchem Zwingli 
noh Teil genommen bat. Es war das Religionsgeſpräch zu 
Marburg, zu welchem Anfangs Oftober 1520 auf Beranitaltung 
des Yandgrafen von Hellen die Häupter der reformatoriichen Be: 
wegung zuſammen famen, neben Yuther und Melanchthon der 
Nürnberger Andreas Oſiander und der Witrtemberger Johannes 
Brenz umd von der andern Seite neben Zwingli Tefolampad 
aus Baſel und Buber und Hedio ans Straßburg. Die Ber: 
handlungen fanden zuerit zwilchen Yuther und Oekolampad einer: 
jeits und zwiſchen Zwingli und Melanchtbon amdrerjeits jtatt 
und wurden darauf an den folgenden Tagen in allgemeiner Ber: 
ſammlung vor dem Landgrafen und ſeinem Hofe fortgeießt; es 
war das einzige Mal, daß die Wittenberger und die Schweizer 
Neformatoren abgejehen von der früheren Befanntjchaft zwiichen 
Melanchthon und Tekolampad einander von Angeſicht jahen und 
perſönlich mit einander in Verkehr traten. Auch war Ddieje per- 
jönliche Begegnung troß dem Mißerfolg in der Dauptiache durch 
aus feine Fruchtloje. Wenn man im der Frage über die leibliche 
Gegenwart Chriſti im Abendmahl keine Einigung zu finden ver: 
mochte, jo konnte doch in Bezug auf den ſonſtigen Yehrinhalt 
das Vorhandenſein einer Einheit fonftatiert und ein gemeinjames 
Bekenntnis aufgejtellt werden, welches in dieſem Zeitpunfte un— 
mittelbar von der definitiven Spaltung der beiden veformatoriichen 
Richtungen abgefaht, zum doppelt wertvollen geichichtlichen Denk— 
mal der aud in ihrer VBerzweigung le verbindenden und zu: 
Jaınmenhaltenden Glaubensgemeinichaft geworden it. Für das 
Urteil Luthers freilih war auch diejer Neichtum des gemeiun— 
jamen Glaubensinhalts noch nicht hinreichend um ihn zu einer 
enticheidenden Anderung feiner Geſinnung gegen die Schweizer 
zu veranlaljen. Wie er jchon vor jeiner Beteiligung an dem 
Streit mit ihnen, im Jahre 15265 ſich dahin erklärt hatte, „daß 
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er alle, welche die leibliche Gegenwart leugneten, als vom chrift- 
lichen Glauben ausgeſchloſſen anſehe,“ ſo zeigte er ſich auch jebt 
für alle Bemühungen unzugänglich, die ihm das chriftliche und 
eregetiiche Hecht einer von der jeinigen abweichenden Deutung 
der Einjegungsworte Har zu machen juchten. Er hatte dieſe 
Worte bei der Verhandlung vor fic auf den Tiſch gejchrieben; 
jeder Eimvurf gegen jeine Erklärung war ihm ein Widerfprud) 
gegen die „lauteren und dürren Worte Gottes“, und jchlieglid) 
verabjchiedete er Jich, als die Gegner jich der ihnen zugemuteten 
unbedingten Unterwerfung nicht fügen wollten, von ihnen wit 
den verhängnisvollen Worten: „Ihr habt einen anderen Geiſt ala 
wir“, und mit der Erklärung, daß er fie nicht als Brüder aner: 
fennen, jondern nur die Liebe, die man auch dem Freunde ſchuldig 
jet, ihnen zujagen fünne; es war, gleichzeitig mit jener Konſta— 
tierung der vorhandenen wejentlichen Glaubenseinheit, der Unter: 
gang der Hoffnung, daß auf dem Grunde diejes gemeinſamen 
Glaubens eine einheitliche evangeliiche Geſammtkirche jich würde 
erbauen fünnen. 

Und doc kann troß dem Scheitern diefer Hoffnung und 
troß der erfahrenen Zurückweiſung auch dieſes Neligtonsgeipräd) 
jeinen gejchichtlichen Folgen nach für Zwingli nicht als eine 
Niederlage, jondern nur als ein Sieg gelten, der in jeiner Be— 
deutung dem zu Zürich und zu Bern erfochtenen ebenbürtig zur 
Zeite Steht, und es wird immer zu den großen und enticheidenden 
Ihaten jeines Lebens gerechnet werden müſſen, daß er bet dieſem 
Zuſammentreffen jeine Hand wohl zum Frieden, aber wicht zur 
Unterwerfung dargeboten und, wenn much über dem Scheitern 
jeiner Friedenshoffnung jene Augen ich mit Ihränen rüllten, 
doch dieſen Frieden durch keinerlei Verleugnung der Wahrheit 
erfauft hat. Die VBerjuchung zum Nachgeben Damals wie bei 
jpätern Gelegenheiten war ja groß genug. Mit dem Scheitern des 
theologiichen Einigungsverfuchs war auch der von ihm mit jo 
großen Hoffnungen gefaßte politiiche Einigungsplan vernichtet, 
deſſen Vereinbarung neben der Dogmatischen Verhandlung einen 
Hauptzweck jeiner gefährlichen Reiſe gebildet hatte, und auc) 
jpäter jehen wir noch mehr als einmal das dem Abſchluß Schon 
nahe gebrachte Bündniß zwiſchen den proteſtantiſchen Stirchen im 


19 


Norden und im Süden an dem Umjtand wieder auseinandergehen, 
dag Zwingli ſich nicht dazu veritehen fonnte, das freie und be— 
jtimmte Bekennen deffen, was ihm ols Wahrheit feititand, ſei es 
auch nur im Form eines zweideutigen Ausdrudes, ſolchen polis 
tiichen Nückfichten zu opfern. Auch er war in einer von auf: 
richtigem Wahrheitsernit geleiteten Arbeit und im Gebet um die 
göttliche Erleuchtung jeiner Überzeugung gewiß geworden, und er 
war jich nicht weniger als Yuther bewußt im der Bildung feiner 
Yehre nicht blos rationellen Erwägungen, jondern dem klaren 
Wortlaut und dem einheitlichen Sinn der biblischen Offenbarung 
gefolgt zu jein, und „jene Gründe, wie er bezeugt, nicht in eigenen 
Worten, jondern in den ſtarken und unüberwindlichen Worten 
Gottes gejegt zu Haben.“ Und auch in ihm lebte die volle Klar— 
heit darüber, in was fir einem Zuſammenhang dieſer eine Punkt 
mit dem ganzen Geiſt und der ganzen Zukunft der von ihm be- 
gonnenen Neformation jtand. Als tm Beginn des enticheidenden 
Jahres 1531 nad) dem Zujammentritt des jchmalfaldischen Bundes 
die Bemühungen des heſſiſchen Yandgrafen und Straßburgs nod) 
einmal ein Geſammtbündnis der evangelischen Staaten vorbereitet 
hatten, deſſen Zuitandefommen dem Schickſal Zwinglis und viel- 
leicht der ganzen Geſchichte des Protejtantismus eime andere 
Wendung gegeben hätte, und der Beitritt der Jchweizeriichen 
Städte nur nocd davon abhing, ob Tie ſich in bezug auf die 
Abendmahlslehre einer Formulierung anjchliegen wirden, die 
durch ihre Zweideutigfeit beiden Teilen das Recht gab ihre Auf- 
faſſung darin ausgeiprochen zu finden, gab Zürich auf Zwinglis 
Veranlafjung in einer au Straßburg gerichteten und in einer 
neueren Aktenſammlung abgediudten Zuſchrift zur Motivierung 
jeinev Weigerung Die denfwindige Erklärung: „Es iſt auch zu 
bedenfen, daß wir nicht allein uns jelbjt leben, jondern auch den 
nachkommenden Zeiten und Menſchen, und jo wir jetzt Die Wahr: 
heit nicht bis in den Tod hinein befenneten, Jondern Davon ab 
jtünden aus Furcht oder Begierde, wäre das nicht eine Ver— 
wirrung auch der fünftigen Welt?" Man kann alfo wohl jagen: 
wie auf dem Neligtonsgeipräc zu Zürich dem grundlegenden 
Reformationswerk Zwinglis in Zürich die Bahn eröffnet und auf 
demenigen zu Bern jeine weitere Ausbreitung in der Schweiz 
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und im ſüdlichen Deutſchland geſichert worden iſt, ſo hat Zwinglis 
Standhaftigkeit zu Marburg die theologiſche Eigenart deſſelben 
der Nachwelt erhalten und damit zugleich für die ganze Zukunft 
und den ganzen Umfang des evangeliſchen Proteſtantismus auch 
jene allgemeinen Grundſätze freier Schriftforſchung und theologi— 
ſcher Lehrbildung ſichergeſtellt, die es dem evangeliſchen Glauben 
möglich gemacht haben, auch unter der Herrſchaft neuer wiſſen— 
ſchaftlicher Methoden und fortſchreitender, das auguſtiniſch mittel— 
alterliche Lehrſyſtem verdrängender Erkenntniſſe als der ewig 
friſche Quellpunkt des religiöſen und ſittlichen Lebens ſich zu 
behaupten. 


So iſt es nach allen Seiten hin das Bild einer groß auf 
gefaßten und heroiſch durchgeführten Aufgabe und Leiſtung, was 
die Vergegenwärtigung der reformatoriſchen Arbeit Zwinglis in 
dem kurzen Zeitraum eines einzelnen Jahrzehnts uns vor Augen 
ſtellt, groß und heroiſch auch in dem, worm er geirrt und ge: 
fehlt hat, und groß und erhebend auch für ſolche, denen die fon- 
freten Ziele und Ergebniſſe diejer Arbeit vielleicht ferner Liegen 
und nicht in allen Punkten die Zuſtimmung abgewinnen fünnen. 
Ein Vorbild treuer, jelbjtverleugnender Hingebung an die Pflicht en 
des Amtes, iſt Zwinglis Leben ein Zeugnis Davon, was Ddiefes 
Amt Durch die rechte Benutzung der ihm amvertrauten Kräfte 
auszurichten vermag. Das Gemeinwesen, in das er als Fremd— 
ling eingetreten, läßt er bei feinem zwölf Jahre nachher erfolgten 
Tode als ein Durch und durch erneuertes und, nach dem Stempel 
jeines Geiſtes umgewandeltes zurück und ruft durch die einfache 
Neproduftion des Schriftwortes in demjelben eine der merkwür— 
digſten Ummvälzungen, welche die Geichichte fennt, hervor. Auch der 
Stampf, in welchem er jein Leben opferte, und mit feinem Leben 
auch die Reinheit feiner veformatoriichen Ziele Preis gab, war 
jeinem Beweggrunde nad) ein Kampf für ideale Güter und für 
Die Regeneration des Vaterlandes und der Ausfluß jenes Zolidari: 
tätsgefühls und jenes Bedürfniſſes nach Mitteilung dev von Gott 
empfangenen Gitter, das von da an der reformierten Kirche 
als Miſſionstrieb nach innen und außen in jo befonderen Make 
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eigen werden jollte. Und mitten im Dielen Arbeiten und Kämpfen 
behält er die Kraft, auf dem Gebiet der Schriftausfegung wie 
der ſyſtematiſchen Lehrentwicklung theologische Werke hinzuſtellen, 
die, wenn auch vielleicht nicht in allen Ergebniſſen, doch in ihrer 
Methode und in ihren Grundſätzen noch auf Jahrhunderte binaus 
vorbildlich jein konnten. Und größer vielleicht noch als Durch Die 
Erfolge jeines Wirkens ſteht ſein Bild in der Geſchichte durch den 
Geiſt, von den es bejeelt war: wir meinen jene freie, allem Schein— 
weien und aller konventionellen Beſchränktheit abgeneigte Natür— 
lichkeit und Offenheit, jein tiefes Gefühl der Verantwortlichkeit 
tür jene Gemeinde und ein Wolf, jeine berzliche und allezeit 
hilfsbereite Teilnahme, feine feſt im Evangelium gegründete, immer 
fröhliche und auch in den trübjten Zeiten und Yagen unentwegt 
au dem Walten der ihrer Ziele ſichern Gottesmacht feſthaltende 
Hlaubenszuverficht. Es iſt der Seit, welcher auch feine geichicht- 
liche Erſcheinung bei aller menschlichen Beichränftheit immer für 
jeine Kirche vorbildlich machen wird, und welcher Dieter zugleich die 
Bahn vorzeichnet, auf Der ſie auch in veränderten Verhältmiſſen 
ihres Einfluſſes und Zegens wird gewiß bleiben können. 
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Einleitung. 


As Luther am 31. Oftober 1517 feine 95 Säbe über den 
Ablaß an die Wittenberger Schloßfirche ſchlug, ahnte er nicht, 
wie weit ab von den gewohnten firchlichen Bahnen diejer Schritt 
ihn führen würde. Er war der Überzeugung, daf feine in fchweren 
Kämpfen unter eindringendem Studium der heiligen Schrift er- 
worbene Grundanichauung von Buße und Nechtfertigung ihr 
Recht und ihre Stelle in der Kirche jchon finden würde. Allein 
was er auf Seiten der Vertreter des beitehenden Kirchentums 
fand, war nicht Zuitimmung, jondern Zurüdweilung und Ber: 
fegerung. Der Widerftand, dem er jo begegnete, trieb ihm zu 
um jo jorgfältigerer Prüfung; die Prüfung führte ihn durch eine 
Beriode der Vertiefung und Läuterung feiner religiöſen An— 
Ihauungen bis zu dem lichten Höhepunkte hinan, wo auf dem 
Gebiete des Glaubens und des Lebens jein Denken und Wollen 
das Ideal evangelischen Chrijtentums in jeltener Klarheit und 
Fülle zur Darjtellung bringt. 

Die Zeit, welche zwiichen diejen beiden Grenzpunften jeiner 
im engern Sinne veformatoriichen Vorbereitung verlief, beträgt 
ungefähr drei Jahre. Bedeutungsvolle Etappen bezeichnen auc) 
äußerlich den Weg, welchen er zurückegte, ehe ev zu voller evan- 
gelifcher Freiheit dDurchdrang: der Ablapjtreit mit den zahlreichen 
literarifchen Erzeugniffen, die er hervorrief; die Begegnungen mit 
dem päpjtlichen Legaten Kardinal Cajetan in Augsburg und dem 
Unterhändfer Karl von Miltig in Altenburg: ſodann die große 
Tisputation, welche zwijchen Luther und jeinem Amtsgenoſſen 
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Karljtadt auf der einen und Johann Ed aus Ingoljtadt auf 
der andern Seite vom 27. Juni bis 15. Juli 1519 zu Leipzig 
gehalten wurde. 

Gerade diefe Disputation hat unjerm Neformator den be- 
deutſamſten Anjtoß zu weiterer Entwidelung gegeben. Ihm jelbit 
fcheint das freilich nicht fofort Elar geworden zu jein. Wenigſtens 
giebt er in dem Berichte, den er am 20. Juli 1519 feinem Freunde 
Georg Spalatin, dem Hofprediger des Kurfürjten Friedrich von 
Sachſen, eritattete, jein Gejammturteil in folgender Weile ab: 
„Weil Ef und die Leipziger mit der Disputation ihren Ruhm 
und nicht die Wahrheit gefucht haben, fo iſt e& nicht zu ver- 
wundern, daß die Sadje jchlecht angefangen und noch ſchlechter 
geendigt hat“. Der etwas bittere Ton des ganzen Schreibens 
zeigt überhaupt, daß Luther von der mit jo großem Geräuſch in 
Scene gejesten Disputation, an der er doch jelbit einen rühm- 
lihen Auteil gehabt, wenig Frucht erwartete, jei es für Die 
Klärung der Gegenſätze, ſei es für die Sache der Kirchenrefor- 
mation, jet es für jeine eigene Perſon. Jedoch ſchon bald nachher, 
in der vom 15. Auguſt datierten Zufchrift feiner ‚Rejolutionen 
über die in Leipzig verteidigten Süße‘, welche gleichfalls an 
Spalatin gerichtet iſt, macht Yuther jelbit auf eine höchjt wertvolle 
Frucht aufmerkſam, welche feine eigene innere Entwidlung gerade 
der Leipziger Disputation verdanke. Ohne zu wanfen oder aud) 
nur um einen Schritt zurüdzumweichen hatten Karlitadt und er 
die evangelischen Grundanjchauungen über Buße, Rechtfertigung 
und Heil aufrecht erhalten und befejtigt. „Mir genügt“, ſagt 
Luther nun im Rüdblid darauf, „daß die jchlechte ſcholaſtiſche 
Theologie, welche die Gewiljen ertödtet, und der ich alles ver- 
danfe, was mein Gewiſſen leidet, im dieſer Disputation dahin 
gejunfen ift. Denn was ich früher gelernt hatte: daß es ver: 
jchiedene Arten von Verdienjten gebe; daß der Menſch aus eigener 
Kraft dazu beitragen fünne, Gottes Gnade zu erlangen; daß 
er der Gnadenwirkung die Hindernifje aus dem Wege räumen 
und Gottes Gebote wenn auch nicht im vollen Sinne jo dod) 
der äußeren VBorjchrift nad) erfüllen fünne; daß der freie Wille 
nad) den beiden entgegengejegten Seiten bin kräftig jei; daß die 
natürliche Anlage den Menjchen befähige,) Gott über alles zu 
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lieben — dieſe und andere Irrtümer der jcholajtiichen Theologie 
find jest ſchmählich geſtürzt.“ 

Die in Leipzig verhandelten Säbe gingen nun freilich noch 
über dieje Punkte hinaus. Ja, es ergiebt fich bei einer genaueren 
Prüfung der Verhandlungen fowie aus Eck's fchriftlichen Äuße— 
rungen, daß dieje Punkte, mochten fie auch für Luther und feinen 
Mititreiter die wichtigiten jein, doch von ihrem Gegner Ed 
feineswegs als jolche betrachtet worden find. Ed legte vielmehr 
das Hauptgewicht auf die Frage nad) der Unfehlbarfeit der Kon— 
zilien in Ölaubensfragen und nach der päpitlichen Gewalt. Das 
waren ‘Fragen, die auch vom großen Bublifum leichter verjtanden 
wurden als jene, und jo fam es Ed darauf an, gerade in dieſen 
Punkten Luther zu überwinden und ihn wenn möglich vor aller 
Welt der Keberei zu überführen. Was Ed unter jchlauer Be— 
rücfichtigung von Luthers feuriger Natur und lebhaftem Wahr- 
heitsjinne geplant hatte, gelang: er wußte ihn zu der Erflärung 
zu drängen, daß unter den Säben des Johann Hus, welche das 
Konſtanzer Konzil (1414—1418) verdammt hatte, auch gut chrift- 
liche Säte gewejen jeien. Er wußte ferner gejchict die ausdrück— 
liche Erklärung Luthers herbeizuführen, daß derjelbe den Primat 
des Bapites ein ‚güttliches Necht‘ und damit eine unbejchräntte, 
über alles in der Welt ſich erjtredende, Oberherrichaft nicht zu— 
erfenne. Die Art freilich, wie Luther in dieſen beiden Tragen 
jeinen eigenen Standpunkt fowohl in Leipzig jelbit als aud in 
der gedachten Zuſchrift an Spalatin und gleich darauf in dem 
offiziellen unter dem 18. Auguft an den Kurfürjten eritatteten 
Berichte über die Disputation wieder verflaufuliert, zeigt ar, 
daß er jelbit zu jener Zeit noch nicht zu völliger Klarheit durch— 
gedrungen war. 

Aber der Anſtoß zu weiterer Entwidelung war damit ge- 
geben. Denn Luther war fein Geiſt, der ſich bei Unklarheiten 
oder halben Folgerungen beruhigt hätte. Wie ein Stachel haftete 
es ihm in der Seele und ließ nicht ab von ihm, bis er auch hier 
die volle Freiheit von der mittelalterlichen Autorität errungen 
hatte. Zwei Jahre waren dahingegangen feit Luthers erſtem 
öffentlichen Auftreten im Ablaßſtreit — ihre vornehmlichite Frucht 
hat er jelbit in der oben angeführten Stelle bezeichnet als die 
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Befreinung feines religidfen Denkens von den Formen und 
Fündlein der jcholaftischen Lehre von der Aneignung des Heiles. 
Ein abermaliges Jahr wurde ihm nötig, um die Auseinander- 
ſetzung mit den Ansprüchen des mittelalterlichen Kirchentums 
bezüglich der Gewalt des Bapites und der Unfehlbarkeit Der 
Konzilien durchzuführen und fich die chriftliche Freiheit auch auf 
diefem Gebiete zu erfämpfen. 
Es ift unferm Reformator nicht leicht geworden, ſich von den 
' Anschauungen über Papſt und Konzil, in denen er erzogen war 
und bisher gelebt hatte, loszureißen. Das erfannt man an den 
Schwanfungen, die, gleichwie in Leipzig jelbjt und in jeinen Be— 
richten iiber die Disputation, jo aud) in den Briefen und Schriften 
der näcdhitfolgenden Zeit noch zu Tage treten. „Sch habe offen 
befannt”, jchreibt er an Spalatin, „daß in Konſtanz einige Artikel 
unrechtmäßig verurteilt worden find“ — und einen Monat nachher 
will er in der ‚Verantwortung‘ an den Kurfüriten doch nicht 
zugeben, daß er das Konjtanzer Konzil verleugnet habe, obwohl er 
auch jet wieder demjelben irrtümliche Entjcheidungen nachzuweiſen 
fucht. Da bot fich denn nur ein Ausweg: ein eindringendes 
Hijtorisches Studium. Wenn ſich dabei unzweifelhaft herausitellte, 
daß die Entjcheidungen eines Konzils denen eines andern wider- 
jprochen haben, dann war jeine Behauptung, daß auch ein Konzil 
irren fünne, hinreichend erhärtet. Luther führt in der ‚VBerant- 
wortung‘ an den Kurfürsten hierfür in der That das nächitliegende 
Beilpiel an: wie zunächit durch das Laterankonzil (1512—1517) 
der Lehrjag des Konjtanzer und des Bafeler Konzils (1430—1443), 
daß der Papſt nicht über dem Konzil jtehe, in jein Gegenteil 
verfehrt worden jei. Und in der Disputation ſelbſt Hatte er 
ſchon darauf Hingewiejen und wiederholt es jebt, daß die Be- 
hauptung, das Papſttum bejtehe und herrſche Fraft ‚göttlichen 
Rechtes‘, dem Nicänischen Konzil fremd und entgegen jei. Sa, 
er weilt jet in der ‚Verantwortung‘ darauf Hin, daß das Kon— 
ſtanzer Konzil Beichlüffe gefaßt Habe, die untereinander ftreiten, 
indem es eimerjeit3 den Artikel des Hus verdamme, daß ber 
päpitliche Primat nicht göttlicher Einſetzung fei, und andererjeits 
doch bejtimme, daß das Konzil über dem Papſte ftehe. 
Um nun die irhengejchichtlichen Studien, die berufen waren 
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bier jo gewichtig ihre Stimme zu erheben, kritiſch zu betreiben, 
jtanden Luther freilich in der damaligen Zeit nur jehr mangel- 
hafte Hülfsmittel und Vorarbeiten zu Gebote. In dem heftigen 
Streit zwijchen weltlicher und kirchlicher Gewalt, der einen großen 
Teil des 14. Jahrhunderts ausgefüllt und noch in das 15. Jahr— 
hundert hinein gereicht hatte, waren zwar von den Gegnern der 
Allgewalt der römischen Kurie jchneidige Waffen gejchmiedet nnd 
e3 war bier und da die geichichtliche Entwidlung des Papſttums 
und jeines Berhältnifies zum allgemeinen Kirchentum wie auch 
zur weltlihen Gewalt grell beleuchtet worden. Jedoch, Die 
Schriften jener gelehrten und jcharffinnigen Männer waren jebt 
jelten und faſt vergejien. Aber jchon Hatte, von Italien aus- 
gehend, mit der Wiederbelebung des wiljenichaftlichen Geiſtes auch 
die Hiftorische Kritik fi) allgemein zu vegen begonnen. Sie warf 
ſich zunächit auf einzelne hervorragende Erjcheinungen des kirchen— 
geichichtlichen Gebietes. Luther zeigt zuerjt kurz vor der Leipziger 
Disputation, daß ihm die Thatjache der Fälſchung uud Erfindung 
der älteren päpjtlichen Dekretalen oder Beitimmungen kirchen— 
rechtlicher Natur, auf die man jeit Jahrhunderten die Anjprüche 
der römischen Kirche und Kurie zu bauen pflegte, befannt war. 
Freilich, weder ihm noch irgend einem feiner BZeitgenofjen würde 
es damal3 möglich geweſen fein, diefe großartigfte und folgen- 
reichjte Fälſchung, welche die Gejchichte kennt, bis in ihre legten 
Schlupfwinfel zu verfolgen und Ort, Zeit und Zweck derjelben 
aufzudeden, wie das jpäterhin mit dem reicheren zu Gebote 
jtehenden Materiale geichehen ift. Nur in einzelnen Fragen war 
e3 ſchon möglich, die für immer enticheidende Antwort zu geben. 

Sp bezüglic; der angeblihen Schentung der Stadt Rom 
und weiterer Länderitreden an den Papft durch den Kaiſer Kon- 
ftantin. Eine Unterfuchung des italienischen Humantiften Laurentius 
Balla über diefe Schenkung, gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts 
erichienen, hatte in Rom und jonjtwo das größte Aufjehen erregt, 
weil fie in glänzender Form mit Gründen, gegen deren Gewicht 
nicht anzutommen war, jchlagend nachwies, daß dieje angebliche, 
feit Jahrhunderten als thatfächlich angejehene, Schenkung erdichtet, 
daß die betreffende Urkunde gefälicht oder vielmehr gänzlich er- 
funden jei. Bon dieſer Schrift hören wir, daß fie jegt und zwar 
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in einer von Hutten 1517 bejorgten Ausgabe in Luthers Hände 
geriet. Es it erflärlich, daß der Eindrud, den fie unter den 
obwaltenden Umſtänden auf ihn machte, ein ungewöhnlich tiefer 
war. Er äußert fich darüber in einem vom 24. Februar 1520 
datierten Briefe an Spalatin: „Ich habe die angebliche von Lau— 
rentius Balla als unecht erwiejene Schenkungsurkunde des Kaiſers 
Konitantin unter Händen. Guter Gott — wie groß iſt Die 
Finſternis und Nichtsnugigkeit der Römlinge! Man muß ich 
über Gottes Ratſchluß wundern, der zuließ, daß jo unjaubere, 
handgreifliche und unverjchämte Lügen nicht allein Dauer gehabt, 
jondern auch beitimmend gewejen, daß fie firchlichen Gejeßfamm- 
lungen einverleibt und — auf daß auch der greulichite aller 
Grenel nicht ausbliebe — zu Glaubensjägen gemacht worden 
find! Ich gerate”, fett er hinzu, „jo jehr in Ängſte, daß ich kaum 
noch daran zweifle, daß der Papſt wirklich der Antichrijt (ſ. im 
Anhang Anm. 14) jei, den die Welt enwartet: jo jehr Stimmt 
damit Alles, wie er lebt, was er thut, was er redet und gebietet“. 

Wenn num Luther die Schrift Valla's mit joldyer Bewegung 
gelejen hat, jo wird er auch wohl der Einleitung, welche Der 
Herausgeber Hutten ihr voranjchidte, jeine Aufmerkiamteit ge— 
Ichentt haben. Und da ſah er fich denn darauf hingewieſen, wie 
die ‚Nichtönugigfeit der Nömlinge‘ jene ‚unfauberen, handgreif- 
lihen und unverjchämten Lügen‘ noch ganz bejonders zu dem Zweck 
verwandte, um das deutjche Volk zu tnechten und zu berauben. Die 
Vorrede iſt an Papit Leo X. gerichtet. Der Verfaſſer nimmt 
den Schein an, als glaube er, daß diefer Papſt die Übergriffe 
jeiner Vorgänger mißbillige und daß ihm die Veröffentlichung der 
Schrift, da fie ja nur der Wahrheit dienen wolle, erwünſcht fei. 
„Übrigens“, fährt Hutten fort, „Eonnten auch die frühern falichen 
Päpſte nur hoffen mit ihrer nichts weniger als fchlauen Erdich- 
tung die Deutjchen zu bethören, die ja, wie man in Italien jagt, 
fein Hirn im Kopfe haben — aber um jo verwerflicher iſt ihr 
Verfahren, je jchmählicher fie die Einfalt der armen Deutjchen 
getäujcht haben. Schätze du dich glücklich, Leo, daß e3 dir zu— 
geteilt ijt, jeme jchändliche Wirtichaft zu ändern, die jchon zu 
lange durch Beuteljchneider, Diebe, Tyrannen und Räuber vom 
päpftlichen Stuhle herab mit Bullen, Ablaß, päpftlichen Ämtern 
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und dem Handel mit Pallien (j. im Anhang Anm. 22) getrieben 
worden ift, von Leuten, Die auf jede Weiſe und unter jedem Vorwande 
bejonders von den armen Deutichen Geld und Gut erpreßt haben“. 

Damit war ein zweiter Ton angejchlagen, der in Luther's 
Seele um jo nachhaltigeren Anklang fand, als der Reformator 
bereitö 1518, zur Zeit des Neichstags in Augsburg vor Gajetan 
beichieden, mit den allgemeinen Bejchwerden über römiſche Be— 
drüdung befannt geworden war. Denn die Klagen der Deuts 
ichen über Vergewaltigung durch Rom waren nicht erit durd) 
Hutten erhoben worden. Seit einem Jahrhundert bildeten fie 
fait einen jtehenden Artifel auf den Neichstagen. Mehrmals 
waren jie von hervorragenden Politikern oder gar von den 
Ständen aufgejtellt worden. Die Sehnjucht nach Beſſerung der 
firchlichen Zuſtände ſtieg im jechzehnten Jahrhundert noch höher: 
zum zweiten Mal zu Luthers Zeit wurden 1518 jeitens der 
Stände dem Kaiſer Marimilian I. bittere Beſchwerden eingereicht. 
Man Hagte, daß die Kurie nicht einmal an ihre eigenen Über- 
einfünfte oder an die von ihr jelbit verliehenen Borrechte Tich zu 
binden pflege; daß jie willfürlich die beiten Prründen an Kardi— 
näle und andere Mitglieder des päpjtlichen Hofes, aud) an Uns 
wiürdige, verleihe; man bejchwerte jich über das rüdjichtsloje Ein- 
treiben der hochbemefjenen Gefälle aller Art, das Ausjchreiben 
von jtet3 neuen Fäuflichen Abläffen und dergl. Ulrich von Hutten 
trat als Borfämpfer des immer lauter werdenden Berlangens 
auf. Er jtellte in mehreren Schriften, welche nach der oben er- 
wähnten Ausgabe der Abhandlung Valla's erichienen, heftig und 
wigig den Mipbrauc der geijtlichen Gewalt zu Gelderprejiungen 
in Deutichland an den Pranger und verlangte Abjtellung. Was 
er und die übrigen nad) längerem Aufenthalte aus Italien 
zurüdtehrenden Humanijten über das dortige Leben und Treiben, 
insbejondere über das Gebahren der hohen Geijtlichkeit in Nom 
und der Päpſte jelbit, berichteten, konnte nur dazu dienen, den 
Abjtand zwiichen dem was dieje zu jein vorgaben und dem was 
ſie nach Ausweis ihres Lebens thatjächlich waren, um jo greller 
hervortreten zu laſſen. 

In einem Augenblide aljo, wo Luther zu ihrer Aufnahme 
bejonders günftig geitimmt war, traten dieſe Beſchwerden in be- 
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ftimmten Formen näher an ihn heran. Nicht als ob er nicht 
Ichon früher mit dem, was diejelben immer wieder hervorrief, 
befannt gewejen wäre. Er hatte ſich ja jelbit, wenn auch nur 
furze Zeit und in einer Stimmung und Stellung, die für ge: 
naueres Kennenlernen des wahren Wejens der Kurie nicht eben 
günſtig war, in Rom aufgehalten und mande Beobachtung 
machen fünnen — was er aber jegt von einem Dr. van der Wid 
oder durch Crotus Rubeanus hörte, die frisch von Rom kamen, 
wo fie Einblide in das verwerfliche Treiben gethan hatten, war 
wohl geeignet, jeinen Umwillen als Chriit und als Deuticher auf 
das höchſte zu entflammen. Indem er ſich mit den Anjchau- 
ungen und Streitichriften der Humantiten befannt machte, gewann 
jeine eigene Gegenitellung gegen Rom zu dem religiöjen Fun— 
dament, auf dem ſie ruhte, noch den nationalen Hintergrund. 


Das Bewußtſein, durch fein Vorgehen nicht allein das bedrängte 


Gewiſſen des einzelnen frommen Chriſten zu erleichtern und auf 
den rechten Weg zu weten, jondern zugleich damit ein großes 
Ziel, die Selbitändigfeit und das Wohl des VBaterlandes, zu 
fürdern — das gab jeinem Geiſte neue Kraft und feinem Worte 
den bisher nicht erreichten hohen Schwung, ja den heiligen Zorn, 
wie ihn die Schriften athmen, welche er nun als jchneidige 
Waffen gegen die Ilnterdrücer des deutichen Volkes führte. 

Aber er jtand, obwohl ganz Deutichland begierig einem 
Worte laujchte, in feinem Kampfe mit dem überlegenen Gegner 
faſt allein da. Die Wittenberger Gefinnungsgenofjen hätten ihm 
in der Not feinen Schuß verleihen fünnen, wie fie denn auch 
außer Stande waren, jein Wort zur That werden zu lajfen. 


Wie aber jein vorjichtiger Kurfürft fich jtellen würde, wenn es 


nun hieße zur That überzugehen, blieb immer ungewiß, wenn er 
auch Luther und jeine Sache ſich bisher in hohem Maße ver- 
pflichtet hatte. Wenn Luther nun Umſchau hielt in deutjchen 
Landen nad Solchen, die mit ihm die Tyrannei Roms zu ſtürzen 
bereit wären, jo mochte allerdings zunächit jein Blick auf das 
Neichsregiment, den Katjer, die Fürſten und Stände, fallen. 
Waren fie nicht berufen, Abhülfe zu ſchaffen? Hatten fie nicht 
in ſtillſchweigender oder offen bezeugter Ülbereinjtimmung jene 
Beſchwerden der deutichen Nation‘ zufammen geftellt und immer 
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wieder auf ihren Reichstagen fie vorgetragen? Freilich — vor: 
getragen. Aber dabei hatten jie e8 bewenden laſſen. An ener- 
güche Verſuche zur Beſſerung der Zultände, an Selbithülfe hatte 
bisher feiner von ihnen Hand angelegt. Und wo einmal einer, 
wie der Mainzer Biihof Diether von Nienburg (1461—1463) 
mit einem der aufgeitellten Grundſätze Ernſt und den Erprejiungen 
ein Ende zu machen verfuchte, da hatte man ihn im Stich gelaſſen 
und jogar Gewalt und Blutvergießen bei jeiner Abſetzung hin— 
genommen. 

Sp richtete denn Luther den Blick auf andere Kreiſe der 
Nation. Unmittelbare Beranlafiung dazu trat zu Anfang des 
Sahres 1520 ohnehin an ihn heran. Unter dem 20. Januar 
ſchrieb Ulrich von Hutten von Mainz aus an Philipp Melanchthon: 
er habe von dem Ritter Franz von Sidingen den Auftrag er— 
halten, Luther einzuladen, daß er doc) zu ihm kommen möge, 
falls er etwa Schubes bedürftig jein jollte; eine direkte Einladung 
laffe er nun aus gewichtigen Gründen nicht ergehen, bitte aber, 
Luther davon Mittheilung zu machen und ihn zu grüßen. Diejer 
Brief kam in Folge jchlechter Bejorgung erjt zugleich mit einem 
zweiten vom 28. Februar in Melanchthon's Hände und aljo zu 
Luther's Kenntnis, nachdem "er bereits die Hutten’sche Ausgabe 
der ‚KRonjtantinischen Schenkung‘ gelefen Hatte. Die Einladung 
wurde in diefem Schreiben dringlich wiederholt; zwei weitere 
polemijche Schriften gegen Rom, welche dann auch im April er: 
ſchienen find, kündigte Hutten an. So wurde durch des Lehteren 
Vorgehen auch äußerlich eine Beziehung hergeftellt zwiichen Luther 
und dem Fahnenträger der Humanijten, der zugleich mit jeinem 
Freunde Sidingen als hervorragenditer Vertreter der deutſchen 
Nitterichaft der Zeit gelten konnte. Im Mai 1520 wurde ihm 
das nämliche Anerbieten, Schub gegen Berfolgung betreffend, 
von einem andern Angehörigen dejjelben Standes, dem fränkischen 
Ritter Silvefter von Schaumburg, entgegen gebradit. 

Wenn nun aud, Luther nicht in die Lage gekommen iit, 
von diefen Anerbietungen Gebrauch zu machen, jo mußte er fic) 
doc, durch das Bewußtjein, jolchen Rüdhalt in den Streifen der 
deutichen Ritterichaft zu haben, geitärft und zu feſtem Voran— 
ſchreiten ermuntert fühlen. Und eine ſolche Ermunterung that 
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gerade jebt not. Denn jeine Gegner jah man eben im Begriff, 
den legten entjcheidenden Schlag zu führen: Ed war jchon in 
Rom, um die Verdammung Luther’3 durch eine päpftliche Bulle 
zu betreiben, und daß dieſelbe über furz oder lang ergehen 
werde, war nicht zu bezweifeln. 

Mitten in diefer ſchwülen Zeit holte Luther auch jeinerjeits 
. zu gewaltigem Streiche aus: was er nur auf dem Herzen hat 
von Beichwerden und Klagen gegen den römiſchen Stuhl, das 
(egt er der deutjchen Nation, ja der ganzen Chriſtenheit vor in 
einer Streitichrift, die nicht nur anklagt, jondern auch laut zur 
Abhülfe ruft und den Weg zur Beflerung weilt. Er richtet Diele 
Schrift an den Kaifer und an die Männer vom Adel, aus deſſen 
Reihe ja eben jegt Stimmen laut geworden, die auch ‚des chriit- 
lihen Standes Beijerung‘ eindringlich verlangen. Bielleicht war 
ihm gerade aus dem Hutten’schen Kreiſe die Anregung dazu ges 
gekommen, feiner Streitichrift die Form eines Sendſchreibens 
An den hriftliden Adel deutiher Nation zu geben. 
Nach jeiner Art hat er es wie im Fluge hingeworfen nicht erit 
lange daran gemodelt und gefeilt, und exit al es der Vollendung 
nahe war, auch den ihm an nächiten jtehenden Freunden Davon 
Mitteilung gemacht. 

Zu Anfang Juni des Jahres 1520 meldete er nämlich feinem 
Freunde Spalatin: „Ich habe im Sinn, ein offenes Schrei- 
ben an Katjer Karl und den ganzen Adel Dentichlandg gegen 
die Tyrannei und Nichtsnußigkeit dev römischen Kurie heraus» 
zugeben.“ Unter dem 20. Juli jchrieb er dann an Wenzel Link, 
einen ihm nahe stehenden Auguftinermönd, zu Nirnberg: „Es 
ericheint eben eine Heine deutiche Schrift von mir gegen den 
Bapit ‚Bon der Beflerung der Kirche, am den ganzen Adel 
Deutjchlands gerichtet. Sie wird in Rom den größten Anjtoß 
erregen, da jie Roms gottloje Künjte und gewaltjam errungene 
Uebermacdt an den Tag bringt. Leb' wohl und bete für mich.” 
Zwei Wochen jpäter äußerte er ich in einem Briefe an Johann 
Voigt, Auguftiner in Magdeburg, in folgender Weiſe: „Ich fürchte 
nicht3 mehr; ich gebe gerade eine Schrift in deuticher Sprache 
heraus gegen den Bapit ‚Von der Beljerung des Zuſtandes der 
Kirche‘ Darin fafie ich den Papſt jehr ſcharf an und behandle 
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ihn faſt als den Antichrijt. Betet zum Herrn für mich, auf daß 
mein Wort Seiner Kirche zum Vorteil gereiche.“ 

In der Zeit, welche zwijchen der Abfafjung der Briefe ver- 
flofien war, hatte er die Arbeit vollendet und die Vorrede in 
Beitalt einer Zujchrift an Nicolaus von Amsdorf verfaßt. Ams— 
dorf, Licentiat der Theologie und Domherr, war Luthers Amts- 
genofje, jeit 1511 Profeſſor der Theologie an der Wittenberger 
Universität. Längjt ihm freundichaftlich verbunden hatte er noch 
im Jahre 1519, indem er Luther zu der PDisputation mit Jo— 
hann Ed nach Leipzig begleitete, öffentlich feine Zuftimmung zu 
Luther's Vorgehen ausgedrüdt. Er erichien als die geeignete 
Perjönlichkeit, welcher nad) der Sitte der Zeit dieſe neue Schrift 
gewidmet würde. Die Zujchrift an Amsdorf, vom WBorabend 
©. Johannes des Täufers (23. Juni), giebt uns das Datum, an 
welchem der endgültige Abjichluß erfolgte, an die Hand. Noch 
im Auguft, unter dem 18., machte Luther's Ordensoberer, der 
Generalvifar Johann Staupig, von Erfurt aus an ihn jchreibend, 
den Verſuch, die Veröffentlihung der Schrift, die ihn als be- 
denflich gejchildert worden war, zu hintertreiben — aber es war 
zu jpät, der Verkauf hatte Schon begonnen. Indem Luther hier: 
von jeinem Freunde Link Nachricht giebt und ihn bittet, perſön— 
lich bei Staupig für ihm einzutreten, jet ev hinzu: „Der heilige 
Geiſt muß mich wohl jelber dazu getrieben haben, da ja Jicher 
weder Ruhm: noch Geldjucht, noch der Wunſch nach loſem Leben 
mich treibt... Auch das Habe ich nicht im Auge, Aufruhr an— 
zuitiften, jondern für ein allgemeines Konzil die gebührende Frei— 
heit in Anipruch zu nehmen.“ Und jchon hatte er, abgejehen 
von mündlichen Außerungen, wenigjtens Eine jchriftliche zu ver- 
zeichnen: jein Freund Johann Lang, Auguftiner zu Erfurt, hatte 
der Schrift den rechten Namen gegeben, indem er jie einen 
‚Zrompetenjtoß zum Angriff‘ nannte „Mag jte das jein“ er: 
wiederte ihm Luther am 18. Auguſt — „voll von Freiheit und 
Kampfesluſt ijt ſie freilich, aber doch gefällt fie Manchen, auch 
bier am Hofe mißfällt fie nicht. Ich kann über mic) in diejen 
Dingen nichts bejtimmen; vielleicht bin ich nur ein Vorläufer 
des Bhilippus, dem ich nad) dem Vorbilde des Elias den Weg 
bereiten joll im Geiſt und in der Kraft, indem ich Israel und 
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Ahabs Haus in Verwirrung ſetze. Das eine kann ich dir 
jagen, daß die Ausgabe nicht mehr in meiner Hand ift; es find 
ihon 4000 Exemplare gedrudt, und ein Zurüdziehen hätte 
unjerm Lotter (dem Verleger) den größten Schaden gebradtt. 
So bleibt denn nichts übrig als das Gebet, wenn in etwas gefehlt 
worden ilt.“ 


So ging denn die Schrift ihren Weg, welche mehr als irgend 
eine andere aus der Feder des Wittenberger Mönches die Herzen 
in Deutjchland für feine Sache gewonnen hat. Er jchrieb fie 
deutich, in der Sprache des Volkes, denn für das Volk war fie 
beftimmt. Wie im Fluge verbreitete fie fich; die ganze Nation 
hing an dem Munde des Mannes, der ihren Klagen und ihrer 
Sehnjucht, ihrer jchmerzlichen Erfahrung, dat das Kirchenweſen 
der Zeit den Anforderungen, die man an chriftliches Kirchenwejen 
zu jtellen berechtigt jei, nicht entipreche, aber zugleich auch dem 
felfenfeiten Bertrauen, daß eine in Gottes Namen begonnene 
Reformation der Kirche zum Ziele führen werde, hier ebenjo Klar 
und eimdringend wie kühn und rückſichtslos Ausdrud verlieh. 
Jene 4000 Abdrüde — eine für die Zeit fait unerhört große Zahl 
einer Auflage — reichten nicht hin der Nachfrage allerorten zu 
genügen. So bemächtigte jich denn auch diejer Schrift der Nach: 
drud: in Leipzig und Straßburg erichien fie noch in dem näm— 


lichen Fahre. 


Mittlerweile war Luther veranlaßt worden, eine Ergänzung 
zu jeiner Schrift zu verfaflen. Die erite Ausgabe hatte über 
einen damals jeit langer Zeit erörterten Punkt, die angebliche 
Uebertragung des römischen Neiches durch die Päpite auf die 
deutichen Kaiſer, gejchwiegen. Luther hielt es, vielleicht auf 
Wunjch eines Freundes, für angezeigt, auch dieſen Punkt nach- 
träglicy noch zu erörtern und gab eine aus vier Blättern be- 
stehende Ergänzung heraus mit der Überfchrift: ‚Hie nad) volget 
jo Doctor Martinus Luter neulich) gemacht hat von Chriftlichs 
ſtandes bejierung, welchs in dem erjten getrudten Büchlin nit 
begriffen iſt. Dieje Ergänzung, welche Luther, wie wir aus einer 
Äußerung in einem Briefe an Spalatin ‚vom Vorabend Batholomaei‘ 
d. h. vom 23. August jchließen, Ende Auguſt verfakte, iſt dann 
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als XXVI. Kapitel in die zweite noch im Laufe des näm— 
lichen Jahres bejorgte*), jowie in alle folgenden Ausgaben über— 
gegangen. Außer dieſem beigefügten Kapitel weilt die zweite 
Ausgabe nocd einen kurzen Zujag zum XI. Kapitel und einzelne 
unbedeutende Verjchiedenheiten gegenüber der eriten auf — damit 
ift denn der Wortlaut des Tertes endgültig feitgeitellt worden in 
der Art, wie ihn auch unſere Bearbeitung in möglichit genauem 
Anſchluß an die Urgejtalt darbietet. 


Aber nicht allein durch die von Luther jelbit veranitalteten 
Ausgaben und durch mehrfachen Nachdruck wurde die Schrift 
verbreitet, jondern auch durch Übertragungen in das Nieder- 
deutiche und in das Italienische. An dieſe letztere Ausgabe 
fnüpft jich noch das bejondere Intereſſe, daß fie die einzige iſt, 
welche römijcherjeit3 ausdrüdlih auf das Verzeichnis der ver- 
botenen Bücher gejeßt wurde. Als dieſe Überjegung (1533) 
erihien, war in Deutichland freilich der einst lebhafte Streit 
über Luthers Schrift längit beendigt. Hieronymus Emjer in 
Dresden, einer der heitigiten Gegner Luther's und der Refor— 
mation, hatte den Streit angefacht, durch die 1521 im Leipzig 
erichienene Schrift: ‚Wider das vnchriſtenliche buch Martini 
Luther's Auguſtiners, an den Terotichen Adel außgangen Vor— 
legung Hieronymi Emjer An gemeyne hochlöbliche Teutſche Nation.‘ 
In dieſer Schrift greift Emſer eine Reihe von Äußeruugen 
Luther's heraus und bekämpft ſie, inſonderheit den Grundſatz von 
dem allgemeinen Prieſtertum der Gläubigen mit ſeinen Rechten 
und Pflichten. Aber es gelingt ihm nicht, den Gegner, der ihm 
ſowohl an Tiefe der Auffaſſung des chriſtlich-religiöſen Gedan— 
kens, als auch bezüglich der Form der Darſtellung weit über— 
legen iſt, zurückzuweiſen oder die Einwirküng ſeiner Schrift zu 
hindern. Auch ein anderer bekannter Gegner Luther's, Thomas 
Murner, hatte ſchon 1520 eine Entgegnung ausgehen laſſen in 
Form einer an den Adel gerichteten Aufforderung, den chrüftlichen 
Glauben gegen Luther zu bejchirmen. 

Allein das deutjche Volk ließ jich den Schatz, der ihm mit 
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*) Das Titelblatt dieſer erſten Ausgabe geben wir in getreuer Nach: 
bildung bei. 
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diefem Büchlein geſchenkt worden war, nicht nehmen noch ver: 
fümmern. Der Tatjerlihe Rat und Zenator zu Nürnberg Sirt 
Olhafen gab nur der allgemeinen dankerfüllten Überzeugung Aus- 
drud, wenn er im September 1520 an den neuerwählten Brobit 
von Sankt Lorenz jchrieb: .. „Luther hat (in dem Büchlein an 
den Adel) anſehlich Lieblihh Ding geichrieben.“ Und um dies 
„anjehlich Tieblich Ding“ auszujenden, hätte Luther gar feinen 
günjtigeren Zeitpunkt treffen können. Denn nicht nur waren die 
Klagen und Wünjche der Nation, wie er jte bier in eindring- 
lichſter Form vortrug, gerade jet allgemeiner erwacht und wur: 
den lebhafter verhandelt ala je, jondern in Verbindung mit den 
ſchon früher dargelegten religiöjen Grundanſchauungen Luther's 
‘ bildete jeine Schrift im voraus die treffendite Antwort auf den 
von Rom ber erwarteten Bannitrahl. Diejer fiel in Deutich- 
land erjt nieder, nachdem die neue Schrift den Kailer, den 
Adel und das ganze Volk joweit erforderlich und möglich über 
das wahre Weſen der römischen Kurie, über die Wurzeln der 
drüdenden Übelitände und über den einzigen Weg, der Ausficht 
auf Beſſerung bot, hinlänglich aufgeklärt hatte. 
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Titelblatt des Urdruckes der zweiten Hauptausgabe dieſer Schrift 
in etwas verkleinertem Maßſtabe. 


Dem acdtbaren und würdigen Herrn, 
Herrn Nikolaus von Amsdorff, 


der heiligen Schrift Licentiat und Domherrn zu Wittenberg, 
meinem bejondern günjtigen Freund. 
Dr. Martinus Luther. 

Gnade und Friede Gottes zuvor. Achtbarer, würdiger, lieber 
Herr und Freund! 

Die Zeit des Schweigens ift vergangen, und die Zeit zu 
reden ift gefommen, wie der Ecclefiaft') jagt. Ich Habe unferm 
Vornehmen nach zuſammen getragen etliche Stück, chriftlichen 
Standes Beſſerung belangend, dem chriſtlichen Adel deutjcher 
Nation vorzulegen, ob Gott doch wollte durch den Laienitand 
jener Kirche helfen, ſintemal der geiftliche Stand, dem es billiger 
gebührte, ganz unachtſam geworden ift. Sende das Alles Em. 
Würden, dafjelbe zu richten und, wo es not ift, zu befjern. Ach 
bedenf wohl, daß mir's nicht wird unverwiejen bleiben, als ver- 
meſſe ich mich zu hoch, daß ich verachteter, begebener?) Mensch 
ſolche hohe und große Stände wage anzureden in jo trefflichen, 
großen Sachen, als wäre jonjt niemand in der Welt denn Doctor 
Luther, der ſich des chriftlichen Standes annehme und jo hoch— 
verftändigen Xeuten Rat gebe. Ich bin vielleicht meinem Gott 
und der Welt noch eine Thorheit jchuldig: die hab ich mir jegt 
vorgenommen, jo mir's gelingen mag, vedlich zu zahlen und auch 
einmal Hofnarr zu werden. Gelingt's mir nicht, jo hab ich doc 
einen Vorteil — braucht mir niemand eine Kappe zu kaufen 
no den Kamm zu jcheeren. Es gilt aber, wer dem Andern 
die Schellen anfnüpft. Ih muß das Sprichwort erfüllen: „Was 
die Welt zu jchaffen hat, da muß ein Mönch bei fein, und jollte 
man ihn dazu malen.“ Es hat wohl mehrmal ein Narr weis» 
lich geredet und vielmal weiſe Leute gröblich genarret, wie Pau— 
{ug jagt: „Wer da will weile fein, der muß ein Narr werden.* 
Auch dieweil ich nicht allein ein Narr bin, fondern auch ein 
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gejchworener Doktor der Heiligen Schrift, bin ich froh, daR fid) 
mir Gelegenheit giebt, meinem Eid eben in derjelben Narren 
MWeije genug zu thun. Ich bitt, wollet mich entichuldigen bei 
den mäßig Verjtändigen, denn der überhoch Verjtändigen Gunit 
und Gnade weiß ich nicht zu verdienen, welche ich jo oft mit 
großer Mühe gejucht, nun Hinfort auch nicht mehr haben nod) 
achten will. Gott helfe mir, daß wir nicht unſere, jondern allein 
Seine Ehre juchen! Amen. 

Zu Wittenberg, im Auguftinerklofter, am Abend St. Johan: 
nes des Täufer. Im taujendfünfhundertundzwanzigiten Jahr. 


Der allerdurdhlaudtigiten, großmäcdtigiten fatjerlichen 
Majeität und chriitlichem Adel deuticher Nation 
Dr. Martinus Luther. 


Gnade und Stärfe von Gott zuvor, Allerdurchlaudtigiter! 
Gnädigite liebe Herren! 

Es iſt nicht aus lauter Fürwitz noch Frevel geichehen, daß 
ich einzelner armer Menſch mich unterſtanden, vor Euren hohen 
Würden zu reden. Die Not und Beſchwerung, die alle Stände 
der Chriſtenheit, zuvor die deutſchen Lande, drückt und nicht allein 
mich, ſondern jedermann bewegt hat, vielmal zu ſchreien und Hülf 
zu begehren, hat mich auch jetzt gezwungen, zu ſchreien und rufen, 
ob Gott jemanden den Geiſt geben wollte, ſeine Hand zu reichen 
der elenden Nation. Es iſt oft durch Konzilien etwas vor— 
gewandt, aber durch etlicher Menſchen Liſt behendiglich verhindert 
und immer ärger geworden. Deren Tücke und Bosheit gedenke 
ich jetzt — Gott helfe mir — zu durchleuchten, auf daß ſie, 
erkannt, hinfort nicht mehr ſo hinderlich und ſchädlich ſein möchten. 
Gott hat uns ein junges edles Blut zum Haupt gegeben und 
damit viel Herzen zu großer guter Hoffnung erweckt: daneben 
will ſichſs ziemen, das Unſere dazu zu thun und die Zeit und 
Gnade nützlich zu brauchen. 

Das Erſte, das in dieſer Sache vornehmlich zu thun, iſt, 
daß wir uns je vorſehen mit großem Ernſt und nicht etwas an— 
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heben im Vertrauen auf große Macht oder Vernunft, ob gleich 
aller Welt Gewalt unſer wäre: denn Gott mag und wills nicht 
leiden, daß ein gut Werk werde angefangen im Vertrauen auf 
eigene Macht und Vernunft. Er ſtößet es zu Boden, da hilft 
nichts für, wie im 33. Pſalm ſteht (v. 16): „Es. wird fein König 
beitehen Durch jeine große Macht und fein Heer durch die Größe 
jeiner Stärke." Und aus dem Grund, ſorg' ich, ſei e& vorzeiten 
gefommen, daß die theuren Fürften Kaiſer Friedrich der Erite 
und der Zweite und viele deutiche Kaiſer jo jämmerlich find von 
den Päpiten mit Füßen getreten und gedrückt worden, während 
vor ihnen doch die Welt ſich fürchtete. Sie habeu fich vielleicht 
verlafien auf ihre Macht mehr denn auf Gott: darum haben fie 
müflen fallen. Und was hat zu unjern Zeiten den Blutjäufer 
Julius den Zweiten?) jo hoch erhalten, denn daß ich bejorge, 
Frankreich Deutichland und Venedig haben auf ſich jelbit gebauet. 
Es jchlugen die Kinder Benjamin zweiundvierzigtaufend Israeliten, 
darum daß fie fich auf ihre Stärke verließen (Richter 20). 

Daß es uns nicht auch jo gehe mit diefem edlen Blute 
Karl, müfjen wir gewiß fein, daß wir in diefer Sache nicht mit 
Menichen, jondern mit den Fürjten der Hölle handeln, die wohl 
mögen mit Krieg und Blutvergießen die Welt erfüllen, aber fich 
damit nicht überwinden laſſen. Man muß hier mit Berzagen 
an leiblicher Gewalt in demütigem Vertrauen auf Gott die Sache 
angreifen und mit ernitlichem Gebet Hülfe bei Gott juchen und 
nichts andres ſich vor Augen halten als der elenden Chriſtenheit 
Sammer und Noth, unangejehen was böſe Leute verdient haben. 
Wo nit, jo mag ich das Spiel wohl laſſen anfangen mit 
großem Schein, aber wenn man hinein fommt, jo werden die 
böfen Geifter eine jolche Irrung zurichten, daß die ganze Welt 
muß im Blut Schwimmen und wird denn doch damit nichts aus— 
gerichtet. Darum laßt uns hier mit Furcht Gottes und weislic) 
handeln. Je größer die Gewalt, um jo größer Unglüd, wo nicht 
in Gottesfurcht und Demut gehandelt wird. Haben die Päpſte 
und Römer bisher mögen durch Teufel Hülf_die Könige unter 
einander wirren, jo mögen ſie's auch noch wohl thun, jo wir 
ohne Gottes Hülfe mit unferer Macht und Kunſt fahren. 


— 


I. Die drei Mauern der Romaniſten.!) 


Die Romanijten haben drei Mauern mit großer Behendig- 
feit um jich gezogen, damit fie ſich bisher beſchützt, daß fie nie- 
mand hat fünnen reformieren. Dadurch ift die ganze Chrijtenheit 
greulich gefallen. 

Zum erjten, wenn man auf fie gedrungen mit weltlicher 
Gewalt, haben fie gejegt und gejagt: weltliche Gewalt habe nicht 
Recht über fie, jondern vielmehr, die päpitliche jei über die welt: 
lihe. Zum andern, hat man jie mit der heiligen Schrift wollen 
jtrafen, jegen fie dagegen: es gebühre die Schrift niemand aus— 
zulegen denn dem Papſt. Zum dritten, drohet man ihnen mit 
einem Konzil, jo erdichten fie: es könne niemand ein Konzil be- 
rufen denn der Bapit. Alſo haben fie die drei Ruten uns heim- 
lich geitohlen, daß jie mögen ungejtraft jein, und haben fich in 
die fichere Befeſtigung diejer drei Mauern gejegt, alle Büberei 
und Bosheit zu treiben, die wir denn jebt jehen. Und ob fie 
Ihon ein Konzil mußten machen, haben fie doch dafielbe zuvor 
matt gemacht damit daß fie die Fürſten zuvor mit Eiden ver: 
pflichten, jte bleiben zu lafjen wie fie ſind, dazu dem Papit volle 
Gewalt zu geben über alle Ordnung des Konzils — jo daß es 
gleich gilt ob viele Konzile oder gar feins jei, abgejehen Davon 
daß fie uns nur mit Larven und Spiegelfechten betrügen. So 
gar greulich find fie bange um ihre Haut vor einem rechten 
freien Konzil, und haben damit Könige und Fürſten jchüchtern 
gemacht, daß jie glauben, es wäre wider Gott, jo man ihnen 
nicht gehorchte in allen jolchen ſchalkhaftigen, liſtigen Spukereien. 

Nun helf uns Gott und geb’ uns der Bojaunen eine, damit 
die Mauren Jericho's wurden umgeworfen, daß wir dieje jtroher- 
nen und papierenen Mauern auch umblajen und die chriftlichen 
Ruten [os machen, um Sünde zu jtrafen, des Teufels Liſt und 
Trug an den Tag zu bringen; auf daß wir durch Strafe uns 
bejjern und jeine Huld wieder erlangen. 

Wollen die erjte Mauer am eriten angreifen. Man hat’s 
erfunden, daß Papit, Biichöfe, Prieiter, Kloſtervolk der geistliche 
Stand genannt wird, Fürſten, Herren, Handwerks: und Ackers— 
leut der weltliche Stand. Das iſt ein gar fein Comment und 
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Öleigen >), doch joll niemand darob jchüchtern werden, und zwar 
aus dem Grunde, weil alle Ehriiten wahrhaftig geiltlichen Stan 
des jind und unter ihmen fein Unterſchied it denn des Amts 
halben allein; wie Baulus 1. Cor. 12 jagt, daß wir allefammt 
Ein Körper find, doch ein jegliches Glied jein eigen Werk hat, 
damit ed den andern dDienet — das macht alles, daß wir Eine 
Taufe, Ein Evangelium, Einen Glauben haben und gleiche 
Ehrijten find. Denn Taufe, Evangelium und Glauben, Die 
machen allein geiftlich und zu Chriftenvolt. Daß aber der Bapit 
oder Biſchof jalbet, Platten macht, ) ordiniert, weihet, anders 
denn Laien Eleidet, mag einen Gleißner und Delgögen?) machen, 
macht aber nimmermehr einen Ehrijten oder geiltlichen Menjchen. 
Demnach jo werden wir durch die Taufe allefammt zu Prieſtern 
geweiht, wie Sanct Peter 1. Petr. 2 Sagt: „Ihr jeid ein könig— 
ih Prieſtertum und ein priejterlich Königreich“ ; und die Offen- 
barung: „Du haft uns gemacht durch Dein Blut zu Prieſtern 
und Königen.“ Denn wo nicht eine höhere Weihe in uns wäre, 
denn der Bapit oder Biichof giebt, jo würde nimmermehr durch 
Papſts oder Biſchofs Weihe ein Prieſter gemacht, könnte auch 
weder Meſſe halten noch predigen noch abſolvieren. 

Darum iſt des Biſchofs Weihe nichts andres, denn als wenn 
er an Stelle der ganzen Verſammlung, die Alle gleiche Gewalt 
haben, einen aus dem Haufen nähme und ihm beföhle, dieſe Ge— 
walt für die andern auszurichten; gleich als wenn zehn Brüder, 
Königskinder und gleiche Erben, Einen erwählten, das Erbe für 
ſie zu regieren — ſie wären ja Alle Könige und gleicher Gewalt 
und doch würde Einem zu regieren befohlen. Und daß ichs noch 
klarer ſag: wenn ein Häuflein frommer Chriſtenleute gefangen 
würde und in eine Wüſtenei geſetzt, die nicht bei ſich hätten einen 
von einem Biſchof geweihten Prieſter, und würden allda der 
Sachen einig, erwähleten Einen unter ihnen, er wäre ehelich oder 
nicht?) und beföhlen ihm das Amt, zu taufen, Meſſe zu halten 
zu abjolvieren und predigen — der wäre wahrhaftig ein Prieiter, 
als ob ihn alle Biichöfe und Päpſte geweiht hätten. Daher 
kommts, daß in der Not ein Jeglicher taufen und abjolvieren 
kann, was nicht möglich wäre, wenn wir nicht alle Briejter wären. 
Sole große Gnade und Gewalt der Taufe und des Chriſten— 
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itandes haben fie uns durch's geiftliche Recht ganz niedergelegt 
und unbefannt gemadt. Auf diefe Weile erwählten vorzeiten 
die Chriſten aus dem Volk ihre Biichöfe und Priejter, Die darnad) 
von andern Bilchöfen bejtätigt wurden ohn alles Prangen, das 
jegt regiert. So waren ſankt Auguftin, Ambrofius, Eyprianus 
Biſchöfe. 

Dieweil denn nun die weltliche Gewalt iſt gleich mit uns 
getauft, hat denſelben Glauben und Evangelium, ſo müſſen wir 
ſie laſſen Prieſter und Biſchof ſein und ihr Amt anſehen als 
ein Amt, das da gehöre und nütztich ſei der chriſtlichen Gemeinde. 
Denn was aus der Taufe gekrochen iſt, das mag ſich rühmen, 
daß es ſchon zu Prieſter, Biſchof und Papſt geweihet ſei, obwohl 
nicht einem jeglichen ziemet ſolch Amt zu üben. Denn weil wir 
Alle gleich Prieſter ſind, muß ſich niemand ſelbſt herfür thun 
und ſich unterwinden ohne unſer Bewilligen und Erwählen das 
zu thun, deß wir alle gleiche Gewalt haben. Denn was ge— 
meinſam iſt, kann niemand ohne der Gemeinde Willen und Befehl 
an ſich nehmen. Und wo es geſchähe, daß jemand der zu ſolchem 
Amt gewählt worden, wegen Mißbrauchs desjelben abgeſetzt würde, 
jo wäre er gleich wie vorhin. Darum jollte ein Prieſterſtand 
in der Chrijtenheit nicht? anderes fein als ein Amtmann: jo 
lange er im Amt ift, geht er vor; wird er abgejegt, ilt er ein 
Bauer oder Bürger wie die Andern. Ebenjo wahrhaftig iſt ein 
PBriejter nimmer Priejter, wenn er abgejegt wird. Aber nun 
haben jte erdichtet characteres indelebiles®) und ſchwätzen, daß 
ein abgejegter Priejter doc) etwas Anderes ijt als ein bloßer 
Laie. Ja, fie träumet, e3 fünne ein Prieiter nimmermehr etwas 
Anderes als ein Prieiter, aljo nie ein Laie, werden: das find 
Alles von Menjchen erdichtete Reden und Geſetze. 

So folget aus diejem, daß Laien, Prieſter, Fürften, Bifchöfe 
und — wie fie jagen — Geijtliche und Weltliche feinen andern 
Unterjchied im Grunde wahrlich haben, denn des Amtes oder Werkes 
halben und nicht des Standes halben. Denn fie find alle gleichen 
Standes, wahrhaftige Priejter, Biſchöfe und Päpſte, aber nicht 
gleichen einerlei Werkes, gleichwie auch unter den Prieſtern und 
Mönchen nicht einerlei Werf ein jeglicher hat. Und das ſteht 
bei ſankt Paul Röm. 12 und 1. Cor. 12 und bei Petrus 1. Petr. 2, 
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wie ich droben gejagt, daß wir Alle ein Körper find des Hauptes 
Jeſu Chrijti, ein jeglicher des andern Gliedmaß. Chriſtus Hat 
nicht zwei noch zweierlei Körper, einen weltlich, den andern geift- 
ih: Ein Haupt ift und einen Körper hat er. 

Gleich wie num die, jo man jet geiftlich Heißt oder Prieſter, 
Biichöfe oder Päpſte, von den andern Chriften nicht weiter noch 
würbdiger gejchieden find denn dadurch, daß fie das Wort Gottes 
und die Saframente jollen verwalten — das ift ihr Werf und 
Amt —: aljo hat die weltliche Obrigkeit das Schwert und Die 
Aute in der Hand, die Böen damit zu ftrafen, die Frommen 
zu ſchützen. Ein Schuiter, ein Schmied, ein Bauer haben jeder 
feine Handwerts Amt und Werk und doch find alle zugleich 
geweihet zu Prieſtern und Biichöfen, umd ein jeglicher ſoll mit 
feinem Amt oder Werk den andern nützlich und dienitlich fein, 
daß alſo vielerlei Werte alle insgemein darauf gerichtet find, 
Leib und Seele zu fürdern, gleich wie die Gliedmaßen des Körpers 
alle eind dem andern dienen. 

Nun fieh, wie chriftlich das geſetzt und gejagt ſei, weltliche 
Obrigkeit jet nicht über die Geiftlichkeit, jolle fie auch nicht Strafen. 
Das iſt eben jo viel gejagt wie, die Hand folle nichts dazu thun, 
ob auch das Auge große Not leidet. Iſt's nicht unnatürlich, daß 
ich nicht ſage undhriftlich, daß ein Glied dem andern nicht helfen, 
jeinem Verderben nicht wehren joll? Ja, je edler das Glied ilt, 
um jo mehr follen die andern ihm helfen. Darum jage id}: 
dieweil weltliche Gewalt von Gott geordnet ijt, die Böſen zu 
itrafen und die Frommen zu fchüßen, jo joll man ihr Amt laſſen 
frei gehen ungehindert durch den ganzen Körper der Chriitenheit 
ohne Anjehen der Perſon, fie treffe Bapit, Biichöfe, Pfaffen, 
Mönche, Nonnen oder was es ift. Wenn das genügend wäre um 
die weltliche Gewalt zu hindern, daß fie geringer ijt unter den 
Hriftlichen Ämtern denn der Prediger und Beichtiger Amt oder 
der geitliche Stand — fo jollte man auch hindern die Schneider, 
Schuſter, Steinmebe, Zimmerleute, Köche, Kellner, Bauern und 
alle weltlichen Handwerker, daß fie dem Papft, Biichöfen, Prieitern, 
Mönchen weder Schuhe, Kleider, Haus, Eſſen, Trinken machten, 
noch Zins gäben. Läßt man aber diefen Laien ihre Werke un— 
gehindert, wa8 machen dann die römiſchen Schreiber mit ihren 
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Gejegen, daß Sie ſich herausziehen aus dem Werk weltlicher chrüt- 
licher Gewalt, daß fie nur frei mögen böje jein und erfüllen was 
ſankt Peter jagt (2. Betr. 2,1): „ES werden faliche Meiſter unter 
euch eritehen und mit falichen erdichteten Worten mit euch ums 
gehen“, euch im Sad zu verkaufen. 

Darum ſoll weltliche Gewalt ihr Amt üben frei, ungehindert, 
unangejehen ob's Bapit, Biſchof, Prieiter jet, den te trifft — 
wer jchuldig tit, der leide. Was geiftlich Recht dawider gejagt 
bat, ijt lauter erdichtete römische Vermeſſenheit. Denn alſo jagt 
ſankt Paul zu allen Chriſten: „Eine jegliche Seele” — ich meine, 
die des Papites auch) — „Toll unterthan jein der Obrigkeit; denn 
fie trägt nicht umlonit das Schwert; jie dienet Gott damit, zur 
Strafe der Böen und zum Lob den Frommen“. Auch ſankt 
Peter: „Seid unterthan allen menschlichen Ordnungen um Gottes 
willen“, der e8 jo haben will. Er hat's auch verfündet, daß 
kommen werden ſolche Menjchen, die die weltliche Obrigkeit würden 
verachten — 2. Betr. 2,10 —, wie denn geichehen iſt durch's geiit: 
lihe Recht. 

Alſo mein ich, Diele erite Papiermauer liege Darnieder, 
jintemal weltliche Herrichaft iſt ein Glied worden des chrijtlichen 
Körpers und geiltlichen Standes, obwohl fie ein leiblic) Wert 
hat. Darum ſoll ihr Werk ungehindert gehen in alle Gliedmaßen 
de3 ganzen Körpers, ſoll jtrafen und treiben wo es die Schuld 
verdient oder die Not fordert, unangejehen Bapit, Bijchöfe, 
Brieiter, fie dräuen oder bannen wie fie wollen. 

Eben daher kommt's, daß die jchuldigen Prieiter, jo man 
fie an das weltliche Recht überantwortet, zuvor entjeßt werden 
priejterlicher Würden. Das wäre doc nicht recht, wenn nicht 
Ihon zuvor aus göttlicher Ordnung das weltliche Schwert über 
diejelben Gewalt hätte. Es iſt auch zuviel, daß man jo hoch im 
geistlichen Necht hebt der Geiltlichen Freiheit, Leib und Güter, 
gerade als wären die Laien nicht auch jo gute geiltliche Chriſten 
wie fie, oder gehörten fie nicht zur Kirche. Warum it dein Leib, 
Leben, Gut und Ehre jo frei umd nicht das meine, jo wir doc 
gleiche Chriſten ſind, gleiche Taufe, Glauben, Geiſt und alle 
Dinge haben? Wird ein Prieſter erichlagen, jo liegt ein Land 
im Snterdift!"); warum nicht auch, wenn ein Bauer erjchlagen 


—11 


wird? Wo kommt her ſolch großer Unterſchied unter den gleichen 
Chriſten? Allein aus Menſchengeſetzen und Erdichtungen. 

Es muß auch kein guter Geiſt ſein, der ſolche Ausflucht 
erfunden und die Sünde frei unſträflich gemacht hat. Denn wenn 
wir ſchuldig ſind, wider den böſen Geiſt, ſeine Werke und Worte 
zu ſtreiten und ihn zu vertreiben, wie wir können, wie uns Chriſtus 
gebeut und ſeine Apoſtel, wie kämen wir denn dazu, daß wir 
ſollten ſtill halten und ſchweigen, wenn der Papſt oder die Seinen 
teufliſch Wort oder Werk vornehmen? Sollten wir um des 
Menſchen willen göttlich Gebot und Wahrheit laſſen niederlegen, 
der wir in der Taufe geſchworen haben beizuſtehen mit Leib und 
Leben — fürwahr, wir wären ſchuldig aller Seelen, die dadurch 
verlaſſen und verführt würden. Darnm muß das der Hauptteufel 
ſelbſt geſagt haben, was im geiſtlichen Recht ſteht: ‚Wenn der 
Papſt jo ſchädlich böſe wäre, daß er gleich die Seelen mit großen 
Haufen zum Teufel führte, fünnte man ihn dennoch nicht ab: 
jeen‘.!!) Auf diejen verfluchten teufliichen Grund bauen fie zu 
Rom und meinen, man joll eher alle Welt zum Teufel laſſen 
fahren, denn ihrer Büberei wideritreben. Wenn es, um jtraflos 
zu bleiben, genug wäre daran, daß Einer über den Andern tit, 
dürfte Fein Chriſt den andern trafen, ſintemal Chriſtus gebeut, 
ein jeder folle jich für den Unterjten und Geringiten halten. 

Wo Sinde iit, da iſt Schon fein Behelf mehr wider die 
Strafe, wie auch ſankt Gregorius !?) jchreibt, daß wir wohl alle 
gleich jeien, aber die Schuld mache einer unterthan dem andern. 
Nun jehen wir, wie fie mit der Ghriitenheit umgehen. Ste nehmen 
ſich die Freiheit) ohne alle Beweifung aus der Schrift, Die 
doch Gott und die Apoitel Haben unterworren dem weltlichen 
Schwert, daß zu bejorgen iſt, es jet des Antichriſts!) Spiel oder 
jein nächſter Vorläufer. 

Die andere Mauer iſt noch lojer und umtüchtiger: daß 
fie allein wollen Meiſter der Schrift fein, ob fie Schon ihr Lebe— 
lang nichts drinnen lernen. Ste vermejjen ſich allein dev Obrigkeit, 
gaufeln vor uns mit unverichämten Worten, der Bapit fünne 
nicht irren im Glauben, er jet böje oder fromm, und fünnen doch 
nicht einen Buchjitaben davon beweiien. Daher kommt es, daß 
joviel fegeriiche und unchriltliche, ja unnatürliche Geſetze jtehen 
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im geiftlichen Recht, davon jest nicht not zu veden. Denn dieweil 
fie e8 achten, der heilige Geiſt laſſe fie nicht, fie jeten fo unge- 
lehrt und böfe wie fie fünnten, erfühnen fie fich zu ſetzen was 
fie nur wollen. Und wenn das wäre, wozu wäre Die heilige 
Schrift not oder nüge? Lafjet fie und verbrennen und uns ge 
nügen an den ungelehrten Herren in Rom, die der heilige Geift 
innehat, der doch nur Fromme Herzen kann innehaben. Wenn 
ich's nicht gelejen hätte, wäre mir's unglaublich gewejen, daß der 
Teufel jollte zu Rom ſolch ungeſchickte Dinge vorbringen und 
Anhang gewinnen. 

Doch, daß wir nicht mit Worten wider fie fechten, wollen 
wir die Schrift herbringen. Sankt Paulus jpricht 1. Cor. 14, 30: 
„So jemand etwas Beſſeres offenbar wird, ob er jchon fitet und 
dem andern zuhört im Gotteswort, jo joll der erite, der da redet, 
itilljchweigen und weichen.” Was wäre dies Gebot niit, jo allein 
dem zu glauben wäre, der da redet oder obenan figt? Auch 
Chriſtus jagt Joh. 6, dat alle Chriſten follen gelehret werden 
von Gott. So fann es wohl jein, daß der Bapit und die Seinen 
böſe find und nicht rechte Chriften, noch von Gott gelehret 
rechten Veritand haben, daß Hingegen ein geringer Menſch den 
rechten Veritand Habe: warum follte man ihm dann nicht folgen? 
Hat nicht der Bapft vielmals geirrt? Wer wollte der Chriſtenheit 
helfen, jo der Papſt irret, wo nicht einem andern mehr denn ihm 
geglaubt würde, der die Schrift für fich Hätte? 

Drum iſt's eine frevelhaft erdichtete Fabel, und fie fünnen 
auch feinen Buchitaben aufbringen, womit jte beweilen, daß des 
Papſts allein jei, die Schrift auszulegen oder ihre Auslegung zu 
betätigen. Sie haben ſich die Gewalt jelbit genommen; und 
ob ſie vorgeben, es wäre janft Peter die Gewalt gegeben, da ihm 
die Schlüffel find gegeben, iſts offenbar genug, daß die Schlüfjel 
nicht allein ſankt Petro, jondern der ganzen Gemeinde gegeben 
find. Dazu jind die Schlüffel nicht für die Lehre oder das 
Regiment, jondern allein für die Sünde, zu binden oder zu löfen, 
verordnet, und es it eitel erdichtet Ding, was jie anderd und 
weiter aus den Schlüfjeln fich zuichreiben. Was aber Chriſtus 
jagt zu Retro: „Ich habe für Dich gebetet, daß dein Glaube 
nicht zergehe“ (Luc. 22,32) kann fi) nicht auf den Papſt be- 
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ziehen, jintemal der größere Teil der Päpſte ohne Glauben ge- 
wejen find, wie jie jelbit befennen müſſen. So hat Chrijtus 
aucd nicht allein für Petrus gebetet, jondern für alle Apojtel 
und Chriſten, wie er jagt Joh. 17, 9 und 20: „Water, ich bitte 
für fie, die du mir gegeben halt und nicht allein für fie, jondern 
für Alle, die durch ihr Wort glauben an mich“. Iſt das nicht 
klar genug geredet? 

Denk doch bei dir jelbit: fie müjlen befennen, daß Fromme 
Chriſten unter uns find, die den rechten Glauben, Geift, Veritand, 
Wort und Meinung Chrijti haben — nun, warum jollte man 
denn derjelben Wort und Verſtand verwerfen und dem Bapit 
“folgen, der nicht Glauben noch Geiſt hat? Wäre doch das den 
ganzen Glauben und die chriftliche Kirche verleugnen. Item, e3 
muß ja nicht der Bapit allein Recht haben, jo der Artikel vecht 
iſt: „Sch glaube eine heilige chriftliche Kirche“. Oder wir müfjen 
alio beten: „Ich glaube an den Papſt zu Rom“, und aljo die 
Hriitliche Kirche ganz in einen Menjchen ziehen — welches nichts 
anderes als teufliicher und hölliicher Irrtum wäre. 

Überdies find wir ja alle Prieſter, wie oben gejagt iſt, haben 
alle einen Glauben, ein Evangelium, einerlet Sakrament. Wie 
jollten wir denn nicht aud) haben Macht zu fühlen und zu ur: 
teilen, was da Recht oder Unrecht im Glauben wäre? Wo bleibt 
das Wort Pauli 1. Cor. 2: „Ein geiftlicher Menſch richtet alle 
Dinge und wird von niemand gerichtet“, und 2. Cor. 4: Wir 
haben alle einen Getit des Glaubens?" Wie jollten wir denn 
nicht fühlen jo wohl wie ein ungläubiger Bapit, was dem Glauben 
gemäß oder nicht gemäß it? Aus diejem allen und vielen andern 
Sprüchen jollen wir mutig und frei werden und den eilt der 
Freiheit (wie ihn Paulus nennt) nicht laſſen mit erdichteten 
Worten der Päpſte abjchreden, jondern frisch hindurch alles was 
fie thun oder laſſen nach unjerm gläubigen Verſtand der Schrift 
- richten umd jie zwingen, zu folgen dem bejjern und nicht ihrem 
eigenen Verſtand. Mußte doch vorzeiten Abraham jeine Sarah 
hören, die doc ihm härter unterworfen war denn wir jemand 
auf Erden. So war die Ejelin Bileam's auch flüger denn der 
Prophet jelbit. Hat Gott da durch eine Ejelin geredet gegen 
einen Propheten — warum jollte er nicht noch veden können 
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durch einen frommen Menjchen gegen den Papſt? Item, ſankt 
Paul ſtraft ſankt Peter als einen Irrigen, Gal.2. Darum ge- 
bührt einem jeglichen Chriſten, daß er fich des Glaubens annehme, 
ihn zu veritehen und zu verfechten und alle Irrtümer zu ver- 
dammen. 

Die dritte Mauer fällt von ſelbſt, wo dieſe erſten zwei 
fallen. Denn wo der Papſt wider die Schrift handelt, ſind wir 
ſchuldig der Schrift beizuſtehen, ihn zu ſtrafen und zu zwingen 
nad) dem Worte Chriſti, Matth. 18, 15: „Sündiget dein Bruder 
wider dich, ſo gehe hin und ſag's ihm zwiſchen dir und ihm 
allein; höret er dich nicht, ſo nimm noch einen oder zwei zu dir; 
höret er nicht, ſo ſag es der Gemeinde; höret er die Gemeinde 
nicht, ſo halt ihn als einen Heiden“. Hier wird befohlen einem 
jeglichen Glied, für das andre zu ſorgen — wieviel mehr ſollen 
wir da eintreten, wo ein alles regierendes Glied übel handelt, 
welches durch ſein Handeln viel Schaden und Ärgernis giebt den 
andern! Soll ich ihn denn verklagen vor der Gemeinde, ſo muß 
ich ſie ja zuſammen bringen. 

Sie haben auch keinen Grund der Schrift, daß allein dem 
Papſt gebühre ein Konzil zu berufen oder zu beſtätigen, denn 
allein ihre eigenen Geſetze, die nicht weiter gelten als ſofern ſie 
nicht ſchädlich ſind der Chriſtenheit und Gottes Geſetzen. Wo 
nun der Papſt ſträflich iſt, hören ſolche Geſetze ſchon auf, dieweil 
es ſchädlich iſt der Chriſtenheit, ihn nicht zu ſtrafen durch ein 
Konzil. 

So leſen wir Apoſtelgeſch. 15, daß der Apoſtel Konzil nicht 
St. Peter hat berufen, ſondern alle Apoſtel und die Älteſten. 
Wo nun St. Peter das allein hätte gebührt, wäre das nicht ein 
chriſtliches Konzil ſondern ein ketzeriſches Konziliabulum geweſen. 
Auch das berühmteſte Konzil, das zu Nicaea, hat der Biſchof 
von Rom weder berufen noch beſtätigt, ſondern der Kaiſer Kon— 
ſtantinus!s), und nach ihm haben viele andere Kaiſer das gleiche 
gethan, und doch find es die allerchriftlichiten Konzilien geweſen. 
Aber hätte der Papit allein die Gewalt, jo müßten fie alle 
fegeriich gewejen fein. Auch wenn ich anjehe die Konzilien, die 
der Papſt gemacht hat, find ich nicht3 bejonderes was darinuen 
it ausgerichtet. 
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Darum, wo ed die Not fordert und der Papſt ärgerlich der 
Chriſtenheit ift, ſoll darzu thun wer am eriten fann als ein treu 
Glied des ganzen Körpers, daß ein recht frei Konzil werde — 
was niemand jo wohl vermag als das weltliche Schwert, fonderlic) 
dieweil fie num auch Mitprieiter find, Mitpriefter, mitgeiftlic), 
mitmächtig in allen Dingen und ihr Amt und Werf, das fie von 
Gott haben über jedermann, follen laſſen frei gehen, wo es not 
und nutz iſt zu gehen. Wäre das nicht ein unnatürlich Beginnen, 
jo ein Feuer in einer Stadt aufginge, und jedermann jollte ftille 
itehen, laflen für und für brennen was da brennen mag, allein 
darum, daß ſie nicht die Macht des Bürgermetiters hätten oder 
das Feuer vielleicht an des Bürgermeiiterd Haus anhübe? Sit 
nicht hier ein jeglicher Bürger jchuldig, die andern zu bewegen 
und zu berufen? Wieviel mehr joll das in der geiitlichen Stabt 
Chriſti geichehen, jo ein Feuer des Ärgernifies fich erhebt, es jei 
an des Papites Regiment oder wo es wolle. Desjelben gleichen 
geichieht auch, jo die Feinde eine Stadt überfielen: da verdienet 
der Ehr und Danf, der die andern am eriten aufbringt — 
warum jollte denn der nicht Ehre verdienen, der die höllischen 
Feinde erfündet und die Chriften erwedt und beruft? 

Daß fie aber ihre Gewalt rühmen, gegen die fich® nicht 
zieme zu fechten — iſt gar nichts geredet. Es hat niemand in 
der Ghriitenheit Gewalt, Schaden zu thun, oder Abwehr von 
Schaden zu verbieten. Es iſt feine Gewalt in der Kirche, denn 
nur zur Beſſerung. Darum, wo fich der Papſt der Gewalt be= 
dienen wollte, um zu wehren ein frei Konzil zu machen, damit 
verhindert werde die Beilerung der Kirche — jo jollen wir ihn 
und feine Gewalt nicht anjehen, und wo er bannen und donnern 
würde, jollte man das verachten als eines tollen Menichen Vor— 
nehmen und ihn in Gottes Zuverficht wiederum bannen und 
treiben wie man fann. Denn folche feine angemaßte Gewalt ift 
nichts, er hat fie auch nicht und wird bald mit einem Sprud) 
der Schrift niedergelegt ; denn Paulus jagt zu den Korinthern '%): 
„Bott hat uns Gewalt gegegen, nicht zu verderben, jondern zu 
beifern die Chriſtenheit.“ Wer will über diefen Spruch hüpfen ? 
Des Teufeld und Antichriits Gewalt iſt, die da wehret, was zur 
Beſſerung dienet der Chriftenheit, darum ihr gar nicht zu folgen, 
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jondern zu widerjtehen iſt mit Leib, Gut und Allem was wir 
vermögen. Und wo gleich ein Wunderzeichen für den Papſt wider 
die weltliche Gewalt geihähe oder jemand eine Plage widerführe, 
wie fie rühmen daß etlihe Male gejchehen jei, joll man dajjelbe 
nicht anders achten al3 durch den Teufel gejchehen um unſerm 
Glauben an Gott Abbruch zu thun, wie dasjelbe Chrijtus ver: 
kündigt hat Matth. 24, 5: „Es werden fommen in meinem Namen 
faljche Ehrifti und faliche Propheten, jie werden Zeichen und 
Wunder thun, daß ſie auch die Auserwählten möchten verführen“ ; 
und janft Paul jagt den Thefialonichern, daß der Antichrijt werde 
durch Satan mächtig jein in falichen Wunderzeichen. 

Darum lafjet uns das feithalten: chriitliche Gewalt vermag 
nichts wider Chriſtum — wie ſankt Baul jagt: „Wir vermögen 
nichts wider Chriſtus, jondern für Chriitus zu thun.“ Thut fie 
aber etwas wider Chriſtus, jo iſt fie des Antichriits und Teufels 
Gewalt, und jollte jie Wunder und PBlagen regnen und ſchloßen 
— Wunder und Plagen beweijen nicht, jonderlich in diejer lebten, 
ärgiten Zeit, von welcher faliche Wunder verkündet ind in aller 
Schrift. Darum müfjen wir ung an die Worte Gottes halten 
mit feitem Glauben, jo wird der Teufel jeine Wunder wohl laſſen. 

Hiermit, Hoff ich, joll das falſche lügenhaftige Schreden, 
womit ung mun lange Zeit die Römer haben jchüchterne und 
blöde Gewiſſen gemacht, hernieder liegen. Sind ſie doch mit ung 
allen glei) dem Schwert unterworfen, haben nicht Macht die 
Schrift auszulegen durch bloße Gewalt ohne Gründe, haben feine 
Gewalt einem Konzil zu wehren oder es nach ihrem Mutwillen 
zu pfänden, zu verpflichten und jeine ‘Freiheit zu nehmen Und 
wo fie das thun, jind jie wahrhaftig des Antichriits und Teufels 


Gemeinſchaft, haben nichts von Chriſtus denn den Namen. 


Stücke, die man in den Konzilien verhandeln ſollte. 

Nun wollen wir jehen die Stüde, die man billig in den 
Konzilien jollte verhandeln und mit denen Päpite, Cardinüle, 
Biichöfe und alle Gelehrten ſollten billig Tag und Naht um— 
gehen, jo jie Ehriftum und feine Kirche lieb hätten. Wo jie 
aber das nicht thun, joll das Volt und das weltliche Schwert 
dazu thun, unangejehen ihr Bannen oder Donnern. Denn ein 
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unrechter Bann it beſſer denn zehn rechte Abjolutionen, und eine 
unrechte Abjolution ärger denn zehn rechte Banne. Darum Lafjet 
una aufwachen, ihr lieben Deutjchen, und Gott mehr denn die 
Menjchen fürchten, daß wir nicht teilhaftig werden aller armen 
Seelen, die jo Häglich durch das jchändliche teuflische Regiment 
der Römer verloren werden, umd nicht täglich mehr und mehr 
der Teufel zunehme, jo es anders möglich wäre, daß jolch hölliſch 
Regiment möchte ärger werden, was ich doch nicht begreifen noch 
glauben kann. 

1. Zum erjten 13 gräulicd) und erſchrecklich anzujehen, 
daß der oberite in der Ehriitenheit, der ſich Chriſti Stellvertreter 
und ſankt Peters Nachfolger rühmt, jo weltlic und prächtig Fährt, 
daß ihn darin fein König, fein Sailer mag erlangen und ihm 
gleich werden, und daß in dem, der allerheiligit und geiftlichit 
lich läßt nennen, weltlicher Wejen iſt denn die Welt jelber it. 
Er trägt eine dreifältige Krone, während die höchſten Könige nur 
eine Krone tragen: gleicht ſich das mit dem armen Chrijto und 
ſankt Peter, jo iſt's ein neu Gleichen. Man plärret, es jei 
fegerifch, wenn man dawider redete — man will aber auch nicht 
hören, wie unchrijtlich und ungöttlich jolch Wejen ſei. Sch meine 
aber, wenn er beten jollte mit Thränen vor Gott, er müßte erit 
jolche Krone ablegen, weil unfer Gott feine Hoffart mag leiden. 
Nun ſollte jein Amt nichts anderes jein, denn täglich weinen und 
beten für die Chriitenheit und ein Exempel aller Demut vortragen. 

Es jei wie ihm wolle, jo ijt ein ſolches Gepränge ärgerlid) 
und der Papſt bei jeiner Seele Seligfeit jchuldig es abzulegen, 
darıım weil jantt Baul jagt: „Enthaltet euch von allen Geberden, 
die da ärgerlich ſind', und Röm. 12: Wir jollen Gutes vorweifen 
nicht allein vor Gottes Augen, jondern auch vor allen Menichen. 
Es wäre dem Bapit genug eine gewöhnliche Bilchofsfrone — in 
Kunſt und Heiligkeit jollte er größer fein vor andern und Die 
Krone der Hoffart dem Antichriit lajlen, wie da gethan haben 
jeine Vorfahren vor etlich hundert Jahren. Sie jprechen, er ſei 
ein Herr der Welt. Das iſt erlogen, denn Chrijtus, dei Statt- 
halter und Amtmann er fich rühmet, ſprach vor Pilatus: „Mein 
Reich iſt nicht von diejer Welt”. Es fann doch kein Statthalter 
weiter regieren als jein Herr. Er iſt auch nicht ein Statthalter 
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des erhöhten, jondern des gefreuzigten Chrijtus, wie Paulus jagt: 
„Ich habe nichts bei euch wollen willen, deun Chriftum, und 
denjelben nur als gefreuzigten“. Und Phil. 2: „Alto jollt ihr eud) 
achten, wie ihr jehet an Chriſto, der ſich hat erniedrigt und eine 
fnechtiiche Geberde an fich genommen“; ebenjo 1. Cor. 1: „Wir 
predigen Chriſtum den gefreuzigten“. Nun machen fie den PBapit 
zu einem Statthalter des erhöhten Chriſtus im Himmel, und es 
haben etliche den Teufel jo ſtark laſſen im fich regieren, daß fie 
dafür halten, der Papit jet über die Engel im Himmel und habe 
ihnen zu gebieten — was eigentlich die rechten Werfe des rechten 
Antichriſts find. 

2. Zum andern, wozu iſt das Volk nütze in der Chrijten- 
heit, daS da heißet die Kardinäle? Das will id) dir jagen. 
Welichland und Deutichland haben viel reiche Klöſter, Stifter, 
Lehen und Pfarren, die hat man nicht gewußt bejjer an Rom 
zu bringen, denn jo, daß man Kardinäle machte und denjelben 
die Bistümer, Klöſter, Prälaturen zu eigen gab und Gottes Dienit 
aljo zu Boden ſtieße. Darum Sieht man jest, daß Welichland 
ganz wüſte ijt, Klöfter find zu Grunde gerichtet, Bistümer ver: 
zehret, Prälaturen und alle tirchenzinje nach Rom gezogen, Städte 
verfallen, Land und Leute verdorben, da fein Gottesdienit noch 
Predigt mehr geht. Warum? Die Kardinäle müſſen die Güter 
haben! Keim Türk hat Weljchland jo mögen verderben und Den 
Gottesdienit nieder legen. 

Nun Welichland ausgefogen it; kommen ſie in's deutſche 
Land.!“) Sie heben fein jüuberlih an: aber, jehen wir zu, jo 
wird das deutſche Land bald dem welichen gleich werden. Wir 
haben jchon etliche Kardinäle: was darin die Römer juchen, jollen 
die „trunfenen“ Deutjchen nicht verjtehen, bis fie fein Bistum, 
Kloster, Pfarre, Lehen, Heller oder Pfennig mehr haben. Der 
Antichriit muß die Schätze der Erde haben, wie es verfündet iſt. 
E3 geht jo her: man jchäumet oben ab von den Bistümern, 
Klöftern und Lehen; und weil jie noch nicht alles ganz zu ver- 
ichlingen wagen, wie jie den Weljchen gethan Haben, brauchen 
fie dieweil jold Heilige Behendigkeit, daß fie zehn oder zwanzig 
Prälaturen zuſammenkoppeln und von einer jeglichen ein jährlich 
Stücke reißen, daß doch eine Summe draus werde Die Probſtei 
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zu Würzburg giebt taufend Gulden, die zu Bamberg auch etwas, 
ebenjo Mainz, Trier und deren mehr; jo konnte man ein taufend 
Gulden oder zehn zufammenbringen, damit ein Kardinal ſich einem 
reichen Könige gleich halte zu Rom. 

Wenn wir num das gewohnt find, jo wollen wir dreißig 
oder vierzig Kardinäle auf einen Tag machen und einem geben 
den Mönchberg zu Bamberg und das Bistum zu Würzburg 
dazu, daran gehängt etliche reiche Pfarren, bis daß Kirchen und 
Städte wit find, und darnach jagen wir jeien Chriſti Stell- 
vertreter und Hirten der Schafe Chriſti. Die tollen vollen 
Deutichen müſſen's wohl leiden! 

Ich rate aber, daß man der Kardinäle weniger mache, oder 
Lajie jie den Papſt von jeinem Gute nähren. Es wäre übergenug 
an zwölfen, und ein jeglicher hätte des Jahres taujfend Gulden 
Einkommen. Wie fommen wir Deutjchen darzu, daß wir jolche 
Räuberei, Schinderet unjerer Güter von dem Papſt leiden müſſen? 
Hat das Königreich zu Frankreich ſich's erwehret, warum laſſen 
wir Deutjche uns alſo narren nnd äften? E3 wäre alles erträg- 
licher, wenn fie das Gut allein ung alſo abitöhlen; aber fie ver— 
wüſten die Kirchen damit und berauben die Schafe Ehrifti ihrer 
frommen Hirten und legen den Dienjt und das Wort Gottes 
nieder. Und wenn jchon fein Kardinal wäre, die Kirche wiirde 
dennoch nicht verjinfen, denn fie thun nichts, was der Chriftenheit 
dienet, nur Geld» und Haderjachen um die Bistümer und Prä- 
laturen treiben fie, was aud) wohl ein jeglicher Räuber thun fünnte, 

3. Zum dritten, wenn man des Papites Hof ließe das 
hundertite Teil bleiben und thäte ab neunundneunzig Teile, er 
wäre dennoch groß genug, Antwort zu geben in des Glaubens 
Sachen. Nun aber iſt ein ſolch Gewürm und Geſchwürm in 
dem Rom, und alles fich päpftlich rühmet, daß zu Babylonien 
nicht ein ſolch Wejen gewejen iſt. Es jind mehr denn drei— 
tauſend päpjtlihe Schreiber allein !>): wer will die andern Amts⸗ 
leute zählen, ſo der Ämter ſo viele ſind, daß man ſie kaum zählen 
kann, welche alle auf die Stifter und Lehen Deutſchlands warten 
wie Wölfe auf die Schafe. Ich erachte, das deutiche Land giebt 
jegt weit mehr gen Rom dem Papſt dann vor Zeiten den Kaijern. 
Ra, es meinen etliche, daß jährlich mehr denn dreimalhundert- 
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taujend Gulden aus Deutjchland gen Rom kommen, rein vergebens 
und umjonjt, dafür wir nichts denn Spott und Schmad) erlangen; 
und wir verwundern uns no, daß Fürſten, Adel, Städte und 
Stifter, Land und Leute arm werden — wir jollten ung ver: 
wundern, daß wir noch zu ejjen haben! 

Dieweil wir denn hier in das rechte Spiel fommen, wollen 
wir ein wenig jtill halten und ung jehen lafjen, wie die Deutjchen 
nicht jo ganz grobe Narren find, daß fie römische Praktik und 
Liſten gar nicht willen und verjtehen. Ic Klage hier nicht, da 
zu Rom Gottes Gebot und chrijtlich Recht verachtet ijt, denn jo 
wohl jteht e3 jet nicht in der Chrijtenheit, jonderlid) zu Rom, 
daß wir von jolchen hohen Dingen Klagen möchten. Ic Elage 
auch nicht, daß das natürliche oder weltliche Recht und Vernunft 
nichts gilt. Es liegt noch alles tiefer im Grund. Ich Klage, 
daß fie ihr eigen erdichtet geijtlich Recht nicht halten, das doch 
an fich jelbit eine offene Tyrannei, Geizerei und zeitlich Gepränge 
it mehr denn ein Recht. Das wollen wir jehen. 

E3 haben vor Zeiten deutiche Kaiſer und Fürſten verwilligt 
dem Bapjt, die Annaten!?) auf allen Lehen deutjcher Nation ein: 
zunehmen, das iſt die Hälfte der Zinje des eriten Jahres auf 
jeglichen Lehen. 

Die Berwilligung aber it aljo geichehen, daß der Bapit 
durch ſolch groß Geld ſollte jammeln einen Schab zu jtreiten 
wider die Türfen und Ungläubigen, die Chriftenheit zu jchügen, 
auf daß dem Adel nicht zu ſchwer würde, allein zu ftreiten, jon- 
dern die Priejterichaft aud) etwas darzu thäte. Solche qute, 
fromme Abficht der deutichen Nation haben die Päpſte dazu 
gebraucht, daß fie bisher mehr denn hundert Jahre jolch Geld 
eingenommen und nun einen jchuldigen, pflichtigen Zins und Auf- 
lage daraus gemacht und nicht allein nichts gefammelt, jondern 
darauf geitiftet viel Stände und Ämter zu Rom, die damit jähr- 
lich wie aus einem Erbzins zu bejolden. Wenn man nun wider 
die Türken zu jtreiten vorgiebt, jo jendet man heraus Botjchait, 
Geld zu jammeln, hat auch vielmal Ablaß herausgeichidt eben 
mit derjelben Farbe, wider die Türken zu jtreiten, meinend, die 
tollen Deutjchen jollten ewig Todſtocknarren bleiben, nur immer 
Geld geben, ihrem ımausiprechlichen Geiz genug thun, ob wir 
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gleich offen jehen, daß weder Annaten, noch Ablapgeld, noch 
alles andere — daß fein Heller wider die Türken, jondern allzu— 
mal in den Sad, dem der Boden aus ijt, fommt. Sie lügen 
und trügen, ſetzen und machen mit uns einen Bund, den fie 
nicht ein Haar breit zu halten gedenken. Das muß darnach der 
heilige Name Chriſti und St. Petri alles gethan haben. 

Hier jollte num die deutſche Nation, Biſchöfe und Fürften, 
fih auch für Chriftenlente halten und das Volk, das ihnen be- 
fohlen ilt, im leiblichen und geiftlihen Gütern zu regieren und 
ihüsen, vor folchen reigenden Wölfen beichirmen, die fich unter 
den Schafzfleidern dargeben als Hirten und Regierer. Und die- 
weil die Annaten jo jchimpflich gemißbraucht werden, auch nicht 
gehalten, was ausgemacht it, Jollten fie Land und Leute nicht 
jo jämmerlich ohne alle® Recht jchinden und verderben laſſen, 
jondern durch ein faijerlich oder gemeiner Nation Geſetz Die 
Annaten herausbehalten oder wiederum abthun. Denn dieweil fie 
nicht halten, was ausgemacht it, . haben jie auch fein Necht zu 
den Annaten; und die Biſchöfe und Fürften find ſchuldig, folche 
Dieberei und Räuberet zu trafen oder ihr Doch zu wehren, wie 
das Recht fordert. 

Sie müſſen darinnen dem Papſt beiltehen und ihn ſtärken, 
der vielleicht jolchem Unfug gegenüber allein zu jchwach iſt, oder 
wenn er das will jchügen und handhaben, ihm als einem Wolf 
und Tyrannen wehren und widerſtehen; denn er hat feine Gewalt, 
Böſes zu thun oder zu verfechten. Und wenn man denn wider 
die Türken wollte einen ſolchen Schatz jammeln, jollten wir billig 
einmal wißig werden und merfen, daß deutiche Nation denjelben 
befjer bewahren fönnte, denn dev Bapit, jintemal deutiche Nation 
jelbit Volt genug hat zum Streit, jo Geld vorhanden iſt. E3 
it mit den Annaten, wie mit manchem andern römischen Vor— 
geben gewejen tt. 

Item darnach iſt geteilet worden das Jahr zwijchen dem 
Papſt und regierenden Biſchöfen und Stiftern, daß der Papſt ſechs 
Monate hat im Jahr, einen um den andern, zu verleihen die Lehen, 
die in feinem Monat verfallen, womit faſt alle Zehen hinein gen 
Rom werden gezogen, bejonders die allerbeiten Prründen und 
Dignitäten ?). 
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Und welche einmal jo gen Rom fallen, die fommen darnad) 
nimmer wieder heraus, wenn jie Hinfort auch nimmer in des 
Papſtes Monat verfallen, womit den Stiftern viel zu fur 
geichieht; es iſt eine rechte Räuberei, die ji) vorgenommen 
hat, nichts heraus zu laſſen. Darum iſt e8 ganz reif und hobe 
Zeit, daß man die Papitmonate ganz abthue und alles, was da: 
durch gen Rom gekommen tft, wieder herausreiße. Denn Fürſten 
und Adel jollen darüber jein, daß das geitohlene Gut werde 
wiedergegeben, die Diebe geitraft und diejenigen, welche ihre Ge— 
walt mißbrauchen, der Gewalt beraubt werden. Hält und gilt 
e3, jo der Papſt des andern Tags nad) jeiner Erwählung Regel 
und Gejeg macht in feiner Hanzlei?%*), wodurch unſre Stifter und 
Pfründen geraubt werden, wozu er fein Hecht hat, jo joll «3 
vielmehr gelten, jo der Kaiſer Garofus des andern Tags nad) 
feiner Krönung Negel und Geſetz gäbe, es ſolle durch ganz 
Deutichlond fein Lehen und Pfründe mehr gen Rom fommen 
durch des Papites Monat, und was Hineingefommen jei, jolle 
wieder frei werden und von den römischen Räubern erlöjet, wozu 
er ein Necht hat von Amt ſeines Schwertes wegen. 

Nun hat der römische Geiz und Raubſtuhl nicht gekonnt 
die Zeit erwarten, daß durch den Bapitmonat alle Lehen hinein 
fümen, eines nach dem andern, jondern eilet nach jeinem uner— 
jättlihen Wanjt, daß jie alle auf's fürzeite hineinfämen, und 
hat über die Annaten und Monate einen jolchen Kniff erdacht, 
da die Lehen und Pfründen noch auf dreierlet Weile zu Rom 
behalten werden. Zum eriten: jo Einer, der eine freie Pfründe 
bat, zu Rom oder auf dem Wege dahin jtirbt, diejelbe muß ewig 
eigen bleiben des römischen — räubijchen Stuhls jollt ic) jagen; 
und jie wollen dennoch nicht Räuber heißen, während doch jolche 
Näuberei niemand weder gehört noch geleien hat. 

Zum andern: wenn Einer ein Zehen hat oder überfomnit, 
der des Papites oder der Kardinäle Gefinde?!) ijt, oder jo er 
zuvor ein Lehen Hat und darnach des Papſtes oder Kardinals 
Gejinde wird. Nun, wer mag des Papites und der Kardinäle 
Gejinde zählen, jo der Papit, wenn er nur jpazieren reitet, bei 
drei- oder viertaujend Maultierreiter um ſich hat, troß allen 
Kaiſern und Künigen? Denn Chaiſtus und St. Peter gingen 
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zu Fuße, auf daß ihre Statthalter deito mehr zu prahlen und 
prangen hätten. Nun bat der Geiz weiter jich erflügelt und 
Ihafft, daß auch draußen viele den Namen päpitlichen Gefindes 
haben wie zu Rom, damit nur in allen Orten das bloße Ichalt- 
baftige Wörtlein Papſts Gefinde alle Lehen an den römischen 
Stuhl bringt und ewiglich daran haften läßt. Sind das nicht 
verdrießliche, teufliſche Kniffe? Sehen wir zu, jo ſoll Mainz, 
Magdeburg, Halberitadt gar fein gen Rom fommen und das 
Kardinalat teuer genug bezahlet werden. Danach wollen wir alle 
deutjchen Biſchöfe zu Kardinälen machen, daß nichts draußen bleibe. 

Zum dritten: wo um ein Lehen ein Hader fich zu Rom 
angefangen, welches, wie ich erachte, die allergewöhnlichite, größte 
Straße ilt, die Pfründen gen Rom zu bringen. Denn wo bier 
fein Hader iſt, findet man unzählige Buben zu Nom, die Hader 
aus der Erde graben und Pfründen angreifen, wo fie nur wollen; 
wobei mancher Fromme Prieſter jeine Pfründe muß verlieren 
oder mit einer Summe Gelds den Hader abfaufen, eine Zeit 
lang. Solch Lehen, recht oder unrecht mit Hader behaftet, muß 
auch des römischen Stuhls ewig eigen fein. Es wäre nicht 
Wunder, daß Gott vom Himmel Schwefel und hölliiches Feuer 
regnete und Rom in den Abgrund verjenkte, wie er vor Zeiten 
Sodom und Gomorra that. Was joll ein Bapit in der Chriſten— 
beit, wenn man jeine Gewalt nicht anders braucht denn zu ſolcher 
Hauptbosheit, und er Ddiejelbe jchügt und Handhabt? O edle 
Fürsten und Herrn, wie lange wollt ihr eur Land und Leute 
jolchen reißenden Wölfen offen und frei laſſen! 

Da nun Solche Praktik nicht genug war und dem Geiz die 
Zeit zu lange ward, alle Bistümer hinein zu reißen, hat mein 
lieber Geiz doch jo viel erfunden, daß die Bistümer dem Namen 
nah draußen und dem Grund und Boden nad) zu Rom find. 
Und das alfo: fein Biſchof kann beitätigt werden, er faufe denn 
mit großer Summa Gelds das Pallium??) und verpflichte ſich 
mit greulichen Eiden zu einem eigenen Knecht dem Papſt. Da— 
ber fommt’3, daß fein Biichof wider den Bapit zu Handeln wagt. 
Das haben die Römer auch gejucht mit dem Eide, und ſind alio 
die allerreichiten Bistümer in Schuld und Verderben gefommen. 
Mainz, höre ich, giebt zwanzigtaufend Gulden. Das find mir 
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doch Römer, wie mich dünkt! Sie haben's wohl vor Zeiten ge— 
jegt im geiftlichen Hecht, das Pallium umſonſt zu geben, des 
Papſt's Geſinde zu wenigern, Hader zu mindern, den Stiftern 
und Biichöfen ihre Freiheit zu laſſen; aber das wollte nicht Geld 
tragen, darum iſt das Blatt umgekehrt und iſt den Bilchöfen 
und Stiftern alle Gewalt genommen; jiten wie die Ziffern, haben 
weder Amt noch Macht, noch Werk, fondern es regieren alle 
Dinge die Hauptbuben zu Rom, auch jchier des Küjterd und 
Glöckners Amt in allen Kirchen; alle Hader werden gen Rom 
gezogen, es thut jedermann durch des Papjtes Gewalt, was er will. , 

Was iſt geichehen in diefem Jahre? Der Biſchof zu Straß 
burg wollte jein Stift ordentlich regieren und reformieren in Gottes 
Dienſt und jtellet etliche göttliche und chriftliche Artifel auf, darzu 
dienlich. Aber mein lieber Bapjt und der heilige römiſche Stuhl 
jtößt zu Boden und verdammt jolche heilige, geiltliche Ordnung 
ganz mit einander auf Verlangen der Prieiterichaft. Das heißt 
die Schafe Ehrijti geweidet, jo joll man Prieſter wider ihren 
eigenen Biſchof ftärfen und ihren Ungehorſam gegen göttliche 
Geſetze ſchützen! Solche öffentlihe Schmähung Gottes wird der 
Untichriit, Hoffe ich, nicht vornehmen. Da Habt ihr den Bapit, 
wie ihr ihn habt gewollt. Warum das? Ei, wo eine Kirche 
würde reformiert, wäre Gefahr, daß es einrilie, jo daß Rom viel- 
leicht auch daran müßte; darüber jollte man feinen Prieſter mit 
dem andern einig bleiben laſſen, wie fie bisher gewohnet, Fürſten 
und Könige uneins zu machen, die Welt mit Chrijtenblut zu er- 
füllen, daß ta nicht der Chriſten Einigkeit dem heiligen römischen 
Stuhl durch Reformieren zu ſchaffen gebe. 

Bisher haben wir gehört, wie fie mit den Pfründen handeln, 
die verfallen und ledig werden. Nun fällt dem zarten Geiz zu 
wenig ledig, darum Hat er jeine Fürſichtigkeit erzeigt auch gegen 
iiber den Lehen, die noch im Belig ihrer Verweſer find, daß 
diefelben auch ledig jein müſſen, ob fie ſchon nicht ledig find, 
und das auf mancherlei Weile. 

Zum erjten lauert ev, wo fette Präbenden ?3) find oder Bis— 
tiimer, die ein Alter oder Kranker oder auch mit einer erdichteten 
Untüchtigfeit Behafteter beſitzt. Demjelben giebt der heilige Stuhl 
einen Coadjutor, das iſt einen Mithelfer, ohne jeinen Willen und 
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Danf, zugute dem Coadjutor, weil er des Papſtes Gefinde ift 
oder Geld darum giebt oder es jonjt mit einem römischen Frohn— 
dienit verdienet hat. Da muß denn aufhören freie Erwählung 
des Kapitel3 oder das Recht deiien, der die Pfründen zuvor ver- 
lieben, und alles nur gen Rom! 

Zum andern heißet ein Wörtlein Commende*), das ijt, wenn. 
der Bapit einem Kardinal oder jonit der Seinen einem ein reiches, 
fettes Kloſter oder Kirchen befiehlt zu behalten, gleich als wenn 
ih dir hundert Gulden zu behalten befehle Dies heißt das 
Kloſter nicht geben noch verleihen, auch nicht zeritören, noch Gottes 
Dienſt abthun, jondern allein zu behalten befehlen, nicht daß er's 
bewahren und bauen joll, jondern die Perſon austreiben, die 
Güter und Zinſe einnehmen und irgend einen apojtaten 5), ver— 
(aufenen Mönch hineinjegen, der fünf oder ſechs Gulden des 
Jahres nimmt und ſitzt des Tages in der Kirche, verfauft den 
Pilgern Zeichen und Bildlein, daß weder Singen noch Leſen 
dajelbit mehr geichieht. Wenn das hieße Klöſter zeritören und 
Gottes Dienſt abthun, jo müßte man den Papſt nennen einen 
Zeritörer der Chrijtenheit und Abthäter des Gottesdienites, denn 
er treibet e3 fürwahr mächtig. Das wäre eine harte Sprache 
zu Rom, darum muß man es nennen eine GCommende oder Bes 
tehlung, das Kloſter zu behalten. Diejer Klöſter fann der Papſt 
vier oder mehr in einem Jahr zu Commenden machen, da eines 
mehr denn jechstaujend Gulden bat Einfommen. Alſo mehren 
ſie zu Rom Gottes Dienit und erhalten die Klöſter. Das lernet 
jih in deutjchen Landen aud). 

Zum dritten find etliche Yehen, die fie heißen ineompatibilia 2%), 
die nach Ordnung geiltlichen Rechts nicht fünnen mit einander 
behalten werden, als da find zwei Brarren, zwei Bistümer und 
dergleichen. Hier drehet ſich der heilige römische Stuhl und 
Geiz alfo aus dem getitlichen Recht, daß er ſich Gloſſen macht, 
die heißen unio und ineorporatio?”), das iſt, daß er viel in- 
eompatibilia in einander verleibet, daß eins des andern Glied 
je. Da fie alſo wie Eine Pfründe geachtet werden, jo ind fie 
nimmer incompatibilia, und it dem heiligen geitlichen Recht 
geholfen, daß es nicht mehr bindet, denn allein bet denen, Die 
jolche Gloſſen dem Papſt und jeinem Datarius?*) nicht abfaufen. 
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Derart iſt auch die unio, das ijt Vereinigung, daß er ſolcher 
Lehen viele zufammenfoppelt wie ein Bund Holz, jo daß fie um 
der Koppel willen alle für Ein Lehen gehalten werden. Alſo 
findet man wohl einen Kurtifan?®) zu Rom, der für fich allein 
zweiundzwanzig Pfarren, fieben Propiteien und dreiundvierzig 
Pfründen darzı hat, zu welchen allem hilft jolch meijterliche 
Gloſſe, welche bewirkt, daß es nicht wider das Recht je. Was 
nun Kardinäle und Prälaten haben, bedenfe ein jeglicher jelbit. 
So joll man den Deutjchen den Beutel räumen und den Kitzel 
vertreiben. 

Der Stoffen eine iſt auch administratio (Verwaltung), das 
it, daß einer neben jeinem Bistum eine Abter oder Dignität 
habe und alles Gut befige, nur daß er den Namen nicht habe, 
denn allein Adminiftrator. Denn es iſt zu Rom genug, daß die 
MWörtlein fi) wandeln und nicht die That, gleich als wenn ich 
lehrte, die Huremwirtin jollte Bürgermeijterin heißen und doch 
bleiben jo fromm wie fie ift. Solch römiſch Regiment hat Petrus 
verfündet, da er jagt, 2. Petr. 2: „ES werden ſolche Meijter 
fommen, die in Geizerei mit erdichteten Worten über euch handeln 
werden“, ihren Gewinnſt zu treiben. 

Es hat auch der liebe römische Geiz den Brauch erdacdht, 
daß man die Pfründen und Lehen verkauft und leihet auf jolchen 
Vorteil, daß der Verkäufer oder Hantirer darauf behält den An- 
fall und Anjpruch, daß, jo der Beſitzer jtirbt, das Lehen frei 
wieder heimjterbe dem, der e3 vorhin verfauft, verliehen oder 
verlajjen hat. Damit haben fie aus den Pfründen gemacht, daß 
niemand mehr darzu fommen kann als der, welchem der Verfäufer 
dasjelbe verkaufen will oder jein Recht daran bejcheidet bei jeinem 
Tod. Daneben find ihrer viele, die ein Lehen dem andern auf- 
laſſen nur mit dem Titel, woran er feinen Heller empfängt. Es 
it auch nun alt geworden, daß einer dem andern ein Lehen 
aufläßt mit Vorbehalt etlicher Summen jährlichen Zinjes, welches 
vor Zeiten Simonie®) war, und der Stücklein viel mehr, Die 
nicht zu erzählen find, und gehn alſo viel jchändlicher mit den Pfrün— 
den um denn die Heiden unter dem Kreuz mit Ehrijti Kleidern. 

Aber alles, was bisher gejagt, iſt fait alt und gewöhnlich 
worden zu Rom; noch eins hat der Geiz erdadht, das joll, Hoffe 
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ih, das legte jein und das, daran er erwürge. Der Pabſt hat 
ein edles Fündlein, das heißet pectoralis reservatio, das iſt 
„ſeines Gemütes Vorbehalt“, et proprius motus, „und eigener 
Mutwille der Gewalt“. Das gehet aljo zu: wenn einer zu Rom 
ein Lehen erlanget, das ihm wird figniert?') und redlicher Weife 
zugejchrieben, wie da der Brauch iſt, und es fommt dann einer, 
der Geld bringet oder jonit Verdienſte hat, wovon nichts zu jagen 
ift, und begehrt dasjelbige Lehen von dem Papſt, jo giebt er es 
ihm und nimmt's dem andern. Spricht man dann, e8 ſei Unrecht, 
jo muß der allerheiligite Vater jich entichuldigen, daß er nicht 
jo öffentlich de3 Handelns mit Gewalt wider Recht geztehen 
werde, und jpricht, er habe in jeinem Herzen und Gemüt dasjelbe 
Lehen ſich jelbit und jeiner vollen Gewalt vorbehalten, jo er doch 
jein Zebtag zuvor nie gedacht noch gehöret hat, und hat nun alſo 
ein Glößlein gefunden, daß er in eigener Perjon lügen und 
trügen und jedermann äffen und narren fan, und das alles 
unverihämt und öffentlich, und will dennoch das Haupt der 
Ehriitenheit fein, läßt fich mit öffentlichen Lügen vom böjen 
Geiſt regieren. 

Diefer Mutwille und lügenhaftige Vorbehalt des Papſtes 
macht nun zu Rom ein ſolch Wejen, daß niemand es jagen fan, 
Da iſt ein Kaufen, Verkaufen, Wechſeln, Taufchen, Rauchen, 
Lügen, Trügen, Rauben, Stehlen, PBrahlen, Hurerei, Büberei, auf 
allerlei Weiſe Gottesverachtung, daß es nicht möglich iſt dem 
Antichriſt, Läfterlicher zu regieren. Es iſt nichts mit Venedig, 
Antwerpen, Kairo gegen diejen Jahrmarkt und Kaufhandel zu 
Rom, nur daß dort doch Vernunft und Recht gehalten wird. 
Hier’ geht es wie der Teufel will. Und aus dem Meer fließet 
nun in alle Welt gleiche Tugend. Sollten jic) jolche Leute nicht 
billig fürchten vor der; Reformation und einem freien Konzil 
und eher alle Könige und Fürſten in einander hängen, daß ja 
nicht durch ihre Einigkeit ein Konzil werde? Wer mag leiden, 
daß ſolche jeine Büberei an den Tag fomme? 4 

Zuletzt hat der Bapit zu allen dieſen edeln Handelsgejchäften 
ein eigen Kauſhaus aufgerichtet, das iſt des Datarius Haus zu Rom. 
Dahin müſſen alle die fommen, die diefer Weile nach um Lehen 
und Pfründen handeln, demjelben muß man ſolche Gloſſen und 
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Hantierung abfaufen und Macht erlangen, ſolche Hauptbüberet 
zu treiben. Es war vor Zeiten noch gnädig zu Rom, da man 
das Recht mußte kaufen oder mit Geld niederdrüden. Aber jet 
iſt es jo theuer geworden, daß man niemand läffet Büberei 
treiben, e8 muß mit Summen vorher erfauft werden. Iſt das 
nicht ein Hurenhaus über allen Hurenhäuferu, die jemand erdenten 
möchte, jo weiß ich nicht, was Hurenhäufer heißt! 

Haft du nun Geld in diefem Haufe, jo kannſt du zu allen 
den gejagten Stüden kommen, und nicht allein dazu, jondern 
allerlei Wucher wird hier um Geld redlich, alles geitohlene, ge— 
raubte Gut gerechtfertiget. Hier werden die Gelübde aufgehoben, 
hier den Mönchen Freiheit gegeben, aus den Orden zu gehen, 
hier iſt feil der eheliche Stand der Geiftlichen, hier künnen Huren 
finder ehelich werden, alle Unehre und Schande hier zu Würden 
fommen; aller böje Tadel und Makel wird hier zum Ritter ge- 
ichlagen und edel; Hier wird der eheliche Stand anerkannt, der 
in verbotenem Grade bejteht oder jonit einen Mangel hat. DO 
welch eine Schäberei und Schinderei regiert da, daß es offenbar 
wird, daß alle geiitlichen Geſetze allein darum geſetzt find, daß 
nur viel Gelditride würden, daraus man fi muß löjen, wenn 
man ein Chrijt fein joll. Sa, hiev wird der Teufel ein Heiliger 
und ein Gott dazı. Was Himmel und Erde nicht vermag, das 
vermag dies Haus. Es heit compositiones®’?) freilich eompo- 
sitiones, ja eonfusiones! O welch ein jchlechter Schatz iſt der 
Zoll am Rhein gegenüber diejem heiligen Haufe! 

Niemand joll achten, daß ich zu viel jage Es iſt alles 
öffentlich, jo daß ſie jelbit zu Rom müſſen befennen, es jet gräu- 
licher und mehr, denn jemand jagen künnte. Ich habe noch nicht, 
will auch noch nicht rühren die rechte Höllengrundjuppe von den 
perjünlichen Yaftern; ich rede nur von gemeinläuftigen Sachen 
und fann fie dennoch mit Worten nicht erreichen. Es jollten 
Biſchöfe, Priefterichaft und zuvor die Doftoren der Univerfitäten, 
die darum bejoldet find, ihrer Prlicht nach hierwider einträchtig 
geichrieben und geichrieen haben. Fa, wende dag Blatt um, jo 
findejt du es. Es tjt noch das Balete?>) dahinten, das muß ich aud) 
geben. Da nun der unausmeßliche Geiz noch nicht genug hatte an 
allen dieſen Schäßen, daran billig jich drei mächtige Künige 
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ließen begnügen, hebt er nun an, folche feine Handelsgefchäfte zu 
verjegen umd verfaufen dem Fugger zu Augsburg, jo daß nun 
Bistümer und Lehen zu verleihen, tauchen, kaufen und die liebe 
Hantierung geiftlicher Güter zu treiben eben auf den rechten Drt 
it kommen, und nun aus geiftlichen und weltlichen Gütern eine 
Hantierung worden. Nun möchte ich gerne eine jo hohe Vernunft 
bören, die erdenken möchte, was nun Hinfort könnte gejchehen 
durch den Geiz, das nicht geichehen jei, e8 wäre denn, daß der 
Fugger jeine beiden jet vereinigten Handelsgefchäfte auch jemand 
verjeßte oder verkaufte. Ich meine, es jei ans Ende gefommen. 

Denn was fie mit Ablaß, Bullen, Beichtbriefen, Butterbriefen 
und andern Confessionalibus®!) haben in allen Yanden geitohlen, 
nod stehlen und erjchinden, acht’ ich als Flickwerk und gleich, als 
wenn man mit einem Teufel in die Hölle würfe. Nicht, daß fie 
wenig eintragen, denn davon könnte ſich ein mächtiger König 
wohl erhalten; jondern weil es gegenüber den obgejagten Schäß- 
flüflen nichts gleiches hat. Ich ſchweig auch noch zur Zeit, wo 
ſolches Ablaßgeld hingekommen ist; ein andermal will ich darnad) 
fragen, denn Gampoflore und Belvedere 3), und etliche Orte ‚mehr 
willen wohl etwas darum. 

Dieweil denn jolches teufliiches Negiment nicht allein eine 
öffentliche Räuberei, Trügerei und Tyrannei der hölliſchen Pforte 
it, jondern auc die Chrijtenheit an Leib und Seele verderbet, 
find wir hier jchuldig, allen Fleiß auzuwenden, joldyem Sammer 
und jolcher Zeritörung der Chriftenheit zu wehren. Wollen wir 
wider die Türken jtreiteu, jo lajjet uns bier anheben, wo jie am 
allerärgiten find. Hängen wir mit Necht die Diebe und köpfen 
die Räuber, warum jollten wir freilafjen den römiſchen Geiz, der 
der größte Dieb und Räuber tft, der auf Erden kommen iſt oder 
fommen mag und das alles in Chrijti und St. Peters heiligem 
Namen? Wer kann's doch zulegt leiden oder verfchweigen? Es 
iſt doch geitohlen und geraubt fait alles, was er hat; das it 
doch nicht anders, wie aus allen Hiltorien bewiejen wird. Es 
bat doch der Papſt jolch große Güter nicht gefauft, daß er von 
feinen Offizien?s) mag erheben bei zehntaujend Dufaten ohne die 
obgenannten Schatgruben und jein Land. Es hat's ihm Chriſtus 
und St. Peter aud) nicht aufgeerbet, es hat's ihm auch niemand 
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gegeben noch geliehen, es ijt auch nicht erſeſſen noch durch Ber- 
jährung erworben. Sag’ du mir, woher mag er's haben? Daraus 
merk', was fie juchen und meinen, wenn ſie Legaten herausſenden, 
Geld zu jammeln wider den Türken. 


Miewohl num ich zu gering bin, Stücke vorzulegen, zu jolchen 
greulihen Wejens Beſſerung dienlic), will ich doch d18 Narren- 
jpiel ausfingen und jagen, jo viel mein Beritand vermag, was 
wohl geichehen möchte und jollte von weltlicher Gewalt oder ge: 
meinem Konzil. 

1: 

Zum erjten, daß ein jeglicher Fürſt, Adel, Stadt bei ihren 
Unterthanen friichan verbiete, die Annaten gen Rom zu geben 
und fie ganz abthun. Denn der Papſt hat den Pakt gebrochen 
und eine Räuberei gemacht aus den Annaten zu Schaden und 
Schanden der ganzen deutjchen Nation; giebt jie jenen Freunden, 
verfauft fie für groß Geld und ftiftet Offizien darauf. Darım 
hat ey das Hecht dazu verloren und Strafe verdienet. Die welt: 
liche Gewalt it Ichuldig, zu jchügen die Unjchuldigen und zu 
wehren dem Unrecht, wie St. Paulus, Römer 13, lehret und 
St. Peter. 1. Petr. 2; ja auch Das geiltliche Recht, 16, 9 qu. 7 
filiis.3”) Daher e8 fommen it, daß man jagt zum Papſt und 
den Seinen: tu ora, „du jollit beten“; zum Kaiſer und den 
Seinen: tu protege, „du ſollſt jchügen“; zu dem gemeinen Mann: 
tu labora, „du jollit arbeiten“. Nicht alfo, daß nicht ein jeglicher 
beten, jchügen, arbeiten follte, denn es iſt alles gebetet, geichüßt, 
gearbeitet, wenn einer in jeinem Werk ſich übet: jondern, daß 
einem jeglichen jein Werk zugeeignet werde. 


5) 


Zum andern: dieweil der Papſt mit feinen römischen Prak— 
tifen, Kommenden, Adjutorien?®), Rejervation, gratiis exspecta- 
tivis®®) Bapitmonat, Inkorporation, Union, Penſion, Ballien, 
Kanzleivegeln 40) und dergleichen Büberei alle deutjchen Stifter 
ohne Gewalt und Recht zu ſich reißet und dielelben zu Rom 
Fremden, die nichts in deutichen Landen dafür thun, giebt und 
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verfauft, womit er die Urdinarien‘!) beraubt ihres Nechts, aus 
den Biſchöfen nur Ziffern und Olgögen macht und aljo wider 
jein eigen geiftlich Recht, Natur und Vernunft handelt, daß es 
zulegt dahin gekommen, daß die Pfründen und Lehen nur groben, 
ungelehrten Ejeln und Buben zu Rom durch lauter Geiz verkauft 
werden, fromme gelehrte Leute von ihren Berdieniten und ihrer 
Kunst feinen Nuten Haben, wodurch das arme Bolt deutjcher 
Nation guter gelehrter Prälaten muß ermangeln und verderben 
— ſo foll hier der chriftliche Adel fich gegen ihn jegen wie wider 
einen gemeinen Feind und Zeritörer der Chriltenheit um der 
armen Seelen Heil willen, die durch jolche Tyrannei verderben 
müſſen; joll jegen, gebieten und verordnen, daß hinfort fein Zehen \ 
mehr gen Rom gezogen, keins mehr dort erlangt werde auf 
feinerlei Weiſe, jondern daß fie wieder der tyrannijchen Gewalt 
entrüdt, draußen behalten, und den Urdinarien ihr Recht und 
Amt wiedereritattet werde, jolch Lehen zu ordnen, jo gut fie 
fünnen, in deutjcher Nation. Und wo ein Kurtiian herausfäme, 
daß demjelben ein erniter Befehl geichähe, abzuftehen oder in 
den Rhein und das nächite Waller zu jpringen uud den röngischen 
Bann mit Siegel und Briefen zum kalten Bade zu führen. Dann 
würden fie zu Rom merfen, daß die Deutjchen nicht allezeit toll 
und voll jind, jondern auch einmal Chrijten geworden wären, die 
den Spott und die Schmac) des heiligen Namens Chriſti, unter 
welchem jolche Büberei und Seelenverderben gejchieht, nicht mehr 
zu leiden gedenken, Gott und Gottes Ehre mehr achten dern der 
Menichen Gewalt. 


3, 

Zum dritten: daß ein faijerlich Geſetz ausgehe, feinen Biſchofs— 
mantel, auch feine Bejtätigung irgend einer Dignität fortan aus 
Kom zu holen, jondern daß man die Ordnung des allerheiligiten 
und berühmteiten Konzils zu Nicäa wieder aufrichte, darinnen ge= 
jet ilt, daß ein Biſchof ſoll bejtätiget werden von den andern 
zwei nächiten oder von dem Erzbiichof. Wenn der Papit ſolche 
und aller Konzilien Sagungen will zerreißen, was iſt's nüß, daß 
man Sonzilien habe? Oder wer hat ihm die Gewalt gegeben, 
Konzilien jo zu verachten und zu zerreißen? Um jo mehr thun 
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wir ab alle Bijchöfe, Erzbiichöfe, Primaten, machen eitel Prarrer 
daraus, daß der Bapit allein jei über fie; iſt er e8 doch auch 
jest, und läßt den Biſchöfen, Erzbiichöfen, Primaten feine ordent- 
lihe Gewalt und Amt, reißt alles an fich und läßt ihnen nur 
den Namen und ledigen Titel bleiben, joweit, daß durch feine 
Eremption+?) auch die Klöfter, Äbte und Prälaten der ordent- 
fihen Gewalt der Bilchöfe entzogen werden und damit feine 
, Ordnung in der Chriftenheit bleibt. Daraus muß denn folgen, 
was erfolget ift: Nachlaß der Strafe und Freiheit, übel zu thun 
in aller Welt, daß ich fürwahr bejorge, man möge den Papit 
nennen honinem peceati („den Menjchen der Sünde“ 2. Thefi. 
2,3). Wem kann man Schuld geben, daß feine Zucht, feine 
Strafe, fein Regiment, feine Ordnung in der Chriitenheit ift, 
denn dem Bapit, der durch jolche feine eigene vermeſſene Gewalt 
allen Prälaten die Hand zujchließt, die Ruthe nimmt und allen 
Unterthanen die Hand aufthut und jeine Freiheit giebt oder 
verfauft? 

Doc daß er nicht Elage, er werde feiner Herrichaft beraubt, 
tollte verordnet werden, daß, wo die Primaten oder Erzbijchüfe 
nicht möchten eine Sache ausrichten oder unter ihnen fich ein 
Hader erhöbe, daß alsdann derjelbe dem Papſt würde vorgetragen, 
und nicht eine jegliche Heine Zache, wie vor Zeiten geichah und 
das hochberühmte Conzil zu Nicäa gejebt hat; was aber ohne 
den Papſt kann ausgerichtet werden, dal; feine Heiligkeit nicht 
mit jolchen geringen Sachen beichwert werde, jondern ihres Ge- 
betes und Studirens und Zorgens für die ganze Chriitenbeit, 
wie er ſich rühmet, warten möge, wie die Apojtel thaten (Apoitel- 
geich. 6) und ſagten: „ES tt nicht recht, das wir das Wort Gottes 
lafjen und dem Tiich dienen: wir wollen an dem Predigen und 
Gebet bangen und über jenes Werk Andere verordnen.“ Aber 
nun ift Nom nicht® anderes denn des Evangeliums und Gebets 
Verachtung und Tiichdienit, das iſt zeitlichen Guts, und reimet 
fich der Apoitel und des Papſts Negiment zuſammen wie Chriſtus 
und Lucifer, Himmel und Hölle, Nacht und Tag, und heit doch 
Chriſti Stellvertreter und der Apoſtel Nachtolger. 
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4, 

Zum vierten: daß verordnet werde, daß feine weltliche Sache 
gen Rom gezogen werdet?) jondern diejelben alle der weltlichen 
Gewalt gelajjen, wie fie jelbjt jegen in ihren geiftlichen Nechten, 
und doch nicht halten. Denn des Papſtes Amt joll jein, daß er 
als der allergelehrtejte in der Schrift und wahrhaftig, nicht dem 
Namen nad, der allerheiligite regiere die Sachen, die den Glau— 
ben und heiliges Leben der Ehriiten betreffen, die Primaten und 
Erzbiſchöfe dazu anhalte und mit ihnen darinnen handle und 
Sorge trage, wie St. Paul, 1. Corinth. 6, lehret und hart jtraft, 
daß fie mit weltlichen Sachen umgingen. Denn es bringt uner- 
träglihen Schaden allen Landen, daß zu Rom ſolche Sachen 
werden gehandelt, wo große Koſten entitehn; dazu willen die— 
felben Richter nicht die Sitten, Necht und Gewohnheit der Länder, 
jo daß fie mehrmals die Sachen zwingen und ziehen nach ihren 
Rechten und Meinungen, womit den Parteien muß Unrecht ge- 
ſchehen. 

Dabei müßte man auch verbieten in allen Stiftern die gräu— 
liche Schinderei der Officiale!), daß fie nicht mehr denn des 
Glauben? Sache und guter Sitten ſich annehmen; was Geld, 
Gut und Leib oder Ehre betrifft, den weltlichen Richtern laſſen. 
Darum joll die weltliche Gewalt das Bannen und Treiben nicht 
geftatten, wo es nicht Glauben oder gutes Leben betrifft. Geiit- 
liche Gewalt joll geiftli Gut regieren, wie das die Vernunft 
lehret; geiſtlich Gut iſt aber nicht Geld noch leiblich Ding, ſon— 
dern Glaube und gute Werke. 

Doch möchte man gönnen, daß Sachen, die da Lehen oder 
Pfründen betreffen vor Biſchöfen, Erzbiſchöfen, Primaten ver— 
handelt werden. Darum, wo es ſein möchte, zu ſcheiden Hader 
und Kriege, daß der Primat in Germanien) ein gemein Konſi— 
ftorium hielte mit Auditoren, Kanzlern, die, wie zu Rom, signa- 
turas gratiae und justitiae 4%) regierten, zu welchem durch Appel- 
fation die Sachen in deutichen Landen würden ordentlich gebracht 
und getrieben; welche man nicht, wie zu Rom, mit freiwilligen 
Gaben und Gejchenten bejolden müßte, denn dadurch gewöhnen 
fie ſich Recht und Unrecht zu verkaufen, wie ſie jebt zu Nom 
müſſen thun: weil ihnen dev Papſt feinen Sold giebt, laſſen jie 
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ſich mit Geſchenken jelbjt mäjten. Es liegt ja zu Nom niemand 
etwas daran, was Necht oder Unrecht, jondern was Geld oder 
nicht Geld iſt. Aber diefe fünnte man bejolden von den Annaten, 
oder jonjt einen Weg erdenfen, wie denn wohl mögen Solde, 
die hochverjtändiger und in den Sachen beſſer erfahren, denn ic) 
bin. Ich will nur angeregt und Urſache zum Denken gegeben 
haben denen, die da vermögen und geneigt find, deuticher Nation 
zu helfen, wiederum Chriſten und frei zu werden nach dem elen- 
den, heidnifchen und unchriltlichen Regiment des Papites. 


- 
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Zum fünften: daß feine Nejervation mehr gelte und fein 
Lehen mehr behaftet werde zu Nomt), es jterbe dort der Be- 
figer, e8 fjei Hader darob oder es jei eines Cardinals oder Pap— 
ſtes Gefinde. Und da man jtreng verbiete und wehre, daß fein 
Kurtiian auf irgend ein Lehen Hader anfange, die frommen 
Prieſter zu citiren, bedrängen und zur Zahlung von Abfindungs: 
jummen zu treiben. Und wo darum aus Rom ein Bann oder 
geiſtlicher Zank käme, daß man den verachte, al8 wenn ein Dieb 
\ jemand in Bann thäte, weil man ihn nicht wollte ftehlen Lafien. 
Ja, man jollte fie hart jtrafen, daß fie des Bannes und göttlichen 
Namens jo läfterlich migbrauchen, ihre Räuberei zu. ftärken, und 
mit faljchem erdichtetenn Drohen ung treiben wollen dahin, daß 
wir jolche Läfterung göttlichen Namens und Mißbrauch chriſtlicher 
Gewalt jollen leiden und loben und ihrer Schalkheit vor Gott 
theilhaftig werden, während wir ihr zu wegren vor Gott jchuldig 
find, wie St. Paul, Röm. 1 diefelben jtraft: „Sie find des Todes 
würdig, daß fie nicht allein jolches thun, jondern auch, daß ſie 
verwilligen und geitatten, jolches zu thun.“ Vor allem aber die 
fügenhafte reservatio peetoralis#) iſt unleidlich, wodurch Die 
Ehriftenheit jo läſterlich und öffentlich wird in Schmadh und 
Spott gejeßt, daß ihr Oberjter mit öffentlichen Zügen handelt 
und um dag verfluchte Gut jedermann unverschämt betrügt und 
narret. 

6. 

Zum jechiten: daß auch abgethan werden die casus reser- 

vati, die vorbehaltenen Fälle 4), womit nicht allein viel Geld 
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von den Leuten geichunden wird, jondern viel arme Gewiſſen 
von den wütigen Tyrannen veritridet und verwirret werden zu 
unträglihem Schaden ihres Glaubens an Gott. Bejonders die 
lächerlichen, kindiſchen Fälle, die fie aufblajen mit der Bulle in 
eoena Domini, die nicht würdig ſind, daß man es tägliche Sünde 
nennen jollte, geichweige denn jo große Fülle, die der Papſt mit 
feinem Ablaß nachläßt, als da find: fo jemand verhinderte einen 
Pilgrim gen Rom zu ziehen oder brächte den Türfen Wehre oder 
rälichte des Papſts Briefe. Ste narren ung mit jo groben, tollen, 
unbehenden Stüden; Sodom und Gomorra und alle Sünden, 
die wider Gotte8 Gebot geichehen und gejchehen mögen, find 
nicht easus reservati, aber was Gott nicht geboten hat und jie 
jelbit erdacht haben, das müſſen casus reservati fein, nur daß 
- man niemand Hindere, Geld gen Nom zu bringen, daß fie vor 
den Türfen jicher in Luſt leben und mit ihren loſen, unnützen 
Bullen und Briefen die Welt in ihrer Tyrannei behalten. 

Es jollte nun billig ein ſolch Wiffen bei allen Prieſtern 
oder eine öffentliche Urdnung jein, daß feine heimliche, unver: 
Elagte Sünde ein vorbehaltener Fall wäre, und ein jeglicher Prie- 
iter Gewalt hätte von aller Art Sünden zu entbinden, wie fie 
immer genannt werden, wenn je heimlich ſind; auch jollte weder 
Abt, Biihof noch Papſt Gewalt haben, deren eine ihm vorzu— 
enthalten. Und wo ſie das thäten, jo hält und gilt es nichte. 
Sie wären auch darum zu Strafen als folche, die in Gottes Ge— 
richt fallen und ohne Urjache die armen nuverſtändigen Gewiſſen 
veritriden und bejchweren. Wo e3 aber öffentliche, große Sün— 
den find, bejonders wider Gottes Gebot, da hat's wohl einen 
Grund, easus reservatos zu haben, doch aucd) nicht zu viel, aud) 
nicht aus eigener Gewalt ohne Urjache, denn Chriſtus Hat nicht 
Tyrannen, jonderu Hirten in feine Kirche gejeßt, wie St. Petrus 
jagt, 1. Pet. 5. 


7. 

Zum ſiebenten: daß der römiſche Stuhl die Officien abthue 
das Gewürm und Geſchwärm zu Rom mindere, auf daß des 
Papſts Geſinde möge von des Papſts eignem Gut ernähret 
werden, und laſſe ſeinen Hof nicht aller Könige Hof mit Prangen 
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und Koften überbieten, in Anbetracht, daß jolch Wejen nicht allein 
nie gedienet hat zur Sache des chrijtlichen Glaubens, jondern jie 
auch dadurch verhindert werden am Studiren und Gebet, daR 
fie jelbjt fajt nicht mehr wiljen vom Glauben zu jagen. Das 
haben fie gar gröblich bewiejen in dieſem legten römijchen Kon— 
zu 50), darinnen fie unter vielen kindiſchen, Teichtfertigen Artikeln 
auch das geſetzt haben, daß des Menjchen Seele an ſich jet 
unsterblich), und ein Prieſter ftet3 einmal im Monat fein Gebet 
zu ſprechen jchuldig ift, will er jein Zehen nicht verlieren. Was 
follten die Leute über die Chrijtenheit und des Glaubens Sachen 
richten, die, vor großem Geiz, Gut und weltlicher Pracht verjtodt 
und verbfendet, nun allererjt ſetzen, die Seele jei unjterblich? 
Das iſt eine nicht geringe Schmach aller Chrijtenheit, jo ſchimpf— 
lich zu Rom mit dem Glauben umzugehen. Hätten fie nun weni: 
ger Gut und Prangen, jo fünnten fie bejjer ſtudiren und beten, 
daß fie würdig und tüchtig würden, des Glaubens Sachen zu 
handeln, wie ſie vor Zeiten waren, da fie Bilchöfe und nicht 
Könige aller Könige zu fein fich vermaßen. 
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Zum achten: daß die ſchweren gräulichen Eide aufgehoben 
würden, jo die Bijchöfe dem Papſt zn thun gezwungen find ohne 
alles Recht, damit fie gleich wie die Knechte gefangen werden, 
wie das untüchtige, ungelahrte Kapitel Significasti5!) von eigener 
Gewalt und großem Unverjtand ſetzet. Iſt's nicht genug, daß 
fie und Gut, Leib und Seele bejchweren mit ihren vielen tollen 
Geſetzen, wodurd) fie den Glauben geſchwächt, die Chriſtenheit 
verderbet? Sie nehmen dann auch gefangen die Perſon, ihr 
Amt und Werk, darzu auch die Inveititur52), die vor Zeiten der 
deutjchen Katjer gewejen und in Frankreich und etlichen König- 
reichen noch der Könige iſt. Darüber haben fie mit den Kaiſern 
großen Krieg und Hader gehabt jo lange, bis daß fie fie mit 
freher Gewalt genommen und behalten haben bisher, gerade 
als müßten die Deutichen vor allen Chriiten auf Erden des 
Bapits und römischen Stuhls Gaukelnarren jein, thun und leiden, 
was ſonſt niemand leiden noch thun will. Dieweil denn Dies 
Stück eitel Gewalt und Räuberei ift zum Hindernis biichöflicher 
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ordentlicher Gewalt und zum Schaden der armen Seelen, iſt der 
Katjer mit jeinem Adel jchuldig, ſolche Tyrannei zu wehren 
und zu ftrafen. 

9, 

Zum neunten; daß der Biſchsf über den Kaifer feine Gewalt Port 
habe, außer daß er ihn am Altar falbe und fröne, wie ein Biſchof 
einen König krönet, und nicht der teufliichen Hoffart Hinfort 
zugelafjen werde, daß der Kaiſer des Papſtes Füße küſſe oder 
zu jeinen Füßen fite oder, wie man jagt, ihm den Steigbügel 
halte und den Zaum feines Maulthieres, wenn er aufiitt zu 
reiten, noch viel weniger dem Papſt Hulde und treue Unter— 
thänigfeit jchwöre, wie die Päpſte unverjchämt ſich herausnehmen 
zu fordern, als hätten fie Necht darzı. Es ift das Kapitel 
Solitae33), darinnen päpftlihe Gewalt über faijerliche Gewalt 
erhoben wird, nicht einen Heller wert wie alle, die jich darauf 
gründen, oder Davor fürchten, Dieweil es nichts anderes thut, denn die 
heiligen Gottesworte zwängt und drängt von ihrem rechten Sinne 
auf ihre eigenen Träume, wie ich das angezeigt habe im Latein’*). 
Solch überichwängliches, überhochmütiges, überfreventliches Be— 
ginnen des Papſts hat der Teufel erdacht, darunter mit der Zeit 
den Antichrijt einzuführen und den Papſt über Gott zu erheben, 
wie denn jchon viele thun und gethan haben. Es gebührt nicht 
dem Papſt, fich zu erheben über weltliche Gewalt außer allein 
in geiftfichen Amtern, als da find Predigen und Abjolviren; in 
andern Stüden foll er darumter jein, wie Paulus, Römer 13, 
und Petrus 1. Betr. 3, lehren, wie ich oben gejagt habe. Er iſt 
nicht ein Statthalter Chrijti im Himmel, jondern allein Chriftt, 
wie er auf Erden wandelte Denn Chriſtus im Himmel in der 
regierendeu Form bedarf feines Statthalters, jondern fit, jtehet, 
thut, weiß und vermag alle Dinge. Aber er bedarf jein in der 
dienenden Form, wie er auf Erden ging, mit Arbeiten, Predigen, 
Leiden und Sterben. Doch fie ehren es um, nehmen Chrifto 
die himmlische, regierende Form und geben fie dem Papſt, laſſen 
die dienende Form ganz untergehen. Er jollte jchter der Wider- 
chrift jein, den die Schrift heißet Antichrift! Geht doch all fein 
Weſen, Werk und Vornehmen wider Chrijtum, nur Chriſti Weſen 
und Werk zu vertilgen und zu zeritören. 
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Es iſt aud) lächerlich und kindiſch, daß der Bapit aus jolchem 
verbiendeten, verkehrten Grund fich rühmet in jeinem Decretal 
pastoralis>>), er jei des Kaiſertums ein ordentlicher Erbe, jo es 
ledig jtände. Wer Hat es ihm gegeben? Hat's Chriſtus gethan, 
da er jagte: „Die Fürſten der Heiden jind Herrn, ihr aber jollt 
nicht jo ſein?“ Hat's ihm St. Peter aufgeerbet? Mich ver: 
drießet, daß wir ſolche unverjchämte, grobe, tolle Lügen müſſen 
im geiftlichen Hecht leſen und lehren, dazu für chriftliche Lehre 
halten, jo es doch teufliiche Lügen find, welcher Art auch iſt die 
unerhörte Lüge de donatione Constantini®). Es muß eine 
bejondere Plage von Gott gewejen fein, daß jo viel verſtändige 
Leute ſich haben laſſen bereden, jolche Lügen aufzunehmen, jo 
fie doch jo gar grob umd unbehende find, daß mich dünft, es 
jollte ein trunfner Bauer behender und gejchidter Lügen können. 

Wie jollte bejtehen bei einem Kaiſertum zu vegieren, predigen, 
beten, jtudieren und der Armen warten, welche Ämter aufs aller: 
eigentlichite dem Papſt zuitehen und von Chriſto mit jo großem 
Ernſt aufgelegt find, daß er auch verbot, fie ſollten nicht Nod, 
nicht Geld mit ſich tragen, fintemal der faum folcher Ämter 
warten kann, der ein einziges Haus regieren muß? Und ver 
Papſt will Kaiſertum regieren, darzu Papſt bleiben! Das haben 
die Buben erdacht, die unter des Papftes Namen gerne Herren 
wären über die Welt und das zeritörte römische Neich durch den 
Papſt umd unter dem Namen Chrifti wieder aufrichten möchten, 
wie es zuvor gewejen iſt. 


10, 

Zum zehnten: daß ſich der Papſt enthalte, die Hand aus 
der Suppe ziehe, ſich feines Titel® unterwwinde auf das König- 
zu Neapel und Steilien?‘). Er hat eben jo viel Recht daran 
wie ich, will dennoch Lehnsherr darüber fein! Es iſt ein Raub 
“und Gewalt, wie fait alle jeine andern Güter find. Darum 
follte ihm der Kaiſer jolches Lehen nicht geitatten, und wo es 
geichehen wäre, nicht mehr verwilligen, jondern ihm die Bibel 
und Betbücher dafür anzeigen, daß er weltliche Herin laſſe Land 
und Yeute regieren, bejonders die ihm niemand gegeben hat, und 
er predige und bete. 
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Sole Meinung ſollte auch gehalten werden über Bologna, 
Imola, PVicenza, Ravenna und alles, was der Papit in der 
Anconitaner Mark, Romagna und mehr Ländern Welfchlands 
mit Gewalt eingenommen und mit Unrecht bejttt, Dazu wider 
alle Gebote Chriſti und St. Pauls ji) drein menge. Denn 
alſo jagt St. Paul: „Niemand widelt fich in die weltlichen Ge- 
ihäfte, der göttlicher Ritterichaft warten ſoll“. Nun ſoll der 
Papſt das Haupt und der erite jein in dieſer Ritterichaft und 
menget ſich mehr in die weltlichen Gejchäfte, denn je ein Kaiſer 
und König, Da müßte man ihm doch heraushelfen umd jeiner 
Nitterichaft warten laſſen. Auch Chriſtus, deſſen Statthalter er 
ſich rühmt, wollte noch nie mit weltlihem Regiment zu ſchaffen 
haben, jo jehr, daß er zu Einem, der ein Urteil von ihm über 
jeinen Bruder begehrte, ſprach: „Wer hat mich Dir zu einem 
Nichter gemacht?” Aber der Bapit Fährt einher unberufen, unter: 
windet jich aller Dinge, wie ein Gott, bis er jelbit nicht mehr 
weiß, was Chriſtus jei, zu deſſen Statthalter er fich aufwirft. 


11. 

Zum elften: daß das Fußküſſen des Papites auch nicht mehr 
geichehe. Es iſt ein unchrütlich, ja antichriitlih Erempel, daß 
ein armer Jündiger Menjch Sich läſſet jeine Füße küſſen von dem, 
der hundertmal beſſer ift denn er. Geichieht e8 der Gewalt zu 
Ehren, warum thut es der Papſt nicht auch) den andern der 
Heiligkeit zu Ehren? Halt’ fie gegeneinander, Chriftum und den 
Bapit! Chriſtus wuſch jeinen Jüngern die Füße und trodnete 
fir, und die Jünger wujchen fie ihm nie Der Bapit, als höher 
denn Chriſtus, fehret das um und läßt es eine große Gnade 
jein, ihm feine Füſſe zu küſſen, der doch das billig, jo e8 jemand 
von ihm begehrte, mit allem Vermögen wehren jollte, wie St. 
Paul und Barnabas, die fi) nicht wollten laſſen ehren als 
Gott von denen zn Lyſtra, jondern jprachen: „Wir find ebenjo - 
Menschen wie ihr“. Aber unſre Schmeichler haben’ jo hoch 
gebraht und uns einen Abgott gemacht, daß niemand fich To 
fürdtet vor Gott, niemand ihn mit jolchen Geberden ehret wie 
den Papſt. Das können jie wohl leiden, aber gar nicht, jo des 
Papſtes Prangen ein Haar breit wird abgebrochen. Wenn jie 
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nun Chriften wären, und Gottes Ehre lieber hätten, denn ihre 
eigene, würde der Papſt nimmer fröhlich werden, wo er gewahr 
würde, daß Gottes Ehre verachtet und feine eigene erhaben wäre, 
würde auch niemand lafjen ihn ehren, bis er bemerkte, daß Gottes 
Ehre wieder erhaben und größer denn jeine Ehre wäre. 

Derjelben großen, ärgerlichen Hoffahrt ift auch das ein 
häßlich Stüd, daß der Papſt ſich nicht Läffet begnügen, daß er 
reiten oder fahren fünne, jondern, wenn er gleich ſtark und ge- 
jund iſt, fi von Menjchen wie ein Abgott mit unerhörter Pracht 
tragen läßt. Lieber, wie veimet ich doch ſolche luciferiche Hoffahrt 
mit Chrifto, der zu Fuße gegangen ijt wie alle jeine Apoſtel? 

Wo ift ein weltlicher König gewejen, der jo weltlich und 
prächtig je gefahren hat, wie da fähret, der ein Haupt jein will 
aller derer, die weltliche Pracht verichmähen und fliehen follen, 
das iſt der Chriſten? Nicht daß uns das jollte jehr bewegen 
an ihm jelbit, ſondern weil wir billig Gottes Zorn fürchten jollen, 
jo wir jolchen Hoffahrten jchmeicheln und unjern Verdruß nicht 
merken laſſen. Es ijt genug, daß der Papſt aljo tobet und 
narret; es ift aber zu viel, jo wir das billigen und vergünnen. 

Denn wel EChriftenherz mag und joll das mit Luſt jehen, 
daß der Papſt, wenu er ſich will lafjen das Abendmahl reichen, 
ſtille fit wie ein gnädiger Junker und läfjet fid) das Saframent 
von einem knieenden, gebeugten Gardinal mit einem güldenen 
Rohr reichen, gerade als wäre das heilige Sacrament nicht würdig, 
dag ein Papſt, ein armer, jtinfender Sünder, aufitände, feinem 
Sotte eine Ehre thäte, jo doch alle andern Chriſten, die viel 
heiliger jind denn der allerheiligite Vater der Papſt mit aller 
Ehrerbietung dasjelbe empfangen. Was wäre es Wunder, daß 
Gott uns alleſammt plagte, duß wir ſolche Unehre Gottes leiden 
und loben bei unſren Brälaten und jolcher feiner verdammten 
Hoffahrt ung theilhaftig machen durch unjer Schweigen und 
Schmeicheln ? 

Alſo geht e8 aud), wenn er das Saframent in der Proceflion 
umträgt; ihn muß man tragen, aber das Saframent jteht vor 
ihm wie eine Kanne Weins auf dem Tiſch. Kurz, Chriſtus gilt 
nichts zu Nom, der Bapit gilt alles. Und fie wollen uns den— 
noch drängen und bedrohen, wir jollen jold) antichrijtliches Weſen 
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billigen, preijen und ehren wider Gott und alle chriftliche Lehre. 
Helfe nun Gott einem freien Konzil, daß es den Papſt lehre, 
wie er auch ein Menſch ſei und nicht mehr denn Gott, wie er 
ſich unteritehet zu jein. 

12, 

Zum zwölften: daß man die Wallfahrten 5°) gen Rom abthäte 
und niemand aus eigenem Fürwig oder eigener Andacht wallen 
ließe, e8 würde denn zuvor von jenem Pfarrer, Stadt oder 
Therherrn erkannt, daß er genugjam und redlich Urjache Habe. 
Tas jage ich nicht darum, daß Wallfahrten böje jeien, jondern 
daß fie zu dieſer Zeit übel gerathen, denn man fieht zu Rom 
fein gut Erempel, fondern eitel Ärgernis; und wie fie ſelbſt ein 
Spridwort gemacht haben: „Je näher Rom, je ärgere Chrijten“, 
bringen fie mit ſich Verachtung Gottes und der Gebote Gottes. 
Man jagt, wer das erite Mal gen Rom geht, der jucht einen 
Schalf, zum andern Mal findet er ihn, zum dritten bringt er ihn 
mit heraus; aber jie find nun jo gejchiett geworden, daß fte Die 
drei Reifen auf einmal ausrichten, und haben fürwahr ung jolche 
Stüdlein aus Rom gebracht, daß es beijer wäre, fie hätten Rom 
nie gejehen noch kennen gelernt. 

Und ob Schon diefe Sache nicht wäre, jo iſt doch noch da 
eine fürtrefflichere, nämlich die, daß die einfältigen Menichen da— 
durch verführet werden zu einem faljchen Wahn und Unverjtand 
göttlicher Gebote. Denn fie meinen, daß ſolch Wallen jei ein 
föjtlich gut Werk, was doch nicht wahr iſt. Es iſt ein gering 
gut Werk; zu mehr Malen ein böjeg, verführeriiches Werk, denn 
Gott hat es nicht geboten. Er hat aber geboten, daß ein Mann 
jeineg Weibes und jeiner Kinder warte, und was dem ehelichen 
Stand gebührt, dabei jeinem Nächiten diene und helfe Nun 
geichieht e8, daß einer gen Rom wallet, verzehret fünfzig, hundert, 
mehr oder weniger Gulden, was ihm niemand befohlen hat, und 
fäffet jein Weib und Kind oder feinen Nächiten daheim Noth 
leiden, und meinet doch, der thörichte Menjch, er wolle jolchen 
Ungehoriam und ſolche Verachtung göttlicher Gebote mit jeinem 
eigenwilligen Wallen ſchmücken, während es doch ein reiner Fürs 
wis oder Teufels Verführung it. Dazu haben nun geholfen 
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die Räpite mit ihren Talichen, erdichteten, näarriſchen, goldenen 
Sahren>°), damit das Volk erregt, von Gottes Geboten geriſſen 
und zu ihrem eigenen, verrübreriichen Beginnen gezogen wird, 
und haben eben das angerichtet, was tie jollten verboten habeı. 
Aber es hat Geld getragen und faliche Gewalt geitärft, darum 
hat's müſſen fortgehen, es jet wider Gott oder der Seelen Heil. 
Cold falichen verführeriihen Glauben der einfältigen Chriſten 
auszurotten und wieder einen rechten Begriff von guten Werten 
aufzurichten, jollten alle Walltahrten niedergelegt werden, denn 
es iſt nichts Gutes darinnen, fein Gebot, fein Gehorſam, jondern 
unzählige Urjachen der Sünde und Verachtung von Gottes Gebot. 
Taher kommen jo viel Bettler, die durch jolh Wallen unzählige 
Büberei treiben, die betteln ohne Not lernen und gewohnt werden. 

Da kommt ber frei Yeben und mehr Jammer was ich jest 
nicht zählen will. Wer nun wollte wallen oder zu wallen gelo— 
ben, jollte vorher jeinem Pfarrer oder Oberherrn die Urtache 
anzeigen. Fände ſichs dann, dab er's thäte um guten Werkes 
willen — daß dasielbe Gelübde und Werk durch den PBrarrer 
oder Oberherrn nur friſch mit Füßen getreten würde als ein 
teufliich Geipenit und ihm angezeigt, das Geld und die Arbeit, 
jo zur Wallfahrt geböret, an Gottes Gebot und taufendmal bejier 
Werk anzulegen, das iſt an die Seinen umd jeine nächiten Armen. 
Wo ers aber aus Fünwig thäte, Land und Städte zu beiehen, 
mag man ihm feinen Willen lajien. Hat er's aber in der Krank— 
heit gelobet, daß man dann ſolche Gelübde verbiete, verrede und 
die Gebote Gottes dagegen emporhebe, daß er hinfort fich be- 
gnügen laſſe an dem Gelübde, in der Taufe geichehen, Gottes 
Gebot zu halten. Docd mag man ihn für das mal, jein Ge- 
willen zu jtillen, jein närriſch Gelübde laffen ausrichten. Niemand 
will die richtige gemeine Straße güttlicher Gebote wandeln; jeder- 
mann macht jich jelbit neue Wege und Gelübde, als hätte er 
Gottes Gebote alle vollbradt. 


13. 
Darnach kommen wir auf den großen Haufen derer, die viel 
geloben und wenig halten. Zürnet nicht, Tiebe Herrn, ich meine 
e3 wahrlich gut, es it die bitter ſüße Wahrheit, und it: daß 
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man ja nicht mehr Bettelklöjter bauen laſſe. Hilf Gott, es wären 
alle ab oder auf zwei oder drei Orden gehäuft! Es ijt nichts 
Gutes gethan, es thut auch nimmermehr gut, umher zu laufen 
auf dem Land. Darum it mein Rat, man jchlage zehn, oder 
wie viel ihrer not ijt, auf einen Haufen und mache eins daraus, 
dag, genugjam verjorgt, nicht zu bettelm brauchte D, es iſt hier 
viel mehr anzujehen, was gemeinem Haufen zur Seligfeit not iſt, 
denn was St. Franciscus, Dominicus, Auguftinugse), oder ſonſt 
je ein Menjch gejebt hat, bejonders weil es nicht ihrer Meinung 
nach gerathen iſt. 

Und daß man ſie enthebe Predigens und Beichtens, es wäre 
denn, daß fie von Biſchöfen, Pfarrern, Gemeinden oder der: 
Obrigfeit dazu berufen und begehret würden. Iſt doch aus 
ſolchem Predigen und Beichten nicht mehr denn eitel Haß und 
Neid zwiichen Pfaffen und Mönchen, groß Ärgernis und Hinder- 
nis deö gemeinen Volks erwachien, womit es würdig geworden 
und wohl verdienet, aufzuhören, dieweil jein wohl entraten werden 
mag. Es iſt leicht zu erjehen, daß der heilige römische Stuhl 
jolh Heer nicht umſonſt gemehret hat, auf daß nicht die Priefter: 
Ihaft und Bistiimer, feiner Tyrannei überdrüffig, ihm einmal zu 
jtarf würden und eine Reformation anfingen, die nicht zuträglich 
feiner Heiligfeit wäre. 

Dabei jollten auch aufgehoben werden jo mancherlei Sekten 
und Unterjchiede einerlei Ordens, welche zuweilen um gar geringe 
Urjache fi erhoben und um noch viel geringere fich erhalten, 
mit unſäglichem Haß und Neid gegeneinander jtreitend, während 
doch nichts deſtoweniger der chriftliche Glaube, der ohne alle 
jolche Unterjchiede wohl beiteht, auf beiden Seiten untergeht und 
ein gut chriſtlich Xeben nur nad) den äußerlichen Gejegen, Werfen 
und Weiſen gejchägt und gejucht wird, davon nicht mehr denn 
Gleißnerei und GSeelenverderben folgen und erfunden werden, 
wie das jedermann vor Augen jieht. 

E3 müßte auch dem Papit verboten werden, mehr jolcher 
Drden aufzujegen oder zu bejtätigen, ja befohlen werden, etliche 
abzuthun und in geringere Zahl zu zwingen, jintemal der Glaube 
Chriſti, welcher allein das Hauptgut iſt und ohne irgend welche 
Orden beiteht, nicht wenig Gefahr leidet, daß die Menjchen durch 
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jo viel und mancherlet Werfe und Weiſen leichtlich verführet 
werden, mehr auf folche Werfe und Weiſen zu leben, denn auf 
den Glauben zn achten. Und wo nicht weile Prälaten in Klöftern 
find, die da mehr den Glauben, denn des Ordens Geſetz predigen 
und treiben, da iſt's nicht möglich, daß der Orden jollte wicht 
ſchädlich und verführeriich fein einfältigen Seelen, die auf die 
Werfe allein Acht haben. 

Da nun aber zu unjern Zeiten gefallen find faſt an allen 
Orten die Prälaten, die den Glauben gehabt und die Orden ein- 
gejegt haben — wie vor Zeiten bei den Kindern Israels, da 
die Väter abgegangen waren, die da Gottes Werfe und Wunder 
erfannt hatten, bald ihre Kinder anfingen aus Unveritand gött- 
(iher Werfe und des Glaubens, Abgötterei und eigene menich- 
liche Werfe aufzurichten —, jo ſind auch jet leider jolche Orden 
unverjtändig geworden göttlicher Werke und des Glaubens, ſodaß 
fie nur in ihren eigenen Regeln, Gejegen und Weiſen ſich jämmer— 
lid) martern, mühen und arbeiten und doch nimmer zu rechtem 
Veritändnis eines geiltlichen Gotteslebens fommen, wie der Apojtel 
2. Timoth. 3 verfündigt hat und gelagt: „Sie haben einen Schein 
eines getitlichen Lebens“, und iſt doch nichts dahinter; „lernen 
immer und immer, und fommen doc) nicht dahin, daß fie wifien, 
was wahrhaftig geiitlich Leben fe.“ Co wäre es befier, daß 
fein Kloſter da wäre, wo fein geistlicher, im chrüftlichen Glauben 
veritändiger Prälat regieret; denn derjelbe kann nicht ohne Scha- 
den und Verderben regieren, und jo viel mehr, jo viel er Heiliger 
und eines quten Lebens jcheinet in feinen äußerlichen Werfen. 

Es wäre meines Bedünkens eine nöthige Ordnung, beſonders 
zu unjern führlichen Zeiten, dat Stifter und Klöfter wiederum 
. würden auf die Meile geordnet, wie jie waren im Anfang bei 
den Apoiteln und eine zeitlang hernach, wo fie alle einem jeden 
die Freiheit ließen, drinnen zu bleiben, jo lange es ihn gelüftete, 
Denn was find Stifter und Klöſter anders gewejen denn chrift- 
liche Schulen, darinnen man lernte Schrift und Zucht nach 
hrijtlicher Weije, und Leute auferzog, zu regieren und zu predigen; 
wie wir [ejen, dat Zt. Agnes®!) in die Schule ging, und noch 
jehen in etlichen FSrauenklöltern, wie zu Quedlinburg und der— 
gieichen. Fürwahr, es jollten alle Stifter und Klöſter auch fo 
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frei jein, daß fie Gott mit freiem Willen und nicht mit ge 
jwungenen Dieniten dienten. 

Aber darnach hat man es gefaſſet mit Gelübden und ein 
ewig Gefängnis draus gemacht, da auch diejelben mehr denn 
die Taufgelübde werden angejehen. Was aber für Frucht draus 
ift kommen, jehen, hören, leſen und erfahren wir täglich mehr 
und mehr. Ich erachte wohl, jolcher mein Rathichlag werde als 
jehr thöricht angejehen — da frage ich jebt nicht nach. Ich rate, 
was mid; qut dünkt; verwerfe, wer es will. ch jehe wohl, wie 
die Gelübde werden gehalten, jonderlich der Keuſchheit, die jo 
allgemein durch ſolche Klöfter wird, und doch von Chriſto nicht 
geboten, jondern jehr wenigen gegeben wird, wie er ſelbſt und 
St. Paul jagt. Ich wollte gern, daß jedermann geholfen jet, 
und nicht Fangen laſſen chriitliche Seelen durch menschliche eigene, 
erfundene Weije und Geſetz. 


14. 

Zum vierzehnten jehen wir auch, wie die Prieiterichaft ge: 
fallen und mancher arme Pfaffe, mit Weib umd Kind beladen, 
jein Gewiſſen bejchtweret, da doch niemand dazu thut, ihnen zu 
helfen, obichon ihnen jehr wohl zu helfen wäre. Läßt Bapit 
und Biſchof hier gehen, was da geht, verderben, was da verdirbt 
— jo will id) erretten mein Gewiſſen und das Maul frei auf- 
thun, es verdrieße Papit, Biſchof oder wen es will, und jage alſo: 

Daß nad Chriſti und der Apojtel Einjegung eine jegliche 
Stadt einen Pfarrer oder Biichof ſoll haben, wie Härlicy Paulus 
Schreibt, Tit. 1, und derjelbe Pfarrer nicht gedrungen werde, ohne 
ein ehelih Weib zu leben, jondern möge eines haben, wie 
St. Paulus jchreibt, 1. Timoth. 3. und Tit. 1, und jpricht: „Es 
joll ein Biſchof ſein ein Mann, der uniträflich jet und nur eines 
ehelichen Weibs Gemahl, deſſen Kinder gehorfam und züchtig 
find u. ſ. w.“ Denn ein Bischof und Pfarrer iſt dasselbe Ding 
bei St. Paul, wie das auch St. Hieronymus s2) bewähret. Aber 
die Biichöfe, die jeht find, von denen weiß die Schrift nichts, 
jondern ſie jind von chrütlicher allgemeiner Ordnung gejeßt, daß 
einer über viel Pfarrer regiere. 

Aljo fernen wir aus dem Apostel klärlich, daß es in ver 
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Chriſtenheit jollte aljo zugehen, daß eine jegliche Stadt aus der 
Gemeine einen gelehrten frommen Bürger erwählte, demijelben 
das Pfarramt befühle und ihn von der Gemeine ernährte, ihm 
Freie Willkür ließe, ehelich zu werden oder nicht; der neben jid 
mehrere Priefter oder Diakonen hätte, auch ehelich, oder wie fie 
wollten, die den Haufen und die Gemeine hälfen vegieren mit 
Predigen und Saframentverwalten, wie e& denn noch geblieben 
iſt in der griechiichen Kirche. Da find nun hernachmals, da fo 
viel Verfolgung und Streit war wider die Steger, viel heilige 
Väter geweien, die freiwillig auf den ehelichen Stand verzichtet 
haben, auf daß fie deito beſſer jtudierten und bereit wären auf 
alle Stunden zum Tode und zum Streit. 

Da it num der römische Stuhl aus eignem Frevel drein 
gefallen und hat ein allgemein Gebot daraus gemacht, verboten 
dem Mrieiteritand, ehelich zu fein. Das hat ihn der Teufel ge 
heißen, wie St. Paulus, 1. Timoth. 4 verfündigt: „Es werden 
fonımen Lehrer, die Teufelslehre bringen und verbieten, ehelich 
zu werden u. ſ. w.“ Dadurch iſt leider jo viel Jammer eritanden, 
daß e3 nicht zu erzählen it, und man hat dadurch Urſache ge 
geben der griechiichen Kirche, ſich abzujondern, und unendlich 
Zwietracht, Sünde, Schande und Ärgernis gemehret, wie denn 
thut alles, was. der Teufel anfängt und treibet. Was wollen 
wir nun bier thun? 

Ic rate, man mac)’ es wieder frei und laſſe einem jeg- 
lichen jeine freie Willfür, ehelic) oder nicht ehelich zu werden. 
Aber da mühte gar jehr ein ander Regiment und andere Ordnung 
der Güter gejchehen und dag ganze geiftliche Recht zu Grunde 
gehen und nicht viel Lehen gen Rom fommen. Ich beſorge, der 
Geiz jei eine Urjache geweſen der elenden, unkeuſchen Keuſchheit, 
daraus denn gefolget, daß jedermann hat wollen Pfaffe werden 
und jederniann fein Kind darauf ftudteren lafjen, nicht in Der 
Meinung, feujch zu leben, was wohl ohne den Pfaffenſtand ge- 
ichehen fünnte, jondern ſich mit zeitlicher Nahrung ohne Arbeit 
und Mühe zu ernähren wider das Gebot Gottes, Genef. 3: „Du 
jollft dein Brod eſſen im Schweiß deines Angeſichts“. Haben 
ihm eine Farbe angejtrichen, als jollte ihre Arbeit fein Beten 
und Meſſehalten. Ach laſſe hier anstehen Papſt, Biſchöfe, Stifter, 
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Pfaffen und Mönche, die Gott nicht eingefegt hat. Haben fie 
ſich jelbit Bürden aufgelegt, jo tragen fie fie auch. Ich will 
reden von dem Pfarreritande, den Gott eingeſetzt hat, der eine 
Gemeine mit Predigt und Saframenten regieren muß, bei ihnen 
wohnen und zeitlich Haushalten. Denſelben jollte durch ein 
Hriitlih Konzil nachgelaflen werden die Freiheit, ehelich zu 
werden, zu vermeiden Fährlichfeit und Sünde Denn dieweil fie 
Gott jelbit nicht dazu verbunden hat, jo joll und fann fie niemand 
verbinden, ob er gleich ein Engel vom Himmel wäre, geichweige 
denn der Papſt; und was dagegen im geiltlichen Recht geſetzt, 
ind Kabeln und Geſchwätz. 

Weiter rate ich, wer jich hinfort weihen läßt zur Pfarre‘ 
oder auch jonit, daß er dem Biſchof auf feine Weile gelobe, 
Keuſchheit zu halten, und ihm entgegen halte, daß er jolch Ge— 
lübde zu fordern gar feine Gewalt Hat — iſt es doch eine teuf- 
liſche Tyranneı, jolches zu fordern. Muß oder will man aber 
jagen, wie etliche thun quantum fragilitas humana permittit, 
jo deute ein jeglicher diejelben Worte frei negative, id est, non 
promitto castitatem, denn fragilitas humana non permittit 
caste vivere, jondern allein angeliea fortitudo et caelestis 
virtus®3), auf daß er ein frei Gewillen ohn alle Gelübde behalte. 

Sch will nicht raten, auch nicht wehren, daß, jo noch nicht 
Weiber haben, chelich werden oder ohne Weib bfeiben; jtelle das 
auf eine gemeine chrütliche Ordnung und eines jeglichen beſſern 
Veritand. Aber dem elenden Haufen will ich meinen treuen Nat 
nicht bergen und ihren Troſt nicht vorenthalten, die da jett, mit 
Weib und Kind überfallen, in Schanden und mit jchiweren Ge— 
willen figen, daß man fie eine Pfaffenhure, die Kinder Pfaffen- 
finder ichilt, und jage das für mein Hofrecht frei: 

Man findet manchen frommen Pfarrer, dem fonft niemand 
einen Tadel geben mag, denn daß er gebrechlich iſt und mit 
einem Weib zu Schanden worden, welche doc Beide aljo gelinnt 
ind in ihres Herzens Grund, daß fie gerne wollten immer bei 
einander bleiben in rechter ehelicher Treue, wenn jie nur das 
fönnten mit gutem Gewiſſen thun, ob fie auch gleich die Schande 
müſſen öffentlich tragen. Die Zwei find gewiß vor Gott ehelich! 
Und hier jage ich, daß, wo Sie jo gelinnet find und in ein ſolches 
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Leben kommen, daß fie nur ihr Gewiſſen friich erretten: er nehme 
fie zum ehelichen Weib, behalte jie und lebe jonjt redlich mit ihr 
wie ein Ehemann, unangejehen, ob das der Papſt will oder nicht 
will, es jei wider geiſtlich oder fleischlich Geſetz. Es Liegt mehr 
an deiner Seelen Seligfeit denn an den tyrannifchen, eigengewal- 
tigen, freventlichen Gejeßen, die zur Seligfeit nicht not find, nod) 
von Gott geboten. Und du ſollſt eben jo thun wie die Kinder 
von Israel, die den Agyptern jtahlen ihren verdienten Lohn, 
oder wie ein Knecht jeinem böswilligen Herrn jeinen verdienten 
Lohn stahl: aljo jtiehl auch dem Papſt dein ehelic) Weib und Kind. 

Mer den Glauben hat, jolches zu wagen, der folge mir nur 
friich, ich will ihn nicht verführen. Habe ich nicht Gewalt wie 
ein Bapit, jo Habe ich doch Gewalt wie ein Chrijt, meinem 
Nächiten zu helfen und zu raten von jeinen Sünden und Fähr— 
lichkeiten, und das nicht ohne Grund und Urſache. Zum erjten: 
es kann ja nicht ein jeglicher Pfarrer eines Weibes mangeln, 
nicht allein der Gebrechlichkeit, jondern vielmehr des Haushaltens 
halber. Soll er denn ein Weib Halten mit Bewilligung des 
Papſtes, doc nicht zur Ehe? Was iſt das anders gethan, denn 
einen Mann und ein Weib bei einander allein lafjen, und Doc 
verbieten, ſie jollten nicht fallen? Genau als wenn man Stroh 
und Feuer zujammenlegen und verbieten wollte, es jolle weder 
rauchen noch brennen. Zum andern, daß der Papit Tolches 
nicht Macht Hat zu gebieten, ebenjowenig wie er Macht Hat, zu 
verbieten Ejjen, Trinken und den natürlichen Ausgang, oder feiit 
werden. Darum iſt's niemand jchuldig zu halten. Der Papſt 
aber iſt jchuldig aller Sünden, die dawider geichehen, aller 
Seelen, die dadurd) verloren find, aller Gewiſſen, die dadurch 
verwirret und gemartert jind, daß er wohl längjt würdig 
wäre, daß ihn Einer aus der Welt vertrieben hätte: foviel 
elende Seelen hat er mit dem teufliichen Stride erwürgt — 
wiewohl ich hoffe, daß vielen Gott an ihrem Ende gnädiger 
jei geweſen denn der Papſt in ihrem Leben. Es iſt noch nie 
Gutes und wird nimmermehr aus dem Bapjttum und jeinen 
Gejegen kommen. Zum dritten: obichon des Papſtes Geſetz 
dawider tjt, jo it, wenn ein ehelicher Stand wird angefangen 
wider des Papites Geſetzes, ſchon jein Gejeb aus und gilt nicht 
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mehr. Denn Gottes Gebot, der da gebeut, daß Mann und Weib 
niemand jcheiden joll, geht weit über des Papſtes Geſetz, und es 
muß nicht Gottes Gebot um des päpftlichen Gebotes willen zer- 
riffen werden und nachbleiben, wiewohl viel tolle Juristen mit 
dem Papſt haben impedimentas!) erfunden und dadurch ver- 
hindert, zerteilet, verwirret den ehelichen Stand, daß Gottes 
Gebot iſt darob ganz untergegangen. Was joll ich viel jagen? 
Sind doc in dem ganzen geiſtlichen Papſtgeſetz nicht zwei Zeilen, 
die einen frommen Ehriften könnten unterweifen, und leider joviel 
irrige und gefährliche Gejebe, daß nichts bejjer wäre, al man 
machte einen voten Haufen draus. 

Spridit du aber, es jei ärgerlich) und müſſe zuvor der 
Papſt drinnen dispenfieren, jo jage ich, was Ärgernis drinnen ift, 
das jei des römiſchen Stuhls Schuld, der ſolch Geſetz ohn Recht 
und wider Gott gejebt hat; vor Gott und der Heiligen Schrift 
it e8 fein Ärgernis. Und wenn der Papſt kann dispenfieren 
ums Geld in feinen geldjüchtigen, tyrannijchen Geſetzen, jo kann 
auch ein jeglicher Chriſt um Gottes und der Seelen Seligfeit 
willerr eben in denjelben dispenfieren. Denn Chriftus Hat uns 
freigemacht von allen Menjchengejegen, bejonders wo jie wider 
Gott und der Seelen Seligfeit find, wie Galater 5 und 1. 
Gorinth. 8 ft. Baulus [ehret. 


15. 

Zum fünfzehnten, daß ich auch der armen Klöſter nicht 
vergejie. Es hat der böje Geilt, der nun alle Stände durd) 
Menschengejeg verwirret und unerträglich gemacht hat, auch etliche 
Äbte, Äbtiſſinnen und Prälaten bejeflen, daß fie ihren Brüdern 
und Schweitern aljo vorstehen, daß jie nur bald zur Hölle fahren 
und aud) hier ein elend Wejen führen, wie denn thun alle Teufels: 
märtyrer. Nämlich fie haben fich vorbehalten in der Beichte alle 
orer doch etliche Todjünden, die da heimlich find, daß die fein 
Bruder dem andern joll löjen bei Bann und Gehorſam. Nun 
findet man an allen Orten nicht allezeit Engel, jondern aud) 
Fleiſch und Blut, die eher alle Banne und Drohen leiden, ehe 
tie den Prälaten und bejtimmten Beichtigern ihre heimliche Sünde 
wollten beichten; gehen darauf zum Sakrament mit jolchen Ge— 
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wiſſen, wodurch fie denn irregulares#°) werden und des Jammers 
viel mehr. O blinde Hirten, o tolle Prälaten, o reißende Wölfe! 

Hier jage ih: wenn die Sünde öffentlich ijt oder bekannt, 
fo it's billig, daß der Prälat allein fie jtrafe, und Diejelben 
allein und feine anderen kann er jich vorbehalten und ausjcheiden; 
der heimlichen hat er feine Gewalt, wenn's gleich die ärgiten 
Sünden wären, die man findet oder finden fann. Und wo der 
Prälat diejelben ausjcheidet, jo iſt er ein Tyrann, hat dazu Fein 
Necht, greift in Gottes Geriht. So rate ich denjelben Kindern, 
Brüdern und Schweltern: wollen die Obern nidyt Erlaubnis 
geben, zu beichten die heimlichen Sünden, welchem du willjt, jo 
nimm fie dir felber und Klage fie deinem Bruder oder deiner 
Scweiter, wen oder wo du willit; laß dich abjolvieren und 
tröjten, geh’ und thu' darauf, was du willft und jollit; glaube 
nur fejt, daß du jeiejt abjolviert, jo hat es nicht Not. Und den 
Bann, Jrregularität®v), oder was fie mehr drohen, laß dich nicht 
betrüben noch irre machen; fie gelten nicht weiter denn auf Die 
öffentlichen oder befannten Sünden, jo die jemand nicht wollte 
befennen; es trifft dich nichts. Was nimmt du Div vor, du 
blinder Prälat, durch dein Dräuen heimlicher Sünde zu wehren? 
La fahren, was Du nicht öffentlich darthun kannſt, daß Gottes 
Gericht und Gnade auch zu ſchaffen habe mit den Deinen. Er 
hat fie dir nicht jo ganz in deine Hand befohlen, daß er fie ganz 
aus feiner gelaſſen habe. Ja, du haſt das wenigere Teil unter 
dır; laß deine Satzung Sabung ſein und hebe jie nicht in den 
Himmel, in Gottes Gericht. 


10. 
Zum jechzehnten: es wäre auc Not, daß die Jahrestage, 
‚Begängnifje, Seelenmetjens?) ganz abgethan oder doc) verringert 
würden, darum, weil wir öffentlich jehen vor Augen, daß nicht 
mehr denn ein Spott daraus geworden it, womit Gott höchlich 
erzürnet wird, und daß fie nur auf Geld, reifen und Saufen 
gerichtet jind. Was joll Gott für ein Gefallen dran haben, wenn 
die elenden Vigilien >) und Meſſen jo jänmerlich gejchlappert werden, 
nicht gelejen, noch gebetet; und ob jie jchon gebetet würden, doch 
nicht um Gottes willen aus freier Liebe, jondern um des Geldes 
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und verpflichteter Schuld willen vollbracht werden. Nun iſt's 
doch nicht möglich, dag Gott ein Werk gefalle, oder etwas bei 
ihm erlange, das nicht in freier Liebe geſchieht. So iſt's doch 
chriſtlich, daß wir alles abtbun oder doch weniger machen, was 
wir in einen Mißbrauch kommen jehen und was Gott mehr er: 
zürnt denn verjühnet. Es wäre mir lieber, ja, Gott angenehmer 
und viel bejjer, daß ein Stift, Kirche oder Kloſter alle ihre jähr- 
lichen Mejjen und Vigilien auf einen Haufen nähmen und hielten 
einen Tag eine rechte Vigilie und Meſſe mit herzlichem Ernit, 
Andacht und Glauben für alle ihre Wohlthäter, als daß fie ihrer 
taujend und taujend alle Jahr, einem jeglichen eine bejondere, 
hielten ohne jolche Andacht und Glauben. D Lieben Chriſten, 
e3 liegt Gott nicht an viel, jondern an wohl beten, ja er ver: 
dammt die langen umd vielen Gebete, Matth. 6, und jagt, ſie 
werden nur mehr Bein Damit verdienen. Aber der Geiz, der 
Gott nicht kann trauen, richtet ſolch Wejen an, hat Sorge, er 
müßte Hungers jterben. 


Lt. 


Zum fiebzehnten: man müßte auch abthun etliche Pönen 
oder Strafen des geiltlichen Rechts, bejonders das nterdikt, 
welches ohne allen Zweifel der böje Geiſt erdacht hat. Iſt das 
nicht ein teufliich Werk, daß man eine Sinde bejjern will mit 
vielen und größern Sünden? Es ijt doch größere Sünde, daß 
man Gottes Wort oder Dienjt zum Schweigen bringt oder nieder: 
legt, als wenn einer zwanzig Päpite hätte erwürgt auf einmal, 
gejchweige denn einen Priejter, oder getjtlich Gut behalten. Das 
it aud) der zarten Tugenden eine, die im geiftlichen Necht gelehrt 
werden, denn das geiltliche Recht heißet auch darum getftlich, daß 
es fommt von dem Geiſt — nicht von dem heiligen Geiſt, ſondern 
von dem böjen Getit. 

Den Bann muß man nicht eher gebrauchen, denn wo Die 
Schrift weijet, ihn zu gebrauchen, dag iſt wider Die, die da nicht 
recht glauben oder in Öffentlichen Sünden leben; nicht um's zeit- 
liche Gut. Aber nun iſt's umgekehrt: es glaubt und lebt jeder- 
mann, wie er will, eben die am meijten, die andere Leute ſchinden 
und Jchänden mit Bannen, und alle Banne find jept nur um's 
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zeitliche Gut gangbar, welches wir auch niemand als dem heiligen 
geiſtlichen Unrecht zu danken haben, davon ich früher im Sermon®*) 
ausführlicher gejagt habe. 

Die andern Strafen und Pönen, Suspenjion’®), Irregulari— 
tät?!), Aggravation, NReaggravation??), Depofition?s), Bligen, 
Donnern, Vermaledeien, Berdammen und was der Fündlein 
mehr find, jollte man zehn Ellen tief graben in die Erde, dab 
auch ihr Name und Gedächtnis nicht mehr auf Erden wäre. 
Der böſe Geift, der durch's geistliche Necht iſt los geworden, hat 
jolhe gräuliche Plage und Jammer in das himmlische Reich der 
heiligen Chriftenheit gebracht und nicht mehr denn Seelen-Ber- 
derben und Hindern dadurch zugerichtet, jo daß wohl mag von 
ihnen verjtandeu werden das Wort Chriſti Matth. 23: „Wehe 
euch Schriftgelehrten, ihr habt euch genommen die Gewalt zu 
lehren und jchließet zu das Himmelreich vor den Menschen; ihr 
geht wicht hinein und wehret denen, die hinein gehen“. 


18. 


Zum achtzehnten: daß man alle Feſte abthäte und allein 
den Sonntag behielte; wollte man aber unjerer Frauen und 
der großen Heiligen Feite halten, daß fie alle auf den Sonntag 
würden verlegt, oder nur des morgens zur Meile gehalten 
und man darnad) ließe den ganzen Tag Werktag fein. Denn 
dieweil da der Mißbrauch mit Saufen, Spielen, Müßiggang 
und allerlei Sünden geht, jo erzürnen wir Gott mehr auf die 
heiligen Tage, denn auf die andern, und find ganz umgekehrt, 
jo daß heilige Tage nicht heilig, Werktage heilig find, und Gott 
und jeinem Heiligen nicht allein fein Dienjt, jondern große 
Unehre geichieht mit den vielen heiligen Tagen, wiewohl etliche 
tolle Prälaten meinen, wie fie St. Dttilien, St. Barbara und 
einer jeglichen nach ihrer blinden Andacht ein Felt gemacht, habe 
jeder gar ein gut Werk gethan, während er ein viel bejieres thäte, 
wo er einem Heiligen zu Ehren aus einem heiligen Tag einen 
Werktag machte. 

Dazu nimmt der gemeine Mann zwei leibliche Schäden über 
diefem geiftlihen Schaden: daß er feine Arbeit verfäumt, dazu 
mehr verzehret denn ſonſt, ja auch jeinen Leib jchwächt und un— 
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geſchickt macht, wie wir das täglich ſehen und doch niemand zu 
beſſern gedenkt. Und hier ſollte man nicht achten, ob der Papſt 
die Feſte eingeſetzt hat oder ob man eine Dispenjation oder Er— 
laubnis haben müßte. Was wider Gott it und den Menſchen 
Ihädlich an Leib und Seele, hat nicht allein eine jegliche Gemeine, 
Rat oder Obrigkeit Gewalt abzuthun und zu wehren ohne Willen 
und Willen des Papſts oder Biſchofs, ja man tt auch jchuldig 
bei jeiner Seelen Seligfeit dasjelbe zu wehren, ob es gleich Papſt 
und Bischof nicht wollten, die doch die eriten jollten fein, jolches 
zu wehren. 

Und zuvor jollte man die Kirchweihen ganz austilgen, finte- 
mal fie nichts anderes find denn rechte Tabernen, Jahrmärfte 
und Spielhöfe worden, nur zur Mehrung von Gottes Unehre 
und der Seelen Unjeligfeit. Es Hilft nicht, daß man will auf- 
blajen, e8 habe einen guten Anfang und jet ein gut Werl. Hob 
doch Gott ſein eigen Gejeb auf, das er vom Himmel herab 
gegeben hatte, da es zum Mißbrauch verfehret ward, und fehret 
noch täglich um, was er gejeßt, zerbricht, was er gemacht hat, 
um desjelben verfehrten Mißbrauchs willen, wie im 18. Pſalm 
jteht von ihm gejchrieben: „Du verfehrejt dic) mit den Ver— 
kehrten“. 

19. 

Zum neunzehnten: daß die Grade oder Glieder würden 
geändert, in welchen der eheliche Stand wird verboten, als da 
ſind Gevatterſchaften, der vierte und dritte Grad'), daß dann, 
wo der Papſt zu Nom drinnen kann Dispenjieren um's Geld, 
auch jelbit könne ein jeglicher Pfarrer dispenſieren umſonſt und 
um der Seelen Seligfeit. Ja, wollte Gott, daß alles, was 
man zu Rom muß faufen und den Gelditric, das geiftliche Geſetz, 
löſen — daß ein jeglicher Pfarrer dasjelbe ohne Geld könnte 
thun und lajjen, als da jind Ablaß, Ablaßbriefe, Butterbriefe, 
Meßbriefe, und was der confessionalia '°) oder Büberei mehr 
find zu Rom, da das arme Volf mit wird betrogen und um's 
Geld gebradt. Denn, jo der Papit Macht hat, feine Geldjtride 
und geiitlichen Netze — Geſetze jollt! ich jagen — zu verkaufen 
um's Geld, hat gewißlich ein Pfarrer viel mehr Gewalt, diejelben 
zu zerreißen und um Gottes Willen mit Füßen zu treten; hat 
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er aber dazu nicht Gewalt, jo hat auch der Papſt feine Gewalt, 
diejelben Durch jeinen jchändlichen Jahrmarkt zu verkaufen. 

Dahin gehöret auch, daß die Faſten würden freigelallen 
jedermann und allerart Speife frei gemacht, wie das Evangelium 
giebt. Denn fie jelbjt zu Nom jpotten der Falten, lafjen uns 
hier draußen Del freien, da fie nicht ihre Schuhe mit ließen 
ichmieren; verfaufen uns danach Freiheit, Butter und allerleı 
zu efjen, während der heilige Apojtel jagt, daß wir zu dem allen 
zuvor Freiheit haben aus dem Evangelium. Aber fie haben mit 
ihrem geiftlichen Rechte uns gefangen und geitohlen, auf daR 
wir's mit Geld wiederfaufen müſſen, haben damit jo blöde, 
ſchüchterne Gewiſſen gemacht, daß nicht gut mehr von derjelben 
Freiheit zu predigen ift, weil fich das gemeine Volk jo jehr daran 
ärgert und achtet fiir größere Sünden Buttereffen denn Lügen, 
Scwören oder auch Unfeufchheit treiben. Es ijt doch Menſchen— 
werk, was Menjchen gejett haben, man lege es, wo man hin 
will, und entjteht immer nichts Gutes daraus. 


20, 

Zum zwanzigiten: daß die wilden Kapellen und Feldkirchen 
würden von Grund aus zevitöret, als da find, da die neuen 
Wallfahrten hingehen: Wilsnad, Sternberg, Trier, das Grim— 
menthal, und jest Negensburg und der Anzahl viel mehr’). 
D wie jchwer elende Nechenichaft werden die Biichöfe müſſen 
geben, die ſolches Teufelsgeipenit zulaflen und den Genuß 
davon empfangen; jie jollten die erjten jein, dasjelbe zu wehren, 
und doch meinen fie, es jet ein göttlich, heilig Ding; jehen nicht, 
daß der Teufel ſolches treibt, den Geiz zu Stärken, falſchen er: 
dDichteten Glauben aufzurichten, Pfarrkirchen zu Schwächen, Tabernen 
und Hurerei zu mehren, unnütz Geld und Arbeit zu verlieren 
und nur das arme Volt an der Naſe herumzuführen. Hätten 
fie die Schrift jo wohl gelefen wie das verdammte geiftliche Gejes, 
fie wüßten den Sachen wohl zu raten. 

Es hilft auch nicht, daß Wunderzeichen da gejchehen, denn 
der böſe Geiſt kann wohl Wunder thun, wie uns Chriſtus ver: 
fündigt hat, Matth. 24. Wenn jte den Ernſt dazu thäten und 
verböten ſolch Weſen, die Wunder jollten bald aufhören. Oder 
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wäre es von Gott, es würde ſich nicht verhindern laſſen durch 
ihr Verbieten. Und wenn kein ander Zeichen wäre, daß ſolches 
nicht von Gott ſei, wäre das genug, daß die Menſchen, tobend 
ohne Vernunft, in Haufen wie das Vieh laufen, was unmöglich 
aus Gott ſein kann. Es hat auch Gott nichts davon geboten; 
es iſt kein Gehorſam, kein Verdienſt da, darum ſollte man friſch 
drein greifen und dem Volk wehren. Denn, was nicht geboten 
iſt und ſich treibt mehr denn Gottes Gebot, das iſt gewißlich 
der Teufel ſelbſt. Auch ſo geſchieht den Pfarrkirchen Nachteil 
dabei, daß ſie weniger geehret werden. Summa Summarum: 
es ſind Zeichen eines groben Unglaubens im Volk, denn wo ſie 
recht glaubten, hätten ſie alle Dinge in ihren eigenen Kirchen, 
wohin ihnen geboten iſt zu gehen. 

Aber was ſoll ich ſagen? Ein jeglicher gedenkt nur, wie er 
eine ſolche Wallfahrt in ſeinem Kreis aufrichte und erhalte, gar 
nicht ſorgend, wie das Volk recht glaube und lebe. Die Regenten 
ſind wie das Volk; ein Blinder führt den andern. Ja, wo die 
Wallfahrten nicht wollen angehen, hebt man an, die Heiligen zu 
erheben, nicht den Heiligen zu Ehren, die wohl ohne ihr Erheben 
genug geehret würden, ſondern um Gelaufe und Geldbringen 
aufzurichten. Dazu hilft nun Papſt und Biſchof. Hier regnet 
es Ablaß, da hat man Geld genug zu; aber was Gott geboten 
hat, da iſt niemand ſorgfältig, da läuft niemand nach, da hat 
niemand Geld zu. Ach, daß wir ſo blind ſind und dem Teufel 
in ſeinen Geſpenſtern nicht allein ſeinen Mutwillen laſſen, ſondern 
ihn auch ſtärken und mehren. Ich wollte, man ließe die lieben 
Heiligen im Frieden und das arme Volk unverführet. Welcher 
Geiſt hat dem Papſt Gewalt gegeben, die Heiligen zu erheben? 
Wer ſagt's ihm, ob ſie heilig oder nicht heilig ſind? Sind ſonſt 
nicht Sünden genug auf Erden? Muß man Gott auch verſuchen, 
in ſein Urteil fallen und die lieben Heiligen als Geldgötzen 
aufſtellen? 

Darum rate ich, man laſſe ſich die Heiligen ſelbſt erheben. 
Ja, Gott allein ſollte man erheben, und jeglicher bleibe in ſeiner 
Pfarre, da er mehr findet denn in allen Wallkirchen, wenn ſie 
gleich alle eine Wallkirche wären. Hier findet man Taufe, Sakra— 
ment, Predigt und ſeinen Nächſten, welches größere Dinge ſind 
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denn alle Heiligen im Himmel, denn fie alle find durch's Wort 
Gottes und Saframent geheiligt worden. Dieweil wir denn 
jolche große Dinge verachten, iſt Gott in jeinem zornigen Urteil 
gerecht, Daß er verhängt den Teufel, der uns Hin und her führet, 
Wallfahrt aufrichtet, Kapellen und Kirchen anhebt, Heiligenerhebung 
zurichtet und der Narrenwerfe mehr, damit wir aus vechtem 
Glauben in neuen falſchen Mißglauben fahren, gleich wie er vor 
Zeiten thät dem Volk von Israel, daS er vom Tempel zu Jeru- 
jalem an unzählige Orte verführet, doch in Gottes Namen und 
gutem Schein der Heiligkeit, dawider alle Propheten predigten 
und drob gemartert worden. Aber jegt prediget niemand da- 
wider, e8 jollten ihn vielleicht Biichof, Papit, Pfaffen und Mönche 
auch martern. Derart muß jest auch Antoninus ’?) zu Florenz und 
etliche mehr Heilig und erhoben werden, auf daß ihre Heiligkeit 
zum Ruhm und Geld dienen möge, die jonjt allein zu Gottes 
Ehre und gutem Erempel gedienet hatte. 

Und ob jchon Heiligenerheben vor Zeiten wäre gut gewejen, 
jo iſt's doch jegt nimmer gut, gleich wie viel andere Dinge vor 
Zeiten find gut gewejen und doch nun ärgerlich) und jchädlich, 
al3 da find: Feiertage, Kirchenichag und Kirchenzierden. Denn 
es iſt offenbar, daß durch Heiligenerhebung nicht Gottes Ehre 
noch der Ehriften Befjerung, jondern Geld und Ruhm gejucht 
wird, daß eine Kirche will etwas bejonderes vor der andern fein 
und haben, und ihr leid wäre, daß eine andere desgleichen hätte 
und ihr Vorteil gemein wäre. So ganz hat man geiftliche Güter 
zu Mißbrauch und Gewinnt zeitlicher Güter verordnet in Diejer 
ärgſten Testen Zeit, daß alles, was Gott jelber iſt, muß dem 
Geiz dienen. Auch jo dienet jolch Vorteil nur zu Entzweiung 
und Hoffart, daß eine Kirche der andern ungleich, fie ſich unter 
einander verachten und erheben, während doch alle göttlichen 
Güter allen gemein und gleich nur zur Einigkeit dienen ſollen. 
Da bat der Bapit auch Luſt zu, dem leid wäre, daß alle Chriſten 
gleich und einig wären. 

Hier gehöret her, daß man abthun jollte oder verachten oder 
doch gleich machen aller Kirchen ‚Freiheit, Bullen und was der 
Papſt verfauft zu Rom auf jeinem Schindanger. Denn jo er 
Wittenberg, Halle, Venedig und vor allem jeinem Rom verkauft 
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oder giebt Iudulta ’s), Privilegien, Ablaß, Gnade, Vorteil, Voll— 
machten — warum giebt er jie nicht allen Kirchen insgemein? 
Sit er nicht Ichuldig, allen Ehriiten zu thun umjonjt und um 
Gottes willen alles, was er vermag, ja auch jein Blut für fie 
zu vergießen? So jage mir, warum giebt oder verfauft er diejer 
Kirche und der andern nicht? Oder muß das verfluchte Geld in 
jeiner Heiligkeit Augen jo einen großen Unterjchied machen unter 
den Ehrijten, die alle gleichmäßig Taufe, Wort, Glauben, Chriſtum, 
Gott und alle Dinge haben? Will man uns denn in allen 
Dingen mit jehenden Augen blind und mit reiner Vernunft 
thöricht machen, daß wir ſolchen Geiz, Büberei und Spiegelfechten 
jollen anbeten? Er it ein Hirte — ja wenn du Geld hajt, und 
nicht weiter. Und fie ſchämen jich dennoch nicht jolcher Büberei, 
mit ihren Bullen uns hin und ber zu führen. Es it ihnen nur 
um das verfluchte Geld zu thun und jonjt um nichts mehr. 

So rate ich das, jo ſolch Narrenwerk nicht wird abgethan: 
daß ein jeglicher frommer Chriitenmenjch jeine Angen aufthue 
und laſſe ſich mit den römischen Bullen, Stegeln und Gleißnerei 
nicht irren, bleibe daheim in jeiner Kirche und laſſe ſich jeine 
Taufe, Evangelium, Glauben, Chriſtum und Gott, der an allen 
Orten gleich iſt, das beſte fein und den Papſt bleiben einen 
blinden Führer der Blinden. Es fann div weder Engel noch 
Papſt jo viel geben, wie dir Gott in deiner Pfarre giebt; ja, ex 
verführet dich von den göttlichen Gaben, die du umſonſt hait, 
auf jeine Gaben, die du kaufen mußt, und giebt dir Blei um's 
Gold, Fell um's Fleiih, Schnur um den Beutel, Wachs um den 
Honig, Worte um's Gut, Buchitaben um den Geiſt, wie du vor 
Augen fiehit und willft es dennoch nicht merfen. Sollſt du auf 
jeinem Pergament und Wachs gen Himmel fahren, jo wird dir 
der Wagen gar bald zerbrechen und du in die Hölle fallen, nicht 
in Gottes Namen. Laß dir's nur eine gewilje Hegel fein: was 
du vom Papſt faufen mußt, das iſt weder gut nod) von Gott; 
denn was aus Gott it, das wird nicht allein umſonſt gegeben, 
jondern alfe Welt wird darum gejtraft und verdammt, daß jie 
e3 nicht hat gewollt umſonſt aufnehmen, als da jind das Evan- 
gelium und göttliche Werke. Solche Verführerei haben wir ver- 
dienet um Gott, daß wir jein heiliges Wort und der Taufe 
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Gnade verachtet haben, wie jt. Paulus jagt: „Gott wird jenden 
eine fräftige Irrung allen denen, die die Wahrheit nicht haben 
aufgenommen zu ihrer Seligkeit, auf daß fie glauben und folgen 
der Lüge und Büberei“, wie fie würdig find. 


21. 

Zum einundzwanzigiten: Es iſt wohl der größten Nöte eine, 
daß alle Betteleien abgethan wirden in aller Chriſtenheit. Es 
jollte doch niemand unter den Chriſten betteln gehen. Es 
wäre auch eine leichte Ordnung darob zu machen, wenn wir Den 
Mut und Ernſt dazu thäten, nämlich daß eine jegliche Stadt 
ihre armen Leute verjorgte und feine fremden Bettler zuließe, fie 
hießen, wie fie wollten, fie wären Wallbrüder oder aus Bettel- 
orden. Es fünnte eine jegliche Stadt die Ihren ernähren, und 
wenn fie zu gering wäre, jo follte man auf den umliegenden 
Dörfern auch das Volk vermahnen, dazu zu geben; müſſen fie 
doch jonit jo viel Zandläufer und böje Buben unter des Bettelns 
Namen ernähren. So fünnte man auch wiſſen, welche wahrhaftig 
arm wären oder nicht. 

Sp müßte da fein ein Verweſer oder Vormund, der alle 
die Armen kennte und der, was ihnen Not wäre, dem Rat oder 
Pfarrer anſagte, oder wie das auf's beſte möchte verordnet werden. 
Es geſchehen meines Erachtens auf keinem Handel ſo viel 
Bübereien und Trügereien wie auf dem Bettel, die da alle leicht— 
lich wären zu vertreiben. Auch geſchieht ſo dem gemeinen Volke 
wehe durch ſo freies allgemeines Betteln. Ich hab's überlegt: 
die fünf oder ſechs Bettelorden kommen des Jahres an einen 
Ort, ein jeglicher mehr denn ſechs- oder ſiebenmal, dazu die ge— 
wöhnlichen Bettler, die Boten”) und die Wallbrüder, jo daß 
ji) die Rechnung gefunden hat, wie eine Stadt bei jechzigmal 
im Jahr geſchätzt wird, außer was der weltlichen Obrigkeit an 
Gebühr, Auflagen und Schäßung gegeben wird und was der 
römische Stuhl mit jeiner Waare vaubt und fie unnüß verzehren, 
jodaß mir’ der größten Gotteswunder eines ijt, wie wir Doch 
bleiben mögen und ernähret werden. 

Dat aber Etliche meinen, es wirden auf die Weiſe die 
Armen nicht wohl verjorget und nicht jo große jteinerne Häuſer 
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und Klöfter gebauet, auch nicht jo reichlich, das glaube ich ſehr 
wohl; iſt's doch auch nicht Not. Wer arın will fein, joll nicht 
reich Sein; will er aber reich fein, jo greife er mit der Hand an 
den Plug und ſuch' ſich's felbit aus der Erden. Es iſt genug, 
daß ziemlich die Armen verſorgt find, dabei fie nicht Hungers 
jterben noch erfrieren; es ziemt ſich nicht, daß einer auf des 
andern Arbeit müßig gehe, reich ſei und wohllebe bei eines andern 
llebefleben, wie jeßt der verkehrte Mißbrauch gehet; denn it. Paul 
lagt: „Wer nicht arbeitet, joll auch nicht eſſen.“ Es ijt niemand 
von Gott verordnet, von der andern Güter zu leben, denn allein 
den predigenden umd regierenden Prieſtern, wie it. Paulus, 
I. Gorinth. 9, jagt, um ihrer getitlichen Arbeit willen; wie aud) 
Chriſtus jagt den Apoiteln: „Ein jeglicher Arbeiter iſt würdig 
jeines Lohns.“ 
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Zum zweiundzwanzigiten: Es iſt auch zu beiorgen, daß die 
vielen Mefien, jo auf Stifter und Klöfter geitiftet find, nicht 
allein wenig nütze find, jondern großen Zorn Gottes erweden. 
Derbalben es nützlich wäre, derielben nicht mehr zu stiften, 
jondern der geitifteten viele abzuthun, fintemal man fieht, wie 
fie nur als Opfer und gute Werfe gehalten werden, während 
fie doch Sakramente find gleich wie die Taufe und Buße, welche 
nicht für andere, jondern allein dem, der fie empfängt, nüße find. 
Aber num iſt es eingeriljen, daß Meſſen für Lebendige und Tote 
werden gehalten und alle Dinge darauf gegründet, weshalb ihrer 
auch jo viel geitiftet worden und ein jold) Weſen draus gewor— 
den, wie wir ſehen. Doc dies it vielleicht noch ein zu friſch 
und ungehöret Ding. Sonderlic denen, die durch jolcher Meſſen 
Abgang jorgen, e8 werde ihnen ihr Handwerk und ihre Nahrung 
niedergelegt, muß ic) weiter davon zu Sagen jparen, bis daß 
wieder auffomme rechtes Veritändnis, was und wozn die Mefie 
gut ſei. Es iſt leider nun viele Jahre lang ein Handwerk zeit- 
licher Nahrung draus geworden, daß ich hinfort wollte raten, 
eher ein Hirte oder jonit Werfmann als ein Prieiter oder Mönch 
zu werden, er wiſſe denn vorher wohl, was Meſſehalten jet. 

Ich rede aber hier mit nichten von den alten Stifte und 
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Domen, welche ohne Zweifel darauf iind geitiftet, dag — dieweil 
nicht ein jeglich Kind vom Adel Erbjiger und Regierer ſein ſoll 
nad) deuticher Nation Sitten — ſie in denjelben Stiftern möch— 
ten verjorgt werden und allda Gott frei könnten dienen, jtudieren 
und gelehrte Leute werden und machen. Ich rede von den neuen 
Stiftern, die nur auf Gebet und Mefjehalten geitiftet find, durch 
deren Erempel auch die alten mit gleichem Gebet und Meſſen 
bejchweret werden, daß diejelben nichts nütze find oder gar 
wenig, wiewohl es auch von Gottes Gnaden fommt, daß jie zu: 
legt, wie jie würdig find, fommen auf die Hefen, das iſt auf das 
Choraljänger- und Orgelgejchrei und faule, kalte Meſſe, damit 
nur die zeitlichen geitifteten Zinje erlanget und verzehret werden. 
Ach, jolhe Dinge jollten Papſt, Biichöfe, Doktoren bejehen und 
bejchreiben; dagegen jind fie es, die es am meilten treiben, laſ— 
jen’3 immer einher gehn, was nur Geld bringt; führet immer 
ein Blinder den andern: das macht der Geiz und das geiit- 
liche Recht. 

Es müßte aber auch nicht mehr fein, daß eine Perſon mehr 
denn ein Domitift, eine Domberrnitelle und eine Pfründe hätte; 
ſie jollte ji) mäßigen Standes begnügen laſſen, daß neben ihr 
auch ein Anderer etwas haben fünnte, auf daß abginge derer 
Entjchuldigung, die da jagen, jie müßten zu ihres redlichen 
Stande Erhaltung mehr denn eine haben. Man fünnte ‚ved- 
lihen Stand‘ jo groß mefjen, daß ein ganzes Land nicht genug 
wäre zu jeiner Erhaltung. So läuft der Geiz und das heimliche 
Mißtrauen zu Gott gar ficher daneben her, daß es oft wird für 
Not des ‚redlichen Standes‘ angezogen, was lauter Geiz und 
Miptrauen it. 
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Zum dreiundzwanzigiten: Die Bruderjchaftens"), ebenio Ab- 
laß, Ablafbriefe, Butterbriefes!), Meßbriefe, Dispenjation, und 
was den Dingen gleich tft, nur alles erjäuft und umgebracht, 
da iſt nichts gutes! Kann der Papit dich Ddispenlieren im 
Buttereſſen, Meffehören u. j. w., jo joll er's den Piarrer auch 
lajten fünnen, dem er's zu nehmen nicht Macht hat. Sch 
rede auch von den Brüderjchaften, darinnen man Ablaß, 
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Meilen und qute Werfe austheilet. Lieber, du haft in der Taufe 
eine Bruderjchaft mit Chrifto, allen Engeln, Heiligen und Chriſten 
auf Erden angefangen, halt’ diejelbe und thu ihr genug, jo hait 
Du genug Brüderjchaften. Laß die andern gleißen, wie fie wollen, 
jo find ſie gleich wie die Zahlpfennige gegen die Gulden. Wo 
aber eine jolche wäre, die Geld zujammen gäbe, arme Leute zu 
ſpeiſen oder jonit jemand zu helfen, die wäre gut und hätte ihren 
Ablaß und Verdienit im Himmel. Aber jetzt find Collation 2?) und 
Säuferei daraus geworden. Zuerſt jollte man verjagen aus deut- 
schen Landen die päpitlichen Botichaften s’) mit ihren Bollmachten, 
die fie uns um groß Geld verkaufen, was doch lauter Büberei 
iit, als da find: daß fie Geld nehmen und machen unrecht Gut 
recht, löfen auf die Eide, Gelübde und Bünde, zerreißen damit 
und lehren zerreißen Treue und Glauben, unter einander zu— 
gefagt; Iprechen, der Papit habe dazu Gewalt. Das heißet ſie 
der böſe Geiſt reden. Und fie verkaufen uns jo teuflische Lehre, 
nehmen Geld darum, daß ſie uns Sünden lehren und zur Hölle 
führen. 

Wenn feine andre böje Tide wäre; die da bewieſe, daß der 
Bapft der rechte Antichriit jei, jo wäre eben dieſes Stück ge- 
nügend, das zu beweijen. Hörit du es, Papſt, — nicht der aller= 
heiligite, fondern der allerfündigite, — daß Gott deinen Stuhl 
vom Himmel auf's baldigite zeritöre und in den Abgrund der 
Hölle jenfe! Wer hat dir Gewalt gegeben, dich zu erheben über 
deinen Gott, das zu brechen und zu löſen, was er geboten hat? 
und die Chriſten, bejonders die deutiche Nation, die von edler 
Natur, beitändig und treu in allen Hiltorien gelobt jind, zu lehren 
unbejtändig, meineidig, Verräter, Böjewichter, treulos zu ſein? 
Gott hat geboten, man jolle Eid und Treue halten and) den 
Feinden, und du unterwindeit dich, jolches Gebot zu löſen, ſetzeſt 
in deinen fegerischen, antichrijtiichen Dekretalen, dir habeit Macht 
Darüber, und es lügt durch deinen Hals und deine Feder der 
böſe Satan, wie er noch nie gelogen hat. Du zwängft und 
drängit die Schrift nach deinem Mutwillen! Ach Chriſtus, mein 
Her, fieh herab, laß anbrechen deinen jüngiten Tag und zeritöre 
des Teufel3 Net zu Rom! Hier jigt der Menſch, davon Paulus 
geſagt hat, daß er Sich foll über dich erheben und in deiner 
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Kirche fiten, ſich jtellen wie ein Gott, der Menjch der Sünden 
und Sohn der Verdammnis. Was ift päpitliche Gewalt anders, 
denn nur Sünde und Bosheit lehren und mehren, nur Seelen 
zur Verdammnis führen unter deinem Namen und Schein? Die 
Kinder von Israel mußten vor Zeiten halten den Eid, den ſie 
den Gibeoniten, ihren Feinden, unbewußt und betrogen gethan 
hatten. Und der König Zedekia mußte jämmerlich mit allem 
Volk verloren werden, weil er dem König zu Babylonien jeinen 
Eid brach. Und bei uns vor hundert Jahren ward der feine 
König zu Polen und Ungarn, Wladislaus, leider mit jo viel 
feinem Bolf erichlagen vom Türken, weil durd) päpitliche Bot— 
Ichaft und Kardinal er jich ließ verführen und den jeligen, nüß- 
lichen Vertrag und Eid, mit den Türken gemacht, zerriß. Der 
fromme Sailer Sigismund hatte fein Glück mehr nah dent 
Konstanzer Konzil, darinnen er brechen ließ die Buben das Ge— 
leit, jo dem Johann Hus und Hieronymus’t) gegeben war; und iſt 
aller Jammer zwijchen Böhmen und uns daraus erfolge. Und 
zu unjern Zeiten, hilf Gott, was für chrijtliches Blut ijt ver: 
goſſen über den Eid und Bund, den Papſt Julius zwiichen dem 
Kaifer Marimilian und König Ludwig von Frankreich machte 
und wieder zerriß? Wie fünnte ich's alles erzählen, was die Bäpite 
haben fir Jammer angerichtet, mit jolcher teufliichen Vermeſſen— 
heit, Eid und Gelübde zwiichen großen Herren zu zerreißen, wo— 
raus jie nur einen Scherz machen und Geld dazu nehmen. ch 
hoffe, der jüngite Tag jet vor der Thür: eg fann und mag ja 
nicht ärger werden, wie es der römische Stuhl treibt. Gottes 
Gebot drüdt er herunter, fein Gebot erhebt er darüber. Iſt Das 
nicht der Antichrift, jo ſag' ein Anderer, wer er fein möge! Doch 
davon ein andermal mehr und beiier. 
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Zum vierundzwanzigiten: Es iſt hohe Zeit, daß wir aud) 
einmal ernitlid” und mit Wahrheit der Böhmen‘) Sache vor- 
nehmen, ſie mit ung umd ung mit ihnen zu vereinigen, daß ein- 
mal aufhören die greuliche Lälterung, Haß und Neid auf beiden 
Seiten. Ich will meiner Thorheit nach als der Erite mein Gut— 
dünken vorlegen, vorbehaltlich eines jeden, der es bejier verſteht. 
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Zum erjten müſſen wir wahrlich die Wahrheit befennen 
und unſer Nechtfertigen lajjen, den Böhmen etwas zugeben: 
nämlich daß Johannes Hus und Hieronymus von Prag zu Kon- 
itanz wider päpftlich, chriftlich, kaijerlich Geleit und Eid find ver- 
brannt, womit wider Gottes Gebot gejchehen und die Böhmen 
hoch zu Bitterfeit getrieben find. Und wiewohl jie jollten voll- 
kommen jchuldig geweſen jein, ſolch ſchweres Unrecht und Unge- 
horjam gegen Gott von den Unjern gelitten zu haben, jo find fie 
doch nicht jchuldig gewejen, jolches zu billigen und als recht ge- 
than zu befennen. Ja, jie jollten noch heutigen Tags darob laſſen 
Leib und Leben, ehe jie bekennen jollten, daß e3 recht ſei, faijer- 
(id, päpſtlich, chritlich Geleit zu brechen, treulos damwider zu 
handeln. Darum, wiewohl e8 der Böhmen Ungeduld it, jo iſt 
doch mehr des Papſts und der Seinen Schuld all der Jammer, 
all der Irrtum und das Seelenverderben, das jeit demjelben 
Konzil erfolget iſt. 

Ich will hier Johannes Hus’ Artikel nicht richten, noch feinen 
Irrtum anfechten, wiewohl mein Verjtand noch nichts Irriges 
bei ihm gefunden hat und ich's fröhlic; mag glauben, daß die 
nichts Gutes gerichtet noch redlich verdammt haben, die durch 
ihren treulojen Handel chriftlich Geleit und Gottes Gebot über: 
treten; daß fie ohne ee mehr vom böſen Geiſt denn vom 
heiligen Geiſt bejellen “geweien find. E3 wird niemand daran 
zweifeln, daß der heilige Geiſt nicht wider Gottes Gebot handelt; 
auch ijt niemand jo unwiſſend, daß er nicht wüßte, das Geleit- 
und Treubrechen jei wider Gottes Gebot, ob jie gleich dem Teu- 
fel jelbit, gejchweige einem Ketzer, wären zugejagt; jo iſt es aud) 
offenbar, daß Johann Hus und den Böhmen fjoldy Geleit iſt 
zugelagt und nicht gehalten, jondern er darüber verbrannt Ich 
will auch Johann Hus zu feinem Heiligen noch Märtyrer machen, 
wie etliche Böhmen thun, ob ich gleich befenne, daß ihm Unrecht 
geichehen und jein Buch und jeine Lehre unrecht verdammt tft; 
denn Gottes Gerichte find heimlich und erjchredlich, die niemand 
denn er jelbit allein offenbaren und ausdrüden joll. Das will 
ich nur jagen: er jei ein Steger, wie böſe er immer möchte jein, 
jo hat man ihn doch mit Unrecht und wider Gott verbrannt und 
joll die Böhmen wicht drängen, ‚solches zu billigen, oder wir 
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fommen ſonſt nimmermehr zur Einigkeit. Es muß ung die offen- 
fundige Wahrheit einig machen und nicht die Eigenfinnigfeit. 
Es hilft nicht, daß fie zu der Zeit haben vorgewendet, daß einem 
Keger nicht jei zu halten das Geleit; das iſt eben joviel gejagt 
wie, man joll Gottes Gebot nicht halten, auf daß man Gottes 
Gebot halte. ES Hat fie der Teufel toll und thöricht gemacht, 
daß fie nicht haben gejehen, was jie geredet oder gethan haben. 
Geleit zu Halten hat Gott geboten; das jollte man halten, ob 
gleich die Welt jollte untergehen, gejchweige denn einen Kleber 
loszuwerden. Man jollte die Ketzer mit Schriften, nicht mit 
Feuer überwinden, wie die alten Väter gethan haben. Wenn es 
Kunſt wäre, mit Feuer Keber zu überwinden, jo wären Die 
Henker die gelehrtejten Doktoren auf Erden, brauchten wir auch 
nicht mehr zu ftudieren, jondern, welcher den andern mit Gewalt 
itberwände, könnte ihn verbrennen. 

Zum andern, daß Kaiſer und Fürften hinein jchickten 
etliche fronıme, verjtändige Bilchöfe und Gelehrte, bei Leibe feinen 
Kardinal noch päpftliche Botſchaft, noch Kegermeiiter; denn das 
Volk iſt mehr denn zu viel ungelehrt in chrijtlichen Sachen; und 
dieje juchen aud) nicht der Seelen Heil, jondern, wie des Papſts 
Heuchler alle thun, ihre eigene Gewalt, Nugen und Ehre. Sie 
find auch die Urſache geweſen dieſes Jammers zu Kojtnit. Die- 
jelben Geſchickten jollten erfunden bei den Böhmen, wie e8 um 
ihren Glauben ftünde, ob es möglich wäre, alle ihre Sekten in 
eine zu bringen. Hier ſoll ji) der Papſt um der Seelen willen 
eine Zeit lang feiner Obrigkeit entäußern und nach der Satzung 
des allerchriſtlichſten Nicäniſchen Konzils den Böhmen zulaſſen 
einen Erzbiſchof zu Prag, aus ihnen ſelbſt zu erwählen, welchen 
beſtätige der Biſchof zu Olmütz in Mähren oder der Biſchof zu 
Gran in Ungarn oder der Biſchof von Gneſen in Polen oder der 
Biſchof zu Magdeburg in Deutſchland. Es iſt genug, wenn er 
von einem oder zweien von dieſen beſtätigt wird, wie zu den 
Zeiten St. Cyprianise) geſchah, und der Papſt hat ſolches nicht 
zu wehren; wehret er e& aber, jo thut er wie ein Wolf und 
Tyrann, und joll ihm niemand folgen und jeinen Bann mit einem 
Widerbann zutüctreiben. 

Doch wenn man St. Peters Stuhl zu Ehren will jolches 
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thun mit Wiſſen des Papites, la ich's geichehen, da die Böhmen 
nicht einen Heller drum geben und jie der Papjt nicht ein Haar 
breit verpflichte und unterwerfe mit Eiden und Verbündnis jeiner 
Tyrannet, wie er allen andern Biichöfen wider Gott und Recht 
thut. Will er nicht laſſen fich genügen an der Ehre, daß jein 
Gewiſſen drum gefragt wird, jo lajje man ihn mit jeinen Eiden, 
Rechten, Geſetzen und Tyranneien ein gut Jahr haben und laſſe 
genug jein an der Erwählung, und das Blut aller Seelen, jo in 
Fährlichkeit bleiben, über jeinen Hals jchreien. Denn niemand joll 
Unrecht bewilligen und it genug, der Tyranneı die Ehre erbieten. 
Wenn es denn nicht anders mag jein, kann noch wohl des gemeinen 
Volks Erwählung und Bewilligung einer tyrannischen Betätigung 
gleich gelten; doch hoffe ich, e8 joll nicht Not haben. Es werden 
doch zuleßt etliche Nömer oder fromme Bilchöfe und Gelehrte 
päpftliche Iyrannei merken und wehren. 

Sch will auch nicht vaten, daß man fie zwinge, beiderlei 
Geitalt des Sakraments abzuthun, dieweil dasjelbe nicht un— 
chriſtlich noch ketzeriſch iſt: ſondern man laſſe jie bleiben, wenn 
jie wollen, im ihrer Weife, doch daß der neue Biſchof darüber 
jet, daß nicht Uneinigfeit um jolche Weije jich erhebe, jondern 
daß er fie gütlich unterweife, daß feines ein Irrtum jet; gleich 
wie nicht Zwietracht machen joll, daß die Prieſter anderweit ſich 
fleiden und geberden denn die Yaien. Desjelben gleichen, wenn 
jie nicht wollten römische geiltliche Gejege aufnehmen, joll man 
ſie auch nicht drängen, jondern zum eriten wahrnehmen, daß 
jie im Glauben und göttlicher Schrift vecht wandeln, denn chrift- 
licher Glaube und Stand kann wohl beitehen ohne des Papits 
unerträgliche Gelege. Sa, er kann nicht wohl beitehn, es jeien 
denn der römischen Gejege weniger oder feine. Wir jind in der 
Taufe frei geworden und allein göttlichen Worten unterthan; 
warum joll ung ein Menſch in jeine Worte gefangen nehmen? 
Wie St. Baulus jagt: „Ihr jeid frei geworden, werdet ja nicht 
Snechte der Menichen“ — das iſt derer, die mit Menichengejegen 
regieren, 

Wenn ich wüßte, daß die Pikardend'), feinen andern Irrtum 
hätten im Sakrament des Altars, denn daß ſie glauben, es je 
wahrhaftig Brot und Wein natürlich da, doc darunter wihr: 
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haftig Fleiſch und Blut Chriſti, wollte ich fie nicht verwerten, 
jondern unter den Bilchof zu Prag laſſen fommen. Denn es iit 
nicht ein Artikel des Glaubens, daß Brot und Wein nicht wejent- 
(ih und natürlich jei im Saframent, das iſt ein Wahn 
St. Thomäs°) und des Papſtes —, jondern das iſt ein Artifel des 
Glaubens, daß in dem natürlichen Brot und Wein wahrhaft 
natürlich Fleisch und Blut Chriſti je. So jollte man dulden 
beider Seiten Wahn, bis daß fie einig würden, dieweil feine 
‚Gefahr darin liegt, ob du glaubit, daß Brot da jei oder nich. - 
Denn wir müſſen vielerlei Weile und Arten leiden, die ohne 
Schaden des Glaubens find; wo fie aber anders glaubten, wollte 
ich fie lieber draußen willen, doch fie unterweilen in der Wahrheit. 

Was an Irrtum und Zwiejpältigfeit in Böhmen gefunden 
würde, jollte man dulden, bis der Erzbiichof, wieder eingejeflen, 
mit der Zeit den Haufen wieder zulammenbrächte in eine ein- 
trächtige Lehre. Es will fürwahr nicht mit Gewalt, noch mit 
Trogen, noch mit Eile wieder gefammelt werden. Es mul Weile 
und Sanftmütigfeit hier jein. Mußte doch Chriſtus jo lange mit 
jeinen Jüngern umgehn und ihren Unglauben tragen, bis fie 
glaubten jeiner Auferitehung! Wäre nur wieder ein ordentlicher 
Biichof und Regiment drinnen ohne vömische Iyranneien, "ich 
hoffte, e8 jollte ſchier beſſer werden. 

Die zeitlichen Güter, die der Kirche aehört haben, ſollten 
nicht aufs ſtrengſte wieder gefordert werden, jondern, dieweil wir 
Chriſten find und ein jeglicher dem andern jchuldig tit zu helfen, 
haben wir wohl die Macht, um der Einigkeit willen ihnen die— 
jelben zu geben und zu laffen vor Gott und der Welt. Denn 
Ehriitus jagt: „Wo zwei mit einander einig find auf Erden, da 
bin ich in ihrer Mitte“. Wollte Gott, wir thäten auf beiden 
Seiten dazu, und es reichte mit brüderlicher Demut einer dem 
andern die Hand und wir jteiften uns nicht auf unjere Gewalt 
oder Recht! Die Liebe iſt mehr und nötiger, denn das Papſttum 
zu Rom, welches ohne Liebe, wie auch die Liebe ‘ohne Papſttum 
jein mag. Ich will hiermit das Meine gethan haben. Hindert 
e3 der Papſt oder die Seinen, fie werden Nechenichaft darum 
geben, daß fie wider die Liebe Gottes mehr ihren denn ihres 
Nächſten Vorteil gefucht haben. Es jollte dev Papſt jein Papſt— 
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tum, all jein Gut und jeine Ehre aufgeben, wo er eine Seele 
damit möchte erretten. Nun ließe er eher die Welt untergehn, ehe 
er ein Haar breit jeiner vermefjenen Gewalt ließe abbrechen, und 
will dennoch der’ Heiligite jein. Hiermit bin ich entjchuldigt. 

Zum fünfundzwanzigiten: die Univerlitäten bedürften auch 
wohl einer guten, Itarfen Reformation. Sch muß es jagen, es 
verdrieße, wen es will. it doch alles, was das Bapittum Hat 
eingejegt und ordimert, nur darauf gerichtet, Sünde und Irrtum 
zu mehren. Was jind die Univerfitäten, wenn ſie nicht anders 
denn bisher geordnet, als, wie das Buch der Maccabäer jagt 
gymnasia epheborum et graecae gloriae®°), darinnen ein frei’ 
Leben getühret, wenig von heiliger Schrift und chriftlichem Glauben 
gelehret wird und allein der blinde heidniſche Meiſter Arijtoteles 
regiert, jogar weiter denn Chriitus? Hier wäre nun mein Nat, 
dat die Bücher des Artitoteles: P’hysiea, Metaphysica, De anima, 
Ethiea®"), welche bisher fiir die beiten gehalten, ganz würden 
abgethan mit allen andern, die von natürlichen Dingen ſich rühmen, 
jo Doch nichts darinnen kann gelehrt werden, weder von natür- 
fichen noch geistlichen Dingen. Dazu hat jeine Meinung niemand 
bisher veritanden, und es jind mit unnüger Arbeit, Studieren 
und Kojten jo viel edle Zeit und Seelen umjonjt beladen ge- 
wejen. ch darf's tagen, da ein Töpfer mehr Kenntnis hat von 
natürlichen Dingen, als in den Büchern gejchrieben ſteht. Es 
thut mir wehe in meinem Herzen, daß der verdammte, hoch— 
mütige, jchalfhafte Heide mit jeinen falſchen Worten jo viel der 
beiten Chriſten verführet und genarret hat. Gott hat uns alfo 
mit ihm geplagt um unſerer Sünde willen. 

Lehret doch der elende Menſch im jeinem beiten Buch De 
anima, daß die Seele iterblich jei mit dem Körper; wiewohl viele 
mit vergebenen Worten ihn haben gewollt erretten. Als hätten 
wir nicht die heilige Schrift, darinnen wir überreichlich in allen 
Tingen belehrt werden, von denen Arijtoteles nicht einen kleinſten 
Geruch je empfunden hat! Dennoch hat der todte Heide über- 
wunden und des lebendigen Gottes Bücher verhindert und fait 
unterdrüdt, jo daß ich, wenn ich ſolchen Jammer bedenke, nichts 
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anderes meinen fann, Denn der böje Geilt habe das Studieren 
hereingebracht. Desjelben gleichen ijt das Buch Ethiea ärger denn 
fein Buch jtrads der Gnade Gottes und chriftlihen Tugenden 
entgegen, das doch auch als der beiten eines wird gerechnet. O, 
nur weit mit jolchen Büchern von allen Chriſten! Es darf mir 
niemand auflegen, ich vede zu viel oder verwerfe, was ich nicht 
wilje. Lieber Freund, ich weiß wohl, was id) rede; Arijtoteles 
it mir jo wohl befannt wie div und Deines Sleichen; ich habe 
ihn auch gelejen und gehöret mit mehr Verjtand denn St. Thomas 
oder Scotus?"), deß ich mic) ohne Hochfahrt rühmen und, wenn 
es Not ijt, beweijen kann. Ich achte nicht, daß jo viel Hundert 
Jahre lang jo viel hoher Verjtand daran ſich abgearbeitet hat. 
Solche Einreden fechten mich. nimmer an, wie jie wohl manchmal 
gethan haben, fintemal es am Tage iſt, daß wohl mehr Irrtümer 
mehrere Hundert Jahre im der Welt und den Univerjitäten ge- 
blieben find. 

Das möchte ic) gerne leiden, daß Arijtoteles’ Bücher von 
der Logik, Rhetorik, Poetik behalten oder fie, in andere, furze 
Form gebracht, müßlich gelejen würden, junge Leute zu üben im 
Wohlreden und Predigen. Aber die Komment und. Sekten) 
müßten abgethan und, gleich wie Cicero's Rhetorik ohne Komment 
und Sekten, jo auch Artitoteles’ Logik einfürmig, ohne ſolch großen 
Komment gelejen werden. Aber jebt lernt man weder Reden 
noch Predigen draus, und iſt volllommen eine Disputation und 
Müherei?) daraus geworden. Daneben hätte man mın die Sprachen, 
Lateiniſch, Griechisch und Hebrätich, die mathematischen Disziplinen, 
Hiftorie, welches ich befehle Verſtändigern, und was jich jelbjt wohl 
geben würde, jo man mit Ernjt nach einer Reformation trachtete. 
Und fürwahr, viel ijt daran gelegen! Denn hier joll die chriftliche 
Jugend und unſer edelites Volk, darinnen die Chriſtenheit bleibt, 
gelehret und bereitet werden. Darum evachte id), daß fein päpit- 
licher noch Eaijerlicher Werk möchte geichehen, denn gute Nefor- 
mation der Univerfitäten, wiederum fein teuflischer, ärger Wejen, 
denn unreformierte Univerjitäten. 

Die Ärzte laſſe ich ihre Fakultäten veformieren, die Juriſten 
und Theologen nehme ich für mic und jage zum eriten: day es 
gut wäre, das geitliche Necht von dem erſten Buchitaben bis 
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zum legten würde von Grunde ausgetilget, beionders die Defre- 
talen. Es iſt ums übrig gemug in der Bibel geichrieben, wie 
wir uns in allen Dingen halten jollen, und es hindert ſolches 
Studieren nur die heilige Schrift. Auch ſchmeckt das metite Teil 
nach eitel Geiz und Hoffart, und jelbit wenn viel Gutes darinnen 
wäre, jollte es dennoch billig untergehen darum, weil der Papft 
alles geistliche Recht in feines Herzens Kalten gefangen hat, jo daß 
hinfort Studieren eitel unnütz und Betrug drinnen tft. Heute 
iſt geiſtlich Necht nicht das in den Büchern, jondern was in des 
Papſts und feiner Schmeichler Mutwillen ſteht. Haft du eine 
Sache im geiftlichen Recht begründet auf's allerbeite, jo hat der 
Papſt serinium peetoris®), darnach muß Sich lenken alles Necht 
und die ganze Welt. Nun regiert dasjelbe serinium oftmals 
ein Bube und der Teufel jelbit und läßt ſich preilen, der heilige 
Geiſt regiere es. So geht man um mit dem armen Volk Chriſti, 
jest ihm viel Recht und hält feines, zwingt andere es zu halten 
oder mit Geld zu löſen. 

Dieweil denn der Bapit und die Seinen jelbit das ganze 
geistliche Necht aufgehoben, e8 nicht achten und fich nur nad) 
ihrem eigenen Mutwillen halten über alle Welt, jollen wir ihnen 
folgen und die Bücher auch verwerten. Warum jollten wir ver: 
gebens drinnen Studieren? Könnten wir doch auch nimmermehr 
des Papſtes Mutwillen, welcher nun geitliches Recht geworden 
iſt, auslernen. Ei, jo falle es ganz dahin in Gottes Namen, das 
in des Teufel3 Namen ſich erhoben hat, und jet fein doetor 
deeretorum®) mehr auf Erden, jondern allein doetores serinii 
papalis. das find des Papſtes Heuchler. Man jagt, daß fein 
feiner weltlich Regiment irgend ſei denn bei dem Türken, der 
doch weder getitlich, noch weltlich Recht hat, jondern allein jeinen 
Altoran. Dagegen müſſen wir befennen, daß fein jchändlicher 
Regiment iſt denn bei uns durch geiftlich und weltlich Necht, daß 
fein Stand mehr geht natürlicher Vernunft, geichweige denn 
heiliger Schrift, gemäß. 

Das weltliche Recht, hilt Gott, wie iſt das auch eine Wildnis 
geworden, wiewohl e& viel beifer, künstlicher, redficher iſt denn 
das geiitliche, an welchem außer dem Namen nichts Gutes tft; 
doch tit Sein auch zu viel geworden. Fürwahr, vernünftige Re— 
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genten neben der heiligen Schrift wären Necht übergenug, wie 
St. Paulus, 1. Corinth. 6, jagt: Iſt niemand unter euch, der 
da möge feines Nächiten Sache richten, daß ihr vor heidniichen 
Gerichten müfjet Hadern? Es dünkt mich glei, ob Landredit 
und Landſitten den fatjerlichen gemeinen Rechten werden vor- 
gezogen und die faiferlichen nur zur Not gebraucht. Und wollte 
Gott, daß, wie ein jeglich Land feine eigene Art und Gaben hat, 
fie auch mit eigenen kurzen Rechten regiert würden, wie fie regiert 
find gewejen, ehe folche Rechte jind erfunden worden; werden dod) 
noch ohne fie viel Lande regiert. Die weitläufigen und ferngejuchten 
Nechte find nur Beichwerung der Leute und mehr Hindernis denn 
Förderung der Sachen. Doch ich hoffe, es ſei dieſe Sache jchon 
von andern beſſer bedacht und angejehen, denn ich's mag an- 
bringen. 

Meine Lieben Theologen Haben fich aus der Mühe umd 
Arbeit gejebt, lajfen die Bibel wohl ruhen und leſen Sententias®). 
Ich meinte, Die Sententiae follten der Anfang jein der jungen 
Theologen und die Bibel den Doktoren bleiben; doch jo iſts 
umgekehrt: die Bibel ijt das erite, Die fährt mit dem Baccalau— 
reat dahin, und die Sententiae jind das lebte, die bleiben mit 
dem Doftorat ewiglich, dazu mit jolcher heiligen Pflicht, daß über 
die Bibel wohl mag lejen, wer nicht Prieſter iſt, aber Sententias 
muß ein Prieſter leſen, und könnte wohl ein Werheiratheter 
Doktor jein in der Bibel, wie ich jehe, aber gar nicht in den 
Sententiae. Was jollte ung Glück widerfahren, wenn wir jo 
verkehrt Handeln und die Bibel, das heilige Gotteswort, jo hint- 
anjegen? Dazu gebeut der Papjt mit vielen geitrengen Worten, 
jeine Gejee in den Schulen und Gerichten zu lejen und zu 
brauchen. Aber des Evangeliums wird wenig gedacht. Alſo thut 
man auch, daß das Evangelium in Schulen und Gerichten wohl 
müßig unter der Bank im Staub liegt, auf daß des Papſts 
ſchädliche Gejebe nur allein regieren mögen. 

So wir denn haben den Namen und Titel, daß wir Lehrer 
der heiligen Schrift heißen, jollten wir wahrlich gezwungen jein, 
dem Namen gemäß die heilige Schrift und feine andere zu lehren, 
wiewohl auch der hochmütige, aufgeblajene Titel zu viel ijt, daß 
ein Menſch jich joll rühmen und frönen laſſen als ein Leyrer 
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der heiligen Schrift. Doch wäre es zu dulden, wenn das Werk 
den Namen beſtätigte. Nun aber, ſo Sententiae allein herrſchen, 
findet man mehr heidniſchen und menſchlichen Dünkel denn heilige, 
gewiſſe Lehre der Schrift in den Theologen. Wie wollen wir 
da nun thun? Ich weiß hier keinen andern Rat, denn ein de— 
mütig Gebet zu Gott, daß uns derſelbe Doktoren der Theologie 
gebe; Doktoren der Kunſt, der Arznei, der Rechte, der Sententiae 
mögen der Papſt, Kaiſer und Univerſitäten machen; aber ſei nur 
gewiß, einen Doktor der heiligen Schrift wird dir niemand machen 
denn allein der heilige Geiſt vom Himmel, wie Chriſtus ſagt 
Johann. 6: „Sie müſſen alle von Gott ſelber gelehret ſein.“ 
Nun fragt der heilige Geiſt nicht nach voten oder braunen 
PBanethen, % oder was des Prangens it, auch nicht, ob einer 
jung oder alt, Yaie oder Pfaffe, Mönch oder Weltlicher, Jungfrau 
oder verehelicht jei, ja, er redete vor Zeiten durch eine Ejelin 
wider den Propheten, der darauf ritt. Wollte Gott, wir wären 
jein wirdig, daß uns ſolche Doktoren gegeben würden, jie wären 
Laien oder Prieſter, verehelicht oder nicht, wiewohl man nun 
den Heiligen Geiſt zwängen will in den Papſt, Biichöfe und 
Doktoren, jo doch Fein Zeichen noch Schein dazu iſt, daß er bei 
ihnen jet. 

Die theologischen Bücher müßte man aud) wenigern und aus- 
lejen die beiten. Denn viel Bücher machen nicht gelehrt, viel Leſen 
auch nicht, jondern gut Ding und oft lejen, wie wenig es tit, das 
macht gelehrt in der Schrift und fromm dazu. Sa, e3 jollten 
aller heiligen Altväter Schriften nur eine Zeit lang werden ge- 
fejen, damit wir dadurch in die Schrift fommen; nun aber lejen 
wir fie nur jo, daß wir darinnen bleiben und nimmer in die Schrift 
fommen, wodurch wir denen gleich find, die die Wegezeichen anjehen 
und wandeln den Weg dennoch nimmer. Die lieben Bäter haben 
uns wollen in die Schrift führen mit ihrem Schreiben, und jo 
führen wir uns damit heraus, während doch die Schrift allein 
unjer Weingarten it, darinnen wir alle jollten ung üben und 
arbeiten. 

Bor allen Dingen jollte in den hohen und niedern Schulen 
die vornehmſte und gemeinite Lektion jein die heilige Schrift und 
den jungen Knaben das Evangelium. Und wollte Gott, eine 
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jegliche Stadt hätte auch eine Mädchenſchule, darinnen des Tags 
die Mägdlein eine Stunde das Evangelium hörten, es wäre auf 
deutſch oder lateiniſch. Fürwahr, die Schulen, Männer- und 
Frauenklöſter ſind vor Zeiten darauf angefangen worden aus gar 
löblicher, chriſtlicher Meinung, wie wir leſen von St. Agnes und 
mehr Heiligen; da gab es heilige Jungfrauen und Märtyrer, 
und es ſtand ganz wohl in der Chriſtenheit. Aber nun iſt nicht 
mehr denn Beten und Singen draus geworden. Sollte nicht 
billig ein jeglicher Chriſtenmenſch bei ſeinen neun oder zehn 
Jahren wiſſen das ganze heilige Evangelium, da ſein Name und 
Leben innen ſteht? Lehret doch eine Spinnerin und Nähterin 
ihre Tochter dasſelbe Handwerk in jungen Jahren. Aber nun 
wiſſen das Evangelium auch die großen gelehrten Prälaten und 
Biſchöfe ſelbſt nicht. 

O wie ungleich fahren wir mit dem armen jungen Haufen, 
der uns befohlen iſt zu regieren und zu unterweiſen; und ſchwere 
Rechnung muß dafür gegeben werden, daß wir ihnen das Wort 
Gottes nicht vorlegen; es geſchieht ihnen, wie Jeremia jagt, 
Stlagelied 2: „Meine Augen find vor Weinen müde geworden, 
mein Eingeweide iſt erichroden, meine Leber iſt ausgeſchüttet auf 
die Erde um des VBerderbens willen der Tochter meines Volkes, 
da die Jungen und Kindlein verdarben auf allen Gaſſen der 
ganzen Stadt; fie jprachen zu ihren Müttern: wo iſt Brot und 
Wein? und verichmachteten wie die Berwundeten auf den Straßen 
der Stadt und gaben den Geiſt auf im Schoos ihrer Mutter.” 
Diejen elenden Kammer jehen wir nicht, wie jet auch das junge 
Volk mitten in der Ehriitenheit verichmachtet und erbärmlich ver- 
Dirbt, weil ihnen das Evangelium gebricht, das man mit ihnen 
immer treiben und üben jollte. 

Wir jollten aber, auch wenn die hohen Schulen fleißig wären in 
der heiligen Schrift, nicht jedermann dahin jchiefen, wie jeßt ge- 
ichteht, wo man nur fragt nach der Menge und ein jeder will 
einen Doktor haben; jondern alleın die allergeichicteiten, in den 
fleinen Schulen zuvor wohl erzogen. Darüber jollte ein Fürſt 
oder Nat einer Stadt Acht haben und nicht zulaffen, zu jenden 
andere als wohl Geichidte; wo aber die heilige Schrift wicht 
vegieret, da rate ich fürwahr niemand, daß er fein Sind hinthue. 
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Es muß verderben alles, was nicht Gottes Wort ohne Unterlaß 
treibt, Darum jehen wir auch, was für Volk wird und ift in den 
hohen Schulen. Es iſt niemandes Schuld denn des Bapits, der 
Biſchöfe und Präfaten, denen jolcher Nutz des jungen Volkes be- 
tohlen iſt. Denn die hohen Schulen jollten erziehen eitel hoch- 
verjtändige Leute in der Schrift, die da möchten Biichöfe und 
Pfarrer werden, an der Spige jtehen wider die Ketzer und Teufel 
und alle Welt. Aber wo findet man das? ch Habe große 
Sorge, die hohen Schulen jeien große Prorten der Hölle, jo fie 
nicht emfiglich die heilige Schrift üben und treiben im jungen Volk. 
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Zum jechdundzwanzigiten: Ich weiß wohl, daß der römische 
Haufe wird vorgeben und hoch aufblajen, wie der Papſt habe 
das heilige römiſche Reid) von dem griechischen Kater genommen 
und an die Deutichen gebracht, Fir welche Ehre und Wohlthat 
er billig Unterthänigfeit, Dank und alles Gute an den Deutjchen 
verdienet und erlanget haben ſoll. Derhalben fie vielleicht allerlei 
Beginnen, fie zu veformieren, in den Wind zu jchlagen jich unter: 
winden werden und nichts laflen anſehen denn jolchen römiſchen 
Reichs Begabungen. 

Aus diefem Grund haben fie bisher manchen theuern Kaiſer 
jo mutwillig und übermütig verfolget und unterdrüdt, daß es ein 
Jammer iſt zu jagen, und haben mit derjelben Behendigfeit fich 
jelbjt zu Oberherrn gemacht aller weltlichen Gewalt und Obrigfeit 
wider das heilige Evangelium, weshalb ich auch davon reden muß. 

Es iſt ohne Zweifel, daß das rechte römische Reich, davon 
die Schriften der Propheten, 4. Moje 24 und Daniel, verkündet 
haben, längjt zerjtört ift und ein Ende hat, wie Bileam, 4. Moſe 24, 
klar verfimdigt hat, da er ſprach: Es werden die Ehittim fommen 
und Aſſur und Eber zerjtüren; darnad) werden fie auc) untergehen. 
Und das iſt geichehen durch die Gothen, jonderlid) aber dadurch, 
daß des Türken Reich iſt angegangen vor taujend Jahren; umd 
it aljo mit der Zeit abgefallen Aſia nnd Afrika; darnach ift 
Frankreich, Spanien, ja zulegt Venedig aufgefommen und nichts 
mehr zu Rom geblieben von der vorigen Gewalt. 

Ta nun der Bapjt die Griechen und den Kaiſer zu Kon— 
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ſtantinopel, der erblicher römiſcher Kaiſer war, nicht konnte nach 
ſeinem Mutwillen zwingen, hat.er ein ſolches Fündlein erdacht, 
ihn desſelben Reiches und Namens zu berauben und es den 
Deutſchen, die zu der Zeit ſtreitbar und guten Ruhmes reich 
waren, zuzuwenden, damit ſie des römiſchen Reiches Gewalt unter 
fi brächten und es von ihren Händen zu Lehen ginge Und sit 
auch aljo geichehen: dem Kaiſer zu Konjtantinopel iſt's genommen 
und uns Deutichen der Name und Titel desjelben zugejchrieben; 
ind damit des Papſts Knechte geworden, und it nun ein ander 
römich Neid) entitanden, das der Papit hat auf die Deutjchen 
gebauet; denn jenes, das erſte, ijt längſt, wie gejagt, untergegangen. 

Alſo Hat nun der römische Stuhl feinen Willen, Nom ein: 
genommen, den deutjchen Kaifer herausgetrieben und mit Eiden 
verpflichtet, nicht in Rom zu wohnen. Er foll römischer Katier 
jein und dennoch Rom nicht innehaben, dazu allezeit in des Papſts 
und der Seinen Mutwillen hangen und weben, daß wir den 
Namen haben und fie das Land und die Städte. Denn fie haben 
allezeit unjere Einfältigfeit mißbraucht zu ihrem Übermut und 
Tyramei und heißen ung tolle Deutjche, die ſich äffen und narren 
laſſen, wie fie wollen. 

Nun wohlan! Gott, dem Herrn, iſt's ein Hein Ding, Reiche 
und Fürſtentümer hin und her zu werfen. Er iſt mild mit den: 
jelben, jo daß er zuweilen einem böjen Buben ein Königreich giebt 
und nimmt’ einem jrommen, zuweilen durch Verräterei böjer, 
untrener Menschen, zuweilen durch Erben, wie wir das lejen von 
dem Königreich Perfien, Griechenland und fait allen Reichen. 
Und Daniel 2 und 4 jagt: Er wohnet im Himmel, der über 
alle Dinge herrfchet, und er allein iſt's, der die Königreiche ver- 
jebt, hin und her wirft und macht. 

Darum, wie niemand fann das für groß achten, daß ihm ein 
Neich wird zugeteilet, fonderlich, jo er ein Ehrift it, jo können 
wir Deutjche auch nicht hoch fahren, daß ung ein neu römiſch 
Neid) iſt zugewendet, denn es iſt vor jeinen Augen eine jchlechte 
Gabe, die er den Allerumtüchtigiten zu öfteren Malen giebt, wie 
Daniel 4 jagt: „Alle, die auf Erden wohnen, find vor jeinen 
Augen wie ein Nichts", und er hat Gewalt in allen Reichen der 
Menjchen, fie zu geben, wen er will. 
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Wiewohl mun der Papſt mit Gewalt und Unrecht das 
römtjche Reich oder des römischen Reiches Namen hat dem rechten 
Kaijer geraubt und uns Deutichen zugewendet, jo iſt's doch gewiß, 
daß Gott die Papſtbosheit hierin hat gebraucht, deuticher Nation 
ein ſolch Reich zu geben und nach dem Fall des erjten römischen 
Reichs ein anderes, das jetzt jteht, aufzurichten. Und wiewohl 
wir der Päpſte Bosheit hierin nicht Urjache gegeben, noch ihre 
falichen Gejuche und Meinungen veritanden, haben wir doch durd) 
päpitliche Tücke und Schalfheit, mit unzähligem Blutvergießen, 
mit Unterdrüdung unferer Freiheit, mit Zuſetzung und Raub aller 
unjerer Güter, bejonders der Kirchen und Pfründen, mit Dulden 
unfäglicher Trügerei und Schmad) ſolch Reich leider allzu teuer 
bezahlet. Wir haben des Reiches Namen, aber der Papſt hat 
unjer Gut, Ehre, Leib, Leben, Seele und alles was wir haben. 
So joll man die Deutjchen täufchen und mit Taufchen täuschen. 
Das haben die Päpite gejucht, daß ſie gerne Kaiſer wären ge- 
wejen; und da fie das nicht haben fügen fünnen, haben fie ſich 
doch über die Kaiſer gejebt. 

Dieweil denn durd Gottes Schikung und böjer Menſchen 
Verſuchung ohne unjre Schuld das Reich uns gegeben tit, will 
ich nicht raten, dasjelbe fahren zu lajjen, jondern in Gottes Furcht, 
jo lange es ihm gefällt, vedlich zu regieren. Denn, wie gelagt, 
e3 liegt ihm nicht daran, wo ein Reid) herfommt, er will's dennoc) 
regiert haben. Haben’s die Bäpite unredlich andern genommen, 
jo haben wir’ doc) nicht unredlich gewonnen. Es iſt ung durch 
böswillige Menjchen aus Gottes Willen gegeben. Denjelben jehen 
wir für mehr an denn der Päpſte faljche Meinung, die fie da- 
rinnen gehabt, jelbit Kaifer und mehr denn Kaiſer zu jein und 
uns nur mit dem Namen zu äffen und zu jpotten. Der König 
zu Babylonien Hatte jein Neid) auch mit Rauben und Gewalt 
genommen, dennoch wollte Gott dasjelbe regiert haben durch die 
heiligen Fürſten Daniel, Hananja, Warja, Mijael. Vielmehr 
will er von den chriitlichen deutichen Fürſten dieſes Reich vegieret 
haben. Es habe es der Bapit geitohlen oder geraubt oder von 
neuem gemacht, e8 iſt alles Gottes Ordnung, welche eher ge- 
ichehen ift, denn wir drum gewuht haben. 

Derhalben mag ſich der Papſt und die Seinen nicht rühmen, 
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dad fie deuticher Nation haben groß gut gethan mit Verleihung 
dieſes römischen Reiches. Zum eriten darum, daß te nichts 
Gutes ung darinnen gegönnet haben, jondern haben unjere Em: 
fältigfeit darin mißbraucht, ihren Übermut wider den rechten 
römischen Kaiſer zu Konftantinopel zu ſtärken, dem der Papit 
jolches genommen hat wider Gott und Necht, wozu er feine 
Gewalt hatte. Zum andern, weil der Papſt dadurch nicht ung, 
jondern fich jelbit das Kaiſertum zuzueignen geſucht hat, jich zu 
unterwerfen all unjere Gewalt, Freiheit, Gut, Leib und Seele 
und durch ung, wo es Gott nicht hätte gewehret, alle Welt, wie 
er das Härlich in jeinen Defretalen jelbit erzählet und mit 
manchen böjen Tücken an vielen deutichen Kaiſern verjucht hat. 
Alſo find wir Deutiche hübſch deutich gelehret: da wir vermeinet 
Herren zu werden, ſind wir der allerliitigiten Tyrannen Kuechte 
worden, haben den Namen, Titel und Wappen des Kaiſertums, 
aber den Schatz, Gewalt, Necht und Freiheit desjelben hat Der 
Papſt; jo frißt der Bapit den Stern, und wir jpielen mit den 
ledigen Schalen. 

Sp helf' uns Gott, der ſolch Reich, wie gejagt, uns durd) 
liſtige Tyrannen hat zugeworfen und zu vegieren befohlen, daR 
wir auch dem Namen, Titel und Wappen Folge thun und unſere 
‚sreiheit erretten, die Nömer einmal lajien jehen, was wir durd) 
fie von Gott empfangen haben. Rühmen ſie jich, fie haben uns 
ein Kaiſertum zugewendet — wohlan, jo jei es aljo und es joll 
wahr jein: es gebe der Papſt her Kom und alles, was er hat 
vom Kaiſertum, laſſe unjer Yand frei von feinem unerträglichen 
Schägen und Schinden, gebe zurücd unſere Freiheit, Gewalt, Gut, 
Ehre, Leib und Seele und laſſe es ein Kaiſertum jein, wie einem 
Kaiſertum gebühret, auf daß jeinen Worten und Vorgeben genug 
geichehe. 

Will er aber das nicht thun, was ſpiegelficht er dann mit 
jeinen falichen, erdichteten Worten und Ränken? it es nicht 
genug geweien, durch jo viel Hundert Jahre die edle Nation fo 
gröblich an der Naje herumzuführen ohne alles Aufhören? Es 
tolget nicht, daß der Papit jollte über dem Kaiſer jein, weil er 
ihn frönet oder macht. Denn der Brophet St. Samuel jalbte 
und frönte den König Saul und David aus göttlichem Befehl 
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und war doch ihnen unterthan. Und der Prophet Nathan ſalbte 
den König Salomon, war darum nicht über ihn geſetzt. Item 
St. Eliſa ließ ſeiner Knechte einen ſalben den König Jehu von 
Israel. Dennoch blieben ſie unter ihm gehorſam. Und es iſt 
noch nie geſchehen in aller Welt, daß der über dem König wäre, 
der ihn weihet oder krönet, außer einzig und allein durch den 
Papſt. Nun läſſet er ſich ſelbſt von drei Kardinälen krönen zum 
Papſt, die unter ihm ſind, und iſt doch nichts deſtoweniger über 
ſie. Warum jollte er denn wider jein eigen und aller Welt und 
Schrift Übung und Lehre fich über weltliche Gewalt oder Kaiſer— 
tum erheben? Allein darum, daß er ihn frönet oder weihet? 
Es iſt genug, daß er über ihn iſt in göttlichen Sachen, das iſt 
in Bredigen, Lehren und Safkramentreichen, in welchen auch ein 
jeglicher Biſchoff und Pfarrer über jedermann it, gleich wie 
St. Ambroſius in dem Stuhl über den Kaiſer Theodofius und 
der Prophet Nathan über David und Samuel über Saul. Darum 
laßt deutſchen Kaiſer recht und frei Kaiſer jein und nicht jeine 
Gewalt noch’ jein Schwert niederdrüden durch jolch blindes Vor: 
geben päpitlicher Heuchler, als jollten jie unabhängig über das 
Schwert regieren in allen Dingen. 
27. 

Zum fiebenungwanzigiten: Damit jei genug gejagt von den 
geiitlichen Gebrechen. Man wird und fann ihrer mehr finden, 
wenn dieſe würden recht angejehen. Wir wollen auch ein Teil 
der weltlichen anzeigen. Zum eriten wäre jehr Not ein allgemein 
Gebot und Bewilligung deutjcher Nation wider den überſchwäng— 
lichen Überfluß uud die Koftbarfeit der Kleidung, wodurd jo viel 
Adel und reiches Volk verarmt. Hat doc) Gott uns, wie andern 
Landen, genug gegeben Wolle, Haar, Flachs und alles, das zu 
ziemlicher, ehrlicher Kleidung einem jeglichen Stand vedlich dienet, 
daß wir nicht bedürften jo gräulich großen Schatz für Seide, 
Sammet, Golditoff und was der ausländischen Waare iſt, jo zu 
vergeuden und zu verichütten. Ich erachte, wenn jchon der Bapit 
mit jeiner unerträglichen Schinderei uns Deutjche nicht beraubte, 
hätten wir dennoch mehr denn zu viel an diefen heimlichen 
Räubern, den Seiden- und Sammetfrämern. So jehen wir, daß 
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dadurch ein jeglicher will dem andern gleich fein und damit Hof: 
fart und Neid unter ung, wie wir verdienen, erregt und gemehret 
wird, welches alles und viel mehr Jammer wohl Hintan bliebe, 
jo der Fürwig ung ließe an den Gütern, von Gott gegeben, nnd 
dankbarlich genügen. 

Desjelben gleichen wäre auch Not, zu verringern die Spezerei, 
die auch der großen Schiffe eines it, darinnen das Geld aus 
deutjchen Landen geführet wird. . Es wächſt uns doch von Gottes 
Gnaden mehr Eſſen und Trinken, und jo köſtlich und gut, als 
irgend einem andern Yand. ch werde hier vielleicht närrijche 
und unmögliche Dinge vorbringen, als wollte ich den größten 
Handel, die Kaufmannſchaft, darntederlegen. Aber ich thue das 
Meine; wird's nicht in der Allgemeinheit gebefjert, jo beſſere ſich 
jelbit, wer es thun will. Ich jehe nicht viel guter Sitten, die 
je in ein Land gekommen jind durch Kaufmannjchaft, und Gott 
ließ vor Zeiten jein Bolt Israel darum von dem Meere wohnen 
und nicht viel Kaufmannjchaft treiben. 

Aber das größte Unglück deutjcher Nation it gewißlich der 
Zinskauf“s). Wenn der nicht wäre, müßte mancher feine Seide, 
Sammet, Goldzeug, Spezerei und allerlei Prangen ungefauft 
lafien. Er hat nicht viel über Hundert Jahre beitanden und 
hat ſchon fast alle Fürften, Stifte, Städte, Adel und Erben in 
Armut, Jammer und Verderben gebracht; jollte er noch hundert 
Jahre beitehen, jo wäre es nicht möglich, daß Deutichland einen 
Hennig behielte, wir müßten ung gewißlich unter einander freiien. 
Der Teufel hat ihn erdacht und der Papſt wehe gethan aller 
Welt mit jeinem Bejtätigen. Darum bitte ich und rufe hier: 
Sehe ein jeglicher jein eigen, feiner Kinder und Erben Berderben 
an, das ihm nicht vor der Thür, jondern jchon im Haus rumort, 
und thun darzu Kaiſer, Fürjten, Herrn und Städte, daß der Kauf 
nur auf's baldigite werde verdammt und binfort gewehret, unan- 
gejehen, ob der Bapit und all fein Recht oder Unrecht dawider 
‚ei, es jeien Lehen oder Stifter darauf gegründet. Es iſt bejjer 
ein Lehen in einer Stadt mit redlichen Erbgütern oder Zins ges 
itiftet, denn Hundert auf den Zinsfauf. Ja, ein Lehen auf dem 
Zinsfauf it ärger und fchiwerer denn zwanzig auf Erbgütern. 
Fürwahr, es muß der Zinskauf ein Bild und Anzeichen fein, daß 
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die Welt mit jchweren Sünden dem Teufel verkauft jei, daß zu— 
gleich zeitlich und geiltlihh Gut uns muß gebrechen; doch noch 
merfen wir nichts. 

Hier müßte man wahrlich aud) den Fuggern und dergleichen 
Sejellichaften einen Zaum in's Maul legen. Wie iſt's möglich, 
daß es jollte göttlich und vecht zugehen, daß bei eines Menschen 
Leben jollten auf einen Haufen jo große, fünigliche Güter gebracht 
werden? Ich weiß die Rechnung nicht. Aber das veritehe ich 
nicht, wie man mit hundert Gulden mag des Jahres erwerben 
jwanzig, ja ein Gulden den andern; und das alles nicht aus der 
Erde oder von dem Viehe, da das Gut nicht in menschlichen 
Wis, jondern in Gottes Gebenedeiung jtehet. ch beiehle das 
den Weltveritändigen. ch, als ein Theologus, habe nicht mehr 
daran zu ftrafen, denn das böje, ärgerliche Anjehen, davon 
St. Paulus jagt: Hütet euch vor allem böjen Anſehen oder 
Schein. Das weiß ich wohl, daß viel göttlicher wäre Aderwerf 
mehren und Kaufmannjchaft mindern, und die viel beſſer thun, 
die der Schrift nach die Erde bearbeiten und ihre Nahrung draus 
juchen, wie zu uns umd allen gejagt iſt in Adam: „Vermaledeiet 
jet die Erde, wenn du drinnen arbeiteit; jie joll dir Diiteln und 
Dornen tragen, und in dem Schweiß deines Angefichts jollit du 
dein Brot eſſen“. Es it noch viel Land, das nicht umgetrieben 
und bearbeitet it. 

Es folget nad) der Mißbrauch des Freſſens und Saufens, 
davon wir Deutiche, als einem bejonderen Yafter, nicht ein qut 
Gejchrei haben in fremden Yanden; dem iſt mit Predigen nimmer 
zu raten, jo jehr it es eingerifien und hat überhand genommen. 
Es wäre der Schade am Gut das geringjte, wenn die folgenden 
Later, Mord, Ehebruch, Stehlen, Gottes Unehre und alle Un: 
tugend nicht folgten. Es mag das weltliche Schwert hier etwas 
wehren, jonjt wird's gehen, wie Ehrijtus jagt: daß der jüngſte 
Tag wird kommen wie ein heimlicher Strid, wenn fie werden 
trinfen und eſſen, freien und buhlen, bauen und pflanzen, kaufen 
und verfaufen — wie e8 denn jebt geht, jo jtarf, daß ich fürwahr 
hoffe, der jüngite Tag jei vor der Thür, ob man wohl am 
wenigjten dei gedentt. 

Zum legten: Iſt das nicht ein jämmerlich Ding, daß wir 
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Ehriften unter uns jollen halten freie, gemeine Frauenhäuſer, jo 
wir alle find zur Keuſchheit getauft? Ich weiß wohl, was etliche 
dazu jagen, daß es nicht Eines Volkes Gewohnheit geworden ti, 
auch ſchwerlich abzubringen, daß dazu beijer jet ein jolches, denn 
ehelihe und jungfräuliche Perſonen oder noch ehrliche zu Schanden 
zu machen. Sollten aber hier nicht gedenfen weltlich und chriſt— 
Regiment, wie man demjelben nicht mit jolcher heidnischen Weiſe 
möchte zuvorfommen? Hat das Volk Israel fünnen bejtehen ohne 
ſolchen Unfug, wie jollte das Chriſtenwolk nicht können auch io 
viel thun? Ja, wie halten jich viele Städte, Märkte, Flecken 
und Dörfer ohne jolhe Häufer? Warum jollten ſich große 
Städte nicht auch Halten? 

Ich will aber damit und mit andern oben angezeigten Stüden 
angejagt haben, wie viel guter Werke die weltliche Obrigfeit thun 
fünnte und was aller Obrigkeit Amt jein jollte, dadurd em 
jeglicher lerne, wie jchrecdlich e8 jet, zu vegieren und obenan zu 
iten. Was hülf’ es, daß ein Oberherr für ſich jelbjt jo heilig 
wäre wie St. Peter; wenn ev nicht den Unterthanen in diejen 
Stücken fleißig zu helfen gedenft, wird ihn doch jeine Obrigkeit 
verdammen, denn die Obrigkeit iſt jchuldig, der Unterthanen Beites 
zu juchen. Wenn aber die Obrigkeit darauf dächte, wie man das 
junge Bolt ehelich zufammenbrächte, wirde einem jeglichen die 
Hoffnung ehelichen Stands jehr wohl helfen, zu tragen und zu 
wehren die Anfechtungen. Aber jebt geht es, daß jedermann zur 
Pfafferei und Möncherei gezogen wird, unter welchen, ich bejorge, 
der Hundertite feine andere Urſache hat denn das Suchen nach Nah— 
rung und Zweifel, ob er jich im ehelichen Leben erhalten könne. 
Darum find fie vorher wild genug und wollen, wie man jagt, 
ausbuben, während ſich's vielmehr hineinbubet, wie die Erfahrung 
weile. Ic befinde das Sprichwort wahrhaftia, daß Verzweifeln 
machet den größeren Teil der Mönche und Pfaffen. Darum 
geht und fteht es auch, wie wir jehen. 

Ich will aber raten treulich, um viele Sünden, die heimlich 
einreißen, zu meiden, daß weder Knabe noch Mägdlein fich zur 
Keufchheit oder geiitlichem Leben verbinde vor dreißig Jahren. 
Es iſt auch eine bejondere Gnade, wie St. Paul jagt. Darum, 
welchen Gott nicht jonderlich dazu drängt, der laſſe das Geiſtlich— 
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werden und Geloben anftehen. Ja, weiter jage ich: wenn du Gott 
jo wenig traueft, daß du dich nicht fünneft im ehelichen Stand 
ernähren, und allein um desjelben Mißtrauens willen willit geift- 
(ich werden, jo bitt’ ich dich jelbit für deine eigene Seele, du 
wollejt ja nicht geiftlich werden, jondern werde eher ein Bauer, 
oder was du magit. Denn wo einfältiges Vertrauen zu Gott 
jein muß, zeitliche Nahrung zu erlangen, da muß freilich zehn: 
fältiges Vertrauen fein, in geiftlichem Stande zu bleiben. Traueſt 
dur nicht, daß dich Gott könne nähren zeitlich, wie willft du ihm 
trauen, daß er dich erhalte geiftlih? Ach, der Unglaube und 
das Mißtrauen verdirbt alle Dinge, führet ung in allen Sammer, 
wie wir in allen Ständen jehen. Es wäre wohl viel von dem 
elenden Weſen zu jagen. Die Jugend hat niemand, der für fie 
forget. Es geht jedes Hin, wie es geht, und find ihnen Die 
Obrigfeiten eben jo viel nütze, als wären fie nichts, während doc) 
das jollte die vornehmite Sorge des Papites, der Biſchöfe, Herr: 
Ichaften und Konzilien fein. Sie wollen fern und weit regieren, 
und doc) fein nütze ſein. O wie jelten Wildpret wird um 
diefer Sachen willen jein ein Herr und Oberer im Himmel, ob 
er Schon ſelbſt Gott Hundert Kirchen bauet und alle Todten 
aufwedet! 


Das jei diesmal genug. Denn was der weltlichen Gewalt 
und dem Adel zu thun fei, habe ich meines Dünkens genugjam 
gejagt im Büchlein von den guten Werfen. Denn jie leben und 
regieren auch jo, daß es wohl befjer jein jollte. Jedoch find da 
feine jolche weltlichen und geistlichen Mißbräuche — wie id) 
es dort gezeigt habe., Ich acht auch wohl, daß ich hoch ge— 
jungen und viel Ding vorgebracdht habe, das al8 unmöglich wird 
angejehen, viele Stücde zu ſcharf angegriffen. Wie joll ich ihm 
aber thun? Ich bin es jchuldig zu jagen. Könnt’ ich, jo wollt 
ich auch aljo thun. Es ift mir lieber, die Welt zürne mit mir, 
denn Gott. Man wird mir ja nicht mehr denn das Leben Fönnen 
nehmen. Ich Habe bisher vielmal Frieden angeboten meinen 
Widerfachern, aber, wie ich jehe, hat mic) Gott durch jie ge— 
zwungen, das Maul immer weiter aufzuthun und ihnen, weil fie 
nicht mäßig find, genug zu geben zu veden, bellen, jchreien und 
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ſchreiben. Wohlan, ich weiß noch ein Liedlein von Rom und 
von ihnen. Juckt fie das Chr, ich will's ihnen auch fingen und 
die Noten auf's höchſte ſtimmen. Verſtehſt mich wohl, liebes 
Rom, was id) meine? 

Auch Hab’ ich mein Schreiben vielmal auf Erfenntnid und 
Verhör erboten, was alles nicht geholfen; wiewohl aud) ich weih, 
jo meine Sache recht ift, daß fie auf Erden muß verdammt und 
allein von Chriſto im Himmel muß gevechtfertiget werden. Denn 
das ijt die ganze Schrift, daß der Chriften und Chriftenheit 
Sache allein von Gott muß gerichtet werden; iſt auch noch mie 
eine von Menschen auf Erden gerechtfertigt, jondern allezeit it 
die MWiderpart jo groß und jtarf geweſen. Es iſt auch meine 
allergrößte Sorge und Furcht, da meine Sache möchte unver: 
dammt bleiben, daran ich gewißlich erkennen wiirde, daß ſie Gott 
noch nicht gefalle. Darum laß nur friich einhergehn, es jei Papſt, 
Biſchof, Pfaffe, Mönch oder die Gelehrten — ſie find das rechte 
Bolf, die da jollen die Wahrheit verfolgen, wie fie allezeit gethan 
haben. Gott gebe uns allen einen chriftlichen Verſtand und jonder: 
ih dem chriftlichen Adel deutjcher Nation einen rechten geiftlichen 
Mut, der armen Kirche das Beite zu thun. Amen. 

Zu Wittenberg, im Jahr 1520. 


Srläuterungen und Delege. 


Seite 3 Anm. 1. Der Ecclefiaft ift die „Der Prediger Salomo” 
überfchriebene Spruchfammlung im Alten Teftament (vgl. dort Kap. 3, 7). 

Seite 3 Anm. 2. Begeben = der fich des eigenen Willens, ober 
(nah Grimm, Wörterbuch) der fich der Welt begeben bat, Mönd). 

Seite 5 Anm. 3. Julius der Zweite war Papft von 1503-—1513. 
lm feine weltliche Herrfchaft zu befeitigen und zu eriveitern, bat er Ströme 
von Blut vergoſſen — daher der Beiname. 

Seite 6 Anm. 4. Die Romaniiten find die Vorkämpfer einer un 
bedingten und jchrantenlofen Herrichaft des römischen Papftes. 

Seite 7 Anm.5. Comment und Gleißen = füge und falfcher Schein. 

Seite 7 Anın. 6. Platten madt = ſcheeren läßt. 

Seite 7 Anm. 7. Olgötz — ole Gög, alter Götze, der nach Ein- 
führung des Chriftentumd feine Stelle und Bedeutung verloren bat und 
nicht mehr weiß, mozu er da ift. In diefem Einne bat Luther felbft den 
Ausdrud von lauen Betern verwendet in dem 1520 furz vor unferer Schrift 
verfaßten „Sermon von guten Werfen” (Erl. Ausg. Bd. 20, ©. 244): „Wenn 
wir in den Kirchen find unter der Meß, da ftehen wir wie die Olgötzen, 
wiſſen nicht3 aufzubringen noch zu klagen . . . das Maul plappert, da wird 
nicht mehr aus.” Nach einer andern Erflärung wäre Ölgötz — Olbergsötz, 
d. 5. eine der volfstümlichen Jüngerfiguren an den im 15. Jahrh. aufge: 
fommenen Ülbergnacbildungen, auch dies im Sinne von „verichlafener, 
fimpler Menſch“. In unferer Schrift gebrgudt Luther den Ausdrud auch 
von ben Biſchöfen, die in folge ter Geltendmachung päpftlicher Allgewalt 
zu „Ziffern (db. h. Nullen) und lgötzen“ hinabgeſunken ſeien. Dagegen 
wird anderwärts der Ausdruck als Spottname für die katholiſchen Geiſt— 
lichen unter deutlicher Beziehung auf das bei ihrer Weihe verwendete ÖL 
gebraucht (vgl. Schade, Satiren und Pasquille aus der Mef.:Zeit, 1556 ff., 
Bd. II, 145; III, 163; 172; 189; fo auch von Güttel nah Kawerau, E. Güttel, 
[1832) ©. 11). 

Seite 7 Anm. 8. Wer nicht ebelich geboren ift, foll nach einem rö- 
mifchen Kirchengefeg, melches freilich zu jener Zeit häufig übertreten wurde, 
bie Priefterweihe nicht empfangen dürfen. 
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Seite 8 Anm. 9. Character indelebilis = „unauslöfchliches Gepräge* 
nennt man die durch die Priefterweibe dem Cleriker mitgeteilte eigentümlice 
Würde. „Die Priefterweihbe überträgt (nach katholiſcher Lehre) göttliche 
Vollmachten. Solche Vollmachten können nur vom Ewigen felbit wieder 
zurüdgenommen werben” (Wetzer und Welte's Kirchenlericon. [1. Aufl.))- 

Seite 10 Anm. 10. Interdikt (interdietum), d. h. Unterfagung des 
Gotteödienftes in den Firchlichen Formen, ift eine in der fatholifchen Kirche 
beftebende Strafe, welche im Mittelalter oft und mit großer Strenge, ſpäter 
feltener, angewendet tworden ift, um ganze Länder oder ihre Regenten den 
Anfprüchen der Kirche gegenüber gefügig zu machen, oder eine derſelben zu: 
gefügte Kränkung zu fühnen. Das allgemeine Interdikt, welches Luthet 
bier im Auge bat, beftebt in dem Verbote der Austeilung der Sakramente, 
der Feier des öffentlichen Gotteöbienftes und der Begehung - kirchlicher Be: 
gräbniffe. Das Recht, ein folches Interdikt zu verhängen, bat nach katho— 
lifcher Anfhauung der Papſt, ein gerade verfammeltes Konzil und jeder 
Bifchof mit feinem Kapitel. 

Seite 11 Anm. 11. Luther bat an diefer Etelle den fechäten Kanon 
ber Dit. XL in dem erften Teile des kanoniſchen Rechtsbuches im Auge. 
Dort heißt e8 wörtlih: „Wenn ein Bapft fein und der Brüder Heil 
vernadhläffigt, wenn er als untbätig und jfchlaff in dem was 
ibm obliegt, betroffen wird, wenn er obendrein das Gute ver: 
ſchweigt, weil es ibm und feinem Anhange jhaden würde, wenn 
er fogar Zabllofe mit fich zieht als erfte Beute der Hölle, die 
dann mit ihm in Ewigfeit Strafe erleiden werden — fo dart 
doch deſſen Verfhuldungen zu rügen fein Sterblicher binieden 
fih herausnehmen, weil er, der Alle richtet, von niemand ge: 
richtet wird, es fei denn daß er ald vom Glauben abweichend 
betroffen würde. Für feine dauernde Bewahrung betet die 
Geſamtheit der Gläubigen um fo inftändiger, dba fie weiß, 
dab ihr Heil nädhft Gott überwiegend von feiner Unverſehrt— 
heit abhängt. (Ausgabe von Richter: Friedberg I Sp. 146 [Leipzig 1879)). 
Was die Herkunft biefes Kanons angeht, der ſchon von dem Garbinal 
Deusdedit im elften Jahrhundert (vgl. Martinucci, Deusdedit ... Collectio 
Canonum, Ben. 1868, S. 160 f. und Schulte, Quellen des kathol. Kirchen: 
rechts, Gießen 1860, ©. 328 f.) dem Märtyrer Bonifatius zugefchrieben wird, 
fo ftreiten die gelehrten Ausleger des fanonifchen Rechtsbuches darüber, ob 
derjelbe wirklich dem fogenannten Apoftel Deutfchlands oder einem andern 
gleihen Namens zugefchrieben werden müfje Für Luther's Stellung zu 
diefem Kanon und für das Hauptintereffe, welches fih an ihn knüpft, ift 
es gleichgültig, mie diefe Frage entfchieden werde. Denn foviel ift unbe: 
ftreitbar, daß der Kanon zu Luther's Zeit einen vollgültigen Beftandteil des 
mit unbebingter Autorität ausgeftatteten kanoniſchen Rechtes gebildet bat, 
wie er dies denn auch heute noch thut. Es ift ebenfalls unbeziveifelbar, 
da er die Anfchauung maßgebender Kreiſe der Kirche des Mittelalters über 
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die jeder irbifchen Kontrolle entzogene Stellung des Papfttums allen fonfti- 
gen Ordnungen und Gewalten gegenüber zum entfprechenden Ausdrud bringt 
und in das kirchliche Rechtsbewußtſein fchon zu Luthers Zeiten längſt über: 
gegangen war. Diefes Nechtsbewußtfein mwill alfo nur von Einem Falle 
willen, in dem ein Papſt „gerügt” oder „gerichtet“ werben bürfe — im 
Falle des Abweichend vom Glaubeu, alfo der Kegerei. Ich mache nur im 
Vorübergehen darauf aufmerfjam, dab bamit das fanonifche Rechtsbuch und 
in ihm die Stimme der Kirche des Mittelalters ſelbſt Verwahrung gegen 
die Annahme der perfünlichen Infallibilität des Papftes einlegt, da ja aus 
brüdlich der Fall vorgefehen wird, daß ein Bapft in Kekerei verfallen könne 
(vgl. darüber dv. Schulte, die Stellung der Konzilien, Päpfte und Biſchöfe ꝛc., 
Prag 1871, ©. 189 ff, wo allen Ausflüchten der Anfallibiliften begegnet 
wird). Für Luther'3 chriftlichsevangelifchen Sinn war der Inhalt des Ka— 
nons fo anftößig, er widerſprach jo fehnurftradd dem Grundgebanfen von 
der Gleichheit der Getauften und von dem allgemeinen Prieftertum der 
Gläubigen, wie er ihn auch in unferer Schrift an der Hand der mafgeben: 
den Stellen des N. Teftaments entmwidelt bat, daß ihm unter allen Lehren 
und Anfprücen der Romaniften nichts als jo ſchädlich und miderchriftlich 
erfchienen ift wie der Inhalt diefed Kanone. Es war noch nicht lange ber, 
daß Luther gerade auf ihn bingewiefen worden war: der getwiegtefte Bor: 
fämpfer ber Romaniften, Shlvefter Prierias, in defien ‘Summa’ bie bee 
des abjoluten Papalismus zu Anfang des 16. Jahrhunderts ihren Haffifchen 
Ausdrud gefunden hatte, auch einer der Erften, welche nach dem Anſchlag 
der 95 Sätze fich gegen Luther wandten, hatte eine ‘Epitome Responsionis 
ad Martinum Luther’ ausgeben laffen, bie Luther bald nachher im Mai 1520 
mit Randglofien felbft neu druden ließ. Sylveſter batte fich dort im 
12. Kapitel n. 7 auf jenen Kanon berufen und ihn genau in ber Form 
wiedergegeben, wie Luther ihn in unferer Schrift citiert. Da kann fi denn 
Luther (s. Epitome, Wittenb. 1520, B Ila) nicht enthalten, eine Randgloffe 
beizufegen, welche feine Entrüftung zum Ausdrud bringt: „Werde ftarr vor 
Staunen“, ruft er, „Du Himmel; ſchaudere, du Erbe; ſehet, o Ebriften, was 
Rom wirklich ift!* Und der Eindrud, den gerade diefer Kanon auf ihn 
machte, blieb fo tief haften, daß Luther in der Schrift, mit welcher er bie 
Verbrennung der päpftlihen Bannbulle und des Tanonifchen Rechtsbuches 
am 16. Dezember 1520 rechtfertigte, dad Borhandenfein unferes Kanons im 
Rechtsbuch als fchon zureichenden Grund der Verbrennung angab (Warum 
des Bapftö und feiner Jünger Bücher verbrannt find, 1520. Erl. Ausg. 
Bd. 24, ©. 155). 

Seite 11 Anm. 12. St. Gregorius — Gregorius der Erleuchter, 
der Apoftel und erfte Patriarch Armeniens ca. 302—331. 

Seite 11 Anm. 13. Die „Freiheiten“ — Immnnitäten des Klerus 
fpielen im mittelalterlichfatholifchen Kirchenweſen eine große Rolle. Um 
dem geiftlichen Stande auch äußerlich die Würde zu fichern, welche der nad 
fatholifcher Anfchauung an ihm innerlich baftenden Berichiedenheit von dem 
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Saienftande entipricht, bat ihn die damalige kirchliche und unter ihrem 
Drud auch die weltliche Geſetzgebung mit großen Vorrechten ausgeftattet, 
welche teil in perfönlichen Privilegien beitanden, teils ber Genoſſenſchaft 
als ſolcher „Freiheiten“ aller Art von regierender oder beaufſichtigender 
Einwirkung der weltlichen Gewalt zuerfannten. 

Seite 11 Anm. 14. Unter dem Antichriſt = Widerchriſt dachte man 
fich die dem Stifter des Chriftentums und feinem Reiche feindlichen Mächte 
in einer Perfon vereinigt. Die Anfchauung, daß das Böfe, genauer die 
Feindfchaft wider Gottes Volk und Reich, erft auf dem Gipfel fteigen mühe, 
um dann von dem Mefftas felber vernichtet zu werden, lebnt ſich an die 
Ausführungen im Buch Daniel (Kap. 11) an und iſt durch den Apoftel 
Paulus im zweiten Theflalonicherbrief zuerft, dann in der Offenbarung 
Sobannis Kap. 13 innerhalb der neuteftamentlichen Literatur zum Ausdrud 
gefommen. Sie hat dann die allgemeine Vorftellung in den folgenden Zeiten 
unausgeſetzt beſchäftigt. Schriftiteller der erften Jahrhunderte, ein Polhlarp, 
Srenaeus u. X. bi auf Hilarius belegen mit diefem Namen die Jrrlebrer; 
Andere bringen die Sage, daß Nero einft twiederfommen und ben legten 
Entfcheidungsfampf gegen das Chriftentum anführen werde, mit dieſer Bor: 
ftellung in Verbindung; noch andere geben weiter mit der Zeit und be: 
zeichnen einen Valerian oder Genferich als den Widerchrift, der da fommen 
follte. Endlich findet jede bewegte Zeit, jede ringende Partei in den Gegen: 
ftrömungen, auf die fie ftößt, den Antichrift und fein Wirken wieder, und 
indbefondere belegen jene oppofitionellen Richtungen des Mittelalters, welche 
nicht müde wurden, Beſſerung bes Kirchenweſens obwohl vergeblich zu fordern, 
mit feinem Namen die der Beilerung widerftrebende römische Kirche und ibr 
Haupt. Luther bat nachweislich zuerft in einem Briefe an Link, 11. Dezem— 
ber 1518, noch zögernd freilich, die beiden Begriffe „Bapft” und „Antichriit“ 
in Beziehung zu einander gebracht: „Du magit“, fchreibt er, „zufeben, ob 
ih mit Recht abne, daß am römifchen Hofe der mwabrbaftige Antichrift 
berrijche, von welchem Paulus (2. Theſſ. 2, S ff.) redet; dab derſelbe beut: 
zutag fchlimmer als die Türken fei, glaube ich beweifen zu können“. Als 
er dann, um fich für die Yeipziger Disputation vorzubereiten, die Defretalen 
oder kanoniſchen Vorfchriften der Päpfte genauer durchging, fand fich neue 
Betätigung für jene Ahnung, und num fchrieb er an Epalatin, 13. März 1519: 
„Ich bin — ich fage Dir's in's Ohr — ungewiß, ob nicht der Papit der 
Antichrift felbft fei, oder ein Apoftel des Antichrifts: fo jämmerlich wird 
Chriftus, d. h. die Wahrbeit, in den Defretalen von ihm gefreuzigt”. Und 
aus Anlaß einer Etelle in diefen Defretalen, wonach „die Nechte der irdi: 
. Then zugleich und der himmlischen Herrfchaft" dem Petrus (und feinen Nad: 
folgern) übertragen fein follen, ruft er aus: „Iſt's nicht beiveinenswert, daf 
man uns zivingen will, dies nicht bloß zu lefen, fondern auch wie ein Orakel 
zu glauben, und zwar bei Gefahr des Feuertodes! Und da träumen mir 
noch von Beilerung der Kirche und erfennen nicht den Antichrift mitten im 
Tempel!" Und fo gewinnt Schritt für Schritt im Kampfe mit der durch die 
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wachjende Erfenntnis des wahren Weſens des Papfttumsd mehr und mebr 
zurüdgedrängten Ergebenbeit gegen die Perfon des Bapftes in ibm die 
Einfiht Boden, melde ihn im Februar 1520 nach der Lefung der Balla’; 
ſchen Schrift über die Konftantinifche Schenkung (f. Einleitung S. VIII) in 
das Geftändnik ausbrechen läßt: „Sch kann faft nicht mehr daran zweifeln, 
das der Papft wirklich der Antichrift ſei!“ 

Seite 14 Anm. 15. Der Bericht darüber bei Eufebius, De vita Con- 
stantini III, 6, lautet folgendermaßen: „Bald nachher” beißt es dort, „berief 
er (der Kaifer) eine allgemeine Synode. Durch achtungsvolle Schreiben lud 
er alljeitö die Bifchöfe ein, binnen kürzeſtem (nach Nicaea) zu kommen.“ 
Dadurch wird die an eine Stelle bei Rufinus (Hist. ecel. I, 1), daß er ‘ex 
sacerdotum sententia’ das Konzil zufammengerufen habe, gefnüpfte römifche 
Interpretation hinfällig, zu deren Gunsten noch Hefele, Konz. Gefch. I, 288 f. 
(2. Aufl.), beweisunfräftiges Material zufammen trägt. Luther bat baber 
Recht, wenn er fowohl in den Randglofien zu des Sylveſter Prierias' 
‘Epitome’ im Mai 1520 als auch hier behauptet, das Konzil von 325 fei 
nit vom Papfte berufen worden. Er bat aber auch Recht mit der ferneren 
Behauptung, die Beichlüffe des Konzils feien nicht von ibm beftätigt wor: 
den (man vgl. Friedrid, Zur älteften Gefchichte des Primates, Bonn 1879, 
©. 1416; Schulte, Stellung der Konzilien ꝛc. Prag 1571, S. 96 ff.). Für 
Lutber find tiefe beiden Punkte von größter Wichtigkeit, da er ja wünfcht, 
dab ein „Freied” Konzil fich verfammele und Beſchlüſſe falle, zu denen — 
wie er vorausſieht — päpftliche Beftätigung zu erhoffen thöricht wäre. 

Seite 15 Anm. 16. Bal. 1. Cor. 10,23. 

Seite 15 Anm. 17. Schon die zwar fälfchlih dem Kaifer Sigismund zu: 
geichriebenen, aber doch als gleichzeitige gut unterrichtete Stimme wichtigen 
Avisamenta vom Konftanzer Konzil flagen darüber, dak man in Rom beutiche 
Pfründen auf jede Weife an Kardinäle zu bringen fuche; feien fie einmal 
einem Kardinal zugemwiejen, fo werde die MWabrjcheinlichkeit, da fie wieder 
mit Soldhen bejegt werden fünnten, die nicht der römiſchen Kurie angehörten, 
febr gering. Denn die Hardinäle, als Ratgeber des Papftes in Nom lebend. 
ftürben meift auch dort an der Aurie, und für diefen legten Fall trete einfach 
die Vergebung aller Pfründen Seitens des Papites ein. Es wird dann weiter 
ausgeführt, daß die Zahl der Kardinäle vermindert und jedem unter ihnen 
ein anjtändiges feites Jahrgeld gezahlt werden möge — Ähnlich wie dies 
£utber will, der aber taufend Gulden für ausreichend bält (oben ©. 19) wo 
die Avisamenta drei: bis viertaufend vorfchlagen. (Val. dazu Georgii, Im- 
peratorum u. f. m. gravamina adv. Sedem Romanam, Frankfurt und 
Leipzig 1725, ©. 194 ff.). Luther bringt die NAuspreifung gerade der deutfchen 
Lande durch Solche Aniffe mit der allgemeinen Mißachtung in Beziehung, 
mit welder man in Rom von den Deutfchen zu reden pflegte. Mehrfach 
tommt er darauf zurüd, dag man dort die Deutfchen für „trunfen“, für „toll 
und voll” anfehe, denen gegenüber Alles erlaubt ſei. Die deutiche Literatur 
der Zeit wimmelt von äbnlichen Bemerkungen. Ulrich von Hutten machte 
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ein fcharfes Epigramm darauf, (ſ. Etrauf, U. dv. Hutten I, ©. 15 ff.); die 
„Ermahnung an die Fürften, daß fie die Türfenfteuer nicht bewilligen jollen“ 
von 1518 (bei Böding, Drei Abhandlungen ꝛc. Leipzig 1558, ©. 15 ff.) läßt 
jenen Borwurf fogar gegen bie Fürften fi) wenden, von benen man in 
Rom glaube und laut fage, daß fie „immer von Speifen voll und von Wein 
triefend“ feien. 

Seite 19 Anm. 15. Die Zahl der Beamten und Diener bei ber 
römifchen Kurie ift natürlich im Laufe der Zeiten nicht immer biejelbe ge: 
weſen. Es ift auch im allgemeinen fchwierig, für die einzelnen Entwidelungs: 
perioden felbft annähernd diefe Zahl feitzuftellen. Jedoch hat und gerade 
für die Zeit zu Anfang des 16. Jahrhunderts, welche Luther bier im Auge 
bat, ein günftiger Zufall eine wenn nicht ganz vollftändige, fo doch in ihren 
Aufftellungen zuverläffige Lifte wenigftens von denjenigen Amtern bei der 
Kurie erhalten, welche Fäuflich waren. Diefelben wurden gegen einmalige 
Zahlung einer Summe erworben, welde durdhfchnittlich das zehnfache des 
jährliden Ertrages ausmacht, bisweilen aber bis zum nur fünffachen Be 
trage binuntergebt. Die gedachte Lifte der Fäuflichen Amter — wir würden 
fie einen Preiscourant nennen —, offenbar nur für den Privatgebrauch der 
Beamten bei der Kurie beftimmt, ift ald Anhang eines ‘Provinciale omnium 
ecelesiarım cathedralium orbis’ 1545 in Rom gedrudt und in dem Nachlaß 
bed Dr. Ed in Ingolftabt, desfelben, der in Leipzig gegen Luther disputierte 
und ber 1520 die Bannbulfe gegen ibn von Rom mitbradhte, borgefunden 
worden. Es ergiebt fih aus ihr, daß damals die Zahl der käuflichen 
Stellen bei der Kurie 949 betrug, wobei dag Heer von Beamten geiftlichen 
und weltlichen Standes, melde die Regierungsgefchäfte in Rom und im 
Kirchenftaat verſahen, ſowie die päpftliden Geheimfämmerer und fonftigen 
Mitglieder der „Familie“ des Papftes nicht mitgerechnet find. Wie zahlreich 
diefe „Familie“ noch heutzutage, troß der angeblichen Gefangenichaft des 
Vapftes, werden fann, zeigt die Thatfache, daß zu Pius’ IX. Zeiten (1877) 
mebr als taufend „Hausprälaten“, die freilich nur zumteil in Rom wohnen, 
fowie 300 Geheimkämmerer geiftlihen Standes, 350 Ebrenfämmerer u. f. m. 
in Rom vorbanden waren (Val. das Jahrbuch: La Gerarchia Cattolica e 
lı Famiglia Pontifieia per anno 1877, Roma). 

Seite 20 Anm. 19. Das Anrecht anf Annaten — Jahresabgaben 
wird ſeit Honorius III. (+ 1227) erwähnt und war urfprünglich ein Recht 
des Biſchofs, wonach er von jeder in feinem Eprengel erledigten Pfründe 
die Einkünfte des erften Jahres für fi in Anspruch nehmen durfte. Bapft 
Clemens V. bat 1309 diefes Recht für die Päpſte in Anfpruch genommen, . 
und zum erftenmale bat Johann XXI. es 1319 in unbefchränftem Maße 
von fämtlihen während der zwei nächftfolgenden Jahre zur Erledigung 
kommenden Pfründen in ber ganzen abendländifchen Kirche gefordert. Um 
den daraus entftehenden Verwirrungen und den übermäßigen Belaftungen 
ihrer Landeöfirchen ein Ende zu machen, baben die Deutfchen auf dem 
Konftanzer Konzil in der 11. und 44. Sigung die Frage nad diefen Ab: 
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gaben dahin georbnet, daß fie von allen Bistümern und Abteien gezablt 
werben follten, von fonftigen Pfründen aber nur, wenn deren Einkommen 
24 Goldgulden überftiege. Auf dem Konzil zu Bafel (12. und 21. Sitzung) 
wurde beantragt und genehmigt, die Annaten gänzlich aufzuheben, und bie 
deutfchen Fürften traten dem bei in den Instrumenta acceptationis Decret. 
Basil. a. 1439, tit. IX, e. 1; allein das Wiener Concordat von 1448 ftellte 
jenen Beſchluß von Konftanz wieder ber. Die Abgabe wird von den Biss 
tümern heutzutage noch gezahlt, tft aber durch die neueren Circumfcriptions 
Bullen und Concordate auf je eine runde Summe von mäßiger Höhe berab- 
gefegt worden. — Eine ähnliche Klage wie Luther an der obigen Stelle 
haben bald nachher auch die deutſchen Stände in den offiziellen „Becher: 
den ber Deutfchen Nation”, wie fie im Januar 1523 dem Nürnberger Reiches 
tage vorgelegt wurden, erhoben. In dem 19. Kapitel (De Annatis) beißt 
es dort: „Was die fogenannten Annaten angeht, welche von ten kirchlichen 
MWürdenträgern jährli dem NRömifchen Papfte gezablt werden und melde 
vor einer Reihe von Jahren von ben beutfchen Fürften dem Römiſchen 
Etuble bewilligt worden find unter der Mafgabe, dab dieied Geld für nichts 
anderes als zur Verteidigung gegen die Türken verwendet unb gewiſſer— 
maßen in Rom zum Aufberwahren niedergelegt werde — fo bitten wir, ba 
nicht nur die Jahre, für die fie betwilligt waren, längft verfloffen, fondern 
auch die Annaten nicht gegen die Türken fondern für anderes verausgabt 
worden find, daß das gefchehe, was wir in der ‘Antivort an den päpftlichen 
Legaten' niebergelegt haben.” In diefer ‘Antwort’ Tautet die betr. Stelle 
folgendermaßen: .. . „Deshalb bitten der Fürft Statthalter und die übrigen 
Fürften und Stände des Reiches eindringlich, Se. Heiligkeit det Papft möge 
Diefe und andere Wünfche mit väterlicher Liebe in Betracht ziehen und bie 
nah dem Tode von Biichöfen oder fonftigen Prälaten bisher an die römische 
Kurie fällig gewwefenen Annaten fürderhin nicht mehr einfordern, fondern fie 
dem Echape des Reiches überweifen lafien, damit um fo leichter Gerechtig- 
feit, Friede und Ruhe in Deutfchland bewahrt und andern chriftlichen Na— 
tionen im Kampf mit bem gemeinfamen Feinde, den Türfen, Beiftand und 
Schu von den Deutfchen geleiftet werben könne.“ (Val. Georgii, Grava—⸗ 
mina, ©. 415 und ©. 350). Daß die Annatenerträge zu Zweden des Türfens 
Trieges hätten Verwendung finden follen und unter diefer Bedingung von 
den Ständen der Kurie überwiefen worden feien, leugnet der Gejchicht- 
fchreiber des Trienter Konzils, der Jeſuit Pallavicini (Lib. II, ce. VIII, 8 4). 
Gegen feine Auffaffung wendet ſich Georgi a.a D. S. 416 Anm. (b); da—⸗ 
gegen ſpricht auch u. a. ein Brief des Kaifers Karla V. an Papſt Habrian VI. 
aus Valladolid, 31. DE. 1522, der mehrfach gedrudt ift. 

. Seite 21 Anın. 20. In diefer und den folgenden Ausführungen han— 
delt Luther von den mannigfachen päpftliden Nefervationen, db. 5. den 
feitend der Kurie erhobenen Anſprüchen: Pfründen, welche innerhalb ges 
wiſſer Monate und unter beftimmten Umftänden erledigt werden, ohne Rück— 
fit auf anderweitige rechtliche Abhängigleitsverhältniſſe direlt zn befegen. 
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Der Urfprung diefer Einrichtnng, welche zn Luther's Zeit ſchon fo weit um 
fih gegriffen hatte, daß bie je in dem 1., 3., 5. u. ſ. w. bis 11. Monate 
jedes Jahres erledigten Ffründen und Dignitäten (= Würden, befonders die 
höheren firchlichen) einer derartigen Beſetzung unterlagen, läßt fich bis ın 
das 12. Jahrhundert aufwärts verfolgen. Zur Zeit des Konftanzer Konzils 
batten dieſe mwillfürlich erweiterten Refervationen bereits folch einen Umfang 
erreicht und alle firchlichen Berhältnifie jo ſehr in Unficherbeit und Ber: 
wirrung gebradt, dab das Konzil auch bier laut Abbülfe forderte. Die 
Folge war aber nur, dat Papft Martin V. im ganzen die Reſervate be: 
ftätigte. Eo griff das Bajeler Konzil in zwei Eigungen, der 12. und 23. 
(1433 und 1436) abermals die Sade an und erllärte die Nefervate für 
aufgehoben, fofern fie nicht ausdrüdlih im Fanonifchen Nechtäbuch nieder: 
gelegt und bezeichnet feien. Aber das Wiener Konfordat zog auch bier wie: 
der ein gut Teil zurück zum Vorteil der Kurie (vgl. Koch, Sanctio pragmat. 
Germanorum Illustrata, Argentor. 1784, p. 113, 150 fl.) und arbeitete jo 
der Inkraftſetzung der Lehre eines Innocenz III. in tie Hände: daf dem 
Papſte als dem Träger der Fülle aller Firchlichen Gewalt jede Pfründe in 
der ganzen Welt zur Verfügung ftebe, dab er fie vergeben könne, an wen 
er wolle. Frankreich gegenüber hatte Leo X. im Konkordat von Bologna 1518 
auf jeine Refervatrechte verzichtet. 

Seite 22 Anm. 200. Vgl. Anm. 40 zu ©. 30, 

Seite 22 Anm. 21. Diefer Begriff „des Papſtes und der Kardi— 
näle Gefinde” — „Familie auch „Kurtiſanen“ genannt, iſt ſehr meit 
geipannt: er umfaßt nicht allein die Anverwandten diefer Würdenträger 
und die zum Haushalt oder zur Umgebung gehörigen Berfonen, fondern aud 
Alle, die als ihre Beamten fungieren und fungiert haben, oder durd Ehren: 
ämter und Titel ausgezeichnet worden find, oder in Folge eines perfönlichen 
oder eines Echugverhältniffes nähere oder entferntere Beziehung zu Jenen 
haben. Eo beftand 3.8. die „Familie“ Pius’ IX. im Jahre 1577 aus bier 
Kardinälen, vier Palaftprälaten, zehn bdienfttbuenden Geheimkämmerern, 
einem Sakriſtan; fodann den Hausprälaten des Bapftes, an ihrer Spige 
zehn orientalijche Patriarchen, gegen hundert Erzbifchöfe, freilich größtenteils 
in partibus infidelium d. 5. mit bloßem Titel ohne Sprengel, gegen drei: 
hundert Bifchöfen u. ſ. w. bis in die unteren Grabe hinein bei ſtets wachſender 
Zahl (vgl. oben Anm. 18). Über die mißbräuchlichen Borrechte, welche dieſe 
„gamiliaren“, „Surialen“, aud „Aurtifanen“ genannt, ſich zuzumenden 
wußten, Hagen zu Luther's Zeit viele Stimmen. Unter dem 15. Sept. 1510 
hatte Kaiſer Marimilian I. perfönlid an den berühmten Humaniſten 
Wimpbeling den Auftrag gelangen laſſen, unter anderm Mittel und Wege 
ausfindig zu machen, um die Aniffe der Kurtifanen unschädlich zu machen 
Das Gutadten liegt und gedrudt vor. Da ed im Mai 1520 durch den 
Neffen des mittlerweile verftorbenen Verfaſſers veröffentlicht worden ift, fo 
mag auch mwobl Luther, als er die Schrift „An den Adel” verfahte, davon 
Kenntnif gehabt haben. Mit genauefter Saclenntni find die Schlide 
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deren Nene fich bedienen, um möglichit viel Geld zu erpreiien und Pfründen 
zu erlangen, auseinandergefegt (vgl. Divo | Maximiliano iu | bente Prag- 
maticae saneti | onis Medulla ex | cerpta. Selestadii 1520. (A 1 bis 
D III), dazu Zeitfchrift für Kirchengefch. III. Gotha 1879. S. 204 ff.) Auch 
die Beſchwerden' der deutfchen Nation, welche auf dem Nürnberger Reichs: 
tage 1523 dem päpftlichen Legaten unterbreitet wurden, erbeben an mehreren 
Stellen laute Klage, insbefondere auch über dasjenige Verfahren, welches 
Zutber in dem unmittelbar Folgenden als dritten Vunkt bervorbebt (vgl. 
Georgii, Gravamina, ©. 395— 395). Auf dem Augsburger Reichstag von 
1518 ergingen gleichfall8 Klagen über die „Kurtifanen”, fo daß Kurfürft 
Friedrih von Sachen eines Tages den Erzbifchof von Mainz fragte: „Mein 
Herr, mas ift doch ein Kurtiſan?“ — morauf der Erzbifchof erwiderte: „Das 
will ih Ew. Liebden wohl fagen: ein Kurtifan ift ein Bube — ich weiß es 
ſehr wohl, denn ich bin au Einer zu Rom geweſen“ (Spalatin, Annales 
Retormationis ©. 6). 

Seite 23 Anm. 22. Das Ballium, ein fchmaler Streifen aus weißer 
Wolle mit Schwarzen Kreuzen, nur in Ron bergeftellt und von dort aus ver: 
lieben, wird von den Erzbifchöfen bei allen feierliben Amtshandlungen ge: 
tragen. Es verbindet ſich damit die Vorftellung, daß der fo ausgezeichnete 
Mürdenträger in ganz befonderd enger Beziehung zum heiligen Stuhl fich 
befinde, dak er verpflichtet fei, entweder felbit oder durch einen Vertreter 
möglichft bald die Gräber der Apoftel zu befuchen. Wie große Auslagen 
dvaP mit fich führte, zeigt ein Aktenftüd vom Jahre 1190, demgemäß ber 
Erzbifchof von Trier, um den wegen ded Palliums Bevollmächtigten in übe 
licher Weife nach Rom entienden zu Fönnen, goldene Kunſtwerke aus dem 
Domſchatz verfegte (Beyer, Mittelrhein. Urkundenbuch II, ©. 140; vgl, aud 
für das Folgende, Wofer, Finanzweſen der Bäpfte [1875] ©. 23). Bis gegen 
Ende des 15. Jahrh. gab es übrigens noch Grzbifchöfe, welche fich das Pal: 
lium und die damit audgedrüdte Abbängigfeit von Nom nicht aufzwingen 
ließen, um fo mehr, da die Aurie die Ertbeilung deſſelben mehr und mehr 
in finanziellem Intereffe ausbeutete. Die Preife blieben lange ſchwankend, 
auch je nad der Ergiebigfeit der erzbifhöfliben Stühle. 1304 zahlte der 
Erzbifchof Heinrich von Magdeburg 1000 Markt — 5000 Goldgulden. Lutber’s 
Angabe, daß Mainz 20,000 Gulden zahlt, wird von Dieronpmus Emſer 
(Wider das vunchriftenliche buch Martini Luters Auguftiners, an den Tewtſchen 
Adel aufgangen, Leipzig 1520, Bl. G IV) beftritten. Emſer behauptet, daß 
die Tare faum den dritten Teil davon betrage — dazu komme freilich noch 
„was man mit gepreng vnd ſchweren Bodtichafiten auff ein fo ferren weg 
(nah Rom) mutwillig (!) vorgeret.” Wie wenig man aber gewohnt war, 
die „Tare“ einzuhalten, zeigt der Umpftand, dab der Erzbifchof Heinrich II. 
von Trier, der im Jahre 1265 abgefegt worden war, weil er das Pallium 
nicht nehmen mwollte, bei feiner Reftitution 33000 Mark Eilber (165,000 Gold: 
gulden) für dasfelbe hergeben mußte. Die Angabe Luthers bleibt doch als 
richtig beiteben, ja ſie ift noch zu niedrig, wenn man fich erinnert, daß die 
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für die Beftätigung (Gonfirmation) an Rom zahlende Summe, bie von 
10000 Gulden ſchon im 15. Jahrhundert auf 20000 geftiegen war, zugleich 
mit der für das Pallium fälligen entrichtet werben mußte, da erft nad 
Zahlung oder genügender Dedung derſelben ber Erzbifchof fein Amt antreten 
durfte (vgl. die Tarrolle bei Döllinger, Beiträge zur ... Gefchichte der legten 
ſechs Jahrh. II, ©. 1— 276). 

Seite 21 Anm. 23. Präbende (wovon das beutfche Wort Pfründe) 
nennt man den Anteil am Vermögen eines Kapitel oder Kanonikatftiftes, 
welchen der einzelne Kanonifus zu beanfprucen hat. 

Ceite 25 Anm. 24. Commende — Überweifung einer Pfründe ohne 
die Verpflichtung, das betr. Amt zu verjeben. Die Nürnberger ‘Befchwers 
den’ klagen auch darüber, dab auf diefem Wege eine empfindliche Schäbis 
gung des kirchlichen Dienftes an zahlreichen Stellen erfolge. Dort beift es 
Kap. XVI, $ 24: „Gleicherweife ift auch offenfundig fo verfahren worben, 
dat man viele Abteien, noch mehr Klöfter und fonftige derartige Anftalten 
oder geiftlihe Stiftungen von Kaifern und Fürften an Kardinäle, Bijchöfe 
oder fonftige Prälaten „überwieſen“ oder fie ihnen „einverleibt” (ſ. Anm. 27) 
hat. So ift e8 gelommen, daß durch die Kardinäle, Bifchöfe und Prälaten, 
denen man auf dieſe Weife Abteien und Klöfter „überwieſen“ hatte, biejelben 
fo fehr an Befig geſchwächt und erfchöpft worben find, dab jetzt kaum für 
5, 6 oder 10 der nötige Unterhalt vorhanden ift, wo fonft vierzig, fünfzig 
oder noch mehr reichlich leben konnten.” — Auch der der Reformation bis 
an jein Ende feindliche Herzog Georg von Sachen erhob ähnliche Beſchwerde 
Ihon auf dem Wormſer Reichdtage von 1521, indem er unter bie zwölf 
von ihm aufgeftellten Punkte an vorlegter Stelle fegte: „Die jogenannten 
Commenden von Abteien und Klöftern, wie fie römischen Hardinälen, Bifchöfen 
und PBrälaten übertragen werden, find zu tadeln, weil bie Einfünfte der 
Etiftungen Jenen zufließen und nun in Klöflern, die zwanzig oder dreißig 
Brüder unterhalten fünnten, nur ſehr wenige mehr leben können.“ Was 
halfen aber dieſe Bejchwerden? „Im Jahre 1534“, fo berichtet Sarpi in 
feiner Geſchichte des Conzild von Trient (2ib. II, S. 424, Leipzig 1699) 
„ſchämte ſich Clemens VII. nicht, feinem Neffen Sppolito de Medici alle 
Pfründen in der ganzen Welt (!) feien es weltliche oder flöfterliche 
Etiftungen, Dignitäten, Reftorate oder einfahe Pfarrpfründen, ſechs 
Monate von dem Tage an, wo er in den Genuß der erlebigten treten werde, 
zu „überweifen“. Diefer Gipfel unerhörten Mißbrauchs“ fegt Sarpi hinzu, 
„war in früheren Jahrhunderten nie erreicht worden.” 

Seite 25 Anm. 25. Apoftat ift derjenige, welcher fein Klofter eigen: 
mächtig verlafien hat. Diefe Er: Mönde, welche in großer Zahl umbers 
jchweiften, bildeten, befonders wenn fie ihr Ordenskleid beibebielten, eine 
ſchlimme Plage und erfdimwerten die georbnete Eeelforge auf das äußerfte. 
Denn trog aller Gegengebote wußten fie fich nicht felten der Vorrechte zu 
bedienen, welche ihrem Orden in dieſer Hinficht eingeräumt waren, oder fie 
gaben fich als willige Werkzeuge zu Intriguen aller Art ber und verwirrten 
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bie pfarramtlichen Berbältniffe und die Gewiſſen ber Gläubigen. Als im 
Sabre 1532 einer der 'genaueften Kenner ber firchlihen Lage in Stalien, 
®. P. Caraffa, der jpätere Papft Paul IV., von Venedig aus die fchlimmften 
Schäden des Kirchenweſens dem Bapite Clemens VII. darlegte, wies er auf 
diefe Plage vor allen andern bin und drang auf ihre Abfchaffung — und 
daß die Sache zu Anfang des 16. Jahrh. in Deutfchland nicht beifer ftand, 
zeigen und gleichlautende Klagen. Was Caraffa in feiner „Inſtruktion“ 
(f. Rivista Cristiana Florenz 1878, ©. 254) über die Apoftaten ausführt, 
ftimmt genau mit dem, was Luther fagt, überein, dedt aber den von ihnen 
angerichteten Schaden noch viel umfänglicher auf. 

Seite 25 Anm. 26. = unvereinbar. 

Seite 25 Anm. 27. Gloſſen (= Erläuterungen behufs praftifcher 
Anwendung) festen jchon bie alten Erflärer ber erften kanoniſchen Rechts: 
fammlung, dem fogen. Defret Gratian's, in folder Zahl zur Seite, daß 
diefes felbft unter ihrer Menge oft verſchwand und, was das fchlimmfte var, 
daß fein urfprünglicher Sinn verbunfelt und nicht felten in das Gegenteil 
umgewandelt wurde. Go in dem Falle, welchen Luther bier im Auge bat. 
Was das urfprüngliche Recht verbietet — nämlid daß ein Einzelner „unvers 
einbare” Pfründen, 3. B. zwei oder mehr Pfarrpfründen, zugleich babe — das 
wird ermöglicht und erlaubt dadurd, dak man vorgiebt, es handle fich dabei 
um „unio* — Bereinigung mebrerer Teile oder Glieder zu einem Ganzen, 
oder es handle ſich um „incorporatio* — Einverleibung der einen Pfründe 
in die andre. Dies fonnte dann unter Berufung auf das Fanonifche Necht 
felber erfolgen, da die „Glossa ordinaria“, d. b. die Sammlung der Glofien 
der einzelnen Rechtslehrer, mit der nämlichen unbedingten Anitorität aus: 
geftattet wurde wie das Dekret Gratian's felber. 

Seite 25 Anm. 28. Luther mag bei feiner Anweſenheit in Rom ſelbſt 
Das prächtige Haus nahe der Peteräfirche, in welchem Innocenz VII. 
(1484 — 1490) die Datarie untergebradht hatte, befucht haben. Wenigftens 
wies ihn das Gefchäft, welches er im Auftrag feines Ordensobern bei ber 
Kurie zu betreiben hatte, gerade an diefe Behörde. welche alle Entfcheidungen 
des Papftes mit alleiniger Ausnahme der einer befondern Behandlung vor: 
bebaltenen Gewiſſensfragen und richterlichen Defrete, vorzubereiten, die ge: 
gebenen in die übliche Form zu bringen, zu datieren — daber der Name — 
und der Kanzlei zur Abfendung zu übergeben hatte. In jener Zeit war bie 
Datarie die wichtigste päpftliche Behörde und der Umfang ihrer Gefchäfte 
ein großartiger über dad ganze Abendland fich erftredender. Luther beit 
fehonungslos auf, worin ein Teil der päpftlichen „Gnaden“, welche gegen 
Zahlung durch fie der Welt vermittelt wurden, beftand: Verleihung von 
Pfründen, Abfolution bei Verbrechen, Erlaubnis für Mönche, ihren Orden 
zu verlaſſen, Dispenfe in Ehefachen bei verbotenen Graben u. dergl. Wer 
eine bis ins einzelne gehende Überficht haben will, findet diefelbe in den 
mebrfah gedruckten „Taren der apoftolifchen Kanzlei und Boenitentiarie”, 
wo aud die Preife für die Ausfertigung der einzelnen Gnadenerlaſſe aı = 
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gegeben find, wie diefe Behörden oder die Datarie fie zu berechnen pflegte 
(Tal. Gibbings, The Taxes of the apostolic Penitentiary, Dublin 1872; 
Woker, Finanzwefen der Räpfte, Nördlingen 197%. Beide druden die erite 
Ausgabe des Tarenbuches, Paris 1520, wicder ab). 

Seite 26 Anm. 29. Dazu vgl. Anm. 21. 

Seite 26 Anm. 30. Simonie — fo benannt nad) dem Apoftelgeich. VII, 
1— 241 vorlommenden Simon dem Magier, welcher von den Apofteln ben 
heiligen Geijt faufen wollte — ift die Erwerbung oder der Verſuch der 
Erwerbung fowie die Mitteilung eines firchlichen Amtes oder einer geift 
lihen Würde oder Gnade gegen Geldzablung oder fonft äußere Dinge. 
Schon feit den älteften Zeiten wurde dies als Verbrechen angefeben und 
ließ denjenigen, welcher fich damit befledte, als untauglih zur Bekleidung 
irgend eines Kirihenamtes erflären. Trotzdem und troß der jchiweren Stra: 
fen, die man außerdem noch dagegen feftjegte, gelang es nicht, das Uebel 
auszurotten, vielmehr nahm es, je einträglicher die Kirchenämter und je welt: 
licher gefinnt die Kirchendiener wurden, um fo mehr zu und batte beim 
Ausgang des Mittelalters erjchredenden Umfang gewonnen. Die Konftanzer 
Avifamente von 1416 ftellten Bejchwerden über die allgemein herrſchende 
Eimonie im römifchen Klerus an die Spige, und durch die ganze Chriſtenheit 
ging die laute Klage, daß „zu Rom alles feil jei*. Aeneas Splvius, der jpäter 
(1458) Bapft wurde, fchreibt in feinem 66. Briefe an Joh. Peregallus: „Nichts 
ist, was die Römische Kurie ohne Zahlung gäbe. Selbſt die Auflegung der 
Hände und die Gaben des heil. Seiftes werden verfauft. Und Erlaf ber 
Sünden erlangen nur diejenigen, welche Geld bringen“ (Nihil est quod 
absque argento Romana Curia dedat. Nam et ipsae manus impositiones 
et Spiritus Saneti dona venduntur. Nec peccatorum venia nisi num- 
matis impenditur). Und der Biſchof von Chiemjee, Verfaſſer des 1519 
vollendeten Werkes ‘Von der Yaft, die auf der Kirche liegt’ (Onus eelesiae) 
fagt dort (Kap. XIX, $ 13): Rom ift jegt der Abgrund der Hölle; dort hält 
der Teufel Hof als der Hauptmann alles Geizes und verfauft den Erbichag 
Chrifti, den diefer durch fein Leiden verdient bat, obwohl er uns vor— 
gejchrieben bat, dab wir „umfonjt geben follen, was wir umfonft empfangen 
haben”. Das ward fpridwörtlich jo auögedrüdt: 

„Die römifche Kurie will nur die Schafe, welche Wolle haben; 
Wer giebt, den erhört fie; wer nicht giebt, dem fchließt fie die Thür zu.“ 
Zateinifhb: Curia Romana non petit ovem sine lana; 
Dantes exaudit; non dantibus ostia elaudit. 

Seite 27 Anm. 31. Wür die Erledigung auferordentlicher Gnadenſachen 
beftand feit Innocenz VIII. eine befondere Behörde in Rom — bie Signar 
tur der Gnaden. 

Seite 25 Anm. 32. Compositiones beißen die Beträge, welche für 
die Erwirkung von Dispenſen gezahlt werben. So wird 3.8. in dem offi- 
jiellen Tarenbuche vom Jahre 1520 beftimmt, daß der Datarius für einen 
„Gnadenerlaß“, welcher bei Verwandtſchaft zweiten oder dritten Grades bas 
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enigegenjtebende Verbot aufbebt und die Ehe geftattet, 25 Dufaten empfangen 
folt (vgl. bei Gibbings, a. a. D. S. 20 a. E.). Luther's MWortfpiel „composi- 
tiones ja — confusiones“ (Verwirrungen) läßt fich deutich nicht wiedergeben. 

Seite 25 Anm. 33. Das valete = der Schluß (eigentlich „das Lebe- 
wohl‘). 

Eeite 29 Anm. 34. Confessionalia — Beichtbriefe, durch melde 
den Beichtoätern die Fakultäten d. h. Vollmachten eingeräumt werden, in ge: 
wiſſen leichteren fällen von der Beobachtung der kanoniſchen Borfchriften, 
3. B. der Faftengebote, zu entbinden oder fonft außerordentliche ‘gnaden’ zu 
erteilen. Butterbriefe — Erlaubnißſcheine, an Fafttagen Milch- und Eier: 
fpeifen, Butter und Käfe genießen zu dürfen. Vgl. Luther's Vermahnung 
an die Geiftlihen zu Augsburg’ (Erl. Ausg. Bd. 24, S. 310) und u. Anm. 75. 

Seite 29 Anm.35. GCampoflore (Campo di Fiore) ift ein öffent: 
liher Pla und Markt in Rom, welcher bis zur Mitte des fünfzehnten Jahr: 
hunderts öde gelegen hatte, dann durch die Päpfte feit Eugen IV. bebaut 
wurde (Gregorovius, Gefcichte der Stadt Nom VII, S.626f.). Das Bel: 
vedere ift ein Prachtbau innerhalb des vatifanifchen Balaftes, urfprünglich 
als Gartenhaus von Innocenz VIII. errichtet, dann durdy Julius II. mittels 
einer Halle mit dem Palafte verbunden. Während es bis auf die Zeit des 
Leztern häufig zu fchmwelgerifchen Mahlzeiten benugt worden war — u. N. 
wurde im Auguft 1503 die Mahlzeit dort gehalten, bei welcher Papſt 
Alerander VI. das einem reichen Kardinale zugedachte tötliche Gift infolge einer 
Verwechslung felbit zu fih nahm — verfchafite Julius II. ihm feinen Haupt: 
ruhm als Aufbewahrungsort desjenigen unter feiner Regierung ausgegrabenen 
antifen Kunſtwerkes, welches Jahrhunderte lang als das vollendetfte unter 
allen gegolten bat — bed Apollo, der nach dem Belvedere benannt worden 
ift (val. Gregoroviug, a.a.D. VII, 649; VIII, 130 ff). Ob Lutber bier auf 
die Verſchwendung bes in der Chriftenheit zufammengebrachten Geldes zu 
Kunftiweden oder auf die frühere Verwendung des Belvedere anfpielt, bleibt 
dabingeftellt. 

Seite 29 Anm. 36. Der größte Teil der päpftlichen Offizien — Ämter 
oder Beamtenftellen, auch derer, welche lediglich um der firchlichen Gefchäfte 
willen da waren, wurde nach bejtimmter Tare verfauft (vgl. oben Anm. 18). 
Beifpieldweife: An der Kurie beftanden im Sabre 1514 101 Stellen für 
„apoftolifche Schreiber”, jede fäuflich zu 2500 Dukaten; der Befiger einer 
ſolchen batte, ohne daß er eine Hand zu rühren brauchte, jährlich einen 
Ertrag von 200. Daneben gab ed auch SI „Schreiber für Breven“, welche 
je 1200 Dulfaten für das Amt zablten. Wenn diefe ibr Amt wirklich ver: 
faben, fo erhielten fie jährlich 168 Dufaten — im andern Falle als fichere 
Rente nur 120. Weit höher im Verhältnis fteigen die Einkünfte der oberen 
Stellen. Da ift 3.8. ein Korreftor der Bullen, der Prälat fein muß: er 
zablt 4500 Dufaten für feine Stelle, erhält aber auch jährlich 700 zurüd, 
Sodann ein Notar der Kanzlei: er zahlt 5590 Dufaten, bat aber eine jähr: 
liche Einnahme von 1200 Dukaten. Es giebt auch Ämter, bei denen eine 
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größere oder geringere Steigerung der Einnahmen von dem größeren ober 
geringeren Eifer in Erfüllung der gefchäftlidhen Obliegenbeiten abhängt. 
So giebt e3 19 päpftliche Läufer, die ihre niedrige Charge mit 800 Dufaten 
erfaufen. Unter allen Umftänden wirft ihr Amt ihnen 90 Dufaten ab — 
aber fie können diefe Einnahme beträchtlich fteigern, je nachdem fie ihr Amt 
des Citierens fleißig verſehen, da jede einzelne Leiftung noch befonders bezahlt 
wird. (Die bier mitgeteilten Zahlen find der in Anm. 18 bezeichneten Liſte 
entnommen.) Die Ehätung Luther's, daß durch die verfchiedenen Kanäle, 
wie fie für den Geldzufluß feitend der Kurie eröffnet waren, jährlich eine 
Million Dulaten nah Nom fließe, ift zwar nur eine annäbernde, wird 
aber wohl eber zu niedrig als zu hoch gegriffen fein. 

Seite 0 Anm. 37. Luther hat den 31. Canon ‘Filiis vel nepotibus’ 
(fälfchlih von ihm citiert als ‘De filiis’) im zweiten Teil des Defretes 
€. XVI qu. VII im Auge, wo den Erben des Erbauers einer Kirche, wenn 
fie erfahren, daf das Legat nicht im Sinne des Erbauerd verwendet wird, 
Recurs auch an bie weltliche Gewalt frei geftellt wird (kei Richter: Friet: 
berg J, &. 809). 

Seite 30 Anm. 38. Adjutorien ift foviel wie Goadjutorien; vgl. 
oben ©. 25, 3. 1.» 

Seite 30 Anm. 39. Gratiae exspectativae, db. h. Zuſagen von nod 
nicht vafanten Pfründen, wurden in Nom verliehen oft ohne auf das Recht 
der Befegung, wie es Dritten zuftand, NRüdficht zu nehmen. Schon bie 
Aviſamente von 1416 Magen darüber (Kap. VI); die Basler Ordnung (Sess. 
XXXI) und die Befchiwerden von 1510 ($ 5) nicht minder. 

Eeite 30 Anm. 40. Ueber die „Kanzleiregeln*, ihre Willtür und 
den von ihnen ausgehenden Drud enthalten die Nürnberger Befchwerben 
nad dem Borgange der Konftanzer und Bafeler Avifamente ſowie der „Kla: 
gen bes rbeinifchen Klerus gegen den römischen Stuhl“ vom Sabre 1479 
(vgl. legtere bei Georgii, a.a.D. ©. 254, 8 2) ein ganzes Kapitel. inter 
den „Kanzleiregeln“ verfteht man diejenigen Verordnungen, welche der Papit, 
meift gleich nach Antritt feines Aıntes, in der Form von Inftructionen für 
feine Behörden über die Verleihung von refervierten Kirchenämtern, über 
die Zuläffigfeit von Berzichtleiftung aufs Amt und von Anrufung böberer 
Inftanzen, über die Form der päpftlichen Schreiben u. dgl. m. zu erlafjen 
reſp. zu beftätigen pflegt. Ihr Urfprung wird auf Johann XXI. zurüd: 
geführt, und zwar will man die erfte Epur von ihrem Vorhandenſein in 
einer Urkunde vom Jahr 1316 finden (f. Baluze, Vitae Paparum Avenion. 
J, ©. 722). Auf dem Konftanzer Konzil erhob man fich zuerft in Deutfch: 
land öffentlich dagegen, daß durch dieſe „Regeln“ die „jkandalöfen Refer: 
vationen der großen ober Heinen Pfründen“ rechtlich gemacht werden follten 
(vgl. bei Georgii, S. 195 das 1. Kap.). 

Seite 31 Anm. 41. Ordinarius — ber orbnungsmäßige Vorgefekte, 
3. B. bei einem Sprengel der Bifchof. Meift wird der Ausdrud ohne weiteres 
als gleichbedeutend mit Bifchof gebraucht. 
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Seite 32 Anm. 42. Eremption = Herausnahme, ift die Yöfung einer 
Perſon oder Sache aus dem ordnungsmäßig beftehenden Verbande der Ge: 
richtöbarfeit oder der Regierung, um fie einer anderen, meiſt höberen, 
Autorität direft zu unterftellen. So werden aus dem Rechte des Pfarrers 
über alle Inwohner feiner Pfarrei und aus dem Nechte des Bifchofs über 
die des Sprengels einzelne Perſonen oder Inſtitute (z. B Etifter, Klöfter) 
gelöft und famt ihren Oberen einer höheren Jurisdiktion unterftellt. Daß 
die Bettelorden durch das Privilegium der Eremption, welches fie in aus: . 
gedehnteitem Maße zu erringen mußten, alle kirchliche Ordnung in Frage 
ftellten, darüber Hagen die rheinischen Geiftlichen auf der Koblenzer Synode 
von 1479 (vgl. $ 24 der Querelae bei Georgii, ©. 257), und die Nürnberger 
Befchwerden fchlieken fih dem an (Kap. VIII), nachdem ſchon auf dem Kon: 
ftanzer Konzil (Sess. 43, ſ. bei Harduin T. VIII, ©. 873 und S79) der Ber: 
ſuch gemacht worden war, dem Unweſen zu fteuern. Aber was der h. Bern: 
bard durch feine Ermahnungen bei Innocenz II. (f. epist. 179, 150) und bei 
feinem Schüler Eugen III. (f. De consideratione e, IV) nicht hatte erreichen 
fönnen, nämlich die Abjtellung der Eremptionen, das gewährte Rom noch 
weniger auf die VBorftellungen der Deutfchen bin, und erft das Trienter 
Konzil (15145 — 1563) hat bier eine freilih auch noch nicht durchgreifende 
Befferung berbeigeführt. 

Seite 33 Anm. 43. Gemäß dem Grundgedanken des römischen Kirchen: 
ſyſtems bildet der Papſt die letzte Inſtanz in allen kirchlichen Streitigkeiten, 
ſodaß eine Appellation an ihn in ſolchen Fragen offen bleiben muß. Anders 
verhält es fich bei weltlichen Fragen. So lange freilich die kirchliche Ge: 
richtsbarkeit auch einen Teil desjenigen unter fich befahte, was der weltlichen 
naturgemäß unterftellt fein follte, brachte man auch weltliche Streitigkeiten 
in legter Inftanz, ja ohne weiteres an bie römifchen Gerichte. Dies legtere 
geſchah auch nachdem das Bereich fich geſchieden batte, befonders in jolchen 
Fällen, wo der Kläger vor dem weltlichen Tribunal nicht zu „jeinem Rechte“ 
gefommen zu fein glaubte. In Rom begünftigte man aus nahe liegenden 
Gründen ein folches VBerfabren, und Innocenz IV. deckte es mit der Berufung 
darauf, dab die Kirche „gegen jede Sünde, alfo auch die ber weltlichen 
Nechtöverweigerung” einzufchreiten habe. In Deutjchland war es zuerit die 
„Goldene Bulle” vom Jahre 1356, welche in weltlichen Dingen Appellation 
außer Landes verbot (De imm. prine. eleetorum ce. 11); dann das Konſtanzer 
Konkordat von 1415 (e. 4) und ein Dekret der 31. Sitzung des Basler Konzils; 
der Herzog Wilhelm von Sachſen verbot 1446 jede derartige Appellation für 
fein Land (vgl. Georgii, S. 236). Aber das Übel blieb und die Nürnberger 
Beihwerden von 1525 legen nochmals lauten Broteft ein: „Wenn jemand in 
Nom“, heißt es im 5. Kapitel (S X), „auch wenn er Laie ijt, eidlich ver: 
fihert, er babe feine Ausficht, fein Necht in Deutfchland bei dem zuftändigen 
Nichter zu erlangen, fo wird der Prozeß ... von dem zuftändigen Richter in. 
Deutſchland weggezogen nah Nom, ohne den Nichter oder die Gegenpartei 
zu fragen, und weder Ablehnung des Gerichtshofes noch irgend einen Beweis 
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läßt man zu, ſelbſt wenn klar gezeigt werden könnte, daß jener einen falihen 
Eid geleiftet babe. Wenn dies weiter um fich greift und man nict ſchon 
von Anfang an Widerftand leiftet, jo würden endlich alle Streitigkeiten in 
der Welt vor das Gericht der römischen Kurie gezogen und den rechtmäßigen 
Richtern die Nechtöpflege entzogen werben — was nicht allein gegen alles 
Recht, fondern auch unerträglich wäre.”... 

Seite 33 Anm. 44. Ähnliche Übergriffe wie die in Anm. 43 angebeuteten 
fanden übrigens auch feitens der bifchöflichen Gerichte ftatt. Wenn Luther 
bier Hagt, daß die Dffizialen (bifchöflichen Nichter) „gräuliche Schinderei“ 
treiben, jo wird dies in der 59., 75. und 76. der Nürnberger Beſchwerden mit 
Beifpielen belegt, die zeigen, in melden Dingen diefelben fich Übergriffe 
erlaubten und wie fie bie Rechtspflege in die größte Verwirrung bradten. 

Seite 33 Anm. 45. Der Gedanke, die deutjche Kirche in einer gewiſſen 
Selbftändigfeit Rom gegenüber zu organifieren vermitteld Geltendmachung 
des bis dabin bloß nominellen Primates und Einrichtung einer Firchlicen 
Centralbehörde, ift von Luther vermutlich aus dem Gutachten berüber: 
genommen worden, welches Jakob Wimpheling unter dem 1. Nov. 1510 an 
Kaifer Marimilian I. erftattet hatte. Diefes lag, wie oben (S. 90) bemerft, 
ſeit dem Mai 1520 gedrudt vor. Allein da Luther's Darlegung auf eine 
Stelle des Gutachtens zurüdführt, welche in dem Drud von 1520 ausgefallen 
ift, jo müßte vielmehr — was nicht unwahrjcheinlich ift — dem NReformator 
das unverfürzte Gutachten Wimpheling's zugänglich geweſen fein, etwa durch 
Spalatin’3 Vermittelung, unter deſſen Nachlaß es fich in der That heute 
noch im Weimarer Erneftinifchen Geſammt-Archiv vorfindet (vgl. Ulmann, 
Zeitfchr. für Kirchengeſch. III, S. 218). Übrigens ift es fein geringerer als 
der Kaiſer jelbft, auf den der Gedanke in legter Inſtanz zurüdgeführt werden 
muß — bat er do in der vom 18. Sept. 1510 datierten Inſtruktion eine 
Äußerung Wimphelings darüber verlangt, „was er von der Einführung eines 
lebenslänglichen Legaten in Deutfchland halte, an den im Lande jelbft alle 
kirchlichen Klagen und Fragen zu richten wären” (Zeitfchr. für Kirchengeſch. 
a. a. O. S. 200). Der Gedanke, das deutjche Kirchenweſen aus jeiner unbe: 
dingten Abhängigkeit von Rom zu befreien und eine mehr oder minder 
jelbftändige Verwaltung deſſelben einzuführen, begegnet freilich ſchon vorber: 
bereits zur Zeit Kaiſer Friedrich's I. entjtand der Plan, einen der Erzbijchöfe 
zum Haupte einer deutfchen Nationalkirhe zu machen. Daß Marimilian 
einen päpftlichen Legaten an die Spige fegen till, zeigt übrigens Elar, daß 
er an Losreißung der deutfchen Kirche von Rom gar nicht denkt: nur die 
Folgen der übermäßigen Centralifation der kirchlichen Gewalt follen nad 
Möglichkeit abgewendet werden. Da ift es denn bemerkenswert, dab Luther 
bon einem „geborenen päpftlichen Zegaten“ als Primas nicht redet: ihm kommt 
es ja im Gegenteil darauf an, die deutfche Kirche ganz frei von Rom zu 
machen, wenn er auch für die Form ber Verwaltung die oberfte Behörde 
— das Konfiftorium und die beiden Kammern (signaturae) für Gnaden— 
erlaiie und für Rechtsfragen — und ihre Beamten (Auditoren = Redts: 
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verftändige und Kanzler), alfo diejenigen Einrichtungen berüberzunehmen 
rät, welde in Rom für die Erledigung der Geichäfte getroffen waren. Was 
den „Brimat in Germanien“ betrifft, fo war ein folder in alten Zeiten von 
dem erzbifchöflichen Stuhle in Mainz, dann von Magdeburg, für den Süden 
auch von Salzburg, beaniprucht worden, und das hatte noch zu Ende bes 
15. Jahrhunderts zwifchen den Inhabern der beiden Iektgenannten Stühle 
zu heftigen Streitigkeiten im Fürſtenkolleg des Reichstages geführt (vgl. Palm, 
Über den PBrimat des Erzitiftes Magdeburg [Forfchungen zur deutfchen Ge: 
fchichte XVII, ©. 260 ff.)). 

Seite 33 Anm, 46. Seit Innocenz VIII. beftand die Signatur der 
Gnade (gratiae), von welcher Anm, 31 bandelt, getrennt von der Gig: 
natur der Juſtiz (justitiae). 

Seite 34 Anm. 47. Bgl. Anm. 20. 

Seite 34 Anm, 48. Diefe Vorbehalte auf Grund der eigenen 
Entjheidung waren erjt unter den legten Bäpften erfunden und ein: 
geführt worden. In ihnen war das geeignete Mittel gegeben, um mit der 
größten Willfür die Rejultate aller, auch der fanonifch vollgültigen, Wahlen 
in Frage zu ftellen und das kanoniſche Wahlrecht bei Eeite zu fchieben. 
Denn e3 brauchte nur der Papft vermöge diefer Nefervation einen ihm ges 
eignet Scheinenden im Voraus zu beftimmen, jo fiel das Refultat der Wahl 
dahin, wenn fie nicht zufällig gerade auf den bereits von ihm Auserforenen 
gerichtet getveien war. Gegen diefe Willfür erhebt Kap. 14 der Nürnberger 
Beichwerden Klage. ber die Entftehung und Handhabung diefer Vor: 
behalte vgl. Thomafius zu Lancelotti Institutiones Juris Can. Liber I, 
T. XXVI, p.417 (Halae 1717). 

Seite 34 Anm. 49. Dur die vielberufene Bulle In coena Domini, 
welche ihrem Hauptinhalte nach eine Verfluchung der in ihr namentlich bes 
zeichneten Hauptleger und ihres Anhanges ſowie aller Schädiger des römiſchen 
Stuhles bietet und welche bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts 
alljäbrlih am Gründonnerstage in der Yateranbafılifa zu Nom und anderswo 
feierlich vertündigt zu werden pflegte, waren gewiſſe einzeln aufgezählte Ver: 
geben in dem Sinne „referviert” worden, daß bei der Beichte eine Losſprechung 
davon nur vom Papſte oder in Folge von päpftlicher Ermächtigung erfolgen 
ſollte. Was die von Luther als „lächerlich und kindiſch“ bezeichneten Fälle 
angeht, „die fie aufblafen“, fo deutet er damit augenjcheinlich darauf bin, 
daß durch diefe Bulle mit den im römifchen Sinne fchlimmften Ketzereien 
auf Eine Stufe auch Dinge wie die folgenden gefett wurden: Seeräuberei 
im tuerhenifchen Meer — Beläftigung und Behinderung von Pilgern und 
Bühern, die nad Rom ziehen — Mißhandlung von Kardinälen u. j. w., ſo— 
wie von Berfonen, welche an der römischen Kurie Gefchäfte betreiben — 
Verhinderung der Zufuhr von Lebensmitteln u. dgl. an den römischen Hof. 
Um den Inhalt der Bulle zu würdigen, iſt tie Zeit ihrer Entftehung im 
Auge zu halten. Sie tauchte im Jahre 1264 zuerjt auf und enthielt damals 
nur jieben Fälle. Nah und nad iſt die Zahl ter Refervatfälle vermebrt 
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worden, auch die Lifte der Ketzereien — wie denn Luther felbft, nachdem er 
die ihn ercommunicierende päpftliche Bulle verbrannt hatte, im Frühjahr 
1521 in die Reihe der namentlich durch unfere Bulle verdammten Ketzer 
aufgenommen worden ift. 

Seite 36 Anm. 50. Diejes Teste cömifce Konzil war das von 
1512— 1517 gehaltene Konzil im Lateranpalafte, das fünfte Laterankonzil. 
Eelbftverftändlich bat Luther nichtö gegen den Inhalt der beiden Artikel ein 
zuwenden — aber es erjcheint ihm als ein Zeichen der Zeit, daß man es 
in Rom für nötig hält, durch ein Konzil nicht allein für die Unfterblichkeit 
der Seele befonders einzutreten, fondern auch die Priefter anzubalten, das 
fie doch menigftend einmal im Monat „ihr Gebet” fprechen follen. Die 
Feftfegungen über die Unjterblichkeit der Seele finden fich in der das Re 
fultat der 8. Eigung iedergebenden Bulle Leo's X. vom 19. Dec. 1513 
(f. Coll. Cone. Regia, Baris 1644, p. 333). 

Seite 36 Anm. 51. Kap. ‘*Significasti’ ift das vierte in Lib. VI 
der Decretalen Gregor's IX. Lib. I (Nusg. von Richter: Friedberg II, Sp. 49). 
Inhalt: Dem Erwählten (Bifchof oder Erzbifchof) fol das Vallium nicht 
eher übergeben werden, als bis er den Eid der Treue und des Geborjams 
dem Papſte geleiitet bat. 

Seite 36 Anm. 52. Inveſtitur — lebertragung eines Tirdliden 
Amtes. Insbefondere wird der Ausdrud von der Verleihung von Bijchofe: 
ämtern und Abteien rejp. der Einjegung des damit zu Belehnenden oder 
Belehnten in den Genuß der *Temporalien’ — der damit verbundenen Ein: 
fünfte oder daran haftenden Befugnilje gebraudt. 

Seite 37 Anm. 53. Kap. ‘Solitae’ ebd. Lib. I, tit. XXXIIL, c. 6. 
Snhalt: Die weltliche Gewalt (imperium) ſteht nicht über der geiftlichen 
(sacerdotium), fondern jteht unter derfelben und ift verpflichtet, ihr zu ges 
borchen. (Ausg. v. Richter-Friedberg IL, Sp. 196 ff.). 

Seite 37 Anm. 54. In der Schrift: Resolutio Lutheriana super 
Propositione XIII. de potestate Papae (Lipsiae 1520). ©. Opp. lat. 
(Erf. Ausg.) III, ©. 348. 

Eeite 35 Anm. 55. Das Telrela! Pastoralis des Papſtes Clemens’ V. 
ſ. in Element. Lib. II, tit. XI, ec. 2 (bei Richter: Friedberg II, Ep. 1151 ff.). 
Die betr. Stelle lautet: Nos autem tam ex superioritate, quam ad im- 
perium non est dubium nos habere, quam ex potestate in qua vacante 
imperio imperatori succedimus .... 

Seite 35 Anm. 56. Bon der Konftantinifhen Schenfung f. Ein: 
leitung ©. VIL ff. 

Seite 38 Anm. 57. Auf Neapel, für deſſen Schu die Päpfte mehr: 
fach eingetreten warın, wenn die oftrömifche durch das Vordringen der 
Zongobarden auf einen Teil von Italien befchränkte Herrſchaft fich als zu 
ſchwach erwies, glaubten diejelben um fo eher Anſpruch zu haben, als fie 
in ben bortigen Etrichen ſchon im 6. Jahrhundert ſehr beträchtliches der 
Kird;e gebörendes Grundeigentum aufweiſen konnten. Einen Rechtstitel 


101 


wieſen fie zuerft vor auf das Herzogtum Benevent in Geftalt angeblicher 
Schenkung durch Karl den Großen; Anfprüce auf die übrigen Teile bes 
fpäteren Königreichs Neapel folgten, und ihre Geltendmadhung und Zurück— 
mweifung gebt durch die Jahrhunderte des Mittelalters hindurch. Mit Si: 
cilien verfuchte man Gleiches: Papſt Urban IIT. verlieh 1086 dem Grafen 
Robert Guiscard „das Necht, in Sicilien als Legat des päpftlichen Stuhles zu 
fungieren”, obwohl er dieſes Necht nicht zu verleihen hatte. Bei jedem Mechfel 
der Herrichaft fuchte man die vorgeblichen Dberhobeitärechte wieder geltend zu 
machen; zumal die Mitarbeit en dem Sturze der hohenftaufifchen Herrfchaft 
brachte man unter diefen Gefichtspunft (val. noch Erl. Ausg. 25, 188 f.). 

Seite 41 Anm.58. Es ift nicht zu verwundern, daß in einer bon 
lebhaften religiöfen Einne getragenen Zeit, welche die Frage, ob die eigenen 
„guten Werke” zur Erreichung der Eeligleit mit dienlich feien, bejaht — daß 
im folcher Zeit alle diejenigen Verrichtungen, welchen beftimmter „Ablaf” 
verheißen ift, eifrig gepflegt werden. Bei den Wallfahrten, deren Blüte: 
zeit in die zweite Hälfte des 15. Jahrh. fällt, ift dies um fo mehr der Fall, 
da fie zugkich der im meiteiten Umfange erwachten Neifeluft zu dienen ge: 
eignet waren. Durch biefe „frommen Uebungen“, welche darauf hinaus: 
geben, die Andacht zu fteigern durch Befuch von Orten, an denen berübmte 
Heilige verehrt oder ihre Reliquien aufbewahrt werden, waren einft bie 
Kreuszüge veranlakt worden — jetzt brachten fie eine neue Völkerwanderung 
im Abendlande in Echwung. (Ueber bie zu Luther's Zeit beliebteften „Gna— 
denorte” vgl. Anm. 76). 

Seite 42 Anm. 59. Den fräftigften Anftoß und zugleich eine beftimmte 
Richtung erhielt das Wallfahrtsweſen durch die goldenen Jahre — Jubel: 
jahre. Das erfte berfelben wurde 1300 durch Bonifaz VIII. eingerichtet 
mit der Beftimmung, bat alle Römer, welche 30 und alle Bilger, welche 15 
Tage nad einander die Apoftellirchen in frommem Sinne bejuchten, „nicht 
allein völligen, fondern den völligften Ablaß aller Sünden (plenissimam 
veniam omnium peccatorum) erhalten” follten. Die Friſt bis zum nächſt— 
folgenden Jubeljabr, erft auf 100 Jahre gefegt, wurde fchon 1343 auf fünf: 
zig, dann auf 33, endlich auf 25 Jahre eingefchränft, und ber dargebotene 
Ablak unter gewiffen Bedingungen auch Solchen zugänglich gemacht, welche 
nicht in der Lage wären, ihn an Ort und Stelle in Rom zu verdienen. In 
Luther's Jugendzeit, 1500, war eines biefer Jubeljahre gefallen. „Da mad: 
ten ſich Männer und Weiber”, beit e8 bei Tritbemius im Chronicum 
Hirsaugiense z. 3. 1500, „Wittwen und Jungfrauen, Mönde und Nonnen, 
Alt und ung, Bauer und Edelmann, Reih und Arm auf den Weg und 
zogen hin mit ſolchem Eifer, ſolcher Frömmigkeit und Freudigfeit, daß es 
erftaunlich war, getrieben von dem Berlangen, Erlaß ihrer Eünden zu er: 
langen (remissionem suorum consequi peceatorum).” Daß eine ungemein 
große Zahl von Deutjchen fich dabei beteiligte, läßt der Umftand erratben, 
dat im Jahre 1500 nicht weniger ald acht Ausgaben von Romfabrtsbüchlein 
erichienen find (vgl. Falf, Die Drudkunft im Dienfte der Kirche, 1879, ©.57). 
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Seite 43 Anm, 60. Auf St. Franciscus (+ 1226), St. Tomint: 
cus (+ 1221) und St. Auguftinus (7 430) — auf den Xegtern mit Un 
recht — führten die drei Bettelorden der Franzisfaner (= Minoriten), De: 
minifaner (— Predigerorden) und der Nuguftinereremiten ihre Stiftung zurüd. 

Seite 44 Anm. 61. Die b. Agnes, die berübmteite diefes Namens 
— es giebt noch mehrere gleichnamige Heilige — foll in der Diocletianiſchen 
Berfolgung zu Anfang des 4 Jahrhunderts den Tod gefunden haben. br 
Gedenktag fällt auf den 21. Januar. 

Seite 45 Anm. 62. Die oft citierte Stelle auß dem Commentar de} 
Hieronymus zu Tit. 1,7 lautet: „Briefter und Biſchof find einander gleich. 
Ehe man durch des Teufels Anftiftung fich in der Religion vordrängte, wurden 
die Kirchen durch gemeinfame Beratung der Briefter gelenkt.” Ahnlich 
fpricht Hieronymus (+ 420) fi in einem Briefe an Euangelus aus. Berde 
Stellen finden fi übrigens im Defret Gratian’s. 

Seite 47 Anm. 63. Der Sat lautet deutſch: „Muß oder will man aber 
fagen, wie etliche thun: ſoweit die menschliche Gebrechlichkeit es geftattet' 
— fo deute ein jeglicher die Worte frei im verneinendem Sinne, d. b.: ‘id 
verfpreche Feine Keufchheit, denn die menſchliche Gebrechlichkeit erlaubt nicht 
feufch zu leben, fondern allein eine engelartige Tapferkeit und himmliſche 
Tugend’ — auf daß er ein frei Gewiſſen obne alle Gelübde behalte.“ 

Seite 49 Anm. 64. Ehbebinderniffe; vgl. Anm. 74. 

Seite 50 Anm. 65. Arregulär wird derjenige Ordensbruder, melder 
den Anforderungen der Negel nicht entipricht. Eine Folge davon it, dab 
er auch der Vorteile verluftig gebt, weldye er durch die Erfüllung der Regel 
erreichen würde; daß er fich der durch die Negel beſtimmten Strafe fchuldia 
macht und fogar bei fortgefegtem Widerftreben die Ausftokung aus dem 
Orden verdient. 

Seite 50 Anm. 66. Srregularität — ber Zuſtand besjenigen, 
welcher irrequlär (vgl. Anm. 65) geworden ift. 

Seite 50 Ann. 67. Jahrestage, Begängniffe, Seelenmefien. 
In der Fatholifch-firchlichen Praris werden vielfach Wertbobjecte oder Ber 
träge fei es bei Lebzeiten, fei e8 durch Vermächtnis einer Kirche zugewandt 
unter der Verbindlichkeit, aljährlib an einem beftimmten Tage für das 
Geelenbheil eines oder mehrerer Verftorbenen eine Stillmejje oder ein feier: 
liches Seelenamt abzuhalten. Diefe legtere feierliche Begebung der Jabre®: 
tage wird fchlechtbin Begängnis genannt. Derartige Gedenkfeiern wur: 
den auch von Firchlichen Brüderfchaften (f. Anm, 80) eingerichtet, und gegen 
die dabei vorſammenden Ausartungen, gegen das maßloſe „Freſſen und 
Saufen” an den Bundes» und Heiligentagen hat Luther ſich ſchon etwas 
früber im „Sermon vom Sakrament des Leichnamsd Chrifti und von ben 
Brüderfchaften” gewandt (f. Erl. Ausg. Br. 27, ©. 45 ff.). 

Seite 52 Anm. 69, Vigil oder Pigilie find in der alten Kirche 
Vorfefte oder Vorbereitungen zu einem der chriftlichen Hauptfefte. Da fie 
in der dem Feſte vorhergehenden Nacht gefeiert wurden, jo baben fich ſchon 
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frübe Unzuträglichkeiten bei ibrer ;seier berausgeftellt. An Stelle dieſer 
Vorfeiern in der Nacht traten dann beiondere Borbereitungstage (auch Vigilien 
genannt), und man untericheidet privilegierte und gewöhnliche Bigilien. 
Endlih wird der Ausdruck Vigilien' auch auf die befonderen Offizien d. h. 
Formen des Gotteödienites, Yeleitüde, Gebete u. ſ. w. übertragen, melche bei 
den bezeichneten Feiern üblich find. In diefem lekten Sinne bat offenbar 
Luther an unjerer Stelle dad Wort genommen. 

Seite 52 Anm. 69. Im „Sermon vom Bann“ 1519, Erl. Ausg. Bd. 27, 
S. 50 — 0. 

Seite 52 Anm. 70. Die Suspenfion — zeitweilige Entziehung der 
Berechtigung zur Ausübung der firchlichen Funktionen, gebört zu den geift- 
lichen Zuchtmitteln oder Genfuren. 

Seite 52 Anm. 71. Bgl. Anm. 66. 

Seite 52 Anm. 72. Aggravation, Neaggravation = Verſtärkung 
(der Strafe). 

Eeite 52 Anm. 73. Die Depofition — Abſetzung, gebört zu den 
eigentlihen Strafmitteln, deren Anwendung da erfolgt, wo die Genfuren 
nicht mehr fruchten. 

Eeite 53 Anm. 74. Die Ehe zwifchen Verwandten in auf» oder ab: 
fteigender Linie, wie zwiſchen voll» oder halbblütigen Gefchwiftern ift in 
der ganzen civilifierten Welt durch Sitte und Net verboten. Das kano— 
niſche Recht batte den Umfang der verbotenen Grade, db. b. der Ber: 
wandtichaftägrade, welche einer Ehefchliekung binderlich fein follen, nad 
und nad fo ſehr ausgedebnt — bis zum fiebenten Grade! —, daß ſchon 
Papft Innocenz III. auf dem vierten LZateranconzil 1204 diefe Feſtſetzung 
als unbaltbar erfannte. Indem er nun das Verbot auf die eriten vier 
Grabe befchränfte, fuchten er und feine Nachfolger durch Ausdehnung der 
päpftlichen Difpenfationen dem Uebel abzubelfen und zugleich davon Nußen 
zu zieben (vol. Datarie oben Anm. 25). Außer der Blutsverwandtichaft ift 
aber auch die durch Gevatterfchaft berbeigeführte fogen. „geiftliche Ber: 
mwandtichaft“ ſchon in früher Zeit als Chebindernis betrachtet worden. 
Auftinian verbot im 6. Jahrh. die Ebe zwiichen dem Paten und dem Täufs 
ling, und im fanonifchen Necht bat auch diejes fingierte Hindernis eine an— 
gemeſſene Austehnung auf die Paten unter einander, die Verwandten ber 
Paten u. ſ. w. erfabren, freilich unter gleichzeiter Ausbildung entiprechender 
TDifpenfationdgelegenbeit. Erft das Trienter Konzil bat diefe Auswüchſe bes 
fchnitten. 

Seite 53 Anm. 75. ©. Anm. 32. Unter Meßbriefen find Antbeil: 
fcheine des Einzelnen an den Wirkungen von Meilen, die auf Beftellung von 
ganzen Brübderfchaften celebriert werben, zu veriteben. 

Da auch derartige Gnaden' — geradefo wie Ablaß, Ablahbriefe und 
Butterbriefe — nur unter Vorwiſſen bey. mit Genehmigung des Beichtpaters 
oder des Ablafagenten erworben werden follen, fo wird dieſen Letztern Durch 
befondere ‘confessionalia’ d. h. Beichtvaterprivilegien die Befugnis gegeben, _ 
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die Erwerbung derfelben zu geftatten. Darüber giebt die Ablakinitruftion 
Tegel’ vom Jahre 1517 genaue Auskunft: „Die zweite Hauptgnabe”, heift 
ed dort, „ift ein Konfefftonal mit den größten, wichtigſten und vorher uner: 
börten Befugniffen.” Da wird zugeftanden: „bie Freiheit, fich felbjt einen 
paſſenden Beichtvater zu wählen, auch aus einem der Bettelorden“, der dann 
Macht habe „auch von den fchwerften Verbrechen, ſelbſt von den dem apo- 
ftolifchen Stuble vorbehaltenen, einmal im Leben fowie bei Todesgefahr zu 
abfolvieren” und zwar dann „völligen Ablaß (indulgentiam plenariam) zu 
ertheilen”, ferner „alle Gelübde zu Wallfahrten u. dergl. in andere gute 
Werke umzuwandeln” u.f.w. Der bei Kapp, Scauplat bes Tegelifchen 
Nblafframes ©. 26 ff. abgedrudte Ablafbrief vom 24. April 1516 ift ein 
folches Konfeffional, wie überhaupt die von Tegel und anderen Agenten 
verfauften Briefe. Bol. dad Fakſimile des unter dem 15. April 1517 in 
Augsburg dem Briefter Philipp Keſſel ausgeftellten Ablabriefes in dem 
Katalog der Lutherausſtellung des Britifchen Muſeums (London 1983). 
Seite 54 Anm. 76. Unter den beliebten Wallfabrtsorten der damaligen 
Zeit ftand noch immer Wilsnad in der Priegnig (Brandenburg) an ber 
Epite. Diefes fam ald Wallfahrtsort in Ruf, als ein bortiger Prieſter 
in dem Altar ber zerftörten und abgebrannten Kirche blutige Hoftien ge: 
funden haben wollte (1383), durch die dann auch die üblichen Heilungen 
ftattfanden. Der Ruf von der Wunderfraft des „heiligen Blutes“ ward 
bald ein europäifcher, und das Zuftrömen der Gläubigen bereicherte den 
Bifhof von Havelberg, fein Kapitel und die Kirche, welche die Einkünfte 
unter fich teilten. Als Johann Hus in Prag gegen den Unfug auftrat, 
verbot fein Erzbifchof Sbinko die Wallfahrt (1412). Aber obwohl ſich in 
Deutfchland fromme und erleuchtete Männer in großer Zahl, ja die Uni: 
verfitäten Leipzig und Erfurt (1444) gegen das Wilsnacker Wunder erhoben, 
erteilte doch Papft Eugen IV. 1446 den Wallfabrern mebrjährigen Ablak 
und Nicolaus V. bejtätigte diefe Verordnung. Erſt mit der Reformation 
erreichten die Wunder der fogen. „blutenden Hoftien” in Norbbeutfchland ihr 
Ende, um von Zeit zu Zeit an verfchiedenen Stellen wieder aufzutauchen 
und enbli in unfern Tagen durch den Naturforfcher Ebhrenberg, melder 
die rote Färbungauf das Vorbandenfein der Monas prodigiosa, eines In: 
fuforiums, zurüdführte, ihre miftenfchaftliche Erklärung zu finden. — Das an 
zweiter Stelle genannte Sternbera, ein Klofter der Auguftinereremiten 
in Medlenburg, mies feit 1491 ebenfalls eine blutende Hoftie mit dem er: 
wünfchten Erfolge auf. — Trier’s angeblicher Heilandsrod wurde im 
Jahre 1512 zum erjtenmal ausgeftelt und zog in der munberfüchtigen, 
ablafgierigen und reifeluftigen Zeit große Echaaren von Wallern in bie 
alte Stadt. Luther hat fich fpäter 1522 im Sermon vom Kreuz und Leiden 
über die Trierer Heiligtumsfahrt ausgefprocden. Er nennt fie ein „greulich 
Epiel, dad man mit dem Rod Chrifti angerichtet“ (Erf. Ausg. Bd. 20, 
&.315). — Das Grimmenthal war feit 1499 Wallfahrtsort; man fuchte 
dort Heilung von der fehredlichen „Franzöfifchen Krankheit” (dal. Kaverau, 
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C. Güttel, 1882, ©. 25, X. 1, mo genauere Literaturangaben), — Für die 
Regensburger Heiligtumsfahrt hatte Herzog Albrecht 1487 beträchtliche 
Abläſſe erworben, gelnüpft an die Verehrung ber Leiber der heiligen Emme: 
ran, Erhard und Wolfgang (vgl. Gemeiner, Regensb. Chronik III, ©. 749 ff.) 
Der glänzende Erfolg des Unternehmens fpiegelt fich ab in der von Gemeiner 
Bd. IV, ©. 372, A. 717 berichteten Thatfache, dak in den erjten drei Jahren 
nach Errichtung ter „Neuen Kapelle“ (1519) richt weniger als 25,374 (be: 
zahlte) Meilen in derfelben gelefen morden find. Luther mag 1518 in 
Augsburg genauere Auskunft über die Regensburger Verhältniffe durch den 
Hauptmann Fuchs erbalten haben, der dann 1519 im Dezember ein Gut: 
achten von ihm erbat und erbielt (Gemeiner Bd. 1V, ©. 374). 

Seite 56 Anm. 77. Antoninus war 1359 in Florenz geboren, hatte 
fich al& Neformator des Lebens im Dominifanerorden bervortban und war 
als Erzbifchof feiner Vaterftadt 1459 geftorben. Als Luther unfere Schrift 
verfafte, ſchwebte bereits fein Kanonifationsprozeh, der dann 1523 zu feiner 
Heiligſprechung führte. 

Seite 57 Anm. 78. Indult — päpftliher Gnadenerlaß, durch welchen 
Vorlchrungen getroffen oder Borteile oder Genehmigungen verliehen werben, 
die man auf dem gewöhnlichen Rechtswege nicht erreichen kann. 

Seite 55 Anm. 79. Unter diefen „Botſchaften“, welche mit Bettlern 
und Mallbrüdern gleichzeitig genannt werden, find natürlich nicht die hoch— 
geftellten in feierlichen Aufzuge ericheinenden „päpftlichen Botfchaften“ 
zu verfteben. Es find damit vielmehr vermutlich die „stationarii“ ges 
meint, deren Mefen in dem vierten Kapitel der Nürnberger Beſchwerden ſehr 
anſchaulich folgendermahen gefchildert wird: „Es giebt eine Sorte von Leu— 
ten, Stationarier genannt, deren Geſchäft mit dem Ablaßhandel in Verbin: 
dung ftebt. Dieſe beuten die Einfalt der Bauern aus, indem ſie alle Dörfer, 
Sandhäufer, Flecken, alle Burgen und Märkte durchwandern und die Heilig: 
keit irgend eines Heiligen, etwa des Balentin, Hubertus oder Anaftafiug, 
preifen, indem fie herauäftreichen, wie vorteilhaft c8 für das Hausweſen fei, 
wenn man Jahr aus Jahr ein diefen oder jenen durch ein Feines Gefchent ſich 
geneigt mache — welches man natürlich ihnen, den Stationariern zuweiſen 
muß. Dann fchreiben fie die Einfältigen unter irgend eines Heiligen Namen 
und Schub ein und verfpreden, daß wer ihnen bie Jahresabgabe erlegt, 
bon dieſer oder jener Art von Krankheiten frei bleiben werde. Mit dem 
heiligen Autonius hat diefes Gefchäft angefangen, und jegt giebt es kaum 
eine Krankheit, für die nicht die Etationarier einen befonderen Heiligen wie 
ein Echild für ein Wirtshaus oder einen Kramladen aufgeftellt haben. Das 
Unmefen ift fo tief eingeriffen, daß fie den Armen und Einfältigen das Blut 
ausfaugen.... E83 müßte durch den Bapft“, fo fchließt die Beſchwerde, „ven 
Bifhöfen verboten werden, für die Erteilung ber Genehmigung zu folder 
Botſchaft oder ſolchem Geſchäfte fernerhin ſich irgend etwas zahlen zu laſſen, 
ja diefelben — jofern das bei ihnen fteht — überhaupt noch zu dulden”. 
Schon zu Kaifer Marimilians I. Zeiten hatten die fächfifchen Fürften und 
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mit ihnen der Bifchof von Meihen nebft feinem Domkapitel ſich über das 
Treiben der Stationarier beffagt (ſ. Müller, Reichstags:Theatrum Vorſt. II. 
cap. XXIII, p. 75 f.), und die Gebildeten machten fich ſchon damals luftig 
darüber, dab man 3. B. den bl. Valentin gegen die Fallſucht anrufe — 
bloß weil die erfte Silbe feines Nanıens der des Namens diejer Krankheit 
gleich Klinge. (Ueber das Treiben ſolcher „Botfchaften” äußert ſich Luther 
aud in dem 1519 verfaßten „Großen Sermon vom Wucher“ (Erl. Ausg. 
Bd. 20, ©. 100). 

Seite 60 Anm. 80. In den Brüberfchaften (fraternitäten, Sodali— 
täten) war das rechte Mittel gefunden, um die nach der Fatbolifchen Lehre 
imenfchlicherfeit3 möglichen Leiftungen und Mittvirfungen zum Heile auch für den 
Laien wirkſam zu machen. Während diefer die Heilsgarantieen, die der Mönchs— 
oder Priefterftand feinen Mitgliedern darbietet, entbehren muß, kann er bier 
in eine Gemeinfchaft eintreten, welche nach diefer Seite bin auch mebr ober 
minder erfledliche Zufagen (Privilegien) aufzumweifen bat. Und indem er 
fich fogar mehreren ſolchen Vereinigungen zu gleicher Zeit anfchließen kann, 
bat er die Ausficht, an allen PVergünftigungungen der einzelnen Brüder: 
ichaften teilzunehmen. Gegen Ende des Mittelalterö ſchießen die Roſenkranz— 
und andere Brüderfchaften wie Pilze aus dem günftig vorbereiteten Erd: 
boden und finden auf Seiten des beutfchen Bürgertumd um fo leichter 
Eingang, da die religiöfen Orden, in deren Händen vornehmlich die Pflege 
des religiöfen Lebens ruht, aus guten Gründen fi ihre Verbreitung an: 
gelegen fein laffen. So kann ed denn nicht überrafchen, daß der Turfächfiiche Rat 
Degenbard Pfeffinger bei feinem Tode (1519) acht Brüderfchaften in jeiner 
Stadt angehörte — der marianifchen, der zu St. Johann Baptift, der zur 
h. Anna, zum Apoftel Salobus, der der Elenden Brüder, der Garmeliter 
[Stapulier:Brüderfchaft], der von St. Sebaftian und der bon St. Martin 
— und außerdem noch durch das beftehende Kartellverbältnis teil hatte an 
den Leiftungen und Beilderrungenichaften von 27 auswärtigen derartigen 
Vereinigungen (|. bei Kolde, Friedrich der Weife, 1981, das Verzeichnis im 
Anhang ©. 74). Welch eine Summe von Heildgarantieen ift angeblich in 
diefer Theilbaberfchaft an all den „guten Werten“, insbefondere den zahl: 
Iofen Ave Maria, wie fie von diefen Brüderfchaften Tag für Tag hergeſagt 
werden, bejchloffen! Hatte doch z. B. die Brüderfchaft zu den elftaufend 
Jungfrauen in Köln, St. Urſula's Schifflein genannt, nad ihrem Statut 
an geiftlihen Echägen, melde den Teilnehmern zur Sicherung der ewigen 
Scligfeit helfen follten, aufaefammelt: 6455 Meilen, 3550 ganze Pialter 
(a 150 Ave Maria), 200000 Rofenfränze von Ave Maria, 200000 Te Deum 
laudamus, 63000 mal je 10000 Baternofter nebft Ave Maria u. f.w. Und 
wenn jener ſächſiſche Rat nur einer einzigen derartigen Bereinigung, etiva ber 
(marianifchen) Rofenfrangbruderfchaft angehört hätte — wie vieler Gnaben 
und wie bober geiftlicher Güter würde er fich fchon zu erfreuen gehabt baben! 
Um einen Einblid in das Wefen folder Brüderfchaften thun zu lafien, bie 
jo recht eigentlich charakteriftifch find für die Frömmigkeit der damaligen 
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Zeit im deutfchen Bürgeritande, teilen ivir aus einem um die Wende des 
15. Jahrh. gedrudten Brüderjchaftsbuche die „Zehn höchſten Güter, welche 
dem Menfchen in der Brüderſchaft vom Nofenfranz zu teil werdeu“ mit. 
Erſtens: wirkſame Hülfe dur den göttlichen Schuß, fowie den der Mutter 
Maria. Zweitens: leichtere Erbörung feiner Gebete und Bitten, weil er 
fih mit vielen Gerechten verbunden bat, mit deren Gebeten auch die feinigen 
Erhörung finten müſſen. Drittens: Schuß gegen Gefahren bes Leibes und 
der Seele; zu Waſſer und zu Lande, gegen Waffen, Blig, Hinterhalt und 
Bosheit ſchützt ihn Maria einer undurdhdringlichen Mauer glei. Biertens: 
Betvahrung vor Todfünden, weil Maria, felbft fündlos (!) ihn gegen die Lift 
des Teufels befchügt und dem Gefallenen eine wirkungsvolle Fürfprecherin 
ift. Fünftens: follte er fallen, jo richtet ıhn Maria wieder auf, um fo 
leichter, da ja der Uberſchuß der „guten Werke” der übrigen Teilnehmer fich 
auf ihn überträgt. Sechötens: wer an der Brüderfchaft teilnimmt, lebt in 
Frieden mit Gott und den Menfchen. Siebentend: beim Tode wird er bie 
Beibhülfe Maria’ und feiner Brüder jpüren. Achtend: wer der Brüberjchaft 
angehört, wird nicht ewiger Verdammnis anheimfallen, weil beim jüngften 
Gericht Maria fich feiner annimmt. Neuntens: feine Seele wird jchneller als 
die anderer Menjchen aus dem Fegfeuer befreit werden infolge der Fürbitten 
der Brüder und der Hilfe Mariad. Zehntens: ftirbt ein Bruder, der gleich 
in den Himmel eintreten kann, fo eilt ihm die ganze Zahl der dort ſchon 
verjammelten mit Chriftus regierenden Brüder entgegen und führt ihn ein 
zu ben bimmlifchen Freuden. (Dal. Ineipit liber fraternitatis ro | sacee 
eorone ad honorem bea-|tissime virginis Marie, [Panzer Annales IV, 
8. 132). — Über die VBrüderfchaften fpricht Lutber fih im Zufammenhange 
aus in dem „Sermon vom Sakrament des Leichnams Chrifti und den 
Brüderfchaften” (ſ. o. Anm. 67). 

Seite 60 Anm. 82. Kollation = Schmaus. 

Seite 61 Anm. 83. Über unerträgliche Beſchwerung und Verwirrung, 
wie fie durch päpftliche Botichaften und Kommiſſare herbeigeführt werde, 
die als Richter in Deutjchland fungierten und durch Anwendung des Bannes 
häufig auch unter Laien ihre unberechtigte Jurisdiktion aufrecht erhielten, 
Hagen die Nürnberger Beichwerden von 1523, Gap. VII, 8 12; aud über 
eine andere Klaffe von päpitlichen Botfchaften, welche als „Yegaten” oder 
„Dratoren” mit „Fakultäten“ d. b. der Ermächtigung zur Dispenserteilung 
in den „vorbehaltenen Fällen” (val. oben Anm. 49) diesfeit der Alpen er: 
jchienen, ſich in die weltliche Rechtöpflege einmifchten, indem fie uneheliche 
Kinder legitimierten und Pfründen, bei denen Laien das Batronatsrecht hatten, 
ohne NRüdficht auf diefe vergaben (Kap. 74, 8 95). 

Seite 62 Anm. 54, Hieronymus von Brag war ber Freund und 
Gefinnungsgenofie des Hug; wie diefer hat er in Konftanz den Tod erlitten. 

Seite 62 Anm. 85. Unter den der Reformation des 16. Jahrhunderts 
vorangehenden reformatorifchen Bewegungen in der Kirche war bie der 
Böhmen oder böhmifchen Brüder die einzige in Deutjchland, welche es zu 
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einer feften Gemeinbebildung gebradht und die Geftattung bed Abendmahls— 
genuſſes unter beiderlei Geftalt auch für die Laien feitens der römischen Kirche 
erzwungen hatte. Mit ihrem Borgeben ift befanntlich der Name des Johannes 
Hus untrennbar verfnüpft. Damit war neben dem Momente der gemeinfamen 
Dppofition noch ein zweiter Anhaltspunft für Luther gegeben, um der Be: 
megung feine lebhafte Teilnahme zuzuwenden. Denn bei der Leipziger Dispu— 
tation hatte ihn ja Ed eben dadurch öffentlich zu überwinden gedacht, daß 
er nachwiefe: bezüglich der frage nad dem „göttlichen Rechte“ des Papit: 
tums ftehe Luther auf dem Standpunkte des in Konſtanz verbammten Hug, 
welcher auch geläugnet hatte, daß ter Glaube an die unbebingte Dberhobeit 
des Papftes zur Seligfeit notwendig fei. So ift es denn nicht zu verwun—⸗ 
bern, daß Luther, ber ſich vor bem Ablafftreit häufig gegen die Böhmen 
außgefprochen und ihre Dppofition aus geiftlihdem Hochmute hergeleitet hatte 
(f. die Nachweife bei Diedboff, Die Stellung Luthers zur Kirche und ihrer 
Neformation vor dem Ablafftreit, 1853 ©. 47 ff.), jekt Verftändbnis für ihr 
Vorgehen gewinnt und ihnen feine Teilnahme zuivendet. 

Eeite 64 Anm. 86. Et. Cyprianus, Bilchof zu Carthago, + 258. 

Seite 65 Anm. 87. Die Bezeichnung Pikarden entftand aus bem 
Kepernamen „Begharden“ und wird auch für „Böhmen“, „böhmifche Brüber* 
(ſ. Anm. 85) gebraudt. 

Seite 66 Anm. 85. St. Thomas von Aauino (+ 1274), der einfluf- 
reichfte Theolog unter den Echolaftifern, lehrte, daf Brot und Wein nad 
geſchehener Conſekration nicht mehr mwefentlich und natürlich im Abendmahl 
vorhanden feien. Es ift daher offenbar an unferer Stelle zu lefen: „Denn 
es ift micht ein Artikel des Glaubens, daß Brot und Wein nicht wefentlid 
u. ſ. w.“, obwohl diefes „nicht“ fich weder in der erften, noch in ber zweiten 
bon Luther felbft beforgten Ausgabe unferer Schrift findet. Luther jelbft 
hatte fich 1519 im „Sermon von dem hochwürdigen Saframent des heiligen, 
wahren Leichnams Chrifti” über feine Auffaffung des Abendmahles geäußert. 
Dort hatte er fchon bemerkt, e8 wäre ziemlich und fein, daß man das 
Eaframent des Leibes Chrifti allen Chriften, und nicht bloß den Prieftern, 
in beiberlei Geſtalt gäbe, denn fo habe Chriftus es eingefegt. Dort hatte 
er auch erflärt, der Wert dieſes „güttlichen Zeichens" berube darauf, ba 
„Ehrifti natürlich Fleifh und Blut wahrhaft inne ſei“. Das ift ihm aud) 
bier die Hauptfache und ift ihm in der Lehre vom Abendmahl auch immer 
die Hauptfache geblieben. Was die Imftände bei der „Verwandlung“ an: 
gehe, fo jagt er im „Sermon” unter offenbarer Hindeutunz auf bie fchola- 
ftifche Theologie: „Etliche üben bier ihre Eubtilität, tradhten, two das Brot 
bleibe, wenn's in Chriſti FFleifch verwandelt wird u.f.w. — da Liegt 
nichts an, ob bu das nicht fuchft: es ift genug, daß bu wiſſeſt, es fei ein 
göttlich Zeichen, da Ehrifti Fleiſch und Blut wahrhaft innen ift“. 

Seite 67 Anm. 89. — Übungsfchulen für Jünglinge und Pflanzfchulen 
griechiichen Ruhmes (vgl. 1. Maff. 1,14). 

Seite 67 Anm. 90. — Titel der Schriften über die Phyſik; Metaphyſik; 
Bon der Seele; Ethik. 
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Eeite 65 Anm. 9. Duns Scotus (+ 1305) war einer der berübm: 
teften jcholaftifchen Theologen und ald Haupt der Franziskanerſchule ein 
Nebenbuhler des Dominifaners Thomas von Aquino (ſ. Anm. 58). 

Seite 65 Anm. 92. = Gommentare (Auslegungen) und weitere 
Ausführungen. Luther will diefe abgefchafft haben, mweil fie das Ver: 
ftändnis des Philoſophen verdunkeln. 

Eeite 65 Anm. 93. Im Urtert fteht ‘mubderei’, was zweifellos ‘müderei’ 
fein fol, aber nicht gebrudt werden konnte, da das Zeichen für den Umlaut 
ü' (auch für ä' und ö) in der Dffizin fehlte, aus der unfer Schrift 
hervorgegangen ift (vgl. LIIIId ‘mein augen fein vor wehnen mud worden'). 
Demnadh würde es — „Abmüdung', *Abmühung’, Quälerei' jein. [Ic 
verdanfe dieſe Auskunft der Oefälligleit des Herrn Dr. Frommann in 
Nürnberg). 

Seite 69 Anm. 94. Serinium pectoris = „bes Herzens Kaften”, 
wie Luther kurz vorher ſelbſt überjegt hat. 

Eeite 69 Anm. 95. Doctor deeretorum = „Doctor der Defrete” 
ift ein feit dem Ende des 12. Jahrh. vorfommender akademiſcher Grad der 
Lehrer des Fanonifchen Rechts (vgl. Carti, De elaris archigymnasii Bonon. 
Professoribus I. Prael. p. 26, wo ein Defretal Innocenz' III citiert wird, 
welches diefe Überfchrift trägt). 

Eeite 69 Anm. 96. Doctores scerinii papalis — „Doctoren des 
päpftlihen Schreines“ oder „Kaſtens“. 

Seite Tu Anm. 97. „Sententiae* oder „Sententiarum libri* war 
der Titel der dogmatifchen Lehrbücher, in welche die fcholaftifchen Theo: 
logen die firchliche Lehrüberlieferung gefaßt hatten. 

Seite 71 Anm. 985. Paneth' ift wohl Drudfebler ftatt Pareth' — 
Barett, Kopfbedeckung der Doftoren. 

Seite 75 Anm. 09. Um Luther's uns befremdende Außerungen über den 
BZinstauf — NRentenfauf zu würdigen, muß man die Beitanfchauungen 
darüber im Auge halten. In der Fatholifchen Kirche des Mittelalters war 
das Zinsnehmen von Darlehen überhaupt Gegenstand von Bedenken, ja von 
Verboten, geworden, indem man einen Unterjchied zwifchen erlaubtem und 
unerlaubten Zinönehmen nicht machte. Gerade zu der Zeit, in welche der 
Beginn ber Reformation fiel, wurde die Frage über die Berechtigung und 
die jittliche Zuläffigkeit des Zinfennehmens überhaupt und des Nentenfaufs 
insbefondere lebhaft verhandelt. Während Luther's Gegner, Dr. Ed, bei 
einer Disputation in Bologna für die Rechtmäßigkeit einer mäßigen Zins: 
forderung eingetreten war, jeben wir Luther auch diefe in fchroffer Weiſe 
verneinen. Daß die Anſchauungen eines Mönches, der eben erft in Be: 
rübrung mit der „Welt“ trat, den fchwierigen nationalöfonomifchen Bro: 
blemen, welche die außerordentliche Steigerung des Verkehrs, die Erweiterung 
des geograpbiichen und politifchen Horizontes für das damalige Deutjchland 
beraufbringen mußte, nicht völlig gewachjen waren, ift nicht zu verwundern. 
Er jagt ja auch felbft ©. 79: „Ich befehle das ten Weltverjtändigen; ich 
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babe nur das Böfe und Ärgerliche angefeben, das zu ſtrafen“. Doch hat ein 
hervorragender Nationalöfonom der Gegenwart über Luther's Aufjtellungen 
geäußert: man babe in ihnen das Intereſſanteſte, was uns in national: 
öfonomifcher Beziehung aus der Reformationsperiode überhaupt erhalten fei, 
und neben unflaren, einfeitigen und leidenfchaftlichen Auferungen fei doch 
das, was Luther fage, böchit bedeutend und einfichtvoll, er zeige darin 
einen für feine Zeit fehr ſcharfen nationalöfonomifchen Blick (Schmoller, 
Zeitſchr. für die gef. Etaatöwiffenfchaften Bd. XVI, ©. 36, 39, 102 f. 
228 f.). Jedenfalls ift Luther's Klage über den zunehmenden Luxus, die 
Slleiderpracht u. ſ. w. feiner Zeit nur zu begründet geweſen, und anbererjeits 
jpricht es fehr für feinen Haren Blid auch in die Grundbedingungen ber 
Volkswirtſchaft, daß er als Folge des fchnelleren und leichteren Handels: 
gewinnes, dem fich fo viele zuwenden, eine empfindliche Schädigung der: 
jenigen Thätigfeit befürchtet, auf welcher doch die gefunde Entwidelung 
eines Bolfes in erjter Linie berubt: nämlich der Ausbeutung der Hülfe: 
quellen, welche der Boden des Landes felbft der Bevölferung darbietet. Vgl. 
über die mittelalterlihe Wucherlehre u. f. w. Endemann, Studien I, II 
(Berlin 1574, 1883); über Luther's Stellung zu derfelben: Roſcher, Seid. 
d National-Ofonomit ©. 54 ff. u. a. a. St. 

Seite SI Anm. 100. Die drei vorangehenden Sätze find in der erften 
Ausgabe nicht enthalten. Luther verweift in ihnen auf den „Sermon bon 
guten Werfen“, welchen er mit einer von 29. März datierten Zufchrift dem 
Herzog Johann zu Sachfen gewidmet hatte (Erl. Ausg. Bd. 20, ©. 193— 2%). 


Derzeidnis 
der im 16. Jahrh. erichienenen Separatausgaben von 
Luthers Schrift An den chriftlichen Adel”. 


A.“), An den Ehriftlichen Adel || deutfcher Nation: von des || Chriftlichen ftans 
des || beiferung: D. || Martinus |) Luther. || Buittenberg. || * Ohne Titel: 
einfaffung. 48 Blätter in Quart, fettes Bl. leer. (Sign. A bis M) 

3.) „Anden Ehriftlichenn || Adel deutfcher Nation: || von des Chriftlichen |] ftan= 
des beiferung: || D. Martinus || Luther. | Durch yhn felbs ge: || mehret 
ond corrigirt. || Buittemberg. || * Mit Titeleinfaffung. 50 Bl. in 4%, 
legte Seite leer. (Sign. A bis M.) 

C.) „An den Chriftlichenn || Adel teutfcher Nation: || von des Chriftlichen 
ftandes befferung. || D. Martinus || Yutber. || Durch yhn ſelbs ge: || mehret 
vnd corrigirt. || Quittemberg. | * Mit Titeleinfafiung. 50 BU. in 4°, 
legte Seite leer. (Zign. A bis M.) 

D. „An den Ehriftli: | hen Adel deütfcher Na || tion, von des Chrifteli || 
chen ftands beijerüg || D. Martinus || Luther. * Ohne Titeleinfaffung. 
45 BI. in 4°, letztes Bl. leer. (Sign. A bis MW.) 

E. „An den Chri || ftlihen Adel dent ij fcher Nation: von || des Chriftlichen 
ſtands bejlerüg. || D. Martinus || Luther. Yuittenberg. |" Mit Titel: 
einfaſſung. 46 BU. in 4°, letztes Bl. leer. (Sign. U bis %.) 

F. „An den Chriftlichen Adel deutſcher Nation: von des Chriftlich || en 
ftandes befjerung || D. Martinus || Luther. || [Holzfchnittverzierung] | 
€ GSetrudt zu Leipßgk durch Wolffgang || Stödel. 1520. ||“ Ohne 
Titeleinfaflung. Titelrüdfeite bedrudt. 38 BL. in 4%. (Sign. A bis J.) 
Tann das in der zweiten Auflage binzugelommene neue Stück unter 
dem Titel (nach der durchgängigen Seitenüberfchrtft „Iheſus.“: „Bir: 
nach volget fo Doctor Marti || nus tungft gemacht bat, von Chrtſtlichs 
ftandts || beiferung, wilchs yn den erftgetrudten || büchlein nit begriffen 
ift. || * und darauf noch auf berjelben Seite 27 Zeilen Tert. 4 Bl. 
in 4°, die fetten 3 Seiten leer. (Sign. K.) 

G. ‚An den Chriftlichenn || Adel dehtfcher Natis || von des Ghriftliche | 
ftandes beflerung. || D. Martinus |-Luther. ||“ Darunter ein Holzſchnitt. 
Mit Titeleinfaffung. Titelrüdfeite bedrudt. 36 BL. in 4%, legte Seite 
leer. (Zign. A bis J.) Früheſtens aus dem Jahre 1521.] 

H. wie B, nur in der Eignatur das 3. Bl. des Bogens K bier richtig 
„Kiij“ fignirt, während in B „Hitj“, alfo eigentlich feine befondere 
Ausgabe. 

I. „Zetfcher | Adel. || [AN dem Chrifteli: || hen Adel tehtfcher Na j tion 
von des Chriftenlis || chen ſtands bejferung. || D. Martinus || Luther. |! » 
wittenberg. || * Mit Titeleinfalfung. 45 Bl. in 4%, letztes Bl. leer. 
(Eign. U bis M.) 


*, Bon Lutter felbit beforgt. 





K. wie I, aber mit anderer Titeleinfaffung. 

L. „An den Ehritjtli: || hen Adel’ deutfcher Nation || von des Cbhriftlichen 
jtandes beiferung. || D. Martinus Luther || * Darunter ein Holzfchnitt. 
Ohne Ttteleinfaflung. 36 BU. in 4%, legte Eeite Icer. (Sign. X bis J.) 

M. „Sie nach volget jo Doctor || Martinus Luter neulich ge || macht bat. 
von Chriſt || lichs ftades beijerug [| welch in dem erfte || getrudtd buͤch 
‘ Tin nit begrif: || fen ift. ||“ Ohne Titeleinfaffung. 4Bll. in 4%, letzte 
Eeite leer. (Sign. N.) 

N. „Sie nad volget || jo Doctor Mar: || tinus Luter tüngft || gemacht bat. 
vo || Chriſtlichs ſtan- des beilerunng. || weldhs in de erft || gedrudtn 

büch [| lein nitt begrif: || fen ift. || * Mit Titeleinfaffung. Titelrüdfeite 
bedrudt. 4 BU. in 4%, letztes Bl. leer. (Sign. WR.) 

0. „Sie nach volget || jo Doctor Marti || nuS Luter tüngft || u. ſ. w. wie bei N. 

P. (Niederdeutjche Uebertragung.) An den Chriſtlicken Adel dütſcher Nation 
von bes Chriftliden ftandes Beteringe. D. Martinus Luther. Witten: 
bergh. (Bol. Veejenmeyer, Literargefhichte S. 130 [Berlin, 1621].) 

Q. (SItaltenifche Überjegung) Libro | de la Emenda- | tione & correctione 
dil | stato christiano || Anno . M. D. XXXIII. (Dit Randzeichnungen), 
113 Blätter. 





Sn der vorliegenden Edhrift wolle man das Folgende verbefiern: 
Erite V Beile 15 v. u. lies dem ftatt den. 
ZA: -; 2 v. u. lied Bartholomäit. 

Wie ich nachträglich erfahre, laſſen Einfafjung und Typen der ‘Cr: 
gänzung’ nicht auf Wittenberg als Drudort jchließen. Somit wäre wohl 
der Eeparatdrud der ‘Ergänzung’ nicht auf Luther ſelbſt zurüdzufübren; er 
fiele dann nicht vor fondern nach Erſcheinen der zweiten Ausgabe. 

Seite XV Zeile 2 v. u. ftreiche erften. 
„ 60 u. Tv.u. lies Brüderjchaften. 


In der dritten Bereinsjchrift, Prof. Stähelin’s Huldreich Zwingli', 
find einige Drudfebler ſtehen geblieben, von denen wir namentlich folgende 
als finnentjtellend zu verbeffern bitten: 

Seite 25 Zeile 4 v. o. lies feine jtatt eine. 
„sl 197 v. o. „ Bfäfers ftatt Pfüfers. 
a SE 0. „ einem ftatt vielen. 
„ und ftatt die. 
0. „ Feinde ftatt Freunde. 
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Sog, P., Zäufelfingen. Meinzolt, P., Bächingen. 
Löwe, Kaufm., Ufedom. Mellmann, Gymn-Lehrer, Berlin. 
Luckow, P., Stettin. ‚Menges, Schulratb, Magdeburg. 
Ludwig, P., Frebericia. Menke, H. Tb., Hamburg. 
Lüdicke, P., Boldeckow. Merck, Senatsſeer. Dr., Hamburg. 
Lümkemann, Reallehrer, Düren. Merckens, 9., P., Bielefelv. 
Zunge, B., Oberlehrer, Yöbau. Merklingbaus, J., Lippftadt. 
Xutber, 3., Fabricant, Mühlbaufen. Mertig, E, Semin.:Oberl., Waldenburg. 
Luther, F, P., Reval. Mettier, Redacteur, Murten. 
Luther, R. P., St. Jürgens. Metzger, Zahnarzt, Bruchſal. 
kuthmer, Gymn.Oberl. Dr., Zabern. Metzeler, Fabrikbeſitzer, München. 
Lutz, P., Speicher. Metzler, Einregiſtraments-Empfänger, 
Lüttgert, Dir. Dr., Lingen. Saargemünd. 
Süttfe, Superintendent, Skeuditz. Meumann, P. Wolkwitz. 

Mevius, 9, Fabrikbei., Iſerlohn. 
Naeder, Rud., Kaufm., Moabit. Meyer, Fr., stud. theol., Berlin NO. 
Naier, H., Betriebsingenieur, Augsburg. | Meyer, P., Gottberg. 
Najer, Dekan, Biberach). ‚Meder, E., cand. theol., Großbeeren. 
Raifch, Dr. med., Dehringen. Meyer, Mar Ed. Lor., Hamburg. 
Raletzke, W., Real:Oberl., Zwickau. ‚Meder, Fr., Oberlehrer, Dsnabrüd. 
Dann, Th., Fabrifant, Bielefeld. Meyer, Hülfsprediger, Stettin. 
Rans, P. Grabow. Meyer, Amtsrichter, Hannover. 
Narek, J. stud. theol., Wien. Mezger, Antiftes Dr., Neubaufen. 


Narquarbdt, stud. theol., Berlin CO. | Michael, Th. Seminarlehrer, Dresden. 
Narquardt, Apotheker, Swinemünde. | Michels, 9, Buchhändler, Düffeldorf. 
Narftaller, P., Nabern. Michelſon, C., P., Poenal. 
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Midwig, Ebr., P., Fidel. Naudé, A., Dr., Berlin. 
Mickwitz, ©, P., Kreuz. Necker, Aug., Lippitadt. 
Mickwitz, ©, Staatsratb, Neval. Neigert, A, Weimar. 


Milarch, Praepofitus, Neubrandenburg. Nelfon, Realgymn.:Lebrer, Düſſeldorf. 
v.Mindwig,M.,Oberbofmftr., Altenburg. Nerling, F., P. St. Matthär. 
Miskowsky, F, stud. theol., Wien. Neftler, Jul., Mufikdir. Leipzig. 


Miville, P., Bafel. Neumann, G., Seminarlehrer, Bauen 
Moderjohn, Aug, Wwe, Yippftadt. Neumann, Gymn.-Lehr. Dr., Berlin. 
Moderjohn, Dan., Lippftabdt. Neveling, P. Gerresbeim. 
Moderjfohn, Friedr, Yippftabt. Neviandt, P., Elberfeld. 

- Moderjobhn, Fr. Conr., Xippftadt. Neviandt, Geb. Comm.-Rath, Elberfeld. 
Moderjohn, Georg, Kippftadt. Neviandt, Carl, Kaufın., Mettmann. 
Moderjobn, W. F. Yippftadt. Nicolai, Kaufm, Berlin. 
Moderfohn, Nittergutsbef., Störmede, Niemann, 1’... Zeicherin. 

Modler, P., Völfchendorf. Niemeyer, Frau, Stabtratb, Halle. 
Mohr, P., Gebensporf. Niemeyer, 2, Staatsanwalt, Hambure. 
Möhlmann, P., Hage. Nierhoff, Gymn.Lehr. Dr., Bielefeld. 
Mojon, P., Olten. Nies, W., Yippitabdt. 

Möller, W., Dr. Oberl., Berlin N. Nietbammer, Delan, Münfingen. 
Möller, P., Cummerow. Nindel, Yebrer, Hedlingen. 


Möndeberg, J. ©., Senator, Hamburg. Niter, P. Dr., Rathenow. 
Morgenftern, A., Erpedient, Bauten. Nitzſch, Gymn.Dir. Dr., Bielefeld. 
Morgenftern, 9., stud. theol., Wien. Noht, P., Gollnow. 


Moritz, Elife, Frl., Riga. Nolte, Ed, Buchhändler, Hamburg. 
Mofel, Ewald, Lehrer, Bauten. Nolte, E., Yippftadt. 
Mofen, ©, Prof., Zwidau. Noltenius, E. Dr. jur., Bremen. 
Muff:Georges, Buchhalter, Forbach. Noodt, Valentin, Direktor Dr., Hambuts 
Mübdlfeld, Arnold, Lippftadt. Norcus, Rentier, Friedland. 
Mülfer, &., Lippftadt. Normann, Prem.stieutenant, Yippfiadt. 
Müller, Lehrer, Augsburg. Normann, B, P., Püſalep in Eſtland. 
Müller, P,, Faltenwalve. v. Noftig:Wallwig, Frau, Berlin. 
Müller, Herm. Ed., Leer. Nowät, F, stud. theol., Wien. 
Müller, €, Gumn.Ltehrer, Marburg. 
Müller, P., Nördlingen. Oberwinter, Ernit, Lippſtadt. 
Müller, J. Fabrikant, Dethlingen. Ochſenius, Conſul, Marburg. 
Müller, P., Riedheim. DOpftrtil, $, stud. theol., Wien. 
Müller, P. Rofenow, Ollier, Dan., P., de VEglise reformee. 
Müller, P., Sallenthin. ville, 
Müller, M., stud. theol., Wien. Dimes, Jacob, Kaufm., Grefeld. 
Müller, P., Worms. Debninger, P,, Laufen. 
Müller, Seine, Ichredka. Delfchläger, 2iltor, Glatten. 
Müller, M., Oberarztgattin, Augsburg. Oepke, P., Infel Juiſt, Oſtfriesland. 
Müller, Gymn—vehrer, Biel. Dertel, ©, Nealfehuloberl. Dr., Yeipzla 
Münfcher, Gymn.:Director, Marburg. von Derken, Jafper, Hamburg. 
Muth, Lehrer, Marburg. Dejtreid, P., Sommersdorf. 
Dettli, Profeſſor, Bern. 
Nagel, P., Nürnberg. Orthaus, Max, Kaufın., Düren. 


Natorp, Eonfift::Rath u. P., Düffeldorf. Dtto, E. Bruno, Seminar:Oberl,, Berna 
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Overhoff, Lehrer, Lippftabt. 
ODverweg, Kaufn., Magdeburg. 


Tape, Kirchmeifter, Altendorf. 
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Rademacher, Gerichtsrath, Soelt. 
Rademann, Gummnafiallehrer, Gottbus. 
Rambtle, Lehrer, Düffeldorf. 
Ramfauer, D. Cand., Ofterburg. 


v. Pappenheim, Frh., Nittm., Marburg. Ramsler, Rector, Tübingen. 


Bauder, R, cand. theol,, Wefenburg. 


Pauli, P., Alsheim. 
Tech, M., stud. theol., Wien. 
Pehlke, Fr. Fabrifant, Sierpe. 


Rande, E., Gasdirector, Iſerlohn. 
Rapp, Senator, Hamburg. 

Rappold, Albert, Fabrikant, Augsburg. 
Raſcher, Superintendent, Storfow. 


Peter, Nector d. Fürftenfchule Dr., Meißen. Rauſcher, Diafonus, NReuenftein. 


Peters, Adolf, Lipperode. 
Peterſen, Amtsrichter, Hamburg. 
Petri, Sophie, Fräulein, Lippſtadt. 
Peyer, Redactor, Baſel. 

Pfaff, P., Hahnheim. 
Pfarrgemeinderath, Künzelsau. 
Pfarrgemeinderath, Wieresheim. 
Pfeffer, Lehrer, Marburg. 


Rauſchke, Dr. Realſchul-Oberl., Zwickau. 
Realſchule, Stollberg. 

von der Recke, K. Gräfin, Rheda. 
Reeſe, A, Fabrikant, Bodenwerder. 
Reichard, Reallehrer, Düren, 
Reichart, Johannes, stud. theol., Bern. 
Reiche, P., Steglitz. 

Reichenbach, Oberamtsricht., Mittweida 


Pfeil, Georg, Rechtskund. Magiftr :Ratb, Reimer, P., Bölig. 


Augsburg. 
Pfeil, P., Rieſenburg. 


Reimpell, Ehr., Cand., Lübeck. 
Nein, K., Dr. Gymn.Oberlehr., Chemnitz. 


Tiderit, Stiftsdame, Frau Oberin, Lipp- Reinhardt, Dr. med., Bautzen. 


ſtadt. 
Pieper, P., P. Moyland. 
Pingond, P. St. Petersburg. 
Tipal, J. stud. theol., Wien. 
Tiftorius, Nentier, Friedland. 
Tiftorius, Kaufm., Friedland. 
vitſch, Apotheler, Uſedom. 
Bitti, P. Dr., Braunfchtveig. 
Plautifo, P., Repplin. 
Tlenz, P., Friedland. 


uns, Albert, stud. theol., Göttingen. 


Vodiasti, Dr. phil., Berlin. 
brebentow, Gräfin, Berlin. 
Treiswerf, P., Frenkendorf. 
Prigge, Kaufm, Bielefeld. 

Trogell, Kirchenrath, Friedland. 
Fresbpterium, Weiklirch. 
Trummer, 3, P. Roßbach, Böhmen. 
Lühn, Commerzienratb, Münden. 
Bünjer, Prof. Dr., Jena. 


Neinbold, Oberftlieut. 3. D., Marburg. 
‚Neinbardt, Brivatier, München. 
Reinich, Nector, Nordhausen. 
Rendtorf, F. M., Cand., Berlin N. 
Reuner, Sob., Dr. phil., Sumn.sOberlehr., 
Zittau. 
Reuß, Stadtrath, Frankfurt a. O. 
Neuß, P., Hecklingen. 
Rheinen, Dr. Kreisphyſikus, Yippftadt. 
Richter, P., Heidersdorf. 
Richter, D., Realfchul:Oberlehr., Yeipzig. 
Richter, P., Soeft. 
Niebel, Fr., Fabrik., Mühlhauſen i. Th. 
von Rieben, Amtsrichter, Friedland. 
Nied, Gymn.Lehrer, Ariedbland. 
Riede, Guſtav, Dr. Richter, Hamburg. 
Nieg, Johann, Brivatier, Augsburg. 
Rieger, P., Lichtenbera. 
Nienäder, Lehrer, Dedlingen. 
Rietſchel, Sem.:Oberlebr., Zichopau, 
Riagenbad, J. J. l', Baier. 


Suaet:Faflem, Provinzialforſtmeiſter Ringelmann, Profeſſor, Osnabrüd. 


Hannover. 
Quirtl, W., Fabrilant, Osnabrück. 
QAuiſtorp, P. Wuſſeken. 
Cuitmann, Kaufm., Düſſeldorf. 


Rinne, J. P. Noids. 
Ritter, Gymn.Lehr. Dr., Jena. 
Rippas, P., Bafel. 


‚Robertfon, WB, Rev, Edinburgh. 


Rod, G., Dr. phil., Oberlebrer, Dresden. 
Rode, F., P., Hamburg. 

Nodenbäd, P., Norderney. 
Robdenberg, C. Dr., Berlin SW. 

v. Röder, Frau, Reg-Rath, Wolfenbüttel. 
Roblfing, Fabrikant, Osnabrüd, 
Rohn, E. G., P. Gnodftadt. 

Roller, P., Laupheim. 

Roeloffs, Senatsjefretär, Hamburg. 
Romberg, Eduard, Hamburg. 

R008, P., Dettingen. 

Roſcher, Geh. Ober-Reg.Rath, Verden. 
Röfener, Bolizeilieutenant, Berlin. 
NRöffler, Prof. Dr., Grimma, 

Röjtell, Landger.-Rath, Frankfurt a. O. 
Rothe, Emil, Superint, Wolfenbüttel. 
Roher, K., stud. theol,, Wien. 
Rübefamen, P,, Möhringen. 
Ruckteſchel, P., St. Petersburg. 
Rudnick, Superintendent, Freiftadt. 
Ruffet, Dr., Genf. 

Rümelin, Profeſſor. Heilbronn. 
Runge, Gpumnafial: Director, Dsnabrüd, 
Runge, %, Gymn.:Yehrer, Osnabrück. 
Rupprecht, 9, Stabtvifar, Augsburg. 
Ruftige, Conrad, Yippftabt. 

Ruftige, F. Lippftabt. 

Rüter, P., Altendorf. 

Ry'del, Iof., stud. tbeol., Wien. 


Safelfelinsty, P., Altwarp. 
Sallentien, Abt, Eonfiftorialrath und 
General:Superintendent, Wolfenbüttel, 


Sallmann, Gymn.Oberlehr. Dr., Reval. 


Sälßer, ©., stud. theol., Erlangen. 
Salzmann, Lieutenant, Lippftabt. 
Samuelfon, Frau Dr., Hamburg. 
Sandberger, C, P., Könnigäbronn. 
Sander, D,, Fabrifant, Beuel. 
Saraſia, Bifchof, Bajel. 
Sartorius, Director, Bielefeld. 
Sartorius, P., Offenbach. 
Safmann, Ratb, Iſerlohn. 
Sauberzweig, P., Hohenſelchow. 
Sauer, Lehrer, Augsburg. 
Sauerwein, Dr. Neubrandenburg. 
Schaarſchmidt, Gantor und Gymn. 
Oberlehrer, Baugen. 
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Schaarſchmidt, Superint., Marienbera. 
Schäfer, Lehrer, Lippftadt. 
Schäfer, 9, Dr. Gymn -Lehr., Marburg. 
Schäfer, Mauermitr., Müblbaufen i. Tb. 
‚Schafft, &, stud. theol., Erlangen. 

Schall, P., Aalen. 

Scham bach, Dr. Gymn.Lhr. Nordhauſen 
Schamberger, Reg.-Rath, Augsbntg. 
Schattenberg, P., Harlingerode. 
Schaub, Dr., Hanau. 

Schaue, P., Sceuber. 

Schaum, P., Nierftein. 

Scheib, %, Kaufmann, Barmen. 

von Schelhorn, U., Tal. Bezirkshaupt 

ı mann, Oberdorf. 

Schellhardt, Lippftadt. 

Schenck, P., Ziegenort. 

Scherg, ©., stud. theol., Bern. 
Scheuermann, Adminiftrator, Augsburg. 
Scheuermann, Kaufmann, Augäburs. 

‚Scheuermann, P. emer., Augäburg. 
Schiffkau, D., Gänfefurtb. 
Schiller, ®., stud. theol., Wien. 
Schleich, Dr. phil., Berlin. 

Schlemmermeyer, Kaufm., Hamburg. 

Schlette, E., Forftaffiftent, Mergentbeim. 

Schletterer, Dr., Capellmftr., Augsburg. 

Schloſſer, Sem.Oberlehr., Lichtenftein. 

Schluckebier, R. Lippſtadt. 

Schlüter, P., Blankenburg. 

Schlüter, Dr., Rechtsanwalt, Hamburg. 

Schlüter, D., Lipperode. 

Schmeckebier, Gymn-Dir., Demmin. 

Schmell, E., Lehrer, Weinsheim. 

Schmid, E., Bankier, Augsburg. 

Schmid, H., Dr. med., Königsbronn. 

Schmid, G, Niffionar, Afropong. 

‚Schmid, Bertha, Augsburg. 

‚Schmid, Eugenie, Augsburg. 

| Schmidt, K., Seminardirector, Annaberg. 

| Schmidt, ®., Profeſſor, Bafel. 

Schmidt, Tifchlermeifter, Berlin. 

Schmidt, Lehrer, Düffeldorf. 
Schmidt, Bez.:Perwalt.: Ger. Director, 

Frankfurt ad. 

Schmidt, B., Lippftadt. 

Schmidt, N., Banquier, Mühlhauſen 2b. 

Schmidt, N., Fabritant, Mühlhauſen Th. 











Schmidt, E., Kaufmann, Osnabrück. Schul, Lehrer, Uſedom. 

Schmidt, Dr. Badearzt, Reichenhall. Schutt, A., P., Wollin. 

Schmidt, E., Landgerichts-Rath, Roſtock. Schule, Oberlebrer, Berlin, 
Schmidt, P., Schwichtenberg. Schultze, €, stud. theol., Göttingen. 
Schmits, C, Yıippitadt. Schultze, Dr. W. A., Hamburg. 


Schmitt. W, P., Oberluftadt. 
Schmok, M., P., Netzelkow. 
Schnapp, R., Yippftadt. Schulz, Frau Bertba, Stuttgart. 
Shnedermann, Lie. Dr., Bafel. Schulze, Lic. Religionslehrer, Lippſtadt. 
Schneider, W., Hauptlehrer, Marburg. Schumacher, W., Lippſtadt. 
Schneider, P., Offenheim. Schumann, F, Gutöbefiger, Hecklingen. 
Schneidemwind, F., Fabrikbefig., Sanger: | Schufter, E., cand. theol., Friedberg. 
baujen. Schuſter, 3. 9, Lippftabt. 
vonSchnurbein,M. Freiherr, Augsburg. | Schujter, Yandrichter, Ulm. 
von Shnurbein, Freifrau, Augsburg. Schwabe, B, Verlagsbuchhdler., Bafel. 
von Schüler, Exc, Obercafiel. ‚Schwabe, F, Neallebrer, Giehen. 
Schöll, P., Haberſchlacht. Schwabe, W., P., Kleinwaltersdorf. 
Schollmeyer, Lehrer, Mühlhauſen i. Th. Schwartzkopff, cand. theol., Wernige— 
Scholtze, Dr. Realſchul-Dir, Frankenberg. rode. 
Schönborn, C., Fabrikdir. Burtſcheid. Schwarz, P., Pfuhl. 


Schultze, Geh. Neg.:Ratb, Merſeburg. 
Schulz, P., Crefeld. 


Shönewolf, E., Yippftabt. vonSchweden, FrauS., St. Petersburg. 
Schöner, Dr. Gumn.-Oberlhr., Nürnberg. Schweiger, Pb., Dreieichenbain. 
Shönbals, P., Blödesheim. Schwemann, €, Lippftabt. 
Schönherr, P., Hegnitz. Schwemann, Frau 9., Lippftadt. 
Shönholger, P., St. Gallen. Schwenk, Lehrer, Düſſeldorf. 
Schoörkel, Dr. Oberlehrer, Korbach. Schwerdtner, Seminaroberlhr., Oſchatz. 
Schötthe, Kaufmann, Ebhauſen. Secks, Oberlehrer Dr., Berlin. 
Schreiber, Hauptlehrer, Marburg. Seehauſen, Gymn.tebrer Dr., Erfurt. 
Schröder, E., Frau, Obercaffel. Seeliger, E., Prof. Dr., Meiſſen. 
Schröder, Dr. med., Berlin. Segnik, E., P., Wellerswalde. 
Schröder, 3. ©, Hamburg. Sebrt, P., Gronau. 

Schröder, 9, Kaufmann, Osnabrüd. ‚Seidel, Seminar-Überlehrer, Zichopau. 
Shröppel, J. Lehrer, Augsburg. Seiler, P., Eummerow. 

Schröter, Realgymn.-Lebrer, Düffeldorf. von Selchow, M., Fräulein, Kobelau. 
Schröter, Dr. Oberlehrer, Leipzig. Seliger, €, tippftadt. 

Schröter, Dr. Realgymn.:Dir., Kippftadt. von Sellin, M., Fräulein, Kippftadt. 
Shubart, Prof. Dr., Weimar. Kal. Seminarbibliotbef, Grimma, 


Schuhmann, Q., Referendar, Berlin. von Sengbuſch, N., Fräulein, Riga. 
Shulenburg, ©, Kaufmann, Soeft. ‚Sengelmann, Director Dr., Hamburg. 


Shulfond, Holzgerlingen. Sering, Neftaurateur, Augsburg. 
Schüler, Linna Frl, Bonn. Sieber, Oberbibliotbefar Dr., Bafel. 
Schüll, R., Kaufmann, Düren. ‚Siegfried, Appellationsgerichtöfchreiber, 
Kl. Shullehrer:Seminar, Verden. | Bajel. 

Schulte, H., Lehrer, Düſſeldorf. Siegfried, F, Lippſtadt. 

Schulte, W., Lippſtadt. ‚Siegfried, W. Wive,, Lippſtadt. 

von Schultheß, P., Küßnach. Siemſen, P., Mark. 

Schultz, E., stud. theol., Erivig. ‚Siemtfen, 6. T. Hamburg. 


Schultz, W-, General:Superint., Reval. Sieveking, Tb., Frau Senator, Altona. 


Simon, P.. Pielefeld. 

Simfon, Rechnungsrath, Yippftadt. 

Skerl, P., Braunfchweig. 

Stevoat, Dr. Reg.:Ratb, Weimar. 

Smend, 3, l', Yeeden. 

Smend, J. P., Tedlenbura. 

Sommerfamp, W,, Yippftadt. 

Sommertamp, ®. jun., Yippftadt. 

Spätb, R. N, Dr. théol. Philadelphia. 

Sped, D., Nealfchuloberlebrer, Pirna. 

Springmann, J. Kaufmann, Dsnabrüd. 

Staats, N., Lippitadt. 

Stadtbibliothek Frankfurt a./M. 

Stäbelin, P., Winterfingen. 

Stabi, Oberamtmann, Malen. 

Stabiberg, U, cand. theol., Neutloiter. 

Stamm, Kaufmann, Dütleldorf. 

Stange, P., Bifhofswerder. 

Stange, Gymn Lehrer, Friedland. 

Stapperfenne F, Yipperbeide. 

Sted, P., Burgbernbeim. 

Steeg, F., Kaufmann, Düſſeldorf. 

Steffen, P., Anclam. 

Steffenien, Brof. Dr., Bafel. | 

Stegmann, Lippitadt. 

Steiger, E,, Yeipzia. 

Stein, %., Kaufmann, Dütieldorf. 

Stein, Rector, Oberrad. 

Steinader, Realgymnaſial-Lehrer Dr., 
Braunfchweig. 

Steinbadb, DO., stud. phil., Leipzig. 

Steinbed, Fabrifant, Müblhaufen ii. Tb. 

Steinbeder, D., Yippftadt. 

Steinbeder, F, Yippftadt. 

Steinborn, 9., Yippitadt. 

Steinborn, W,, Yippftadt. 

Steinbrüd, Gymn.Prorector, Demmin. 

Steinbrüd, N., Eggeſin. 

Steinmes, Dr. Mainz. 

Steinrüd, F, Yippftadt. 

Stepban, Dr. Magdeburg. 

Stepbani, P., Döringsbagen. 

Stern, P., Biichweiler. 

Sternebura, Deconomieratb, Yippftadt. 

Stierlin, P., Telbronn. 

Stiftungspflege, Dolzmaden. 

Stochdorph, P., Göppingen. 

von Stodbaufen, Eiſenach. 
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'Etodmeper, A. Brof. Dr., Balel. 


Stoffregen, 9., Yippftadt. 


Stolberg, Graf Gonftantin, Bunzlau. 


Stol;, P., Wantheim. 


Storz, P., Oberbolzjbeim. 


Strad, P, Hamburg. 
Stratbmann, Bahnhofsinſp. Obercafiel. 


Streblow, K., RealgymnLehr., Düſſel— 


dorf. 
Streblow, P. Lehrer, Düſſeldorf. 
Strecker, l',Morgenitz. 
Streder, P., Pagenlopf. 


'Stüdelberger, P., Rümlingen. 
‚Studenten:-Berein, Tbeologa., Leipzig. 


Studenten:Berein, Theoloa., Noftod. 
Stüve, Oberlehrer Dr. Osnabrüd. 
Süskind, P., Debringen. 

Süß, ©, Geſchäftsagent, Speber. 
Swart, Director, Osnabrück. 


von Sydow, Stiftsdame, Fräul., Yipper: 


beide, 
Spptäf, %, stud. theol., Wien. 


Teichmann, P., Frankfurt. 
Teuchert, P., Merſeburg. 
Thellung, P,, Bern. 


Thenn, Job. Math, Mekaermitr., Augs- 


burg. 
Thierſch, Fr., Prof., Münden. 
Tboel, Yandridter, Dsnabrüd. 
Thomas, P. ewer., Bonn. 
Thommen, Hans, Kaufmann, Bajel. 
Thomfen, P., Yödnik. 

Tbümmler, J. W., Rittergutsbefitzer, 
Coſtewitz 
Thurmann, 
Thurmann, 
Thurmann, 


Fritz, Lippſtadt. 

H. %., Yippftadt. 

Peter, Yippftadt. 
Thurmann, W,, Nendant, Yippftadt. 
Thurmann, Rentner, Nöfchenrode. 
Tburmann, Nentier, Wernigerode. 
Tiemann, Wector, Homburg. 

vb. Tiefenbaufen, E., P., Weikenftein. 
Tilemann, Tb., Rent., Samburg:-&ilbed. 
Zillmann, P., Haan. 

Zimmermann, \ob., Lippſtadt. 
Zimmermann, W. jun., Yippftadt. 
Tiſcher, Buchhändler, Verden. 


ögel, P., P., Glauchau. 

öner, J. 9. I, Hamburg. 

Önnies, Dr. phil., Yehrer, Düffeldorf. 
öpel, Dr., Yippftabt. 

orborit, W., P.. Yedde. 

örne, OP. St. Martens. 

hönh, P. 

remmersbaujen, Dr. Gumn.:-Oberl. 
Frankfurt a. WM. 

regel, Dekan, Thurnau. 

rtebel, Hauptmann, Lippſtadt. 

roſt, ©, Semin.:Oberl., Pirna. 
rusbeim, Yehrer, Marburg. 
Tſchirſchky, Frau, Kobelau. 
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Vorwort. 


„Langenburg, 12. Jan. Wie ſehr die „Geſchichte des 
deutſchen Volkes ſeit dem Ausgange des Mittelalters“ von 
Janſſen allmählich die Aufmerkſamkeit der proteſtantiſchen Kreiſe 
auf ſich zieht, beweiſt für die hieſige Gegend der Umſtand, 
das hier am Mittwoch den 9. l. M. bei Gelegenheit eines ſo— 
genannten Pfarrfranzes von einem durch jeine hiſtoriſchen 
Studien befannten Mitgliede (vielleicht Br. Boſſert?) desjelben 
ein Vortrag über „Janſſenſche Geichichtsfälichung“ gehalten 
wurde. Schade, daß der Herr Redner, der jonit die Ergebnifie 
jeiner Forschungen gerne einem größeren Publikum zugänglic) 
macht, dies nicht auch bezüglich des genannten in unſeren 
Tagen hochinterejlanten Themas gethan hat. Es würde dann 
auch ein Urteil darüber möglich jein, ob der gelehrte Pfarrer 
an der Jagſt mit dem Nachweis obiger Geichichtsfälichungen 
mehr Glück gehabt hätte als jeine geiitlichen Kollegen, denen 
durch Janſſens Eritiiche Schriften befanntlich ihre wiljenichaft- 
[ichen Zorbeerreifer gar arg beichnitten worden jind.“ 

Sp war in einem ultramontanen DBlatte Württembergs zu 
lejen. Ein unbekannter Heißſporn hatte es mit jeinem Anjtande- 
gefühl zu vereinigen vermocht, indisfret in die Verhandlungen 
eines Privatfreijes einzudringen und fie unter das Publikum zu 
tragen, während die Ruckſicht auf den fonfejlionellen Frieden eine 
Beiprehung Janſſens in einem öffentlichen Vortrag vor einer 
gemiſchten Zuhörerjchaft verbot. 
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Die PBrovofation des ultramontanen Blattes hat mir den 
Gedanken an eine Veröffentlichung meines Vortrages in erweiterter 
Geitalt nahe gelegt, um nicht den Vorwurf feiger Geheimnis: 
thueret auf der Sache der Neformation Württembergs und mir 
figen zu lafjen. Zugleich entjpreche id; dem Wunfche von Freun— 
den, die vor zwei Jahren in mich drangen, einmal Janſſen und 
Württemberg zu beleuchten, und denen id) damals wegen ander: 
weitiger Arbeit für unjere heimische Geichichte und der wenig 
erfreulichen Mühe einer Kritik Janſſens eine abjchlägige Antwort 
geben mußte. 

Auf den Wunſch des Redaktionskomitees Habe ich der 
Beiprehung von Janſſens Darjtellung der württembergijchen 
Neformations-Gejichichte in dem vorliegenden erjten Teil einen 
Abri der Lebensgejchichte Herzog Ulrich und der Reformation 
Wiürttembergs für den nicht württembergiichen Leſerkreis voraus- 
geitellt. Um „wifjenjchaftliche Lorbeerreiſer“ kann es ſich für einen 
Landpfarrer auf einem jtillen Dörflein mit bejcheidenen Mitteln 
und Quellen nicht Handeln. Hier handelt es jich einzig um die 
Wahrheit. Ihr hoffe ich gedient zu haben mit der feiten Uber- 
zeugung, daß fie fiegt, auch wenn ihr groß Macht und viel Liit, 
ein gewaltiger literariicher Apparat und geriebene Gewandtheit 
gegenüberiteht. 

Bächlingen bei Langenburg 


am Tag von Augsburg, den 25. Juni 1884. 


Guſtav Koffert. 


Der alte Kampf Roms gegen den Proteſtantismus hat eine 
neue Wendung genommen. Die langjährige Saat der Münchner 
biftorisch - politiichen Blätter it reif geworden. Nicht mehr 
die Bibel, nicht die Vernunft und die Kirchenväter jollen die 
Waffen liefern. Das Lutherdenfmal zu Worms und die Luther: 
feier am 11. November 1883 zeugen klar von der Ausfichts- 
loſigkeit des Kampfes mit jenen altgewohnten Waffen. Jetzt joll 
die Geichichte die Rüſtkammer bilden, welche die jchneidigiten 
Waffen liefert. Zum Staunen der Welt thut der Vatikan jeine 
Archive auf und ermannt ſich zu eigenen Veröffentlichungen. Und 
von der eriten derjelben aus Balans Hand erwartete die ganze 
ultramontane Welt triumphierend Großes fir die Qutherfeier, 
einen falten Strahl auf das Feuer der Begeiiterung, welche 
die ganze Welt fortrig. Allein es gieng nad dem Wort des 
Dichters: Es kreiſen die Berge, und geboren wird ein lächerlich 
Mäuslein. Denn der höchſte Trumpf, welchen diejes Werk eines 
ind wohlverdiente Dunfel zurüdgejunfenen Kämpen ausipielen 
fonnte, „die geiltige Beſchränktheit“ des Wittenberger Mönchleing 
mußte im eigenen Lager jchmerzlich enttäufchen und ungläubigem 
Staunen begegnen, während dagegen die proteitantiiche Geſchichts— 
forschung aus Balans Arbeit einen großen Gewinn zog, jo daß 
die beablichtigte Wirkung völlig ins Gegenteil umjchlug. Aber 
ungebrochenen Mutes entfalten auf der ganzen Schlachtlinie des 
Ultramontanismus, unterjtügt von den reichen Mitteln des 
Görresvereing, jüngere, wohlgeichulte Gelehrte eine fieberhafte 
Thätigfeit, um die Gefchichte Deutichlands in ultramontanem 
Geiſte zu bearbeiten. Den Mut dazu verleiht ihnen der beijpiel- 
loje Erfolg, welchen Johannes Janfjen mit feiner Gejchichte Deutjch- 
lands jeit dem Ausgang des Mittelalters gefunden hat. 
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Binnen weniger Jahre in vielen taujend Exemplaren ver: 
breitet, hat diejes Werk nicht nur bei den jtreitbaren Geilten 
des jüngeren Nachwuchjes im katholiſchen Klerus eifrige Leer a: 
funden; auch fatholiiche Laien mit ruhigerem Blut und Bid 
jtudieren das Werk mit einer Hingebung, als fänden ſie bier das 
entbehrte Evangelium. Ja wunderbarer Weije hat das Wert 
auch unter Protejtanten Boden gewonnen. Mancher derjelben 
meint im guten Glauben an Janſſens Darftellung, jein Urteil 
über die Reformation und die Reformatoren berichtigen zu müſſen. 
Immer wieder begegnet man in der Preſſe und im öffentlichen 
Berjammlungen Aeußerungen aus dem Munde von Protejtanten 
über den Glauben ihrer Väter, über feinen Urſprung, jeine Wir- 
fung auf das Volfsleben, die Sittlichkeit, die Kunſt, den Wohl- 
itand, die alle nur der Widerhall aus Janſſens Werk find. Iſt 
e3 doch begreiflich, daß Ddiejes bequeme Nachichlagebuch mit jener 
glatten Form, jeiner beitechenden Literaturfenntnis und dem ſtolzen 
Schein der Uuellenmäßigfeit auf die Gebildeten unjerer Tage 
einen Einfluß gewinnen konnte, jobald ihnen die Mittel zu mäherer 
Prüfung fehlten. Es iſt darum an der Zeit, dem deutjch-evan- 
geliichen Volke die Gejchichte der Neformation unter ftetem Nach— 
weis der Unhaltbarkeit der Janſſenſchen Darjtellung aufs Neue 
vorzuführen, wie Dies im einzelnen Arbeiten für die gelehrten 
Kreiſe geichehen iſt. Die nachitehende Arbeit joll dieſem Zwed 
nach einer bejonderen Seite dienen. 

Wie fein anderes Land ijt das evangeliiche Altwürttemberg 
zur Verteidigung jeiner NReformationsgeichichte auf die Mauer 
gerufen. Denn gerade fie hat Janſſen mit gejchiektem Griffe zum 
Prügelknaben außerjehen und darum bejonders ausführlich be 
handelt. Man fragt ſich billig: Warum? Ihre völlige Beant- 
wortung wird dieſe interefjante Frage wohl erſt nad) Jahrzehnten 
finden, wenn der Zujammenhang des ganzen Kampfes, den der 
Ultramontanismus ſeit dem Syllabus mit neuem Mute führt, 
fi überjchauen läßt und Ziel und Methode mehr zu Tage treten. 
Aber heute Schon läßt jich fonitatieren, daß Janfjens Angriff in 
einem Land, das ich die Pflege des konfeſſionellen Friedens be 
jonders angelegen jein läßt, Doppelt jchmerzlich empfunden werden 
mußte. Hatte doc) gerade im Lutherjahr 1383 das evangeliſche 
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Volk in Württemberg mit ſeinem Fürſtenhauſe dem ehrwürdigen 
Biſchof der Katholiken ſeine höchſte Achtung bei ſeinem Jubiläum 
zu erkennen gegeben. Jetzt liegt es klar zu Tage; dem Ultra— 
montanismus iſt der kirchliche Friede ein Dorn im Auge. Er 
kann nur vom Kampfe leben und im Kampf gewinnen. Und 
für ſeine Angriffe ſchienen die Perſönlichkeit und die Regierung 
Herzog Ulrichs, ſowie deſſen Vorgehen bei der Reformation Württem— 
bergs beſonders willkommene Zielpunkte. Nirgends ſchien ſich die 
Sache der alten Kirche in ein ſolch günſtiges Licht ſtellen zu 
laſſen als in der Geſchichte der württembergiſchen Reformation. 
Endlich mochte der Utramontanismus mit der Eigenart des 
ſchwäbiſchen Genius rechnen, um auf dem Gebiet der Geſchichte 
einen leichten Sieg zu hoffen. Leuten, die philoſophiſchen Pro— 
blemen nachgehen, in die Tiefen der Myſtik ſich verſenken oder 
auf den Sonnenhöhen der Dichtung luſtwandeln, aber die Be— 
ſchäftigung mit der Geſchichte lange Jahre als etwas Unter— 
geordnetes, höchſtens im Gewande Hegelſcher Geſchichtskonſtruktion 
Erlaubtes zu betrachten ſchienen und die Quellen der Geſchichte 
nur als Staub und Moder anſahen, mochte man auf dem Feld 
der Geſchichte leicht Schach bieten. 

Entſpricht nun unſere vorliegende Arbeit zunächſt einem Be— 
dürfnis des evangeliſchen Volkes in Württemberg, ſo wird doch die 
Beleuchtung der Geſchichtsſchreibung Janſſens an dem einzelnen 
Punkt der württembergiſchen Reformation auch in weiteren Kreiſen 
Beachtung verdienen. Die Bedeutung des evangeliſchen Altwürttem— 
bergs, der Einfluß ſeiner Reformation auf ganz Süddeutſchland iſt 
größer, als es nad) den beſcheidenen Grenzen des Landes zu er— 
warten iſt. Zugleich wird der Leſer leichter im Stande ſein, an 
einem kleineren Punkte die Geſchichtsſchreibung Janſſens nach 
ihrem Wert und ihrer Methode zu beurteilen. An der Klaue 
fennt man den Löwen, an der Feder den Bogel! 

Auf alles Einzelne einzugehen, geitattet der Raum nicht, aud) 
fehlen dazu dem Verfaſſer die literariichen Mittel auf jeinem 
abgelegenen Dörflein. Mögen Andere, auf die der Verfaſſer 
längit gewartet, und die mehr dazu berufen waren, für Die Ge— 
ichichte der württembergiichen Kirche zur Feder greifen. Aber 
die wejentlichen Hauptpunkte, welche einer Beleuchtung bedürfen, 
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laſſen fich in folgende Abjchnitte zufammenfaflen: 1. Tas Cha- 
rafterbild Herzog Ulrich von Württemberg. 2. Der Kaadener 
Friede. 3. Die Unterdrüdung des fatholiichen Glaubens. 4. Tas 
Kirchengut. 5. Die Neformation, Wohlitand und Sittlichkeit. 
Um aber auch dem nichtwürttembergijchen Lejer den Gegen: 
ftand näher zu bringen, deſſen Beſprechung die nachfolgenden 
Beilen gewidmet find, und ihm das Urteil über Janfjens Be 
handlung desjelben zu erleichtern, folgen erit ein kurzer Überblick 
über die Geichichte Herzog Ulrich bis 1534 und über die Ein- 
führung der Reformation, dann Janſſens Darjtellung der Refor— 
mation Württembergs in ihrem Wortlaut Band 3, ©. 274—278. 


1. Herzog Alrich. 


Mehrfach war das fleine, 1495 aus einer Grafjchaft zum 
Herzogtum erhobene Württemberg in der eriten Hälfte des 16. Jahr: 
hundert3 der Brennpunkt deutjcher Politik. Durch ganz Deutſch— 
land vedete man von dieſem Land, Flugichriften trugen Nach— 
richten aus demjelben, Dichter fangen von feinem Herrn, bald 
ihm zur Ehre, bald zur Schmach. Und diefer war Herzog Ulrich, 
eine wahrhaft tragisch angelegte Perjönlichkeit, deſſen Leben teils 
durch eigene, teild durch fremde Schuld zu einem Trauerſpiel ſich 
geitalten jollte, das in den drei Hauptaften: Schuld, Strafe, Sühne 
verlief. 

Am 8. Februar 1487 war Ulrich zu NReichenweiher im Elſaß, 
dem Sitz jeines Vaters Graf Heinrichs von Württemberg, geboren. 
E3 war wenig Sonnenfchein und viel düſterer Schatten, was 
über der Wiege des indes und den eriten Zebensjahren desjelben 
lag, alſo gerade über der für Gharafter und Gemütsbrldung 
entjcheidenden Zeit. Seine trefflihe Mutter Eliſabeth aus dem 
Haufe der Grafen von Zweibrüden-Bitich Hatte er jchon am 
17. Februar verloren. Sein Bater war in Folge von Todesangit, 
in welche ihn Herzog Karl von Burgund verjeßt hatte, geiſtes— 
geitört. Er trieb zeitweilig die tolljten Dinge und mufte 1400 
in lebenslängliche Haft gebracht werden. Ein jolcher Vater war 
unfähig, den damals einzigen Erben und Stammhalter des Hauſes 
Württemberg zu erziehen. Wenige Tage nad) jeiner Geburt trug 
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ein treuer Diener den Säugling in einem Korb auf dem Rüden 
aus dem Vaterhauſe. Der edle Grat Eberhard im Bart, jeines 
Vaters Gejchwifterfind, hatte das Kind nach Stuttgart holen 
laſſen und erzog e8 als ſeinen leiblichen Sohn. Wie jeinen 
Schweiterjöhnen Wilhelm von Heilen und Botho von Stolberg 
wollte er auch dem künftigen Herrn von Württemberg eine jorg- 
fältige Erziehung angedeihen lajjen. Aber am 24. Februar 1496 
ſchloß der Fürft, von dem fein Volk jagte, wenn Gott nicht Gott 
wäre, jo jollte e8 Eberhard jein, die Augen. Ihm folgte fein 
Vetter, unjeres Ulrichs väterlicher Ohm, Eberhard II, ein Mann 
ohne alle Selbitbeherrichung und von keineswegs fledenlojer Ver: 
gangenheit, der ſich durch Tiederliche Wirtichaft bereit3 nad) 
zwei Jahren um jein Land gebracht hatte. Die Auflicht über 
den Thronerben hatte dieſer Herr einem jeiner Genoſſen Hans 
Truchſeß von Stetten, einem Mann von zweideutigem Rufe, an- 
vertraut. Mit elf Jahren war Ulrich dag Herzogtum zugefallen, 
das von einem „Regiment“ bis zu jeiner Mündigkeit verwaltet 
wurde. Wohl befam er jebt bejiere Leiter an dem Landhof- 
meiſter (Miniiterpräfident) Hans Caspar von Bubenhofen und 
dem Humaniftisch-gebildeten Propſt Jakobi von Badnang, aber 
ihre Erziehungweije entiprach den natürlichen Anlagen des Kna— 
ben nicht; ihre „grimme, rauhe* Disciplin !) konnte auf jein Ge— 
müt nur ungünjtig eimwirfen. Das offene argloje Herz des 
Knaben wurde abgeitogen und verdüſtert. Sein eigentlicher 
Lehrer Adam Hafner war ein Firchlih frommer, aber harter, 
jtrenger Briejter, ein „grobes Hölzle* 2), der nie de3 Knaben 
Liebe und Bertrauen gewann Wohl bläute er jeinem, wenn 
auch nicht hoch begabten, jo doch rajchfaffenden?) Schüler in 
4 täglichen Lehritunden die bejcheidene Summe von Kenntniſſen 
ein, welche die damalige Zeit und Ulrichs Vormünder für ge— 


) Chron. dv. Zimmern 3, 4. 

2) Chron. dv. Zimmern 3,5. 

3) Der bairiiche Kanzler von Ed und Landgraf Philipp von Heilen 
alfo Freund und Feind, Tagen Später von Ulrich, er fei fein hochweiſer Fürft 
(Ed), ſondern von jchwerem Berjtand (Phil.). Wille, Phil. d. Gr. u, die 
Reititution Ulrichs (Tüb. 1852) ©. 220, 305. Zwingli aber rühmt feinen 
animus perspicuus. Zw. Werfe 5, 418. 
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nügend erachteten. Sein Gemüt zu erwärmen, feinen Geiſt auf 
höhere, fürſtenwürdige Ziele zu richten, feinem Willen Selbit- 
beherrſchung zu geben, dazu war Hafner nicht geeignet. Kränkende, 
das kindliche Ehrgefühl beleidigende Strafen jeines Lehrers !) und 
beichimpfende Worte des Landhofmeijters?) vor dem ganzen Hofe 
mußten im Stillen den Wideripruc einer leidenjchaftlich) an- 
gelegten, kraftvoll troßgigen Natur voll Selbjtbewußtiein hervor 
rufen. Einmal frei von den harten Feſſeln, blieb er dem Yebrer 
und dem Landhoimeister gram!) und war nun nad) dem tref: 
fenden Wort 8. Maximilians wie ein zügellojes Not, das alles 
durchbricht. Und doch war der Knabe für mildernde und jänfti- 
gende Einflüſſe empfänglih. Bis in den Tod verehrte er jeine 
vielgeprüfte Tante Elijabeth von Brandenburg, die edle Gattin 
Eberhards II, mit welcher er den Tisch im Schloß zu Stuttgart 
teilte.°) In der Tonkunſt hatte ers zu einer gewilien Fertigkeit 
gebracht und war jein Leben lang ein großer Freund derjelben. 
Sa auch für Dichtkunſt jcheint er nicht unbegabt gewejen zu jein 
wie jein jüngerer Halbbruder Georg. Beide, Mufif und Poeſie 
hätten unter richtiger Leitung ein Gegengewicht gegen die an— 
geborene Wildheit ſeines Wejens werden fünnen. Dazu rühmte 
man noch jpäter jein treue® Gemüt, das jich ernitlich feiner 
Diener annahm. Landgraf Philipp schrieb von ihm am ben 
bayrischen Kanzler nad) jiebenjähriger vertrauter Bekanntſchaft: 
Der Mann ijt treu und gut, aber etwas heifzornig.®) Aber mit 


1) Chron. v. Zimmern 3,5. 

2) L. c. 2,493. 35. „Du baft die Württemberger Art, wirſt auch fein: 
nüg werden und nimmer gutes thun gleich wie Deine Vorfahren”, fubr er 
ihn im Zorn an. 

>) Seine Leidenſchaft brach ſchon unter Eberbarbd I. bervor, als dieler 
ihm bei der Firmung statt feines Taufnamens Eitelbeinrich den Namen 
feines Großvaters Wrih gab. Da fprang er im Zimmer auf und ab und 
rief feinen Kameraden zu: Noch beik ich dannoft Heinz! Cbron. von 
Zimmern 1,391. 

%) L. c. 2, 493. 3,5. 

5) Heyd, Ulrich (Tüb. 1841)1, 90. 

°, Wille, 1. ec. 220 efr. Chronik v. Zimmern 2,294. 606. Dieſes Alrich 
keineswegs günftige Werk rühmt an ibm die Treue, mit der er fich feiner 
Diener annahm, fo auch feines fpäteren Feindes, des Grafen Georg von 
Waldburg, und die Dankbarkeit, mit der er der erfahrenen Treue gedachte. 
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elf Jahren fühlte ſich der Knabe Schon als Fünftiger Herricher. 
Schmeichler drängten ſich an ihn heran und zogen ihn von erniter 
Arbeit ab. Mit 16 Jahren erlangte er dank der Kurzſichtigkeit 
K. Marimiltans die jelbitändige Regierung, während Eberhard 1, 
nur zu gut bekannt mit der Eigentümlichkeit der Nachkommen 
ſeines Ohms Ulrichs des Bielgeliebten, das reifere Alter von 
20 Jahren verlangt hatte. 

Froh jchlugen dem jungen Herzog die Herzen entgegen. 
Sein jugendfrisches, freundliches und fröhliches Weſen hatte ihm 
das Herz des alternden Katjers Marimilian gewonnen. Diejer 
ltebte den Jüngling als muntern, fühnen Jagdgenofien. Stroßend 
von Körperkraft, ftattlich gewachſen, leutielig gegen den gemeinen 
Mann, mit dem er wohl auch derb volksmäßig zu reden veritand, 
von einer ungefünftelten Beredtjamfeit, die die Herzen padte, daß 
die Augen übergiengen!), gewandt in allen ritterlichen Künſten, 
tapfer und mutig im Kampf, umfichtig im Krieg?), in jeinem 
Auftreten männlich würdig, war Ulrich wie geichaffen, die Herzen 
des treuen Schwabenvolfes zu feſſeln. Im den jchweriten Zeiten, 
da er Schuld auf Schuld gehäuft, da Ulrich von Hutten ihn 
als Tyrannen und Mörder verichrie, Johann Eberlin ihn nur 
den Xeutefrefier nannte, von dem jeine Feinde das Spottlied 
jangen): 

Ach bin jung und nit alt, 

Gerad, bübich und wohlgeſtalt, 

Groß genug und fein Ziverg, 

Herzog und Henker von Württemberg, 
da hing das Volk an ihm und war bereit, Yeib und Leben, Gut 
und Blut an ihn zu jehen. In fünfzehn Jahren der Ver: 
bannung bewährte fich die Liebe feines Volkes unter hartem 
Drud und juchte allen Polizeiverboten zum Troß ihrer treuen 
Anhänglichkeit Ausdrud zu geben. Der vielgehakte Mann war 
jo aufrichtig von jeinem Volk geliebt wie nur irgend ein edler 





i) Heyd 3, 201. 

2) Die Kriegstüchtigleit des Herzogs wurde ebenſo von Melanchthons 
Bruder Georg Schwarzerdt wie von den Schweizern anerfannt. Stälin, 
MWürtemb. Geichichte 4,53, 90. „Dann er eigener Berfon der erit und lest 
bei aller Handlung und obn in wenig uß gericht wardt“, jagt Schwarzerdt, 

3) Janſſen 2, 406. 
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Fürſt und it heute noch eine der populäriten und geliebteiten 
Geitalten im Gedächtnis jeines Volkes. Es iſt Dderjelbe, den 
Sanjjen nur als Bolksbedrüder und Henfer!), oder als über: 
mütigen Tyrannen fennt. 


Der alten Kirche und den Übungen ihrer Frömmigkeit war 
Ulrich ebenfo ergeben wie andere Söhne feiner Zeit, aber er 
wahrte die altwürttembergiſche Selbitjtändigfeit gegenüber dem 
päpftlichen Stuhl und feinen Kurtifanen?) Er hatte an fid 
erfahren, wie Rom den Fürſten, jo lange fie äußerlich gefügig 
waren, gerne mit allerlei Rückſichten auf ihre Stellung entgegen: 
fam und ihren Liebhabereien jogar kirchliche Inititute zum Opfer 
brachte?); um jo weniger fonnte die Kirche in ihrer damaligen 
Geftalt einen tieferen, bildenden und mäßigenden Einfluß auf 
jein Gemüt gewinnen. Hier liegt vornemlich der Schlüffel zu 
den rätjelhaften Widerjprücen im Wejen des Herzogs. Es 
fehlte der kraftvollen Natur deſſelben das jchüne Ebenmaß des 
Geiſtes und das jtetige leichgewicht der Seele. „Neben ans 
geborner Wildheit, die ihm als Erbteil geworden, finden ji 
Anzeichen eines zarten weichen Gemüts, neben dem Stolz des 
Selbftherrichers, der zum Tyrannen zu werden droht, eine jelbit- 
vergejlende Herablafiung, neben arglojem, blindem Vertrauen zu 
den Menjchen finſteres Mißtrauen und furchtbare Erbitterung 
jelbft den Freunden gegemüber.“4) Bor allem fehlte ihm die 
ruhige Ueberlegung mit altem Blut, welche den erjten Herzog 
auf Württembergs Stuhl geziert und zum größten Anjehen in 
Deutichland gebracht hatte. Schon bei Ulrichs Großvater gleichen 
Namens, den die Gejchichte mit dem Namen des Vielgeliebten 
ehrt, war derjelbe Mangel wahrzunehmen. 

Für weit ausfehende Pläne, für hochgeſteckte Ziele, die nur 
auf dem langjamen Weg weiler Zurüdhaltung und kluger Be 
nügung aller Umſtände zu erreichen find, war er nicht gejchaffen, 
aber mit ungebrochenem Mut verfolgte er 15 Jahre das Ziel 


1) Janſſen 1,559, 563. 2, 406, 467. 

2) Sattler, Herzoge dv. W. 1. Beil. Nr. 101. 
3) Enttler 1. c. 1. Beil. Nr. 93. 

4) Mille l. c. 2. 
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der Wiedergewinnung feines Landes. Die kluge Wahl tüchtiger 
Ratgeber, das bedächtige Abwägen ihrer Natichläge, das ziel- 
bewußte Handeln waren bei einem Mann nicht zu erwarten, der 
nur zu leicht dem Eindrud des Augenblides ſich hingab und 
von den wilden Ausbrüchen einer anererbten Leidenichaftlichkeit 
fortgerifien wurde. Er glich in jeiner eriten Negierungsperiode 
(1503— 1519) dem jorglos tollfühnen Jäger, der feine Gefahr 
fen, aber nicht dem ruhigen Schacdhipieler, der Zug um Zug 
überlegt. Der Glanz jeiner Stellung, die Geltendmachung jeiner 
Fürſtenwürde im prächtigen Auftreten auf den Neichstagen, am 
Kaiſerhofe und daheim lag ihm mehr am Herzen als Die 
Regierung jeines Landes. Dieje überließ er allzu vertrauensvoll 
ehrgeizigen, Eugen, aber jelbitjüchtigen Männern, diemmoch überdies 
teilweiſe in fremdem Solde jtanden.!) Während ihr Herr in feinem 
Lande, das fait einem Tiergarten glich, jagte und um Geld 
ipielte, in glänzendem Leben und im Dienite des Kaiſers, wie in 
dem glücklichen Pfälzer Krieg 1504 neben bedeutender Ber: 
größerung des Yandes Ehre und Ruhm gewann, aber aud) 
Schulden auf Schulden häufte — er hatte Maximilian mehr 
als 90000 fl. geopfert —, ſammelten jich die Näte ungemefjenen 
Reichtum. 

Mährend der arme Mann verdarb, jah die Ehrbarfeit, d. 5. 
die höheren Stände im Bejig der Aemter und einflußreicher 
Stellungen, ihren Weizen blühen. Aber die Treue feiner Diener 
und die Anhänglichkeit hielt nicht Stich in der Stunde der 
Gefahr. 

Dazu fam eine unglüdlihe Che Eine jchwärmerijche 
Sugendliebe hatte Ulrich des falten Politif zum Opfer bringen 
müfjen. Seinen tiefen Schmerz fonnte ev nur dem Liede an— 


vertrauen: 
Ich ſchell mein Horn in Jammerston, 
Mein Freud ift mir verichwunden, 
Ich hab gejagt, muß abelon (ablaffen), 
Das Wild läuft vor den Hunden, 


Nach damaliger, mehr heidniicher als chriſtlicher Sitte war 
er al3 Knabe 1498 mit einem Kinde verlobt worden. Am 


1) Heyd 1,385. 
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2. März 1511 führte er endlich, gedrängt von jeinen Räten und 
der Yandichaft, jeine Braut, die bayriiche Herzogstochter Sabine, 
heim. Die Pracht der Hochzeit verdedte mühlam den Kaltitm 
der Herzen. Das Wort des Biſchofs von Ktonjtanz, mit dem er 
Sabine den Ehering anſteckte, jollte zur bitteren Ironie werden: 
Wie der Ring rund und von lauterem Gold, jo foll auch die 
Liebe fein Ende haben und die eheliche Treue unverfälicht 
bleiben. Sabine war eine jtolgaufbraufende, ſtreitſüchtige und 
ftörrig unbeugjame Natur, ja ein wahres Mannweib, überdies 
heimlichen Einflüiterungen und Umtrieben zugänglich. Der 
Gegenjap beider Charakter war zu groß. Zwei harte Mühliteine 
mahlen schlecht. Es fam zu heftigen Auftritten, ja bis zu 
Thätlichkerter Ulrichs gegen die derbfräftige Frau, die ihrerjeits 
bei ihren : Berwandten Stlage führte, ſchon 1514 auf Flucht 
Dachte und jo aus übel ärger machte. 

Unbefriedigt in feinem Eheſtand gab fich Ulrich noch mehr 
den gewohnten Vergnügungen bin. Aber inzwijchen waren jeine 
Schulden auf die damals ungeheure Summe von über 900 000 fl. 
gewachjen und forderten gebieteriich Bezahlung. Das fürftliche 
Kammergut fonnte nicht dafiir auffommen. So mußte das 
Land dafür eintreten. Aber e3 fehlte ein vationelles Steuer: 
ivitem, auf deſſen Einführung jchon Eberhard I. vergeblich 
gelonnen. Ulrich ritt in den vornehmiten Städten umher und 
trug dem Nat feine Bedrängnis vor. Ein Dichter jagt ung von 
der Aufnahme, die er fand: 

Sein Bolf er allzeit geborfam fand, 

Ihm nit allein groß Steuer zu aeben, 

Sondern auch ihr Leib und Yeben 

Für ihn zu jegen allezeit 

In Teurung, Unfried oder Streit.!) 
Man war bereit, auf 12 Jahre eine Vermögensjteuer mit je 
einem Pfennig vom Gulden zu geben. Dieje Steuer hätte be 
jonders die Vermöglichen, „die Ehrbarfeit “ getroffen, die be 
jonders in den reicheren Städten Stuttgart und Tübingen mit 
diefer Maßregel und der dann notwendigen VBermögensaufnahme 


Heyd 1, 229, 
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unzufrieden waren. So zog man es vor, eine Nahrungsſtener 
von Fleisch, Wen und Mehl auf 3 Jahre zu erheben. Dabei 
fam der Wohlhabende, der jich von jeinem eigenen Zuwachs 
nährte, leicht weg, Dagegen wurde der gemeine Mann, der unter 
mehreren Weinfehljahren litt, hart davon betroffen. Die Jdeen 
des Bundichuhs, des VBorläufers der großen Bauernunruhen von 
1524— 25, wirften vom Oberrhein ber anitedend. So fam es 
1514 in dem jtarfbevölferten Remsthal zu einem Bauernauf- 
itand, der ſich durch das ganze Land verbreitete. Die Bauern 
nannten Jich „der arme Konrad“. Dieje Lage benüßte die Ehr— 
barfeit, um im Tübinger Bertrag, dem Grundpfeiler der württem- 
bergiichen Freiheit, die Macht des Herzogs bedeutend ein— 
zuichränfen, und die der Landſchaft d. h. der Prülaten und der 
Städtevertreter zu erweitern, aber aud) die lagen des Volkes 
zu ſtillen und dem Herzog ernſtlich ans Herz zu reden; doch über- 
nahm man jeine Schulden. Da die Ruhe im Remsthal nod) 
nicht hergeitellt war, mußte man neben Geldjtrafen und Ruten— 
jtreichen zu blutigen Maßregeln greifen. 18 Aufrührer wurden 
hingerichtet und 2 gebrandmarft. Doch war die Strafe für 
den Aufjtand im Vergleich mit dem blutdüritigen, wahrhaft 
jelbjtmörderischen Wüten bejonders getitlicher Fürſten nach dem 
Banernfrieg milde. Das Volk vergaß bald das Gejchehene; 
auf dem Landtag zu Tübingen hatte ſich der Unwille des Landes 
weniger gegen den Herzog als gegen jeinen Kanzler und Den 
Landichreiber gerichtet. Der Herzog erkannte, daß die Konſum— 
jteuer gerade dem armen Mann das Brot verteuert hatte, 
während die Ehrbarkeit die Sachlage zu ihren Gunſten aus— 
beutete. 

Aber ſtatt nun ernitlicher fi) der Negierungsarbeit jelb- 
ſtändig zu widmen und fi) in Selbitüberwindung zu üben, 
fühlte er fih nur durch den Tübinger Vertrag unbequeme 
Feſſeln aufgelegt, die jeinen Stolz Fränften, umd wurde von 
jeinen Leidenschaften Schritt für Schritt weiter ins Verderben 
gerührt. Won feiner Gattin abgeitoßen, hatte Ulrich an der 
eben erblühten Tochter des Erbmarjchalls von Thumb ein Wohl: 
gefallen gefunden. Als fie fich 1514 mit Ulrichs Stallmeilier 
Hans von Hutten verheiratete, weilte der unglüdliche Mann 


12 


gerne im Haufe des glücklichen Paares, deſſen eheliches Glüd 
durch die Geburt eines Kindes erhöht werden jollte. Aber der 
junge Hans von Hutten konnte e8 nicht lafien, über Ulrichs 
inniges Verhältnis zu jeinem Haufe und jein wenig männliches 
Benehmen unvorfichtige Neden zuführen, die wahrjcheinlich in 
iibertriebener Gejtalt dem Herzog hinterbracht wurden. Dieſer 
fühlte fich in jeiner Ehre auf tiefite gefränft und ungerecht ver 
dächtigt. Hatte er ſich doch in jeiner Jugend im Gegenſatz zu 
jeiner Zeit fittenvein gehalten. Hätte er in jeinem Eheſtand 
zweideutige Verbindungen gejucht, man hätte nichts Auffallendes 
darin gefunden; an einem Beichtvater, der ihn bereitwillig ab: 
jolviert hätte, würde e8 nicht gefehlt haben. Seine Gattin, die 
e3 doch an Klagen gegen Ulrich nicht fehlen ließ, hatte nie über 
eheliche Untreue geklagt. Um jo tiefer fochte in ihm der wilde 
Born, am 7. Mat 1515 erichlug er unverjehens auf der Jagd 
den wehrlojen Hutten, der flehentlich um jein Leben bat. Die 
in ihrem Zuſammenhang noch nicht ganz aufgeklärte That erregte 
das ungeheuerjte Aufjehen, obgleich jene Zeit au furdhtbare Er— 
eignijfe gewöhnt war.') 

Der Adel, der bisher an Ulrich Hof gerne verkehrte, wandte 
jih von ihm ab. Die Hutten mit ihrer zahlreichen Verwandt- 
haft drangen raſtlos auf Beltrafung des Herzogs. Der feder: 
gewandte Ulrich von Hutten schrieb gegen ihm unter wijjentlicher 
Übertreibung jeiner Schuld?) Denn er konnte ſich jo in jeiner 
eigenen Familie, mit der er ganz zerfallen war, wieder möglich 
machen. Er verichrie den Herzog als Scheujal, ärger als 
Phalarig, und forderte dejjen Tod als Sühne. Die Landſchaft 
ergoß Ti in heftigen Vorwürfen gegen ihren Herm. Schon 
lag das Wort Negimentsveränderung in der Luft; in friicher 
Erinnerung war, wie man 1498 Eberhard II. vom Fürftentum 
verdrängt hatte. Der Kaiſer, der Ulrich viel Dank jchuldete, 
wollte Milde walten laſſen, hatte er doch den Grafen von 


) Der Graf von Sonnenberg wurde furz zuvor von dem Grafen von 
Werdenberg um einer geringen Beleidigung willen meuchling® ermordet. 
L. von Reifchach erichlug feine eigene Gattin, eine Magd und einen Knecht. 
Stälin 4, 82. Chronik v. Zimmern 1, 329. 

2) Stälin 4, 139, Not. 2. Böding, Hutten 1, 153. 2, 150. 
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Werdenberg, der einen viel jchwereren Mord begangen hatte, als 
Diener an jeinem Hof. Gegen einen Yandesfürjten wegen eines 
ermordeten Dieners gerichtlicd; vorzugehen, war gegen alles Her: 
fommen. Ja Marimilian [ud ſogar Wlrich zu dem Doppel: 
verlöbnis jeiner Enfel nach Wien, wo Ulrich gleich) andern 
Fürſten gehalten wurde. Der jchlimme Handel, den der Herzog 
nad eigenem Geſtändnis an den Kurfürſten Ludwig von der 
Pfalz bereute, jchien jich vertragen zu laſſen. Da halfen die 
Herzoge von Bayern Ulrichs Sache verichlimmern. 

Vor langer Hand Hatten jie die Flucht ihrer Schweiter 
Sabine vorbereitet. Am 24. November 1515 floh ſie, geleitet 
von dem frechen Erbtruchjeß Dietrich Spät, der damals jchon 
im Sold der Bayernherzoge jtand, und dem ſich Sabine jpäter 
ganz bingab.) Ihre beiden zarten Kinder, die zweijährige 
Anna und ihren 5 Monate alten Sohn Chriſtoph ließ ſie 
im Stid. 

Das war ein Schimpf, den Ulrich nicht ertrug. Auf der 
einen Seite gedrücdt von der Blutichuld, geplagt von der Furcht 
vor feindlichen Anjchlägen und dem Verrat jeiner Räte, auf der 
andern Seite von jeiner Gemahlin und deren Brüdern verlajien, 
verraten und verklagt, verlor er alle Haltung und Beſonnenheit. 
Seine Leidenichaftlichfeit ließ verzweifelte Schritte erwarten. 
Aber während die Nitterichaft und die Herzoge von Bayern 
gegen Ulrich jchürten, jodaß der Kaiſer endlich am 11. Oftober 
1516 die Acht über ihn verhängte, während die Huttenjchen ein 
jtattliches Heer jammelten, um Nache zu nehmen, und die Herzoge 
von Bayern die Landichaft zum Abfall von ihrem Herrn auf- 
forderten, erwachte die Liebe und Anhänglichkeit des Volkes zu 
jeinem Herzog mächtig War die Schuld des Herzogs bei 
Huttens Mord nicht zu leugnen, andere Herren hatten Ähnliches 
bei ihren Dienern zu verantworten und blieben ungefränft. 
Aber ihr Herzog war von jeinem Weib verlajien, jeine Mannes: 
ehre war. angetaitet, die Schuld feiner Gegner, Die es nur auf 
den Sturz ihres angeſtammten Herrn abgeſehen batten, evichten 
den Schwaben größer. Manch zornig Wort hörte man durchs 


) fehler, Sabbata 2, 3S0, 
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Land gegen die Franken, „Die Hecdenreiter“, welche die Kaufleute 
berauben, und die Bayern. Man jang in Württemberg mit 
Hans Umperlin, dem fornarmen, aber finderreichen Boltz- 
dichter: 
Wir wollen bei Dir bleiben 
Mit unſer Hab und Gut, 
Kun lab Dich nit vertreiben, 
Tu unvermweiens Blut! . 
Wir wol’ Dich bebalten bei Land und Leut 
Oder wollen Dir belfen zabfen 
Alle ſambt mit unfer Deut (Haut). 
Erichred nit ab dem Hutten 
Und bab des fein Verdrieß! 
Es trägt mancher ein Butten, 
Trüg lieber ein langen Spieß 
‚ Und bälf Dir retten Yeib, Ehr und Gut. 
Wir wollen bei Dir beleiben, 
Bis wir waten in unirem Blut.’) 

Tiefe Haltung des Volkes mußte jtugig machen. Der 
Kaiſer, welcher nur ungern zu erniterem Vorgehen gegen Ulrich 
ji; entichloß, ſuchte durch Unterhandlungen in Augsburg einen 
Ausweg zu ſchaffen. Am 19. Oftober 1516 kam der Vertrag 
von Blaubeuren zuftande, nad) weldyem Ulrich die Negierung 
auf 6 Jahre einem Ausjchuß von 8 Männern überlafjen jollte, die 
Parteien jämmtlich vertragen und die Huttenjchen mit Geld ab- 
gefunden werden Sollten. Hätte der Kaiſer rechtzeitig die Voll- 
ziehung des Vertrags in die Hand genommen, die nächiten 
Schritte Ulrichs zu jeinem Verderben hätten unterbleiben müſſen. 
Aber bei dem unbegreiflichen Zaudern des Kaiſers blieb Ulrich 
noch die Macht, jeinem durch den Vertrag aufs empfindlichite 
gekränkten Berrichergefühl durch Nachehandlungen Befriedigung 
zu verschaffen. Er brannte dem Grafen von Helfenſtein um 
eines unbedentenden Scherzes feiner Diener willen jein Schloß 
Hiltenburg ab und zeritörte die Schlöffer Dietrich Späts, dejien 
Treuloſigkeit des Herzogs Zorn am meiſten erregte. 

Zugleich aber beherrichte ihn jeit den Unterhandlungen in 
Augsburg der finitere Argwohn, feine Räte und die Landicdaft 


1) Liliencron, Hiſtor. Volkslieder 3, Not. 299, 
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hätten es auf jeine. völlige Vertreibung abgejehen. Darum lief 
er jegt einen Hochverratsproceh gegen Die Yeiter der Landichaft, 
gegen die im Dienſte der Wiürttemberger Herren ergrauten 
Männer, die Häupter der Ehrbarfeit eröffnen. Gin geſchicktes 
Werkzeug fand er dazu an dem gelehrten, vor nichts zurück— 
Ichredenden NRechtsgelehrten Ambroſius WVolland, der den Herzog 
vollends ins Verderben trieb. Ihm war der Prozeß jehr gelegen, 
er konnte alle Männer bejeitigen, die feinem wachienden Einfluß 
int Wege jtanden. Auf Geſtändniſſe bin, welche man mit der 
Folter erpreßte, wurde der SOjährige Vogt von Kanſtatt Konrad 
Baut und der Vogt von Weinsberg Sebaſtian Breuning hin- 
gerichtet. Rechtzeitig hatte fich der frühere Kanzler Gregor 
Lamparter geflüchtet, um nun in des Kaiſers Dienst zu treten 
und dort Ulrich zu schaden. Die jchwerite Schuld aber [ud 
Ulrich durch die langwierigen Folteraualen auf fich, mit denen 
er Konrad Breuning, den bochangejehenen und altverdienten Vogt 
von Tübingen, martern ließ. Diejer Mann hatte im Aufruhr 
des armen Konrad an Ulrich nach dejien eigenem Geitändnis 
wie ein Vater gehandelt und fich jchon unter Eberhard I. Ver: 
dienjte erworben. Am 27. September 1517 fiel das Haupt des 
offenbar unjchuldigen, ehrwürdigen Mannes unter dem Nicht: 
Ihwert. Die Ehrbarkeit zitterte, zum zweiten Mal verfiel Ulrich 
des Kaiſers Acht. Diesmal hatte nicht augenblickliche Yeiden- 
Ichaft, ſondern Vorbedacht, die von der Gewiſſensangſt erzeugte 
Furcht jeine Hände mit Blut berledt. Cine Einwirkung der 
Stirche und all der Freunde, die er unter getitlichen Würdenträgern 
zählte, auf jein Gemüt it nirgends zu ſpüren. Der Beichtvater, 
der längit (wohl jeit 1502) Vollmacht hatte, den Herzog gleich 
jeinem Großvater von Mord und Totichlag zu abjolvieren!), 
ward der jchuldbeladenen Seele fein Führer zum Frieden. 
Trogig Juchte Ulrich noch einen Rückhalt bei den Eidgenoſſen 
und bei König Franz von Frankreich. Nur die politischen Ver: 
hältmefte des Reich! und des Kaiſers Tod am 12. Januar 1519 
verhinderten den rajchen Ausbruch der Kataſtrophe, die ein neues 
Ereignis ganz ungeahnt herbeiführen jollte. 

') a homieidii casualis vel mentalis reatibus. Zattler |. c. 1. Beil 
Nr. 50. Heyd I, 196. 
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Während Ulrich mit der Prieiterichaft am 19. Januar 1519 
die Totenfeier für Kaiſer Marimilian begieng, fam die Botichatt, 
der Forſtmeiſter auf der Achalm jet von zwei NReutlingern erjtochen 
worden. Ulrich) wars, als wollte man ihm zeigen, dab man 
jett alles gegen ihn wagen fünne, während Reutlingen für die 
That gar nicht verantwortlich war und ſich zum rechtlichen Aus- 
trag erbot, wie es denn bisher ſtets in freundlichem Verkehr 
mit Ulrich geitanden. Aber diejer, in blindem Zorn, ſetzte 
fih alsbald zu Roß umd zog ohne Fehdeanfündigung vor 
Reutlingen. 

Nach wenigen Tagen war die Neichsitadt erobert und zur 
wirttembergiichen Landſtadt gemacht. Was Ulrich jetzt gethan, 
eö war nichts Unerhörtes im deutjchen Neich. Auch die Herzoge 
von Bayern hatten einſt Negensburg überfallen und zur bayriichen 
Landitadt gemacht. Ulrich hatte den Landfrieden gebrochen, aber 
das war ein fait alltägliches Ereignis, und mancher ehemalige 
Landfriedensbrecher itand im Weich in Würden und Ehren, ja in 
des Kaiſers Dienjt. Aber das Maß von Ulrich Schuld war 
nun voll. Er hatte den damals in Süddeutſchland allmächtigen 
Schwäbiihen Bund in einem Bundesglied angegriffen, und 
der Bund jtand nach des Kaiſers Tod unter der Führung der 
bitterjten Feinde Ulrichs, — ſeiner Schwäger, der Herzoge von 
Bayern. | 

Bergebens erließ der Pfalzgraf bei Rhein ala Reichsver— 
weier in Süddeutſchland noch ein Friedensgebot, vergebens hoffte 
Ulrich auf Hilfe von Frankreich. In raſchem Anjturm wurde 
das Land erorbert. Am 25. April fiel Tübingen mit des Herzogs 
Kindern, am 25. Mai Aſperg, bald daranf die leßte Feſte Neurten 
in des Bundes Gewalt. Der Herzog mußte aus dem Lande 
weichen, aber des Volkes Anhänglichteit begleitete ihn. Denn ein 
Ulrich Feindlicher Dichter mußte geitehen: 

Nocd bat er dannoch jo vil Hulden, 
Das fon Puren find der Mär, 
Es jet fein Gott uf Erden denn er’) 


1) Sattler 2, Beil. S. 143. Stälin 4, 153. 
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Gott hatte jene Geißel geichwungen über dem jchuldbeladenen 
Fürſteni), die Terme war gefegt. Wohl machte Ulrich alsbald 
Anftalten zur Wiedereroberung feines Landes. Mit einer Schar 
von 600 Mann ftand er am 15. Auguſt wieder vor Stuttgart, 
das ich alsbald ergab. Bald hatte er auch das platte Land ge- 
wonnen, nur die Seiten blieben in der Hand der bündiſchen Be— 
ſatzung. Man jang in Württemberg: Chrijt ijt eritanden. Aber 
es war nur eine Rückkehr wie die Napoleons von Elba. Das 
raich zujammengeraffte Bauernheer konnte vor den wohlgerüfteten 
Scharen, die der Bund, unterjtüßt von öſterreichiſchem Geld ?) 
ins Land jchicte, nicht beitehen. Am 1. Oftober, als fich beide 
Gegner bei Eßlingen gegenüberitanden, mußte Ulrich jein Heer 
entfaffen und zum zweiten Mal aus dem Land weichen, um nun 
15 Jahre lang in der Fremde zu weilen. Immer tiefer verarmte 
der Fürſt, deſſen Hof einer der glänzenditen in Deutichland ge- 
wejen, immer einfamer wurde es um den Mann, um den ich die 
lebensfrohe Jugend des deutichen Adels gerne gejchart. 

Einer jeiner Edeln um den andern zog von dannen, auc) 
jein Kanzler Ambroſius Volland, der zulegt fein böjfer Dämon 
geweſen. Die bitteriten Erfahrungen hatte er zu machen. Am 
Hofe Herzog Antons von Lothringen, wohin ſich der um alle 
jeine Hoffnungen betvogene Fürſt zuerit auf der Flucht gewandt, 
fand er fühle Aufnahme, man war frob, ihn bald wieder los 
zu werden. 

Sein Land mußte Ulrich wider alles Herfommen und Reichs— 
recht an den neu gewählten Kaiſer Karl V. um Geld vom Bund 
verfauft jehen, es jollte die vorderöfterreichiichen Lande trefflic) 
abrunden. Und wer wollte es dem mächtigen Haufe Dfterreich 
wieder nehmen? Der Kaiſer mußte den Bejig bald für ganz 
geiichert halten, daß er ihn jeinem jungen Bruder Ferdinand 
übergab, den das Volk als Spanier haßte. Die Rechte feines 
Haufe, jeines Halbbruders Georg und feiner Kinder jah Ulrich 
ſchmählich beiſeite geſetzt. Selbit, was man jeinen Kindern nad) 
feiner Vertreibung von Seiten des Haufes Öſterreich auf bay- 


) Nach Reuchlin ſ. Bödina, Hutten 1, 275 ff. 
2), Wille in der Zeitjchrift für die Gefch. des Oberrheins 1882, ©. 161. 
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riiche Verwendung zugejichert, wurde nicht gehalten. Seine Ge: 
mahlin blieb ihm dauernd entfvemdet, in inniger Verbindung mit 
Ulrichs Todfeind Dietrih Spät. Seine einzige Tochter Anna 
jollte er nie mehr jehen, fie ftarb in ihrem 17. Lebensjahr an 
der Peſt zu Urach (1530). Seinen Sohn Chriſtoph mußte er 
ganz in der Gewalt des Hauſes ſterreich willen. In Innsbrud 
wurde er erzogen, ohne daß dem Knaben jelbitveritändlich das 
Gedächtnis feines Waters lebendig erhalten wurde. Bei jenen 
Schwägern in Bayern, die ihn in der Zeit des Unglüds einen 
Schneidersknecht gejcholten, dauerte der Haß, den ihr Kanzler, 
der faliche Leonhard von Ed, jtet3 neu zu nähren wußte, unge 
mildert fort. 

Sein Volk jah er widerwillig das Joch eines ihm fremden 
Herren tragen, für welchen die Statthalter und noch mehr die 
gelehrten Räte regierten, die für das Volt wenig Herz hatten. 
Wußten fie auch die Ehrbarkeit, welche Ulrich zuletzt noch hart 
vor den Kopf geitoßen, ins öſterreichiſche Intereſſe zu ziehen und 
durch Privilegien zu gewinnen, das jchwergedrücte Volk hieng an 
jeinem angejtammten Herrn. Das Nechtsgefühl des Volls jah 
in ihm bei aller Schuld einen ungerecht Vertriebenen. In den 
rührenditen Zügen ſprach fich feine geheime Anhänglichkeit aus 
und hielt unter dem jchweriten Drud Stand. Aber Ulrich mußte 
hören, daß es für jolche Treue mit den empfindlichiten Strafen 
belegt wurde. 

Die angejtrengteiten, lange vorbereiteten Verſuche, jein Yand 
wieder zu gewinnen, jchlugen fehl und endeten nur mit um jo 
jchwererer Bedrängnis und Mittellofigfeit. 

Der Plan der Wiedereroberung jeines Landes war 1524—25 
wohl überlegt und gut vorbereitet. Oſterreich war durch den 
Krieg mit Yranz I. von Frankreich vollauf bejchäftigt, in Ober— 
ſchwaben gährte es gewaltig unter den Bauern, in Württemberg 
war die Unzufriedenheit mit dem Negiment offenkundig. Im 
fernen Böhmen hoffte man Dfterreich und Bayern durch Unruhen 
im Schach zu halten. Als Stützpunkt für feine Unternehmung 
hatte Ulrich den trefflich gelegenen Hohentwiel, eine nie bezwungene 
Bergfeite nahe bei Schaffhaujen, erworben. Mean wußte, daß 
die Tübinger erklärt hatten, ihre Spieße würden den Herzog nicht 
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ſtechen, viele vom Adel hatten ſich geweigert, gegen ihn zu Fechten. 
Und dennoch fiel der Anjchlag rasch in ſich zuſammen. Am 
24. Februar 1525 war K. Franz bei Pavia geichlagen und ge- 
fangen genommen worden. Ohne Ahnung von diefem für Ulrich 
niederjchmetternden Schlag hatte er am 26. Februar vom Hohent- 
wiel her jein Land bei Inttlingen betreten. Die öſterreichiſche 
Negierung floh. Am 9. März jtand er vor Stuttgarts Thoren, 
von allen Seiten jtrömte das Landvolf herzu. Aber jchon folgte 
wie ein jchwarzer Schatten das Bundesheer unter Georg Truch— 
jeß von Waldburg und, gelodt von Ferdinands Gold, verließen 
die Schweizer den Herzog, der den Sold nicht rechtzeitig bezahlen 
fonnte. So blieb ihm nichts übrig, als jo raſch al3 möglich dem 
Hohentiviel wieder zuzueilen und zuzuſehen, wie das öſterreichiſche 
Regiment vollends nad) dem Bauerfrieg ſich noch mehr im Land 
befejtigte. Der Verſuch, mit Hilfe der aufitändischen Bauern einen 
zweiten Angriff zu wagen, trug von Anfang den Stempel der 
Unmöglichkeit an der Stirne. 

Ulrichs Lage ſchien jetzt verzweifelt, jeine Mittel waren aufs 
äußerſte erichöpft, feinen legen Beſitz Mömpelgard hatte er jeinem 
Bruder 1526 abgetreten. Und dennoch gab er die Hoffnung 
auf Wiederkehr in fein Land nicht auf. Bewundernd Sprach fich 
Zwingli über jeinen nie gebrochenen Mut aus, und diefer Mut 
verließ ihm nicht, obgleich er 15 Jahre im Elend verjtreichen 
mußte jehen. 

Eine jchuldbeladene Seele, die in ihrem Leben die unwider— 
jtehliche Macht einer göttlichen Vergeltung an jich erfahren, ein 
friedloje8 Herz fennt ſolchen ausdauernden Mut nicht. Aber 
im Elend hatte Ulrich jeinen Gott wieder gefunden. Mit Necht 
jagte 1525 ein Bäuerlein aus Rudersberg, die Schweizer hätten 
den Herzog erjt beten gelehrt und jein Bejen ſei der Glaube.') 
Dod waren es nicht die Schweizer, denen Wfrich die innere 
Wendung jeines Lebens verdanfte, ſondern Deutſche. 

Im Spätjommer 1522 hatte Tr. Volland Ulrich verlafien. 
Dieſer Mann, ein geweihter Prieiter, aber ohne die Weihe edler 
Geſinnung, konnte feinen veredelnden Einfluß auf Ulrich haben, viel 





») Heyd 2, 204. 
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weniger konnte in ſeiner Nähe eine Neigung zu dem von Wittenberg 
aus nach dem Süden ſich verbreitenden Evangelium auffonmen, 
Run aber war Hartmut von Kronberg nad) Sicingens Fall am 

7. Mat 1523 von der Ebernburg nach) Bajel geflohen und auch 
— Mömpelgard!) gekommen. 

Ohne Zweifel war es Hartmuts ruhiger Geiſt, der Ulrich 
zuerſt anſprach und nachhaltig auf ihn wirkte. Die Hochachtung 
gegen Luther, die Ulrich am 23. Jan. 1524 in ſeinem Schreiben 
an Bernhard v. Hirſchfeld ausſprach?), iſt der klare Widerhall 
des Umgangs mit dem fränkiſchen Ritter, der mit Luther in Kor— 
reſpondenz getreten war.?) Der nüchterne, ruhige Standpunkt 
Hartmut von Kronberg gegenüber dem Abendmahlsitreit?) er: 
innert umvilltürlih an Ulrichs friedliche Haltung im Gezänf 
der Parteien. 

Durd Hartmut von Kronberg fam Ulrich nun auch in Ver- 
fehr mit Ofolampadius in Baſel, den Hartmut von der Ebern- 
burg und Frankfurt her kannte. Daß Ofolampadius jchon vor- 
her auf jeinen einstigen Landesherrn — Ofolampad jtammte aus 
Weinsberg — einzuwirken gejucht, ift wenig wahrjcheinfich. Schon 
in Frühjahr 1524 ftanden nun ein deutjcher Prediger für den 
Hof, Johann Gayling, ein Schiller Luthers, und ein franzöfiicher, 
Wilhelm Farel, in Mömpelgard. 

Der Einfluß, den das Evangelium auf Ulrichs Überzeugung 
und Leben Hatte, läßt jich nicht verfennen. „Er fürchtet alles 
Ernſtes Gott“, das war der Eindrud, welchen der Straßburger 
Theologe Buger von Ulric) empfangen hatte.5) Im November 1524 
hatte Zwingli, welcher einen wahren Abjchen vor dem Herzog gehegt 
(wohl auf Grund der Schilderungen Ulrich von Hutten), ſich 
überzeugen fünnen, daß aus Saulus ein Paulus geworden war.) 
Ein jchönes Gottvertrauen jpricht aus Ulrich Brief an Zwingli 

) Stälin 4,243. ü 

2) Heyd 2,119: 

3) De Wette, Luthers Briefe 2, 161. 6, 529 Not. 3, 

) ef. Herzog Realencyel. I. Aufl. 19, 603. 


5) Brief v. 1534 4. Juli. Preſſel, Blarer 314. 
6, Heyd 2, 148. 
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vom Jahr 15271: Im Vertrauen auf den allmächtigen Gott 
hoffen wir, daß alle unjere Sachen ſich noch zum Beſten wenden 
werden. Alle, die ihn nunmehr kennen lernten und ihn länger 
zu beobachten Gelegenheit hatten, jprechen aus, daß feine religiöfe 
Überzeugung von Herzen kam.?) 

Es iſt wahr, die religiöfe Durhbildung feines Weſens it 
feine vollendete geworden. Der alte Adam regte fich noch bis in 
jein Alter, der Jähzorn, die angeborene wilde Leidenjchaftlichkeit 
ſeines Wejens brachen öfters noch mächtig hervor. Aber jein 
ganzes Gebahren, die Einfachheit und Beicheidenheit feines Auf— 
tretens z. B. in Schmaffalden, wie jtachen fie ab gegenüber dem 
ſtolzen Selbjtbewußtjein des prachtliebenden Herrn auf den Reichs— 
tagen jeiner Jugendzeit! Der eine Zug, daß er nicht gerne „von 
der Unzucht jeiner Frau” redete und reden hörte ?), läßt in ein 
edelgelinntes Herz biiden, das im Gefühl der eigenen Schuld 
nicht auf Andere Steine werfen will. 

Sp zeigt ein Einblid in das Leben Ulrichs, wie in den 
15 Jahren des Elends Jich eine Länterung mit ihm vollzog, War 
er fein Heiliger im Sinn der katholiſchen Kirche, er war ein 
Anderer geworden. 

Davon zeugt auch die Wendung, die jein Leben nunmehr 
nahm. Die öffentliche Meinung, die Achtung der Reichsfüriten 
wandte fi ihm wieder zu. Mit Teilnahme jprach man von 
jeinem Geichid, wo man früher harte Urteile zu hören befam. 
Den heimatlojen und mittellofen Mann nahm Landgraf Philipp 
von Helfen bei ih auf und gewährte ihm nicht nur 7 Jahre 
lang eine Heimat, jondern war auch raſtlos bemüht, auf Mittel 
und Wege zu Sinnen, um Ulrich wieder jein Fürftentum zu 
erobern. 

Beide Fürſten waren einander nicht perjönlich bekannt und 
nur entfernt verwandt. Der Urgroßvater Herrzog Ulrich war 
der mütterfiche Ururgroßvater Philipps. Aber Philipps Vater 
war bi$ im fein dreizchntes Jahr von dem trefflichen Eberhard 

) Wille 30, i 

) Schmid und Pfiſter, Denkwürdigkeiten 2, 351. Keim, Blarer 
S. 50, 67. 

Heyd 2, 391. 
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im Bart zu Stuttgart erzogen worden. Ja Eberhard hatte vor 
der Geburt Ulrichs beim Mangel eines württembergiſchen Stamm— 
halters daran gedacht, Wilhelm, der bei den Schwaben ſehr be— 
liebt war, zu adoptiren. 

Im Februar 1519 Hatte Ulrich bei dem Landgrafen um 
Hilfe nachgejucht, ohne daß es bei dem raſchen Verlauf der Dinge 
zu Weiterem gekommen wäre Aber jebt gedachte Philipp nicht 
nur der Blutsverwandtichaft und der Wohlthaten, die jein Vater 
am Ztuttgarter Hof genoſſen; vor allem war es Die gemeinjame 
veligiöfe Überzeugung, welche beide verband. Klar jtand vor 
Philipps Seele dev Gewinn für die evangeliiche Sache in Cber: 
deutschland, wenn Württemberg in jeinem angeltanımten Fürſten 
einen evangelischen Herrn erhielte. So ruhte er denn 7 Jahre 
lang nicht, Himmel und Hölle jchten er im Bewegung jegen zu 
wollen, um die Rückkehr Ulrichs nad) Württenberg zu bewirken. 
Mit allen Mächten, die irgend wie entfernt dazu Die Hand reichen 
konnten, juchte er Berbindung anzufnüpfen. alt e8 doch Württem- 
berg den Händen des übermächtigen Kaiſerhauſes der Habsburger 
zu entreißen. Darum trat er in Unterhandlungen mit den etfer: 
füchtigen Nachbarn Dfterreichs, den bayrischen Herzogen, die doch 
die Vertreibung Ulrich am meiſten gefördert, mit König Franz 
von Frankreich, mit dem Ujurpator Johann Zapolya von Ungarn, 
ja jelbjt an finanzielle Unterjtügung durch den Sultan dachte er. 

Die moraliſche Rehabilitierung Ulrichs leitete Philipp ein, 
indem ev den Herzog in Verkehr mit den angejehenjten Reichs— 
fürjten brachte. Im Frügjahr 1527 nahm er ihn mit zum Kurs 
fürjten von der Pfalz, wo Ulrich freundliche Geneigtheit fand. 
Am 2. Juni 1527 ift er einer Einladung zufolge in Torgau auf 
der Hochzeit des Kurprinzen Johann Friedrich von Sachſen. Der 
ernjtgefinnte, religiöje Kurfürſt Johann hatte fein Bedenken, den 
Mann, der einjt in ganz Deutichland als blutdürftiger Tyrann, 
als Henker von Württemberg verjchrieen war, unter feinen Gäjten 
zu ehren. Unter Johanns Augen bejchlofjen die ammwejenden 
Fürften, durch eine Gejandtichaft bei dem Kaiſer in Spanien 
Fürbitte für Ulrichs Wiedereinjegung einzulegen.!) Es konnte das 
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nur geschehen, nachdem Ulrichs Periönlichkeit und Haltung einen 
günjtigen und Vertrauen erwedenden Eindruck auf den ſächſiſchen 
Hof gemacht hatte, wo der Maßſtab der Beurteilung ein jtren- 
ger war. 

Bon Hof zu Hof reiite Ulrich, und jeine Aufnahme gab ihm 
gute Hoffnung für jeine Zukunft!) Schon 1526 hatten mehrere 
Reichsfürſten vom Neichstag zu Speier aus ſich für ihn bei Fer— 
dinand verwendet, Auf dem neuen großen Neichstag zu Zpeler 
1529 hatte Ulrich die verſammelten Fürſten mit einem Bittgejuch 
angegangen. Der Kurfürft von der Pfalz und der Biichof von 
Straßburg nahmen ſich jeiner bet Ferdinand an, eine ganze Anz 
zahl von Fürjten, weltliche und geiftliche ohne Unterjchted des 
Glaubens, Trier und Köln, Helen, Sachen, Pfalz gaben einer 
Sejandtichaft an den Kaiſer ein eingehendes Bittgejuch Fiir Ihren 
Mitfürſten mit. 

Zwar war immer deutlicher zu ſpüren, daß alle dieje Bitten 
vergeblich waren, daß ſich auf gütlichem Wege weder bei Karl V. 
noch bei jeinem Bruder etwas erreichen ließ. Aber unter den 
Reichsfürſten wuchs die Teilnahme für Ulrid), in dem man mehr 
und mehr das Opfer einer ländergierigen Hauspolitik jah, Die 
früher oder jpäter auch andere Reichsfürſten bedrohen konnte. 

Die Antwort des Kaiſers auf die Verwendung der Reichs— 
fürjten war die jfeierliche Belehnung jeines Bruders Ferdinand 
mit Württemberg auf dem Reichstag zu Augsburg am 5. Sep: 
tember 1530. Das Land wurde fterreichiiche Provinz Die 
Hoffnungen und Umtriebe Ulrichs und jeiner Freunde jollten 
fortan völlig ausſichtslos erjcheinen, die Ansprüche, welche Ulrichs 
Familie Fraft der Verträge von 1519 machen konnte, abgethan 
jein. Nur die Kurfüriten wollten die Gerechtigfeiten des Hauſes 
Württemberg gewahrt wiſſen, aber der Kaiſer war wenig gejonnen, 
darauf Rückſicht zu nehmen. 

Diejes Berfahren des Kaiſers konnte nur zur Förderung 
von Ulrichs Sache dienen. Im ganzen Reich war nun offenbar, 
daß dem Kaifer das alte Reichsrecht nichts galt. Eigenmächtig 
hatte er über ein deutjches Fürftentum verfügt, ja dasſelbe in 
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ein Eigentum seines eigenen Hauſes umgewandelt. Der Nedits- 
finn des deutichen Wolfes aber betonte um jo mehr, wenn jelbit 
der Vater jein Herzogtum verwirkt, jo dürfe dasjelbe dem Sohn 
nicht entzogen werden. 

Und dieſer Sohn war bis jet in des Kaijers Gewalt. In 
einer harten Schule von Entbehrungen war der junge Herzog 
Chriſtoph herangereift. Eine edle Ericheinung und wohlbegabt, 
fonnte der junge Mann dem Hauſe Habsburg gefährlich werden. 
Um jo mehr war zu befürchten, daß man ihn eines Tags im 
fernen Spanien in einem Stlojter für immer verjchwinden ließe. 
Ten vereinten geheimen VBeranjtaltungen der bayrischen Herzogg, 
Chriſtophs Oheimen, und des Landgrafen von Heſſen gelang es 
auf bis jegt nicht erklärte Weile Chriftoph aus Oſterreich zu 
entfernen. Unterjtüßt von Bayern, trat der junge Prinz bald 
mit Anjprüchen an das Haus Habsburg hervor. 

Seine Anſuchung an die Stände des Bundes in Schwaben, 
die am 31. Juli 1533 zu Marburg erichien, eine kurze vortreff— 
liche Staatsjchrift, machte ungeheures Aufſehen. Jedes alte 
Mütterlein in Württemberg wollte ſie lefen und Hören, durd) 
ganz Deutjchland wanderte jie, man las fie in Dänemark und 
Portugal. Ebenfo mannhaft als klug, mit findlicher Pietät 
gegen jeinen Vater wie nit bitteren Ernſt gegen das Haus 
Habsburg vertrat Chriſtoph feine und jeines Vaters Sache. Tie 
Behandlung des jungen Prinzen, dem man mit 4 Jahren jeinem 
Bater entrijjen, den man zwar nicht Hungers jterben ließ, aber 
dem man verweigerte, was ihm vertragsmäßig zugefichert war, 
ja alle Unterlaffungsjünden der im Beſitz von Württemberg jid 
allzuficher dünkenden üjterreichiichen Regierung traten in ein 
grelles Licht. Das ganze Verfahren des Haufes Diterreich gegen 
Ulrich und jein Land jtand da als vechtwidrig, das Reichsrecht 
wie das im Herzogsbrief von 1495 gewährleijtete Recht Wiürttem- 
bergs war dadurch gekränkt. Seines Vaters Schuld rüdte er in 
ein milderes Licht, jedenfalls jei fie durch 14jährıge Verbannung 
gebüßt. Die Bundesitände mußten in Chriſtophs Schrift ſich 
jelbit als die mißbrauchten Werkzeuge der öſterreichiſchen Haus- 
politik Hingestellt jehen. Zunächſt forderte Chriftoph für jich. die 
ihm vertragsmäßig geficherten Herrichaften Tübingen und Neuffen. 
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Die Aniprüche jeines Vaters an das Fürſtentum wollte er voll 
und ganz gewahrt willen. 

Die Schrift war einer gelungenen Feldichlacht gleich zu 
achten. Vergeblich juchte Ferdinand, gedrängt von feinen Räten 
und doc zäh am Wiürttemberger Land feithaltend, den Prinzen 
in langen vergeblichen Berhandlungen abzufinden, in dem man 
ihm ferne Herrichaften in Kärnten und Steiermark ftatt der ihm 
zugejagten in Württemberg bot. Männlich würdig wies Chriftoph 
auf dem Bundestag zu Augsburg im Dezember 1533 alle jolche 
Anerbietungen zurüd. Im Mat 1534 wollte man die Berhand: 
lungen vor dem Bund wieder aufnehmen, aber es war zu ſpät. 
Am 2. Februar gieng die alte Bundeseinung zu Ende. Lautlos, 
wenig betrauert janf jener Schwäbiiche Bund ins Grab, der in 
den leßten Zeiten Marimiltand und am Anfang der Regierung 
Karls V. eine dominierende Stellung in Süddeutſchland gehabt hatte. 
Gegründet als ein jtarfer Hort des Landfriedens und als Stübe 
der jchwachen Katfermacht unter Friedrich III. wie als Gegengewicht 
gegen Bayerns Uebergriffe, war der Bund für lange Zeit das 
gefügige Werkzeug Bayerns und jeines Kanzlers Leonhard v. Eck 
geworden. Die Vertreibung Herzog Ulrichs, die blutige Wen- 
dung in den Bauernunruhen Siüddeutichlands, die jchnöde Be— 
handlung protejtantiicher Bundesglieder war jeine Schuld. In 
den letten Jahren war er nur noch ein mühſam zuſammen— 
gehaltenes Bollwerk Oſterreichs, das mittelft desjelben ohne große 
Koiten Württemberg zu behaupten hoffte. Die bedeutenditen 
Mitglieder waren mit der Berfafjung und Bolitif des Bundes 
unzufrieden. Die Fürſten flagten über den Einfluß der vielen 
fleinen Neichsitädte, die Städte jahen ſich den Fürſten und Der 
Nitterbanf gegenüber verkürzt. Die rheinischen Fürſten hatten einen 
eigenen Bund gejchlojien, die drei bedeutenditen Städte des Bundes 
Nürnberg, Ulm, Augsburg, waren zum Schuß des Glaubens» 
freiheit zufammengetreten. Der Schmalfaldiiche Bund hatte eine 
ganze Anzahl Bundesglieder an jich gezogen. Und jebt jtand 
der Bund vor der Frage, ob er noch einmal zu Gunſten des 
öſterreichiſchen Beliges in Württemberg Opfer bringen wollte, 
während Dfterreich erit ein Sedjstel an der Kaufſumme für 
Württemberg erlegt hatte und in jeinen Leitungen für den Bund 
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jtet3 jäumig war, ob er für eine immer mehr als ungerechtrertigt 
daftehende Sache wie die Einziehung Wiürttembergs in die üiter: 
reichtichen Stammlande einjtehen wollte Für die evangeltichen 
Stände war es ganz klar, daß es ſich in der württembergiichen 
Sache zugleich) um Förderung oder Hemmung der Reformation 
in Württemberg handle. Auch der Vorſchlag, die württem— 
bergiiche Sache als den Bund nicht berührend zu behandeln und 
jo den Bund der Gefahr eines Kriegs, die immer näher rüdte, 
zu entziehen, half nicht mehr. Kounte Kaiſer Franz I. von 
Frankreich die Auflöjung des Bundes im Februar 1534 als 
eine Schwächung der öfterreichtichen Macht und einen Sieg feiner 
von du Bellay gewandt vertretenen Politik feiern, jo durften 
Ulrich und jein Freund Philipp nunmehr eines der größten 
Hemmniſſe für die Wiederheritellung jeiner Rechte befeitigt jehen. 

Hatte Chriſtophs Auftreten auf die Stimmung des deutjchen 
Volks zu Gunſten jeines Vaters gewirkt, hatte die Auflöjung des 
Schwäbiſchen Bundes eine gefährliche Waffenmacht kalt geitellt, 
jo jollte noch ein drittes Ereignis gleichzeitig für Ulrid) und 
gegen Dfterreich wirken, um vollends alle Wege zum letzten 
Schlag zu bahnen. Es war die Wahl Ferdinands zum römischen 
König. Karl V. Hatte gehofft, dadurch eine jtarfe Gentralgewalt 
die namentlich den evangeliichen Ständen bedrohlich werden 
mußte, zu jchaffen, aber die Wahl war unregelmäßig vollzogen, 
fie widerſprach allen Forderungen, welche die goldene Bulle jtellte. 
Man hatte neben dem Kaiſer nicht nur einen nachfolgeberechtigten 
Titularfönig, jondern einen Reichgregenten.!) Man jollte zweien 
Herren dienen. Hatte Ferdinand auch nur die eine Stimme des 
Kurfüriten von Sachſen bei der Wahl gefehlt, jo fand diejelbe 
doch unter den Neichsfüriten ſtarken Widerſpruch. 

Ganz bejonderd erwachte im Haufe Wittelsbach, wo die 
Eiferfucht gegen die Habsburger und die Erinnerung an mande 
jchmerzliche Gebietsverlufte durch dieſelben nicht erlojchen waren, 
dag Streben nad) der römischen Königskrone. Umfichtig und 
gewandt juchte der bayriiche Kanzler Leonhard v. Ed für feinen 
Herrn, den Herzog Wilhelm, zu werben. Trotz jeines jtreng- 
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katholischen Standpunftes näherte ſich Ed den Proteſtanten. 
Tiefe Sadjlage wußte Philipp von Heilen alsbald für Ulrich zu 
benügen. Die Königswürde für Herzog Wilhelm und die Wieder: 
einſetzung Herzog Ulrichs bilden fortan den Gegenitand einer 
langen eifrigen Verhandlung. Bot Bayern auch wenig, war 
jeine Politik ſchwankend, wirkte der alte Haß gegen Ulrich noch 
fort, daß man nur auf deſſen Demütigung ausging, da man in 
ihm einen „frommen“ Mann nicht anerkennen wollte,!) jo war 
dody von Bayern fein Widerjtand mehr zu fürchten, und damit 
war viel gewonnen. Die Borichläge Bayerns, das immer den 
jungen Herzog Chriſtoph vorjchieben wollte, um dem Land einen 
katholischen Herin zugeben, wies Philipp von der Hand, nur das 
wollte er zugeben, daß die Landſchaft neben Ulrich noch Chriſtoph 
als jeinem Nachfolger ſchwöre.?) 

Aber eine weitere Macht hatte ein Intereſſe, die Wahl 
Ferdinands zu Umtrieben gegen Djterreich zu benützen und die 
Rückführung Ulrich zu einem Angriff auf den alten Gegner zu 
machen. Es war König Franz von Frankreich, der in allen 
damals Deutjchland bewegenden Fragen feine Hand im Spiel 
hatte. Johann Friedrich) von Sachſen hatte ganz richtig als die 
Meinung des Königs Franz erfannt, daß ein Strieg um Württem- 
berg ein Krieg um die Wahl jet.) Ulrich war jchon ſeit Jahren 
in Beziehungen zu dem Franzoſen gejtanden. Ein Opfer der 
habsburgiichen Hauspolitif, mußte er in die Arme des Gegners 
von Habsburg getrieben werden, der nie vergeſſen fonnte, daß er 
in der Kaiſerwahl dem ſpaniſchen Habsburger unterlegen war. 
Uri darum einen Reichsverräther zu Heißen,*) ift nur möglich), 
wenn man vergißt, daß der Statjer und jein Bruder, die Gegner 
Frankreichs, nicht Reichspolitik, jondern habsburgiſche Haus— 
politik trieben, und daß ſeit alten Tagen deutſche Fürſten durch 
Rom zu Verbindungen wider Kaiſer und Reich verleitet worden 
waren, ſodaß Verbindungen mit Frankreich in jener Zeit unmög— 
lich beurteilt werden können wie heutzutage. 
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Da die Verhandlungen mit Bayern ſich mehr und mehr 
als leere Worte offenbarten, machte ſich der Yandgraf mit einer 
Vollmacht Ulrichs jelbit auf den Weg zu einer Zuſammenkunft 
mit König Franz in Barleduc im Januar 1534. Mit Wärme 
vertrat Philipp Hier Ulrichs Sache. In feiner Weije lieh er 
fih dazu herbei, ein Stück des deutjchen Neiches oder dentichen 
Nechts zu opfern. Nur ein Fürſtentum, das widerrechtlich ven 
Dfterreich feinem angejtammten Herrn entrilien und vorenthalten 
war, wollte er wieder für Ulrich gewinnen!) Mach wenigen 
Tagen war Philipp gewiß, daß es an reichen Geldmitteln für 
den Krieg um Württemberg nicht fehlen werde. Dev König be 
willigte den dritten Theil der Kriegskoiten, 75000 Sonnenfronen 
zur Anwerbung eines Heeres auf 3 Monate und 50000 fl. auf 
die Grafſchaft Mömpelgard und die burgumdiichen Lehnsherr— 
Ichaften Ulrichs, der dieſes Pfand binnen 6 Jahren wieder 
löſen jollte. 

Mit voller Uneigennützigkeit, unteritüßt von jeinem Bolt 
und manchen protejtantischen Städten, unentwegt durch die Eıit- 
täuſchung, die ihm Bayern im lebten Augenblick durch Stille: 
jtehen bereitete, und durch die Ängſtlichkeit Johann Friedrichs 
von Sachſen, wußte Philipp in wenigen Wochen ein anjehnliches 
Heer zujammen zu bringen Es waren 20000 Knechte und 
4000 Reiter. 

Und der Gegner war wie gelähmt. Trotzdem daß der 
umfichtige Statthalter Wiürttembergs, Pfalzgraf Philipp, mit 
allem Ernſt auf Rüftungen drang, hatte er nur mühſam 9000 
Kuechte und 400 Pferde zu werben vermocht. Die Mittel Fer: 
dinands waren durch die Türkenkriege erichöpft, nirgends fand 
er Freunde, die Für ihn eintraten, der Kaiſer war im fernen 
Spanien vollauf bejchäftigt. Das Heer des Pfalzgrafen war 
ein umnordentlicher Haufe loſen Gefindels oder gewaltiam zu: 
jammengetriebener Knechte. Tas Württemberger Volt floh lieber, 
ald daß es gegen einen Landesherrn gefochten, der nichts als 
jein Necht ſuchte. Es gährte im Lande, das durch harte 
Schatungen gedrüdt war. Unter den Führern des öfterreichiichen 
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Heeres war Dietrich Spät, den das Volk als Verräter feines 
Herrn haßte, der ihm in jeiner Gemahlin die tieffte Schmad) 
angethan hatte. In ſtolzer Pracht wie ein Pfau!) zog er mit 
andern Wittern daher, aber Hinter ihnen lachte man als über 
Pfaffenknechte. 

Ohne jede Begeiſterung, denn man ſtritt nur für die Auf— 
rechthaltung einer unrechtmäßigen Gewalt, nicht für das Recht, 
und für einen Glauben, dem das Volk kalt gegenüber ſtand, 
zog am 1. Mai das öſterreichiſche Heer in das Feld, voraus 
geichlagen, ehe e8 zu den Waffen kam. 

Am 23. April waren Ulrich und Philipp aus Kaſſel gezogen. 
Das Bewußtjein des Kampfes für Deutjches Neichgrecht und die 
Förderung des Gvangeliums begleitete fie und durchdrang ihre 
Schaaren. Am 3. Mat hielten die Kriegsfürſten zu Pfungſtadt 
Mufterung über dag vereinigte Heer und brachen am 6. Mai 
auf, um durch den Odenwald mühjam vorzudringen. Zur Über— 
raſchung des Pfalzgrafen, der erjt einen Einbruch bei Illingen 
erwartet und dann ſich nad) Lauffen gewendet, erjichten das 
Heer am 10. Mai plöglich vor Nedarjulm. Nach einem Rajſt— 
tag jeßten die Fürſten auf das linfe Nedarufer über und zogen 
Nordheim zu. Der Pralzgraf hatte den Marich auf dem rechten 
Ufer erwartet und mußte jet jeine Stellung wechjehn. 

Eine gut gewählte Aufitellung gewährte ihm anfangs einigen 
Vortheil, al3 es am Abend noch zu einem Zujammentreffen fan. 
Eine Geſchützkugel tödtete dem Pralzgrafen das Pferd unter dem 
Leib und jtreifte die Sohle jeines rechten Fußed. Auf das 
Drängen der Ärzte Hin mußte er widerwillig den Kampfplak 
verlaſſen und ſich nach Lauffen bringen lafjen, wohin jich die 
Djterreicher mit dem —— der Dunkelheit zurückzogen. Am 
andern Morgen um 5 Uhr brachen die Heſſen von Großgartach 
auf. Eine Schaar Reiſiger überraſchte die öſterreichiſche Wache 
auf den Höhen nördlich von Lauffen. Das öſterreichiſche Heer 
ſtellte ſich in dem Thalkeſſel zwiſchen Neckar und Zaber in 
Schlachtordnung. Der Landgraf hoffte die Feinde durch einen 
—— zu einem entſcheidenden Kampf zwingen zu können 
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Die Ofterreicher mußten eine Umzinglung fürchten. Darum 
309 ſich das Heer nad) einftündigem Treffen bei Kloſter Lauffen, 
vom Gegner nah Süden bis zum Dorf Kirchheim gedrängt, 
„mit aufgerichteten Fähnlein“ gegen den Afperg, die Hauptfeite 
im Norden des Landes, zurück und löjte ſich bald auf. Dietrich 
Spät hatte fi frühe dem Kampf entzogen und ſoll nod am 
Abend des 13. Mai bis Urach gelangt fein, alfo einen Weg von 
ca. 70 Km. zurüdgelegt haben, um alsbald die Herzogin zur 
eiligen Flucht zu bewegen. Am 18. Mai waren beide bereit! im 
Klofter Weingarten beim Abt Gerwig Blarer. 


Unter den Nachzüglern des Heeres gab es ſtarke Verluſte, 
der ganze Troß, Wagen, Geichüge und Zelte, die ganze Gorre- 
fpondenz der öfterreichtichen Regierung fiel den Siegern in die 
Hände Ohne daß die Kriegsfüriten ihre eigentlihe Macht ins 
Gefecht hätten führen fünnen, war die Herrichaft Ferdinands in 
Württemberg mit dem einen Gefecht bei Lauffen zuſammen ge: 
brochen. Durch) das ganze Reich lief die frohe Nachricht, jelbit 
im fernen Ofen jollen Freudenfeuer geleuchtet haben. „Gott 
hat sie geichlagen“, befannte der ſiegreiche Philipp‘), und 
Luther, der erit der friegerischen Unternehmuug als einer 
Schmach für das Evangelium jich widerjeßt, fonnte jetzt erleichtert 
aufatmen?) und an Menius jchreiben: Gott ijt offenbar in diejer 
Sadıe.) Wie bei großen Wendepuntten der Weltgejchichte griffen 
die Dichter in die Saiten, kaum ein Ereignis jener Tage iſt jo 
viel befungen wie die „Schlacht“ bei Lauffen.) Die Sage 
bemächtigte fich vergrößernd und verherrlichend des Ereigniſſes, 
und unerſchöpflich ergoß fich der Volkshumor über den gejchlagenen 
Feind, der bis Lauffen jo trefflich gelaufens) und am Streicen- 
berg geftrichen worden war. Den Herzog, von dem man im 
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Übermut gefungen, er handle mit Beſen oder Schwefelhölzchen !), 
der am Tiiche der Späte und Staufer nur der Beienmacher 
hieß, er hörte jein Wolf nun jubeln: 

Der Beſenmacher kam oben einber, 

Ta wurden ſie jein wol geivar, 

Jetzt lehrt er im Land alls umber 

Mit ſeiner guten Beſem Schar, 

Spinnweben kehrt er ſauber 'naus; 

Die ihm den Namen geben han, 

Ihr keiner durft ihm geſtahn 

Und blieb auch feiner in ſeim Haus. ?) 

Die Anhänglichfeit des Volks an feinen Herrn konnte fich 
jebt ungehemmt fund geben. Bisher wurde diejelbe Hart beitraft. 
Hörte ein „Kanzleiiicher” einen Ausdruck der Liebe zum Herzog, 
jo mußte der Urheber jiher „Haar lafjen”.?) Nur das Eis, in 
dem man die wiürttembergiichen Hirſchhörner jich bilden jah 
Steine, die mit dem Namen Ulrichs vom Himmel gefallen fein 
jollten, Tiere die man bei Nennung des Herzogs ihre Freude 
zu äußern gelehrt Hatte, fonnten dem Volk von jenem Erbherrn 
zeugen. Jetzt erflangen nach alter Schwabenart laute Freudenrufe 
von Jung und Alt, von Mann und Weib durchs Land, wie fie 
noch nie gehört worden. Denn 

Das Stündelein ift fommen, 

Das lang im Yand verboten var, 
Daß man Herzog Uolrich den frommen 
Wieder fedliben nennen tar (darf).t 


Das arme Volf, das einjt für feinen Erbherrn zu den 
ſchwerſten Opfern bereit gewejen, hatte mit Widerwillen die harten 
Schagungen des „Ipanischen“ Herrn getragen, den e8 kaum Fannte, 
und für den Die bei den Schwaben ſtets verhaßten Schreiber der 
Stuttgarter Kanzler) regierten. Das ausgejogene Bolt fannte 
wohl die bittere Not jeines Herrn in den Jahren feiner Ver— 
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bannung, aber in feiner kindlichen Hergensfreude erſchien ihm der 
heimfehrende Herr reich gegenüber den Dfterreichern, die zu ihrem 
Kriegszug das Geld bei den „PBfaffen“ in und außer dem Land 
zufammengebradjt. Was Wunder, daß die Stinder auf der Strafe 
jangen: 

Ride, bide, bommb! 

Der Herzog Ulrich kommt, 

Er liegt nicht weit im Feld 

Und bringt einen Zedel mit Geld. 

Wie die gute Mannszucht im Heere, jo machte bejonders 
des Herzogs jchonende Sorge für jein Land von Anfang einen 
guten Eindrud. Er hatte nad) dem Treffen bei Lauffen auf 
Unterlafjung der Verfolgung gedrungen, weil der „verlorene“ 
Haufe meist aus Landeskindern beitehe. 

Chne weitere Schwierigfeit ging der Zug der Fürften weiter, 
Städte und Dörfer ergaben jich, aus Stuttgart floh in der Nadıt 
des 14. Mai alles, was Diterreich anhieng, am Morgen ftimmte 
die Bürgerjchaft für den Herzog, manche hoben zwei Hände für 
ihn auf ftatt einer. 

Mit Stolz wies man das Eid- und Ehehaftenbuch, wo der 
Namen des Erbherrn noch „ungefonzefirt” d. 5. noch nicht von 
der Kanzlei verändert jtand. Es war Himmelfahrt Chriſti, der 
14. Mat, als der Herzog mit dem Landgrafen ‚in Stuttgart 
jeinen Einzug hielt. Das Kriegsvolk lag draußen im Nedarthal 
bei Untertürfheim. Die Stiftsheren mußten gern oder ungern die 
Stiftskirche Öffnen. Der heſſiſche Hof- und TFeldprediger Konrad 
Otinger von Pforzheim predigte zweimal, im Lager diente den 
Fürſten al3 Prediger Matthäus Alber von Reutlingen. 

Mit jcheelem Blick jahen die Altgläubigen den merklichen 
Zulauf des Volks. Jetzt brauchte man nicht mehr nad) ERlingen 
zu gehen, um von den Häſchern der öſterreichiſchen Regierung 
hinterher denuncirt und Hart geftraft zu werden, wenn man evan- 
geliiche Predigt hören und „Für den frommen Herzog Ulrich, der 
unjchuldig von Land und Leuten vertrieben fei, Gott den All- 
mächtigen anrufen“ wollte!) 
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Aber nun gaft es, die zweite Stadt des Landes, Tübingen 
mit jeinem Schloß, zu gewinnen, während man den Aſperg nur 
einjtweilen durch den tüchtigen Heinz von Luther bewachen ließ. 
Mac) kurzer Gegenwehr ergab fih Tübingen, am zwanzigiten 
huldigten Stadt und Schloß. Urach ſchien ſich Länger halten zu 
wollen, allein wenige Stunden der Beſchießung genügten, um 
am 25. Mai eine Übergabe von Hohenurach herbeizuführen. 

Aber noch hielt der Feind die nahe Feſte Neuffen und die 
Hauptburg des Landes, den Ajperg, wo der Statthalter an jeiner 
Wunde darniederlag und die Negimentsräte ihre Zuflucht gejucht 
hatten. In der Güterjteiner Karthauſe vor Urach war am 26. Mai 
großer Kriegsrat. 

Sollte man weiterziehen und Ferdinand in feinen Erblanden 
bedrohen oder erjt die zeiten gewinnen? Jenes entiprach dem 
feurigen Temperament Ulrichs mehr. Er drang, geſtützt auf ein 
Gutachten eines Württembergerg, auf das Vorrüden, allein Philipp 
wollte feinen urjprünglichen Plan, nur das Herzogtum zu er- 
obern, nicht aufgeben. Gelang ein Zug nach Djterreich nicht mit 
dem erjten Wurf, dann war bei dem Mangel an fejten Wer- 
bindungen und nachhaltigen Mitteln alles auf dag Spiel gejeßt. 
Bloß dem König Franz zu lieb den Kriegsplan zu erweitern, ſtatt 
fich mit dem gewonnenen Rejultat zu begnügen, war der nüchterne — 
Philipp nicht gewillt. Württemberg war Ofterreich entriffen und 
für das Evangelium geöffnet, daS genügte ihm. 

Am 26. Mat jchicdten die Fürſten an K. Ferdinand Friedens: 
vorjchläge, forderten aber zugleich Herausgabe der Schlöfjer Neuf- 
fen, Aſperg und Albeck bei Sulz, das Ferdinand an die früheren 
Beſitzer als Lehen gegeben hatte. Letztere Burg mußte Ulrich 
noch im Juli zur Übergabe zwingen. Dagegen machten ſich 
beide Fürſten nunmehr an eine Belagerung des Aſperg, wozu 
ſtarke Vorarbeiten geſchehen waren. Am 29. Mai gelangten ſie vor 
die Feſte, auf die Aufforderung zur Kapitulation antivortete der 
_ Plalzgraf, der Aiperg jolle jein Kirchhof fein. Am 1. Juni konnte 
” Die Beichießung beginnen, auf den 3. Juni dachte man die ſtark 
zerichoflene Burg jtürmen zu fünnen. Da 309 es der Pfalzgraf 
vor, am 2, Juni gegen freien Abzug für ſich und die Näte die 
Zelte mit reichen Geihüg und Schiegbedarf und 16 —17000 ft. 
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zu übergeben. Das humane Verfahren der Sieger wirkte auf 
das Volk, veich und arm, gewinnend.!) Nun folgte aud) Neuffens 
Kommandant am 4. Juni dem Beijpiel des Bialzgrafen. Ganz 
Württemberg war gewonnen. 

Geſchäftig flogen die Boten der Fürſten hin und ber, um 
Frieden zu jtiften. Acht Tage lang lagen Philipp und Uli) 
zn Göppingen, um auf die Eröffnung der Friedengverhandlungen 
durch des Königs Unterhändler zu warten. Ferdinand hatte ſich 
zwar von den Kurfürjten in der wiürttembergijchen Sache ver: 
laſſen gejehen und vergeblich da und dort angeflopft, aber durd) 
Zögern jeiner Unterhändler mochte manches gewonnen werden. 
Philipp und Ulrich konnten unmöglich auf die Dauer ihr Heer 
erhalten, während man in Inneröſterreich einjtweilen Truppen 
aufitellen konnte. So jahen jich denn die Fürſten genötigt, über 
die Alb zu ziehen und durch Schreden, den fie in ganz Ober 
ichwaben verbreiteten, den Abjchluß der Verhandlungen zu be 
ichleunigen. In Almendingen fam 9. Chriftoph am 19. Juni 
nah 15 Jahren der Trennung zum eriten mal zu jeinem Vater, 
um mit dem Heer nun Donau aufwärts nad) Daugendorf zu 
ziehen, von wo man einerjeits Vorderöfterreich bis in die Boden- 
jeegegend beunruhigte, andererjeits zugleich über VBorjchläge zur 
- Beilegung des Kriegs verhandelte, welche Ferdinand binnen 
10 Tagen annehmen jollte. 

Aber nicht im Kriegslager im Süden, jondern im fernen 
Böhmen jollte der Friede zu jtande fommen, der den Landgrafen 
und Ulrich aus der Gefahr eines weiteren Kriegs, eines im jeiner 
Ausdehnung unberechenbaren Reichskriegs, befreien, Württemberg 
jeinem alten Herrn wiedergeben und dem Evangelinm freie Bahn 
im Lande jchaffen ſollte. Längſt jchon verhandelte man mit 
Sachſen wegen der Anerkennung Ferdinands als König. Den 
Bemühungen des Kurfüriten von Mainz und des Herzogs Georg 
von Sachſen gelang es, auch die Beilegung des Wiürttemberger 
Kriegs zu einem integrivenden Beitandteil des Ausgleichs zwiſchen 
König Ferdinand und dem Kurfüriten Johann Friedrich zu 
machen.?) In Annaberg hatten fic die beiderjeitigen Unterhändler 





1) Wille ©. 192. 
2) Wille S. 194. 
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geeinigt, daß der Kurfürſt wie der Yandgraf unter den nötigen Cau— 
telen für künftige Küönigswahlen Ferdinand als König anerkennen 
würden. Dagegen jollte Ferdinand dem Herzog Ulrich fein vor: 
enthaltenes Fürjtentum wieder abtreten und ihm und dem Land: 
grafen Berzeihung für den Kriegszug zu teil werden laffen. Doc) 
jollten beide für ſich oder durch Gefandte einen Fußfall thun. 
In Betreff der Reformation war nur vorgejehen, dat Ulrich die 
dem Fürftentum nicht einverleibten Äbte, welche ihre eigenen 
Regalien haben, und deven Unterthanen bei ihrem Glauben lafje.!) 
Dieje Artikel nahmen die beiden Fürſten gerne an, fie waren für 
Ulrich in ſofern günftig, als ihm fein Land völlig frei und 
bedingungslos werden und für die Neformation ein ziemlicher 
Spielraum bleiben follte. Der Nurfürit von Sachſen bekam Voll: 
macht, den Frieden abzujchließen. 

Allen Ferdinand war um jo weniger mit den Vorjchlägen 
zufrieden. Daß er Württemberg ganz aus den Händen geben 
und die Reformation ungehindert laſſen jollte, war ihm zu viel. 
So verlangte er denn, 1. daß Ulrich jein Fürjtentum als After- 
[eben von ihm empfangen und daß Württemberg im Fall des 
Abjterbeng jeines Fürftenhaufes an Ofterreich fallen follte; 2. daß 
Urd in Hinficht der Religion einen jeden in jeinem Fürftentum 
in dem Wejen, wie er eö bei der Eroberung des Landes gefunden, 
bleiben laſſen jolle.?) 

Die Afterlehenichaft war einft von Ulrichs Schwager Heinrich 
von Braunjchweig Ferdinand als Erjat fir Abtretung des Landes 
angeboten worden, allein jegt nach der fiegreichen Einnahme des 
Landes mußte fie Ulrich als eine ſchwere Demütigung und harte 
Feſſel ericheinen, den Reichsfüriten galt fie als ein Abbruch des 
Reichsrechts, dadurch dem Neich das Lehen verloren gienge. 


) Sattler 3 $ 14, Beil. s, S. 102. Wille S. IN. 

?) Sattler 3, Beil. 22, ©. 129. Stälin 4, 374. Wenn Hevd jagt, 
Herzog Ulrich bätte fich verpflichten follen, den alten Glauben jelbjt mit 
Gewalt aufrecht zu halten, jo bat er dieje Auslegung von Ferdinands Be: 
dingungen gegen feine Gewohnheit nicht mit Tuellen belegt. Heyd 2, 494. 
Ferdinand mußte die Gefinnung des Yandes doch beſſer kennen, als daß er 
das verlangen konnte. Konnte man ihm doc jagen asien, jelbft wenn er das 
Land wieder getvinne, würde es wieder einen Abfall geben. Heyd?, 481. 

3* 


36 


Allein die um ihren Bruder Philipp bejorgte Herzogin Elitabeth 
von Sachſen, die Schwiegertochter Herzog George, wußte, wohl 
im Einverjtändnis mit ihrem Schwiegervater, jowohl den Kur— 
fürjten Joh. Friedrich als auch den Landgrafen zu beitimmen, 
daß fie die Afterlehenichaft annahmen. Im Punkte der Glau- 
bensfreiheit war der Fromme Kurfürſt zu feiner Nachgiebigkeit 
zu bewegen, jelbjt wenn Ulrich und Philipp darauf eingegangen 
wären. 

Am’24. Juni reiſte Johann Friedrich nad) dem Schloß zu 
Kaaden?!) döjtlich von Karlsbad, um den Frieden mit Ferdinand 
abzujchliegen, indem er voraugjegte, daß Ulrich mit dem Land: 
grafen in der Annahme dev Afterlehenichait einveritanden jei. 

Auf Ulrich machte es einen niederichlagenden Eindrud, als 
er durch Hans von Dolzig zu Daugendorf die Nachricht bekam, 
daß der Kurfürjt den Frieden unter der Bedingung der After: 
lehenjchaft abjchließen werde. Er jah fich hier, ob mit Recht oder 
Unrecht, von jeinem opferfreudigen, treuen Freund Hintergangen, 
weil diejer Hinter jeinem Rüden verhandelt hatte, jah fich gegenüber 
den Annaberger Feitjegungen enttäufcht und gedemütigt, es gab 
harte Scenen. Aber zu ändern war nicht mehr. Am 29. Juni 
wurde der Friede abgejchlojfen. König Ferdinand ficherte den 
Protejtanten die Errungenjchaften des ‚Nürnberger Neligions- 
friedeng von 1532, wonad alle Prozeſſe und Gewaltmaßregeln 
gegen die Protejtanten wegen des Glaubens bis zum fünftigen 
Konzil unterbleiben jollten und den Protejtanten freie Neligious- 
übung in ihren Gebieten und der beitehende Zujtand inbetreff 
der Kirchengüter und der bijchöflichen Jurisdiftion gewahrt blei— 
ben jollte Nur die Saframentierer, Wiedertäufer und andere 
neue „unchriftliche” Sekten jollten ausgejchlofjen bleiben. Ferdinand 
wird von Sachſen und jeinen Verbündeten, ſowie von Herzog 
Uri als König anerfannt. Auch bleibt ihm der Titel Herzog 
von Württemberg. Dagegen erhält Ulrich das Land als After: 
lehen von DOjfterreich, jedoch mit Sig und Stimme im Reich ımd 
unbejchadet des Reiches Oberherrlichfeit.?) Was die Fürjten an 


') Kaaden [Cadan], fchreibt das Reichspoſtkursbuch und Ravenfteind 
Karte. Jedenfalls falich ift der „Cadäner“ Friede. 
2) Sattler 3, Beil. 9, S. 104. 
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Gebiet erobert, und was andern Fürſten, Brälaten, Grafen oder 
Adeligen, aber nicht zum Yand gehört, joll feinen Herren zurüd- 
gegeben werden und ein jeder derjelben in und außerhalb des 
Fürſtentums jamt den gefürjteten Übten, die im Lande ge- 
fejjen umd ihre jonderlichen Negalien haben und ‘zum 
Fürſtentum nicht gehören, jamt ihren Leuten und Unterthanen 
bei ihrem Glauben und Religion bleiben. Ihre Einkünfte jollten 
ihnen ungehindert verabfolgt werden. 

War auch die Afterlehenjchaft eine demütigende Feſſel, Die 
zum Fallitrid werden fonnte, war es von Ferdinand politisch 
nnelug, wegen jeiner Ehre und eines zukünftig etwa möglichen 
Anfalls von Württemberg die Nechtsgrundjäße des deutſchen Reichs 
durch Schaffung eines völlig neuen Nechtsverhäftnifjes umzuftoßen, 
Ulrich war doch wieder Zandesherr, das Volk Hatte feinen Herrn 
wieder. 

In feinem Lande Hatte Ulrich freie Hand zu reformieren 
und durfte dabei den Schup des Nürnberger Religionsfriedens 
genießen. Ausdrücklich Hatte Kurfürit Johann Friedrich durch 
Hans von Dolzig Ulrich noch verfichern lafjen, daß er des Glau— 
ben? halber in jeinem Gewiſſen nicht bejchwert jein jolle und 
daß ihm freiitehe, das heilige Evangelium predigen zu lafjen und 
chriſtliche göttliche Ordnung mit jeinen Unterthanen vorzunehmen.!) 
So war der Kaadener Vertrag doc ein Gewinn, denn die Refor— 
mation, der evangelische Glaube jchlang ein feites Band zwijchen 
Fürſt und Volk und bildete für die ganze fernere Entwidelung 
MWiürttembergs eine neue Grundlage. 

Heftig waren Ulrich und Philipp über den Artikel von der 
Afterlehenschaft an einander geraten, auch die Auseinanderjegung 
wegen der Bezahlung der Kriegskoſten machte Verdrieplichkeiten. 
Ulrich geriet in leidenschaftliche Aufregung, die e8 dem jchlauen 
hinterliftigen bayrischen Kanzler Ed möglich machte, fid) dem 
Herzog zu nähern, um ihn immer tiefer in Unmut Hineinzu- 
treiben und ihn womöglich zu Schritten fortzureißen, die aufs 
neue jeine Vertreibung und die Einſetzung jeines Sohnes Chrijtoph 
herbeiführen fünnten. 


) Sattler, Württemberg unter den Herzogen 3, Beil. Nr. 19. 
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Man wußte einen Eugen bayriichen Spion Hans Werner, 
wenn auch nur für kurze Zeit, als Untervogt nad) Urach zu 
bringen. Unermüdlich jann Ed auf neue Intriguen, um den 
Herzog zu ftürzen. Auf ihn und den bayrijchen Hof iſt es zurüd- 
zuführen, wenn immer wieder das Gerede von einer neuen Ber: 
treibung Ulrichs auftrat. Aber wie ein treuer Edart wußte 
Philipp zu warnen, zu ruhigen, bejonnenem Vorgehen zu mahnen 
und dem Herzog die jchweren Schritte der perjünlichen Aus: 
jöhnung mit Ferdinand und des Lehnsempfangs zu erleichtern, 
den Sohn für das Evangelium zu gewinnen und ihn, Der dem 
Bater Schon um der feindjeligen Pläne Bayerns willen verhaft 
war, mit Ulrich auszujühnen. Treulich jtand er mit Rat und 
That Ulrich im Werk der Reformation zur Seite und nahm fid 
jeiner aufs wärmite an, al3 er wegen des eingezogenen Kirchen: 
guts Schwierigkeiten befam. Dem evangelifchen Herzog Ulrich 
war der evangeliiche Landgraf im Gegenjag zu feinen Schwägern, 
die ganz unter dem Einfluß ihres Ed jtanden, ein wahrer, treuer 
Freund und ein Werkzeug Gottes geworden, das jeinem Lebens: 
gang eine neue Wendung gegeben Hatte, nachdem der Herzog den 
Weg zu Gott, den Weg zur Sühnung einer jchweren Schuld aus 
früheren Jahren in der freien Gnade Gottes gefunden. 


2. Die Weformation Württembergs. 


Das Evangelium im Lande bis zum Jahre 1534. 


Doc) ist es Zeit, daß wir ung der Einführung der Reformation 
unter Herzog Wlrich zuwenden. „Aus Danf gegen Gott, aus 
Amts» und Gewijjenspflicht” glaubte Ulrich fein Yand im den 
Glaubensſtand jegen zu müſſen, den er für den Gott wohl- 
gefälligiten erkannt hatte, und deshalb an die Stelle des „Ge 
ſchwürms“ unnützer, feiernder, müjliggehender Meßpfaffen gelehrte, 
hriftlihe, evangeliihde Männer auf die Pfarreien bringen zu 
follen. Sah doch rich mit andern Zeitgenofjen im Tag von 
Lauffen ein Gottesurteil zu Gunften der evangeliichen Sache, eine 
Auffafjung, die um jo weniger befremden fonnte, als die Gegner 
in ihrem Ülbermut glaubten, „den lieben Gott in der Tajche zu 
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haben“ ') und offen nicht nur Dfterreich® Beſitz, jondern auch den 
alten Glauben auf ihre Fahne gejchrieben hatten. Durch die 
Dichtungen jener Tage klingt's immer wieder durch, wie Gott 
bei Lauffen nicht nur für das alte Recht des württembergiichen 
Hauſes, jondern auch für das Evangelium entichieden habe. Und 
was Ulrich jest jeinem Bolt in der Neformation gab, entiprad) 
einem langjährigen Sehnen und Hoffen des Volks, das wegen 
feiner Neigung zum Evangelium jchon viel gelitten hatte. 

Denn bereitS vor 1520 erjcholl im wiürttembergiichen Unter: 
land die evangeliiche Predigt, erit in Weinsberg durd Johann 
Dfolampadius nnd feinen Nachfolger Erhard Schnepf, in Braden- 
heim durd; Conrad Sam von Wottenader, auf den Luther 1520 
durch Johann Gayling von Ilsfeld aufmerkſam gemacht worden 
war. Bald nad) jeiner Rüdtehr von Wittenberg begann Gayling 
jelbjt in jeiner Vaterſtadt 1523 zu predigen. 

Sa unter den Augen der öjterreichiichen Regierung wagte 
e3 die Yandeshauptitadt Stuttgart 1520, als Nachfolger des 
Auguitiner® Dr. Hieronymus Gandelfinger, eines Freundes der 
Netormation, deſſen Ordensgenofien Dr. Johann Mantel auf die 
Kanzel zu ©. Leonhard zu berufen, „daß er Gottes Wort rein 
predige.“ 

Mantel Hatte in Straßburg Luthers Lehre fennen gelernt. 
Man war ji in Stuttgart bei Mantel3 Berufung wohl bewußt, 
was man wollte und wagte, denn man verſprach, in allen widrigen 
Fällen ihm beizuftehen und ihm das Recht angedeihen zu Lajjen.?) 
Am 11. November 1520 hielt Mantel jeine erite Predigt.) Ebenſo 
evangeliich war der lateinische Schulmeister Mag. Alerander Märk— 
fin aus dem Dominifanerorden 1521 und fein Kollege oder 
Nachfolger Ägidius Krautwaſſer, jpäter in Horb.) Daß dieſe 
Männer in Stuttgart zahlreichen Anhang gefunden, beweiſt die 
Widmung der Predigt des Eßlinger Auguftiners Michael Stiefel 
vom verlorenen Sohn an „eine Freunde und Brüder” in Stutt- 


1) Wille 184 vgl. den Brief Capitos an Uri. Sattler 3, Beil. 12, 
©. 107. 

2) Sattler 2, 103. Heyd 2, 179. 

’) Evangel. Kirchbenblatt für Württemb 1883, 330. 

) Heyd 2, 180. 
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gart vom Jahr 1523.) Im Oberland gewann der Yaie Karit- 
hang einen Anhang; er wurde gefangen gejegt, aber die Bauern 
verlangten 1525 von der öfterreichiichen Regierung alsbald nad) 
ihrer Erhebung deſſen Befreiung aus dem Gefängnis in Neichen- 
berg bei Backnang. Selbit in die engen Klojtermauern drang 
die neue Lehre In Alpirsbach war der dortige gelehrte Leſe— 
meilter Ambrofius Blarer durch feinen Bruder Thomas, Luthers 
Hausfreund, für das Evangelium gewonnen worden und lehrte 
ſeit 1521 evangeliich.2) Auch in Blaubeuren regte jich das Evan- 
gelium.?) Aus der Karthauſe Güterjtein entfloden 1523 zwei 
Anhänger von Luthers Lehre?) 
Die Schriften Luthers und jeiner Anhänger müfjen in großer 
Zahl im Lande verbreitet gewejen jein. Denn am 26. November 
22 jah jich Erzherzog Ferdinand genötigt, das Kaufen, Ber: 
faufen, Druden, Leſen, Abjchreiben und Befigen jolcher Schriften, 
wie das Predigen und Berbreiten „jektireriicher” Meinungen mit 
jchweren Strafen zu bedrohen. Um die-Schuldigen zu befommen, 
verjprach man den Angebern die Hälfte von dem einzuziehenden 
Vermögen der Neuerer, Trotzdem jcheint die Negierung wenig 
Erfolg von dieſer Mafregel gejeben zu haben. Am 1. September 
1524 mußte man aufs Neue den Drud von Büchern und Holz 
Schnitten, die ohne Erlaubnis der Genjur erjchienen, verbieten. 
Um die Gefahr der Anſteckung mit der neuen Lehre möglichit zu 
verhindern, unterſagte man am 18. September 1524 den Unter: 
thanen allen Verkehr und Handel mit dem evangelifchen Reut— 
lingen, wo der Prediger Matthäus Alber und der Nat fich durd) 
feine Drohung noch durch Maßregelung einſchüchtern ließen.“) 
Das Verbot bewies nur, welche Anziehungskraft Reutlingens 
Prediger auf das Volk der Umgegend ausübten, wie ohnmächtig 
man ſich gegenüber dieſen Neigungen fühlte, denn die württem— 
bergiſche Bevölkerung wirklich von Reutlingen abzuſperren, war 
ein ganz ausſichtsloſ es Unterfangen. Die Württemberger der 


1) Schnurrer, Erläuterungen der württb. Ref. Geſchichte ©. 47. 
2) Keim, Blarer S. 10. 

3) Heyd 2, 181. 

4, Gayler, Reutlingen ©. 245. 

) Schnurrer &. 35 Reyſcher. württb. Gejege $, 13. 
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Umgegend bedurften das gewerbjame Reutlingen mehr für ihre 
Bedürfniſſe und den Abjab ihrer ;zeldfrüchte als Reutlingen jene. 

Noch weniger konnten jene Verbote die Herzen des Volkes 
für die neue Negierung gewinnen. Stand das Volk von Anfang 
an dem ihm aufgedrungenen Herrn fremd und falt gegenüber, jo 
mußte jeine Regierung, die verhaßte „Kanzlei“, diefe Entfremdung 
in jteigendem paſſivem und aktivem Widerjtand gegen ihre An— 
ordnungen erfahren. Seit 300 Jahren, mußte der Statthalter 
Wilhelm Truchſeß 1523 Hagen, jei fein jolcher Ungehoriam unter 
den Unterthanen geweien, und er entipringe allein aus der ver— 
fluchten lutheriſchen Sekte!) Die weite Verbreitung und tiefe 
Einwurzelung der lutherischen Lehre im Wirttemberger Land be= 
zeugt ung auch der Kardinallegat Campegius, den der Papit auf 
den wichtigen Nürnberger Neichstag 1524 gejandt. Er nennt 
Württemberg luteranissimo d. h. anfs höchjte lutheriſch.) Sicher 
war der gewiegte Campegius Diplomat genug, um den Teufel 
nicht zu jchwarz an die Wand zu malen, und hatte überall feine 
Werkzeuge, die ihm über den wirklichen Stand der Dinge jach- 
gemäß berichteten. 

Dasjelbe beweiit der Bauernfrieg 1525. Gefliſſentlich hal- 
ten jich die Bauern Württembergs fern von den Bejtrebungen 
der auswärtigen und von Verbindungen mit denjelben, ſie wollen 
nur das gehafte „ipantiche* Noch abjchütteln, jich vor fremden 
Nationen, die ſich unterjtehen, fie zu vergewaltigen, jchügen und 
das Wort Gottes, die evangeliiche Lehre und die Gerechtigkeit 
fördern, — jo jagt das Programm der württembergiichen Bauern- 
führer vom 27. April 15253) Der lutheriiche Pfarrer Peter 
N. von Beilftein wurde vom Stadtjchreiber aufgefordert, Die 
Bauern des Bottwarthales zur Umfehr zu bewegen, weil man ihm 
großen Einfluß zutraute. Die Befreiung des Karſthans lag den 
den Bauern an, und den von der Negierung eingejeßten Dr. Mantel 
entledigten fie feiner langen Gefangenjchaft. Ja jelbit die Maß— 
regeln der Regierung beweilen, daß fie wuhte, wie tief den 


1) Heyd 2, 184. 

2, Stälin 4, 421 Not. 2. 

3) Nogt, Gorreipondenz des Wlrich Arzt. Ar. 265, 312, 360 in ber 
Zeitichrift für Schwaben:-Neuburg. 
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Bauern Luther und das Evangelium im Herzen ſaß. Denn wo: 
mit fuchte fie die Getiter zu bannen? Unter den Augen der 
Negierung, die ſich 1525 in Tübingen feitgejeßt, druckte die jonit 
nur katholischen Autoren wie Ed, Cochläus u. A. zugängliche 
Preſſe Morharts zu Tübingen Luthers Ermahnung zum Frieden 
auf die 12 Artifel der Bauern. Es iſt ganz undenkbar, daß 
Morhart das ohne Einverjtändnis, ja ohne Weiſung der Regierung 
wagen fonnte Und was war die Abficht der Regierung bei 
diejem Schritt? Sie wollte den Teufel durch Beelzebub aus: 
treiben d.h. die Bewegung mit Hilfe von Luthers Namen em- 
dämmen und zugleich Luther bei den Bauern diskreditieren. Das 
jest aber voraus, daß fie die Geltung von Luthers Namen im 
Lande fannte.!) 

Am 12. Mat wurden die wiürttembergijchen Bauern bei Sin- 
delfingen niedergeichlagen. Mit dem ſpaniſchen Regiment trium: 
phierte die alte Kirche. Mit harter Fauſt ward das Volk ge 
fnebelt. Und trogdem wagte es die Landichaft ohne die Prälaten, 
im Juli eine Erklärung an die Negierung abzugeben, die jehr 
bezeichnend it. Am 1. September 1524 hatte Ferdinand die 
Vollziehung des kaiſerlichen Mandats von Worms, der Reichs— 
tagsabichiede von Nürnberg von 1523 und 1524 und der Regens— 
burger Artifel der katholiſchen Neichsfürjten vom 6. Juli 1524 
„zur Abjtellung von Luthers und jeiner Anhänger Lehre, aud) 
Mißglauben, Mißbräuche, Aufruhr und Ungehorfam“ in einem 
ernten Ausjchreiben angeordnet und unter anderm den Bejuch 
der Univerjität Wittenberg, die Anjtellung ehemaliger Witten: 
berger Studenten, die Priefter- und Mönchsehe, ſowie Übertretung 
der Faſtengebote ernitlich unterjagt. Unzweideutig gab die Land- 
ſchaft zu verftehen, daß dieſe Strafmandate ihren Zweck verfehlten, 
und machte die Regierung und die Geijtlichteit für den Bauern- 
aufitand verantwortlich, weil fie dem Wolf die Predigt des Wor- 
tes Gottes vorenthalte. 

„Es iſt ja offenbar, daß der Gehorſam der Unterthanen, jo 
er nit aus Lieb des Herzens fließt, feinen Beitand haben mag, 
läßt jich auch durch Zwang und Furcht mit feiner Gewalt von 





1) Steiff, Buchdrud in Tübingen ©. 150 f. 
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außen hineintreiben, jondern muß von innen heraus jeinen Urſprung 
haben. Bürgerlicher Fried und Einigfeit entipringt allein aus der 
Liebe, die Liebe aus der Wurzel des Glaubens, der Glaube aber 
allein aus dem Wort Gottes. Wo aber das Wort Gottes nicht 
ift noch gepflanzt wird, da mögen die Früchte des Glaubens, 
Friede, Einigkeit, Liebe und Gehoriam nimmermehr folgen. Die- 
weil man das Wort Gottes jeßt bei unjern Zeiten allenthalben 
lauter und klar hervorgebracht, und der gemeine Mann jo viel 
wijiend und bericht worden it, daß ſie ſich mit menschlichen 
Tand, jo Eigennuß und menjchlicher Fürwitz zum Heil der Seelen 
ohne Zeugnis der Schrift erfunden haben, mit mehr wollen jät- 
tigen lajjen, jondern allenthalben nach dem lauteren unvermiſchten 
Gotteswort jchreien, wie wohl fie es mit Geſchicklichkeit in Worten 
nit bringen fünnen, und jo man ihnen das mit Gewalt will 
wehren und ſich unteriteht, fie darob gefangen zu nehmen, zu 
jtrafen und zu verjagen, jo erwächſt daraus imwendig Bitter: 
feit gegen die Obern und fommt e3 zulegt zu auswendigen leib- 
fihen Aufruhren und dahin, daß, was man zuvor nicht mit Ge— 
ihieflichfeit und guter Ordnung ändern will, das wird darnach 
durch den gemeinen Mann mit Ungejchielichteit gemißbraucht 
und vorgenommen, wie man das im vergangenen Aufruhr Klar 
geliehen. Weil in Summa all unjer Wohlfahrt zeitlich und ewig 
allein auf dem einigen Wort Gottes jteht, jo tit der Landſchaft 
Gutbedünfen, auch unterthänige Bitte, daß das Gotteswort dem 
dem Volt fürderhin durch Fromme, ehrbare, gottestürchtige und 
verjtändige Prediger rein und lauter nach dem Geijt ohne allen 
menschlichen Nub, Fürwitz und eigen Gutdünfen gelehrt und ver: 
fündigt werde, doch aljo daß jolches alleın auf den Glauben und 
das Vertrauen auf Gott und darnach auf Liebe, Einigkeit und 
Gehorjam gegen alle Menichen gezogen werde.“ !) 

Es iſt, als redeten die württembergiichen Yandboten Die 
Sprache Luthers, jo tief waren Luthers Grundgedanken im Land 
Württemberg jchon eingewurzelt. Die Negierung Ferdinands 
hörte diefe Sprache nicht umſonſt. Wohl juchte fie mit Polizei— 
maßregeln den alten Glauben aufrecht zu halten und den neuen 


) Sattler 3. Beil. Nr. 124 (zu Band 2) S. I und 2. 
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zu unterdrüden. Auf often der Geiſtlichkeit (I) ftellte man 200 
Proviſioner von Adel als Yandgensdarmen auf, welcde alle An- 
hänger der Reformation aufipüren follten; immer neue Edikte erlieh 
man gegen die „Yutherei“. Aber man fuchte auch dem Verlangen 
nad) Gottes Wort, jo gut man vom fatholiichen Standpunkte 
vermochte, entgegenzufommen. 

Schon in dem Edift vom 1. September 1524 hatte Ferdinand 
Auslegung des Evangeliums und des göttlichen Worts, aber nad) 
„gemeinem chriftlichen Beritand“ geboten. Die Prediger jollten 
vom Biſchof geprüft werden. Man veriprach, bei der Geiitlichkeit 
die Mißbräuche abzuitellen und auf ein ehrbares, „züchtiges* 
Weſen zu dringen!) Man begnügte fich nicht, in alter Weiſe 
Beſuch des Gottesdienites zu fordern, jondern verlangte von 
jedermann, reich und arm, den Beſuch der Predigt, um Gottes 
Wort zu hören, bejonders von den Dienitboten und der Jugend.) 
Ja ſelbſt der ſtarke Hort des alten Glaubens, die hohe Univerjität, 
mußte in der neuen Univeriitätsordnung vom 23. Oftober 1525 
die bitteren Worte hören, man habe bisher jtatt der gründlichen 
lautern Lehre nur ſchwankende Spipfindigfeiten, ftatt der Ge— 
heimniſſe des göttlichen Wortes nur verwidelte Säge der Philo- 
jophie vorgetragen. Dept jollte die alte Scholaſtik mit den Senten- 
zen des Peter Lombardus eingejchränft werden und zwar jo Itark, 
dag es nahezu einer Abichaffung gleichkam. Die Erflärung der 
Bibel jollte die Hauptaufgabe werden. „Denn Durch den Glau— 
ben werden wir Gottes Kinder, nicht durch leere Fpigfindige 
ragen.” Zur Wahrheit führe nur ein Weg’) Alfo „Glaube 
und Gottes Wort“ war die Young, welche man der Univerfität 
gab. So übermächtig waren die reformatoriichen Gedanken in 
Württemberg, daß jelbit die ſtrengkatholiſche Regierung fich die 
Schlagworte der Neformatoren aneignen mußte. Der alte Gabriel 
Biel, der große Scholaftifer der jungen Univerfität, hätte jid 
im Grab umgedreht, hätte er vernommen, daß man die jcholastiiche 


) Reyſcher, württb, Gelege ſ, 10 f. 

2) Reyſcher 1. ec. 12, 73 in der Bettelordnung v. 1531. 

3) Heyd 2,302, Roth, Urkunden der Univerfität Tübingen S. 141 ff. 
143. „una via atque methodus veritatis* ©. 147. 
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Methode mit ihren ragen in Tübingen aus dem Munde fatho- 
licher Eiferer eitel und frivol nennen höre, ja daß dieſe Fragen 
nur aufblähen, zum ewigen Verderben führen und dem Geiſte Gottes 
zuwider jein jollten. Jetzt erichienen in Tübingen Erklärungen 
der Sonntagsevangelien in deutjcher Sprache für. das Volk (von 
Eck 1531!) und eine Überjegung des Neuen Tejtaments, aber von 
Emjer 1532. 

Aber alle dieje Balliative wollten im Volke nicht verfangen. 
Das Wort Gottes aus der Hand und die Predigt aus dem Mund 
altgläubiger Lehrer hatten feine Zugkraft, fie konnten die Neigungen 
des Bolfes nicht beichwören, dem friſches Quellwaſſer mehr zu— 
ſagte als das jchale, abgejtandene Wafjer, dem man mur zu 
deutlich den Zweck der mühſamen Deitillation anmerfte. Mochte 
fich die Yandesregierung nach dem furchtbaren Hängen und Wür— 
gen, das auf den Bauernfrieg folgte, tröiten: „Der Yutherei halb 
ſteht es zur Zeit wohl“ (20. Februar 1528), jo ſprachen doch ver- 
ſchiedene Anzeichen Kar und deutlich für die Geſinnung des Volks. 
Der Bau des Stiftäfirchenturms in Stuttgart wollte „bei auf: 
fommender Dr. Luthers Lehr“ nicht mehr vorwärts jchreiten. Die 
Faſtengebote galten nichts mehr. Den Mißwachs jener Jahre 
hielt Die Regierung dem Volk als göttliche Strafe für die Lu— 
therei vor.!) Sprichwörtlich galten in Württemberg als die größten 
Todjünden: das Evangelium lieben und von dem Herzog Ulrich 
reden. Ja 1530 geitand die Negierung jelbit zu, daß die 
meisten Unterthanen dem Herzog und der evangeliichen Lehre 
anhangen. 

In den Wirtshäufern war das Evangelium der Gegenjtand 
der Unterhaltung.?) Überall, wo in der Umgegend das Evan- 
gelium gepredigt wurde, eilte das württembergiiche Volk Hinzu. 
Wie man einit den Verkehr mit Reutlingen verboten, jo mußte 
man 1532 wenigjtens den Bejuch der Predigt in Eplingen unter: 
jagen, da man den Verkehr auf den Märften nicht verwehren 
fonnte. Den Amtleuten wurde der Auftrag, durch Kundſchafter 
zu erforichen, wer in Eßlingen die Predigt bejuche oder in den 


46 


Wirtshäuſern ſich in Geſpräche über Glaubensſachen einlajie.!) 
Aber man mußte hören, daß unmittelbar nach der Einführung 
der Reformation in Eßlingen (2. Jan. 1532) ein ausgetretener 
Denkendorfer Mönch das verſammelte Volk, unter dem er ſicher 
auf württembergiſche Landeskinder rechnen durfte, zur Fürbitte 
für Herzog Ulrich aufforderte, weil ihm die Sache Ulrichs und 
die Reformation für Württemberg gleichbedeutend ſchien.?) 

Was ſein Volk mit ſeinem Herzog ſich erſehnt, das ſollte er 
ihm auch alsbald nach der Eroberung des Landes geben. Schon 
die evangeliſchen Predigten beim Einzug in Stuttgart thaten 
dem Volk klar kund, daß der Herzog ſofort an die Einführung 
der Reformation gehen werde, und dieſer ſah in den großen 
Scharen, welche in die Stiftskirche ſtrömten, beſtätigt, was ihm 
nicht verborgen ſein konnte: das Volk nahm die Reformation mit 
offenen Armen auf. Auch die Gegner mußten zugeſtehen, daß 
das gemeine Volk das Evangelium gerne annehme?) Offenbar 
um das Vol nicht allzu raſch ſeine Hoffnungen auf Ulrichs 
Reformation fundgeben zu laflen, verbreiteten die Altgläubigen 
nad) dem Einzug in Stuttgart die Märe, der Herzog habe die 
Erhaltung des alten Glaubens zugejagt und drei Hochämter umd 
einen Kreuzgang halten lafjen.t) 

Die langverhaltene Bewegung der Geiſter, die man durch 
Beleitigung der evangelischen Prediger vielfach zur insgeheim fich 
um jo mehr ausbreitenden Sektiererei trieb, war allenthalben im 
Yande zu jpüren. „Es gährte im Volk wie der Teig in eines 
Bäders Mulde“, Schreibt der mißgünſtige bayriiche PBarteigänger 
Hans Werner in jenen Tagen.) Die „Ehrbarfeit” freilich jtand 
größtenteil3 der Neformation wie dem Herzog fremd und falt 
gegenüber; fie war jegt ebenjo öſterreichiſch wie päpjtlich gefinnt. 
Ofterreich hatte ſich durch stattliche Privilegien und bedeutende 
Zugeſtändniſſe allmählid) in den Optimaten eine ergebene Partei 


’) Nepicher 1. e. 8, 29. 

2), Wille 112. 

3) Hand Werner an Dr. v. Ed am 31. Jan. und 9. Februar 1535. 
Wille 1, c. 238 und Oberrhein, Zeitſchrift Band 34. ©. 293. 

ı Keim 2. 50, 

5) 14. Februar 1535. Wille in der oberrh. Zeitichrift 3 ©. 267. 
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geichaften.') Mit der alten Kirche verband fie der Belig der gut 
dotierten Ktirchenjtellen, Die meist den Angehörigen der Ehrbarkeit 
sugefallen waren. Es war aljo nicht etwa nur das Anterefie 
der Wahrheit und des Glaubens, was jie feithielt, jondern das 
Intereſſe der Bolitif und des Beſitzes. Wie weit die Ehrbarfeit 
das wahre Wohl des Volkes veritand, hatte der Herzog vor dem 
Aufitand des armen Konrad zu jeinem Schaden bitter erfahren 
müſſen.“ Nach dem durch jelbitfüchtige Interefien enge begrenzten 
Geſichtskreis diefer Partei konnte ſich der Herzog, der mit war- 
mer Begetiterung der evangelischen Sache zugethan war, nimmer— 
mehr richten. Er hatte dafür das ganze Volk Hinter fih. Es 
galt nur, die Bewegung der Geiſter in geordnete Bahnen zu 
bringen und dem Hunger des Volkes die rechte Nahrung zu bieten. 


Die beiden Reformatoren. 

Schon furz nad) dem Sieg bei Lauffen hatten die Straß— 
burger Theologen Butzer und Gapito ein Bedenken zur Auf— 
richtung einer evangelischen Stirchenordnung gejandt 3) und ihm 
Simon Grynäus und Ambrofius Blarer als die geeigneteiten 
Männer zur Durchführung der Reformation empfohlen.‘ 

Bon anderer Seite wurde Ulrich auf Johann Brenz in 
Hall aufmerfjam gemacht. Es war jein ehemaliger Prediger in 
Mömpelgard, Johann Gayling. der Brenz empfahl und ſich jelbit 
zur Verfügung jtellte5) Brenz war gleih Gaylıng Yutheraner 
und zugleich der gewiegtejte Vertreter der Iutherischen Abendmahls- 
fehre im Kampfe gegen die Therdeutichen, dabei ein trefflicher 
Prediger und als Organiſator weit gejucht. Wegen feines aus— 
geiprochenen Gegenjages zu den Oberländern fonnte er für Ulrich 
vorerst nicht inbetracht fommen. Ulrich verdantte Ofolampadius 
und Zwingli für jein inneres Leben viel, wie er auch von den 
Schweizern und von Straßburg ausdauernde Unterjtügung in den 


Wille l. e. S. 16. 
2) S. oben ©. lv ff. 
3) Lenz, die Correipondenz Philipps mit Buter, Publ. der preußiſchen 
Staatsarch. 5, Not. 10, 
) Sattler, 3. Beil. Nr. 13, 
5) Schmid und Pfiſter, Dentwürdigfeiten 1, 55. 


48 


Beiten jeines tiefiten Elends empfangen hatte. Aber Ulrich, allen 
theologischen Zänkereien abgeneigt und dem Streit ums Abend: 
mahl abhold '), hatte durch Hartmut von Kronberg auch Xuther 
achten gelernt, er hatte auf dem Geipräc zu Marburg Luther 
und feinen Freunden ins Auge gejchaut; der Kaadener Vertrag 
mußte ihn vorfichtig machen, denn diejer ſchloß die Sakramentierer 
aus. Er mußte alfo Männer wählen, von denen zu erwarten 
Itand, daß fie mit ihrer Lehre feinen im Kaadener Vertrag ge: 
gründeten Vorwurf hervorriefen, jich vertragen fonnten und dabeı 
mit dem Land befannt waren. 

Sp wurde denn der Heilbronner Erhard Schnepf, einſt Bre: 
diger in Weinsberg, jetzt Profeſſor zu Marburg, ein Lutheraner, 
und Ambrofius Blarer, der einjtige Alpirsbacher Mönch, von 
Konjtanz berufen. Blarer war ein Zwinglianer vermittelnder 
Richtung?) 

Neben ihnen überließ Landgraf Philipp an Ulrich Konrad 
Otinger von Pforzheim als Hofprediger. Die Wahl beider Re— 
formatoren war in fofern eine.glüdliche, al& beide Männer durd) 
aus edle, wahrhaft fromme, fittenreine Männer von gutem Ruf, 
reicher Begabung und gründlicher Schulung waren, beide guten 
Familien von jtädtischer Bildung entjtammten und gewandt im 
Verkehr, Klaren, einfichtigen Blicks in die Verhältnifie, raſch in 
der Überlegung wie im Entſchluß und thatkräftig in ihrem Han 
deln waren. 

Schnepf war in feiner theologiichen Anjchauung mehr au 
ſchulmäßiges Denken, das auf bejtimmte Lehrformeln drang, 
Blarer al3 Oberländer an freiere Haltung gewöhnt, aber Schnepf 
verband mit dem Mut und der Entjchiedenheit des Auftretens, 
wo es das Evangelium galt, die liebenswürdige Humanität des 
Franken, die aud) den Oberländer gewann. 

Die Aufgabe, welche beide Männer auf fi) nahmen, war 
eine jchwierige. Ulrich hatte wohl mit des Landgrafen Nat den 
DOberländern zu lieb Blarer berufen, denn dieje hofften, Württem— 
berg im Sinn der Straßburger und Schweizer reformiert zu 


) Rrefiel, Blarer 314 Anm. 
2) Ich fchreibe mit Heim, Stälin u. A. Blarer, nicht Blaurer, jo gut 
als der Ulmer Reformator Sam und nicht Saum zu nennen üt. 
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jehen. Tie Rückſicht auf Sachſen hatte geboten, ihm einen 
Lutheraner zur Seite zu ftellen. Dan hatte Schnept gewählt, der 
einſt auf dem Neichätag zu Augsburg fich zur Brüderichaft mit 
den Straßburger Theologen erboten, wenn fie auch jonit niemand 
eingebe.) Am wirttembergiichen Hof waren verichtedene Strö— 
mungen zu beobachten. Des Herzogs Bruder, der edle Graf Georg, 
jtand ganz auf dem Boden der Straßburger und Schweizer, der 
einjlußreiche Kanzler Knoder war lutheriich gerichtet und hatte 
jogar Blarers Berufsjchreiben hinter dem Niüden des Herzogs 
drei Wochen zurücgebalten, damit Schnepf vor Blarer eintreffen 
und das Feld für ſich gewinnen fonnte. 

Wie jollten ſich die Vertreter zweier Richtungen, um deren 
Verſöhnung die bedeutenditen Geijter Deutjchlands ſich vergeblich 
in Schriften und Neligionsgeiprächen bemüht, mit einander ver- 
tragen ? Konnte die evangliiche Kirche Württembergs eine einheit- 
liche Geitalt befommen, mußte nicht eine gründliche Verwirrung 
entitehen, da beide Männer jelbitändig neben einander wirkten 
jollten? Mean hatte das Land in zwei Hälften geteilt, der ſüd— 
lihe Teil, das Yand „ob der Staig“, mit der Univerfität Tü— 
bingen wurde Blarer zugewieſen, das Land „unter der Staig“ mit 
der Landeshauptitadt Stuttgart befam Schnepf. Die Teilung 
entjprad) der Umgebung des Landes. Im Süden, in den Reichs- 
ftädten Eplingen, Ulm, Memmingen Conſtanz, dev Schweiz und 
Straßburg hatte Blarer jeine Gejinnungsgenofjen, im Norden 
machte fih von Hall und Heilbronn her der Einfluß der Yuthe- 
raner Brenz umd Lachmann geltend. Aber man gab beiden 
Männern feine bindende Inſtruktion, noc fand eine eingehende 
Verſtändigung jtatt, weder über die Art der Einführung der Refor— 
mation noch über die Geitaltung und Einrichtung der Kirche 
inbezug auf Lehre und Kultus. 

Nur über zwei Punkte hatte man ſich geeinigt. Beide Männer 
jollten einander immer etwas weichen und nachgeben. Man hoffte 
wohl auf dieje Weile für Württemberg die richtige Mitte zwischen 
oberdeutichem und niederdeutichem Typus zu erreichen. Der 
wichtigite Streitpunft aber war die Abendmahlslehre. Hier wollte 


1) Heim, ſchwäb. Ref. Geſchichte S. 235. 


50 


Erhard Schnepf von Anfang an die Bürgichaft haben, daß in 
einem Teil Württembergs nicht die nüchterne Lehre Zwinglis 
eingeführt werde. Der Herzog jelbit war von dieſer Lehre nicht 
befriedigt. Ihm war das Abendmahl fein bloßes Zeichen, jondern 
er nahm eine wirkliche Gegenwart des Leibes Chriſti an, wenn 
auch nicht grobiinnlich und örtlich. Gegenüber von König er: 
dinand umd den Sachſen mußte man darauf hinweiſen können, 
daß Blarer nicht zu den „Sacramentierern“ gehöre, welche nad) 
Ferdinands Anſchauung „das hochwürdige Saframent nicht ehren, 
viel weniger davon etwas Halten.“ ') Eine Verjtändigung beider 
Neformatoren in diefer Richtung war ebenjo dem Herzog als 
Schnepf angelegen. Aber leider wollte ſich Schnepf nicht nad) 
dem Vorgang der Reutlinger und nad) der Andeutung Johann 
Friedrichs von Sachſen in jeiner Auslegung des Kaadener Ber: 
trag mit dem Augsburger Glaubensbefenntnid begnügen. 

Am 29. Juli war Schnepf in Stuttgart angefommen, am 
30. traf Blarer, vom Konſtanzer Nat ehrenvoll geleitet, auf einem 
Rößlein ein, das ihm die Stadt Konitanz geliehen. Tags darauf 
machte ſich Blarer auf, Schnepf zu beiuchen, der ihm rund heraus 
erflärte, wenn er auf Zwingliichem Boden ſtehe, fünne er nicht 
gemeinjam mit ihm die Kirche bauen. Wenige Stunden Darauf, 
als Blarer dem Herzog ſich voritellte, traf er Schnepf bei ihm. 

Alsbald jollte Blaver wegen des Abendmahls Rede und Ant- 
wort jtehen. Schnepf war von Blarers melanchthoniſch gehaltener 
Erklärung nicht befriedigt, er wollte anerfannt haben, dag Chriſti 
Leib leiblich, auch von den Unwürdigen, genojjen werde. Es 
war eine peinliche Scene, der Herzog war tief erfchüttert. Schnepf 
erklärte ihm, er habe ja vorausgejagt, daß eine Verjtändigung 
und ein Zuſammenwirken unmöglich je. Blarer aber wollte 
lieber wieder abziehen, al$ von jeinem Standpunkt weichen. 

Schnepf trat ab, der Herzog unterredete jich noch lange mit 
Blarer, der faum in jeine Herberge zurücgefehrt, eine neue Bes 
jprehung mit dem Herzog nachjuchte und nach dem Nat Butzers 
bat, bei der aud) von den TCherländern angenommenen Augujtana 
jtehen bleiben zu dürfen, im Notfall aber eine Formel bereit 
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hatte, welche auf dem Marburger Geſpräch Dfolampad Luther 
gegenüber zugejtanden haben jollte. Der Herzog ließ die erregten 
Geijter drei Tage in der Stille ſich befinnen. 

An 2. Auguſt wurden beide zu ihm bejchieden. Nach langen 
Berhandlungen Ichlug Blarer Schnepf die von den Lutheranern 
aufgejtellte Marburger Formel vor: ich glaub, daß aus Ver— 
mögen der Worte: „Das iſt mein Yeib“ der Yeib des Herrn 
wahrhaftiglich, das iſt mit Subſtanz und Wejen, aber nicht jtoff- 
Lich, eigenichaftlich, örtlich gegenwärtig jet umd gegeben werde. 
Man mag dieje Formel jcholaitiich, Ipisfindig, dunfel finden und 
ihren eigentlichen Wert Fir Die evangelifche Kirche gering an— 
jchlagen, fie war doch wenigitens nicht jchriftwidrig. Schnepf, 
dem die Marburger Berhandlungen lebendig in der Erinnerung 
waren, erklärte befriedigt: „Nünntet Ihr mir jo viel zugeben, jo 
Tordere ich weiter nichts.“ Blarer bat nur, ihn nicht mit den 
lutheriſchen Schlagworten „reichlich, Leiblich“ zu bejchweren. Der 
Fürſt ſprang vor Freuden auf und rief: „ch will Des Zeuge fein 
Tas walte Gott! Es soll eine gute Stunde fein. Dabei joll’3 
bleiben“, und jandte bald einen Eilboten mit der erwünjchten 
Nachricht an den Straßburger Staatsmann Jakob Sturm. Beide 
Prediger unterichrieben nun das Bekenntnis auf dieſe Formel. 
Der Herzog verlangte noch bejonders, daß Schnepf und Die 
Seinen fein Triumphgeichrei erheben jollten, als habe Blarer wider- 
rufen. Doch mußte Blarer in den nächſten Monaten von jeinen 
Freunden dieſen Vorwurf hören, und die Katholiken, ohne Zweifel 
von Dr. Joh. Ed geführt, erhoben ein jchadenfrohes Freuden— 
gejchrei.!) Luther dagegen war mit der Übereinkunft der beiden 
Miürttemberger Reformatoren zufrieden?) 


Die erite Arbeit. 
Kun ging es an die Neformationsarbeit. Es fonnte jich 
Dabei nicht darum handeln, durch eine Volfsabitimmung die Ent: 
ſcheidung für die Sache des neuen Glaubens herbei zu führen. 


) Die Verhandlungen Schnepfs und Blarers nach der trefflichen Dar: 
ſtellung Keims in feinem Blarer S. 55. Vreſſel, Ambroſ. Blaurer, Stutt— 
gart 1861 fußt bier ganz auf Heyd, Keim ſchöpft aus dem reichen Schatz 
der Briefe oberdeuticher Keformatoren. 

2) Heyd 3, 55. 
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Die Gejinnung des Volkes ım Großen und Ganzen fannte der 
Herzog. Die Landichaft zu befragen war unthunlich. Denn zu 
ihr gehörten die Prälaten, welche ihr eigenites Interefie bei der 
alten Kirche feithielt, und die bei der eriten Gelegenheit im 
Sun 1534 um Beibehaltung des alten Glaubens gebeten hatten.') 
Die Vertreter der Städte und Amter aber zählten größtenteils 
zur Ehrbarkeit. Die öjterreihiiche Negierung hatte nad) dem 
Bauernkrieg Fürjorge getroffen, daß die Ämter mit Altgläubigen 
bejeßt waren, jo in Stuttgart und Calw noch 1537 und 1538. 
Nach den damaligen Rechtsanjchauungen konnte Ulrich auch nicht 
auf den Gedanfen kommen, die Yandichaft oder das Volk zu be 
fragen, jo wenig als er fie zu befragen Hatte, wenn es galt, 
einen Mörder zum Tode zu verurteilen. Denn nach den Redts- 
grundjäßen jeiner Zeit hatte die Obrigkeit nicht nur Mord und 
Totſchlag zu trafen, die Sicherheit von Leben und Eigentum zu 
ſchirmen, jondern auch Recht und Prlicht, die Grundlagen der 
bürgerlihen Wohlfahrt und Sicherheit, den wahren Glauben und 
Gottes Wort zu handhaben. Das jpricht z. B. die Eßlinger 
Stadtobrigfeit aus, fie jeien Väter nicht nur im zeitlichen Re— 
giment für Leib und Gut, jondern auch und noch viel mehr für 
die Seele ihrer Unterthanen.?) War es für Ulrich Herzens 
bedürfnis, jeinem Land den Glauben, den er jeit zehn Jahren als 
den wahren erkannt, zu geben, jo betrachtete er es zugleich als 
jeine Pflicht als Landesherr. Nicht als Autokrat, jondern als 
Gott verantwortlicher Fürst und als Wohlthäter jeines Bolfes 
begann er das Werk von fich aus, indem er für die Verkündigung 
des Wortes Gottes ſorgte. 

Denn Ulrich hielt ich an die Worte des Apoftels: der 
Glaube fommt aus der Predigt. Was ihm der Landgraf von 
Heilen am 19. Nov. 1534 als oberjten Grundſatz des Refor— 
mationsverfahrens in einem trefflichen Brief vorhielt, das war 
vor allen Übung. Philipp jchrieb: So Euer Liebden Jemand zum 
Glauben dringen wollte, der fich desjelbigen weigert oder wider: 
jet, das wäre wider den Vertrag (von Kaaden) gehandelt und 
joll nit ſein, es gebührt fich auch ohne das nit. Denn der Glaube 


1) Heyd 3, 108, 
2) Heyd 3,120. 
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joll einem Jedem frei ſtehen, und müſſen Euer Liebden in jelbi- 
gem leiſe fahren lajien, wie wir aud) gethan haben, bis jo lang 
Gott denjelbigen durch tägliche Übung und Berfündigung des 
Wortes Gottes auch Gnade zu ihrer Beſſerung verleiht.) 

So galt e3 denn zuerst, die Berfündigung des Wortes Gottes 
im Land anzırerdnen, indem man evangelische Kirchendiener ſchuf. 
Zu dieſem Zwed hatte Ulrich noch vor dem Eintreffen Schnepfs 
und Blarers über jämtliche geiftliche Ämter ein Verzeichnis an— 
legen laſſen, um zu wiſſen, wer diejelben zu verleihen habe, wer 
fie inne habe, wer nur das Einfommen genieße, ohne fie zu ver— 
jehen, wer jein Amt aus der Hand der Öfterreichiichen Regierung 
erhalten. Die Ernennungen durch Diterreich ſah er als unberechtigt 
an, er forderte alfo entweder Neubelehnung oder Aufgeben des 
Amtes. Auf die jo erledigten Stellen ſetzte er evangeliiche 
Piarrer. Überhaupt ftand ihm das Ermennungsrecht für die 
meilten Prarrämter zu. Um die im Amt befindlichen Pfarrer 
auf die Entjcheidung für oder wider den neuen Glauben vorzu- 
bereiten, ritten Schnepf und Blarer durchs Land und predigten. 
Aus Blarers Briefen ijt befannt, wie herzlich ſauer fie es ſich 
werden ließen.» Blarer z. B. zog von Ort zu Ort, wobei ıhm 
einmal jein von Konjtanz geliehenes Rößlein verungfücte, und 
predigte überall zweimal täglich. Nach diejer Vorbereitung wur- 
den die Geiltlichen jeder Vogtei in die Amtsitadt zuſammen— 
berufen. Dort hielt ihnen Schnepf oder Blarer die Hauptpunfte 
der evangeliichen Lehre vor und fündigte ihnen des Herzogs Re— 
formationsplan an. Nun wurde ihnen anheimgeitellt, ob fie 
fortan der evangelischen Kirche dienen wollten. Die Willigen wur: 
den auf ihren Stellen belafien, mußten ſich aber auf da3 Augsburger 
Glaubensbekenntnis verpflichten.) Den Unentichlofienen gab man 
Bedenkzeit, den Widerwilligen den Abſchied, nahm aber dabei 
auf Alter und Leibesichwachheit ichonende Rüdtiht. Die Aus— 
tretenden erhielten Unterhalt auf Yebenzzeit. Die jüngeren und 
kräftigen unter ihnen hatten e3 leicht, bei dem Mangel an alt- 
gläubigen Prieſtern in der katholischen Nachbarichaft, beſonders im 
Hohenbergiichen ein Amt zu finden. 


) Sattler 3, Beil. 126. 
2) Keim BL. 62. 
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So gieng der Propſt von Tübingen Ambroſius Widmann 
nad) Rottenburg am Nedar, wo er Propit des ©. Mauricus- 
jtifte8 wurde, der Propſt Johann Rohrbach von Urach fam eben: 
fall nach Rottenburg und wurde dann Pfarrer in Hailfingen, 
Laurentius Zan von Altenjteig befam die Pfarrei Altingen bei 
Herrenberg: der Tübinger Stadtpfarrer Gall Müller wurde jogar 
Prediger K. Ferdinands in Innsbruck.) 

Die Berhandlungen mit den Pfarrern giengen ohne große 
Störung vor fih. Im Baihinger Amt traten alle Pfarrer zur 
neuen Kirche über mit Ausnahme der wenigen vom Deutichorden 
eingelebten Prieiter und des Pfarrers zu Oberhaslach (Hobenh.), 
der ji auf den Abt von Maufbronn als jeinen Patron beviet.’) 
Im Tübinger Amt, wo der alte Glaube in der Umntverfität einen 
jtarfen Halt hatte, zeigten jich Dennoch jieben Pfarrer alsbald 
willig, zwölf baten unter dem Einfluß des unberufen ſich ein— 
mischenden Pfarrers von Balingen um Bedenkzeit.) Der Kon— 
fubinat der Wrieiter wurde verboten. Auch die altgläubigen, 
außer Amt gejepten mußten ihre Konfubinen ehelichen.*) 

Über die Aufnahme diefer Mafregeln fehlt es noch an zu— 
reichendem Material, die Protokolle über die Verhandlungen der 
Neformatoren mit den Prieſtern und die Akten der eriten Kirchen— 
vijitationen find leider verloren. Aber im Großen und Ganzen 
it zu beobachten, dab das Volt den Wechjel mit Freuden be 
grüßte. Was Blarer jelbit berichtet, beitätigt der feindielige 
bayriiche Söldling Hans Werner. Zu Blarers täglichen Predigten 
ftrömte das Volk herbei, auch aus dem nahen üfterreichiichen 
Nottenburg, ſodaß die dortige Regierung Spione aufitellen und 
ſchwere Strafen für den Predigtbeſuch in Tübingen androhen 
mußte, aber „niemand recht geſchaffener geht an ſein Predigt, 
die erbaren und reichen von der Landſchaft find noch gut des alten 
Glaubens“, — jo tröftet jih Hans Werner, der mit Verachtung 


) Staatsarchiv in Stuttaart. 

2) Heyd 3, 86. Hartmann, Schnepf ©. 157. 

9) Sattler 3, Beil. 16. 

4) Sattler 3, Beil, 26, ©. 138. Wille in der oberrb. Zeitjchrift 1. c. 
E. 204. Hans Werner fchreibt voll Ingrimm: obſchon ein Pfaff im Yand 
bliebe, der muß ein Weib nehmen. 12. Jan. 1535. 
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auf „das verdorben Böfel“ herabſah, welches ſich immer feſter 
an das Evangelium und den Herzog anſchloß.) Im Städtlein 
Owen baten die Eimvohner, ihrem alten ungeichidten Pfarrer 
Schweigen aufzuerlegen, damit der neue deito mehr wirken könne. 

As Schnepf in Waiblingen einen evangelischen Prediger 
einjebte, jtimmte das Wolf den Siegesgelang des Paul Speratus 
an: Es iſt das Heil uns fommen her, die Prieiter und Kaplane 
aber jpieen vor dem Altar aus und verließen die Kirche. In 
Balingen hatten zwei altgläubige Prieiter das Volk gegen den 
ihnen beitimmten Prediger aufgehegt.?) Wenn vereinzelt den 
neuen Pfarrern gehäſſig und verächtlich begegnet wurde®), jo hatte 
das jeinen Grund nicht etwa mur in der Verachtung des Evan- 
geliums, jondern auch in den Perſönlichkeiten. 

Es war nicht jo leicht, mut einem Schlag einen evangeliichen 
Prarritand zu ſchaffen. Jene aus der alten Kirche übergetretenen 
Prieſter hatten mit der Annahme des evangeliichen Bekenntniſſes 
ihre alten LZebensgewohnbeiten, Anjchauungen und fittlichen Be: 
griffe nicht geändert. 

Für die Abgegangenen mußte Erſatz geichafft werden. Wiürt- 
temberg hatte damals 48 Amtsitädte, 14 kleine Städte, 50 Flecken, 
400 Dörfer. Das Bedürfnis war groß. Die heimiiche Uni- 
verjität hatte bisher nur altgläubige Theologen gebildet, Die 
Univerjität Wittenberg war den Yandesfindern bis jetzt verboten 
geweſen. Fehlte e8 der Fatholischen Kirche an Prieſtern, jo hatte 
die evangeliiche über Mangel an wiljenichaftlich gebildeten Pre- 
Digern zu klagen.) Kamen jebt auch manche bisher vom Lande 
ferne gehaltene, tüchtige Yandesfinder zurüc, um der vaterländifchen 
Kirche zu dienen, jo mußte man doch eine Menge fremder Theo: 
logen aus Nord und Sid anjtellen. Mit des Volfes Sprache 
und Sitte unbekannt und dem Schwabenvolk jelbit fremd), 


* 


) Wille, Analecten Oberrh. Zeitſchr. l. e. S. 266, 293, 245. 

2) Heyd 3, SU f. 

3, So in Entringen beit Tübingen. Heyd l.e. S. 89. 

4, So Blarer in feinem Brief an Bußer v. 7. Mat 1535. Schmid und 
Nieiffer, Denkwürdigkeiten 1, S. 169. 

5) Werner Schreibt: Niemand kenne ihre „Gänſe“ Wille, Oberrh. Zeitjchr. 
1.0.2904. So empfabl Yutber den Öfterreicer Diedelbuber an Schnepf, der 
ihn nach Baltmansweiler jchidte. 
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mochten ſie manche Schwierigfeiten im Volt finden. Aber ein 
Beweis für die gewiljenhafte Sorgfalt der Neformatoren tft es, daß 
die Klagen der Gemeinden über ihre Geiftlichen ſpärlich einliefen.!) 

Nachdem Ulrich auf die Pfarreien jeines Patronats evange- 
che Prediger gejegt, befahl er aud) den Prälaten am 21. De 
zember 1534, jolche auf die Stirchenitellen ihres Batronats im Land 
zu verordnen und die alten Prieſter, die nichts als läſtern und 
die göttliche Wahrheit jchelten könnten, abzuichaffen. Für die Ver 
fündigung des Evangeliums war nunmehr geiorgt. 

Daneben ließ man die Meile noch beitehen, wo ein Geiſt— 
licher jich dazu fand, und wehrte den Bejuch nicht. Denn man 
fonnte ruhig der Wirkung der Predigt zujehen. Ebenſo lieg man 
auch die widerjtreitenden Meinungen ich frei äußern, ohne daß 
irgend einem etwas geihah.:) Es war ja bejier, die Gegner 
iprachen ji) aus. Nur jolle feiner den andern des Glaubens 
halber „ſchmitzen“ oder Ichmähen.?) 

Das Ergebnis der Bewegung der Geijter war, daß der 
alte Gottesdienit bald jeine Zugkraft völlig verlor. Schon am 
17. Februar 1535 fonnte Blarer jchreiben: In Stuttgart, Herren: 
berg und Gannitatt, aljo drei wichtigen Städten des Landes, it 
die päpitliche Meſſe gefallen nicht auf fürjtlihen Befehl, jondern 
die Prieiter hatten ihre eigenen Gründe dazu, — ſelbſtverſtändlich, 
weil niemand mehr die Meſſe beiuchte und dieſelbe verachtet 
wurde.?) 

Der Glanz der Priejterwürde hatte allen Schein verloren, 
das Wolf lernte die Wirkſamkeit und das Leben feiner jegigen 
Hirten mit denen der alten Kirche vergleichen, und die Folge 
war, daß die alten Prieſter jich nicht mehr halten fonnten. Die 
Kanonifer in der Stadt Vaihingen verließen die Stadt, weil fie 


1) Preſſel, Blarer ©. 351 f. 

2) send 1,91 efr. Wille, Analesten, Oberrh. Zeitfchr. 1. c. 297. Die 
erbern und rychen von der Yandichaft jagen frey offenlich und laſſen ſich 
bören, bedarf och kainem nichtz darumb thon, — gejtebt Hans Werner am 
25. April 1535. 

3) Sattler 3, Beil. 26, S. 137. 

4) Keim Bl. ©. 70. Heyd 3, 94. In Stuttgart war die Meffe ſchon 
vor dem 17. Januar 1535 abgeſchafft. Wille Analecten, berrb. Zeitſcht. 
l.c. S. 294, 
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neben den wirdigen protejtantiichen Geritlichen nicht mehr mit 
Ehren beitehen fonnten.') 

Nah achtmonatlicher Thätigkeit konnte man das Volk ge- 
nügend vorbereitet finden, um es zur eriten Abendmahlsfeier am 
14. Februar 1535 einzuladen. Der energtiche und gewandte 
Schnepf war in jeinem Bezirk damit rascher zum Ziel gekommen. 
Blarer hatte es in Tübingen bei dem Einfluß der Univerfität 
ihwerer. Er mußte noch am 7. März einen Befehl des Herzogs 
zur Abſchaffung der Meſſe erwirfen und fonnte nun am Palm 
jonntag den 21. März das erjte Abendmahl unter großer Teil 
nahme des Volkes halten.) Auch Schnepf hatte ſich bei der 
Abendmahlsfeier großer Einfachheit beflifien und ſich an die von 
Alber in Reutlingen eingeführte Weiſe angejchlofien. Die Elevation 
unterblieb, da8 Meßgewand war abgethan. Da aber Blarer in 
Tübingen mit noc größerer Einfachheit das Abendmahl feierte, 
jo fam es zu Klagen über die Verichtedenheit der Ceremonien 
in beiden Landesteilen, die erit jpäter durch die Kirchenordnung 
gehoben wurden. Der evangeliiche Gottesdienit war munmehr 
eingeführt. 


Die Behandlung der Altglänbigen. 

Den Altgläubigen ließ man ihre Überzeugung und die häus— 
(ihe Erbauung. Geduldig ſah der Herzog drei Jahre lang zu, 
wie in Stuttgart und Calw die Magiitrate beim alten Glauben 
blieben.) Allerdings forderte er nun Austritt derielben aus 
ihrem Amt, zumal da ſie auch ald Anhänger der öfterreichiichen 
Regierung verdächtigt waren. Überdies hatten die Stadtmagiitrate 
in manchen die Kirche anlangenden Angelegenheiten ihr Gut— 
achten abzugeben, jo 3. B. über das Stipendiuu, das in Tübingen 
zur Ausbildung von Kirchendienern gegründet werden ſollte, 
1537 die Bürgermeifter von Stuttgart und Tübingen‘) Dazu 


’) Ztudien der evangl. Geritlichkeit, Württemb, I, 197. Heyd 3, 117. 

2) Zchnurrer ©. 124. 

*, Man vergleiche dazu das Verfahren Anderer. ' Kaum batte die öfters 
reichiiche Regierung von lutheriicher Neigung des Hofichreibers der Herrichaft 
Hohenberg Wendel Kurz zu Nettenburg am Nedar Wind befonmen, To 
wurde ihm der Dienſt gefündigt. Staatsarchiv Stuttgart. 

2) Sattler 3, Beil. 42. Schnurrer ©. 423, 
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konnte man keine Anhänger der alten Kirche brauchen. Der Her— 
zog verlangte „ehrliche, redliche, fromme, der evangeliſchen Kirche 
ergebene“ Männer, welche ihm während ſeiner Abweſenheit treu 
geblieben. Reichtum ſollte dabei nicht inbetracht kommen. Aber 
die von ihrem Amt Abgetretenen ließ der Herzog in ihrem 
Glauben ungekränkt, wie die anderen Anhänger der alten Kirche. 
Der alte biedere Profeſſor der Theologie Dr. Peter Braun, der 
1553 90 Jahre alt in Penſionsſtand ſtarb, mochte ungeſtört noch 
junge Theologen für die alte Mutter, die römiſche Kirche, zu werben 
ſuchen, wie den jungen Jak. Beurlin, und ſeinen Lehrer Gabriel 
Biel, den letzten bedeutenden Scholaſtiker, rühmen bis in den 
Tod. Johann Sichard, der ehemalige Humaniſt, blieb unan— 
gefochten in einer Profeſſur als Rechtslehrer zu Tübingen, obwohl 
man ſeine ſtille Neigung für die katholiſche Kirche kannte.) 

Noch 1569 unter Herzog Chriſtoph ließ ein Bürger in 
Calw Beit Ziegler jeinen Sohn auf der katholiſchen Univerfität 
Freiburg ftudieren und zum Prieſter weihen, während jein Bru: 
der Hans Ziegler, ein Gerichtsmann, jeine Tochter in ein Frauen— 
Hojter that, und was geichah diefen Männern? Nach Fruchtlojer 
Vermahnung wurden beide Brüder vom heiligen Abendmahl aus- 
geichloffen und Hang Ziegler feines Amtes entjeßt.?) Ja Der 
gewejene Brior des Kloſters Neichenbadh, das zu Hirſau gehörte, 
blieb bis zu jeinem Tode 1591 Verwalter der Stlojtergüter, ob- 
wohl er katholiſch war, und Hirfau längst evangelifche Äbte hatte.) 
Ebenjo befanden jich noch 1547 im Augustinerflofter zu Tübingen 
drei altgläubige Mönche. *) 

Allerdings verlangte die im Sommer 1536 erlafjene Yandes: 
ordnung von jedem Unterthanen Bejuch des Gottesdienites und 
feßte auf mutwillige Verfäummis desielben eine Strafe) Ebenſo 
unterfagte fie den Bejuch der Meſſe an fremden Orten außerhalb 


) Schnurrer S. 300, 348, 410. Stälin 4, 402. — Papiſt bis an jein 
End 1561 war auch der Prof. der Medicin Mich. Ruder, Rotb, Urkunden 
der Univ. Tüb. ©. 166, 

2) Beſold, Virginum sacrarum Monumenta 253. 

3) Heyd 3, 111. 

) Schnurrer, Erl. ©. 446. 

5) „So es gefährlicher Weife gefchebe.“ 
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des Herzogtums und ließ den Altgläubigen alſo nur die häus— 
liche Andacht.) Denn die evangeliſche Kirche war nun geordnet, 
der evangelische Glaube Landesreligion. Das Berbot des Meß— 
beſuchs an auswärtigen Orten hatte jein Borbild an dem Verbot 
des Beſuchs der evangelischen Predigt in Reutlingen und Eß— 
lingen während des öfterreichiichen Regiments. Wenn den Alt- 
gläubigen nunmehr nur die häusliche Andacht blieb, jo entiprad) 
das dem höchſten Maß der Duldung, das fatholische Herrichaften 
ihren evangelijchen Unterthanen bis ins 18. Jahrhundert gewährten. 


Neue Ordnungen. 

An der inneren Ordnung und dem Ausbau der evangelischen 
Kirche wurde rüjtig und fröhlich gearbeitet. Es galt ja für Die 
bejeitigte biichöfliche Auflicht und Gerichtsbarkeit, welche bisher 
das fittlich-veligiöie Leben geleitet hatte, einen Erſatz zu jchaffen; 
Dlarer, der in Eßlingen eine Zuchtordnnung mit dem jelbjtändigen 
Amt der Zuchtherren geichaffen, hatte eine jolche 1534 im Dezember 
auch bei Herzog Ulrich beantragt; der Herzog hatte veriprochen, eine 
„Cenſur“ zur Abjtellung etlicher grober unchrijtlicher Laſter (als 
Gottesläjtern, Ehebruch, Wucher und unehelicher Beiſitz) durch 
Schnepf und andere ausarbeiten zu laſſen. Das geichah, indem 
man die nötigen Weijungen in die Landesordnung von 1536 
aufnahm. Vergeblich bemühte jich Jakob Andreäs Schwager, der 
treftliche Caſpar Leyier, 1554 noch bejieres zu Ichaffen, indem er 
unter Zuſtimmung des Herzogs Chriſtoph ein Sittengericht von 
6—8 Perſonen, ein gemtjchtes Collegium aus Geijtlichen und 
Laien, für jede Gemeinde verlangte. Die Sache jcheiterte Damals 
am Widerjpruch von Joh. Brenz, und erjt 1642 gelang es dem 
Einfluß Iohann Valentin Andreäs, im ſogenannten Kirchenfon- 
vent ein durch Jahrhunderte in der evangeliichen Kirche wohl- 
thätiges Inſtitut für die Sittenzucht zu errichten.?) 

Eine kurze Eheordnung hatte Schnepf unter dem Beirat von 
Sohann Brenz, der in ſolchen Ordnungen diejelbe Erfahrung 
hatte wie im Norden Johann Bugenhagen, bereits Ende 1534 
verfaßt, doch gelangte dieielbe erit nach der allgememen Landes: 


) Heyd 3, 156-189. Repicher 1. c. 12, 85. 
?) Keim BI. 71. Stälin 4, 739. 
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ordnung zur WVeröffentlihung. Einſtweilen fungierte an der 
Stelle des biſchöflichen Ehegerihts Schnepf mit einigen Bei— 
geordneten !), an die ſich auch Blarer nach des Herzogs indirefter 
Weiſung wenden jollte.) 

Schwieriger war die Kirchenordnung feſtzuſtellen, da hier 
der Gegenſatz zwiſchen dem oberdeutjchen, allen Geremonien ab- 
geneigten Blarer ſowie den durch ihn ind Amt gekommenen jchwei- 
zeriichen Getjtlihen und Schnepf, dem fonjervativen Lutheraner, 
ſich Fühlbar machte. Der Herzog ſtand hier den in Bajel und 
Zürich empfangenen Eindrüden gemäß Blarer näher als Schnepf. 
Aber dieſer hatte mehr und mehr durch die Erfolge ſeiner Thätig- 
feit Boden gewonnen; es ließ ſich nicht verbergen, daß Blarer 
weniger Gewandtheit und Umficht befaß, mehr Schwierigfeiten 
in jeinem Landesteil fand und bei allem Eifer und fFräftigem 
Eingreifen weniger rajch zum Ziele fam, als jein Amtsgenoſſe. 
Auch Icheint es, daß die von Blarer berufenen zwinglijch gerich— 
teten Geiſtlichen beim Volk fich nicht jo viel Vertrauen erwarben, 
als die mehr lutheriſch gefinnten, welche Schnepf anitellte. 

Dazu hatte Brenz durch jeinen Freund Schnepf allmählig 
bei der Stuttgarter Regierung einen guten Namen bekommen. 
As Ulrich am 18. Juli 1535 nad) Wien reifen mußte und 
Schnepf als Prediger mitnahm, begnügte man fich nicht, einit- 
weilen Blarer die Leitung der Kirche in beiden Landesteilen zu 
überlafien, jondern berief Brenz als Stellvertreter nach Stuttgart.’) 

Sp war es denn nicht zu verwundern, daß man Brenz den 
Entwurf der Kirchenordnung, welchen Schnepf bei jeiner Abreije 
hinterlafjen, zur Begutachtung vorlegte. Brenz hatte ja zur Ab- 
faſſung der Brandenburg - Nürnbergifchen Kirchenordnung von 
1533 mitgewirkt, eine langjährige Erfahrung im Kirchenregiment 
kam feinem, bei aller Eonfeffionellen Beſtimmtheit weiten Blid 
zu Hilfe. So befam die Kirchenordnung das Gepräge des Luthe 


N) Sattler 3, Beil. 26, S. 138 und Beil. 28. Keim Bl. 71. Schnurrer 
S. 170. Heyd 3, 166 f. 

2) Sattler 3, Beil. 25, S. 135. Beil. 26, S. 137 und 138, 

3) Vreffel, Anecdota Brentiana S. 147—156. Brenz war von Ende 
Juli bi8 Ende Eeptember in Stuttgart. Am 7. September kehrte Herzog 
Ulrich zurüd, 
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riſchen Belenntnifies und Ritus, doc war es Blarer und feinen 
Freunden gelungen, in manchen Punkten noch größere Einfachheit 
Durchzujegen.!) Im ganzen mußte man anerkennen, als fte 
Anfangs März 1536 ausgegeben wurde, daß jie eine maßvolle 
Mitte einhalte.?) Auch Blarer und feine Gejinnungsgenofien 
fonnten ſich darein finden. 

Aber der Gegenjag der Anjchauungen, den man beim Abend— 
mahl wenigitens formell überwunden, und der inbetreff der Gere: 
monien durch Die Stirchenordnung bejeitigt war, ſollte noch an 
einem einzelnen Punkte zum Ausdruck fommen. Es war dies 
der Gebrauch der Bilder in den Kirchen, welche Blarer und 
jeine Gejinnungsgenofjen jchlechtweg Gögen nannten. Im Früh: 
jahr hatte der Herzog befohlen, daß man Bilder, welche angebetet 
würden, aus den Kirchen und ſonſt bejeitigen, die unärgerlichen 
aber dulden jolle. 

Ulrich, dem der NHußerlichkeitstrieb der alten Kirche durchaus 
zuwider war, ließ jofort aus jeiner Hoffapelle alle Bilder ent- 
fernen, auch Schnepf jchritt vajch voran, obwohl er manchem 
Widerjprud von jeiten der Altgläubigen begegnete; jchon im Mai 
hatte er alle ärgerlihen Bilder in jeinem Bezirk hinwegſchaffen 
lajien, dagegen die anderen belaſſen; ja nad) den Tag von Schmal- 
falden, wo man über den Wert der Hiltoriichen Bilder ſich ver: 
jtändigt, ließ er manche wieder in den Kirchen aufitellen. Blarer 
griff auch bier derber zu und verfuhr mit größerer Gründlichkeit, 
fam aber eben deswegen langjamer zum Ziel. Erſt Ende No— 
vember 1536 ſäuberte er die Kirchen jeines Gebiets. Aber nun 
kam der Zwieſpalt um jo jchärfer zu Tage Es konnte nicht 
ausbleiben, daß man in den bedeutenderen Städten des Ober— 
landes auf Schnepfs milderes Verfahren jich berief, während auf 
der anderen Seite Schnepf Borwürfe bekam wegen der nicht ganz 
Haren Unterſcheidung ärgerlicher und unärgerlicher Bilder?) Er 
juchte darum erſt perjönlich ſich mit Blarer zu veritändigen, der 
aber als alter, mit dem Mißbrauch der Bilder vertrauter Mönch 





!) Zum Arger von Brenz. Breifel, BI. 106. 
2, Keim, Bl. 72. Säälin 4, 405. Reyſcher württb, Gelege S, 42 ff. 
3, Heyd 3, 177. 
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und Freund Zwinglis jich hier nicht nachgiebig zeigen wollte, 
Schnepf Hatte ſich ſodann an den Herzog gewandt und eine Ent: 
ſcheidung durch die Univerfität verlangt. Doc) zog dieſer es vor, 
die angejeheniten Theologen des Landes nebit Brenz, Alber und 
Schradin von Reutlingen und jeinen NRäten zu einem Konvent 
nach Urach zu berufen. Dort jollten Schnepf und Blarer ihre 
Sache zum Austrag bringen. 

An einem Sonntag, den 10. September 1537, kam's zum 
„Götzentag“ in Urach. Den ganzen Tag wurde heiß geitritten, aber 
eine klare Entſcheidung nicht herbeigeführt. Schnepf hatte Brenz 
und Alber und den Uracher Prediger Strauß auf jeiner Seite.') 
Uber Blarer trug injofern den Sieg davon, als die Mehrzahl 
der Theologen der Landesobrigfeit die Entſcheidung überlafien 
wiſſen wollte, während Schnepf, jogar im Widerjpruch mit Brenz, 
die volle Unabhängigkeit der Kirche gegenüber der weltlichen 
Obrigfeit vertrat und in jeinen Aufjtellungen den Zujammenbang 
mit der ganzen lutherischen Kirche und das heutzutage fait all- 
gemein anerkannte Necht der Kunſt in der evangelischen Kirche 
wahrte.?) Auf Grund des Ausſpruchs der Theologen that nun 
Herzog Ulrich den enticheidenden Schritt, indem er noch im 
September fi) gegen Die Bilder erklärte und den Befehl zur 
Entfernung derjelben gab. Diejer mußte jedoch 1540 wiederholt 
werden. Es mag damals manches treffliche Kunſtwerk zum Scha— 
den des heutigen Geſchlechts zu Grunde gegangen fein, aud) das 
Kunjtgewerbe litt für einige Jahre darunter, bis dasjelbe in den 
nächſten Sahrzehnten unter trefflichen Meiſtern neue Bahnen ein- 
geichlagen Hatte und eine neue Blüte erreichte. 

Wie für das chrijtliche Volfsleben und den Gottesdientt, jo 
waren auch für die Diener der Kirche neue Ordnungen zu 
ſchaffen. Erſt jtellten Blarer und Schnepf nach vorhergehender 
Prüfung die neuen Geijtlichen an und jeßten Diejelben in ihr 
Amt ein?), wobei es freilich vorfam, daß ein von dem einen 
abgewiejener Kandidat ſich mit Erfolg an den andern wandte. 


— -. 


1) Vgl. Anecdota Brentiana ©. 192 ft. 
2) Vgl. Preſſel, BI. ©. 409 fi. Keim, BL. 73. Heyd 3, 177. 
2) So Schnepf den Pfarrer Werner in Waiblingen, ef. auch Heyd 3, 175. 
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1538 wurde allen, weld;e Stirchenitellen zu vergeben hatten, be— 
fohlen, von jedem Anzuftellenden ein Tiüchtigfeitszeugnis der 
wiürttembergifchen Viſitationsräte oder des Herzogs zu verlangen. 
Als Lehrnorm für die Pfarrer wurde 1547 die Auguſtana, Die 
Apologie und Melanchthons Loei recentiores beſtimmt.) Da 
manche Pfarrer arın waren, jo wurde 1540 für jede Kirche eine 
Ribel auf herzoglichen Befehl angeichafft. Zum Jugendunterricht 
wurde ihnen der Katechismus empfohlen, meist war der von 
Brenz im Gebrauch, doch mag auch der von Caſpar Gräter viel 
gebraucht worden ſein. Als Geſangbuch diente den Pfarrern beim 
Vorſingen das von Bußer verfaßte.?) 

Schwiegfeiten machte die unmittelbare Auflicht über Die 
Pfarrer, die gerade in den eriten Jahren, da jo viele neue 
Elemente ins Land kamen, und die Verhältniffe noch mannigfach 
ungeklärt waren, Doppelt notwendig gewejen wäre. Der alte 
Kapıteläverband mit der Auflicht der Dekane ließ ſich natürlich 
nicht aufrecht halten. Erſt 1547 wurden neue Defanatsbezirfe 
im Anjchluß an die württembergiichen Amter geichaffen und De- 
fane beitellt.’; Aber es iſt durchaus trrig, wenn von ultramon— 
taner Seite behauptet wurde, daß Herzog Ulrich „Die Prediger 
der neuen Lehre unter Bormundichaft jeiner Beamten“ gejtellt 
habe.) Allerdings hatte der Kanzler Knoder, der nie Blarers 
Freund gewejen, am 15. April 1535 den Beamten in Tübingen 
befohlen, in der Stadt und ihrem Amtsbezirk auf Lehre und 
Leben der Pfarrer acht zu haben.) Aber es war Dies feine 
allgemein giftige Anordnung, ſondern nur ein pevjünlicher 
Ausdruf des Mißtrauens von Seiten de? Kanzler, dem Blarer 
feiner Aufgabe nicht gewachjen jchien, umd der dem von Diejen 
angejtellten Geiftlichen nicht traute. Das Auftreten Schnepfs, 
der das Necht der Kirche auf dem Götzentag zu Urach jo energiich 


1) Ztälin 4, 405 Not. 5. 

2) Stälin 4, 302, 

3, Reyſcher, Kirchengeſetze S, Of. 

) Döllinger, die Heformat. 2, 653 mit Berufung auf Sattler 3, Bei: 
lage 67, wo 05 ſich um Handhabung der chriſtlichen Sittenzucht auf 
Grund der Yandesordnung handelt, efr. Stälin 4, 392. 

) Sattler 3, Beil. 32. 
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gewahrt, iſt Zeugnis genug, daß ſolch eine cäjareopapiitiiche Maß— 
regel nicht möglid; war, jo lange er im Amte jtand. Dagegen 
wurden jchon 1536 gemiſchte Kommilitonen beitellt, welche im 
ganzen Lande je unter Leitung Schnepfs oder Blarers eine gründ- 
lihe Vilitation vornehmen jollten. Einige Zeit Hatte man wohl 
auch gedacht, Brenz zu dieſem Gejchäft beizuziehen.!) 

Gegen jolche gemijchte Kommiſſionen ließ ſich nichts ein— 
wenden, da bei der Bilitation viele Fragen der Verwaltung und 
der Wolizei inbetraht kamen. Im Sabre 1547 ſchuf mun 
Ulrich eine eigene Behörde mit dem Namen Vilitatton, aus wel: 
cher der jpätere Kirchenrat und das heutige Konſiſtorium hervor: 
gegangen iſt. Site bildete die Oberauflichtsbehörde. Zu ihr ge 
hörte ein Theologe, ein Rechtsgelehrter, zwei vom Adel und zwei 
von der Bürgerichaft. Diefe Kommiſſion jollte vegelmäßig die 
Ämter bereijen, die Bifitationen abhalten und bei ihrer Rückkehr 
die gefundenen Mängel und Gebrechen mit der Kanzlei und, wo 
e3 finanzielle Anſtände gab?), mit der Rentkammer beraten und 
jie abjtellen. 

Die gegenfeitige brüderliche Beauffichtigung der Geiftlichen 
hatte die eben vor Einführung des Interims erlaſſene Synodal- 
ordnung in Ausjicht genommen. Die Geiftlichen jedes Bezirks 
jollten nach der Weiſe der alten Stapitel unter der Leitung des 
Defans und Kämmerers zweimal des Jahres fich verfammeln. Nach 
gehaltener Predigt jollte die Cenſur Itattfinden. Die Lehre uud das 
Leben, aud) das häugliche Leben der Synodalen jollte von der ganzen 
Berlammlung in Anmwejenheit des Superattendenten beiprochen 
werden, wobei der Betreffende abtreten mußte Den Reigen 
mußte der Dekan eröffnen, der Kämmerer führte das Protokoll. 
Zum Schluß jollte jedem das Ergebnis der Cenſur zur Warnung 
vorgehalten werden und zwar zuerit nur vor dem Superatten— 
denten, Dekan, Kämmerer und fünf Synodalen, die zweite Ver: 
warnung jollte vor dem ganzen Stapitel gejchehen. Um die willen: 
Ichaftliche Waffenrüftung des Klerus immer blank zu halten, jollte 


1) Er rechnete am 17. September 1535 darauf, Preſſel, Anecd. Brent. 
©. 156. 1544 ift neben Hans Dietrih von Blieningen der Pfarrer Geora 
Schnizer von Bietigheim bei der Pifitation tbätig. Reyſcher, 1. e. 8, 70. 

2) Reyſcher 8, 79. 
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auf die Genjur eine Disputation folgen, in der ein Stück chrift- 
licher Lehre zur Beiprehung fommen mußte. — Dieje jchöne, 
jicher heiljame Ordnung konnte in Folge des raſch eindringenden 
Interims nicht mehr ins Leben treten. 

Schwere Kämpfe bereiteten der jungen evangelifchen Kirche 
Württembergs die Sektierer, die Landesuniverſität und die Klöſter. 


Die Seltierer. 

Unter Ferdinands Regiment hatten ſich nach dem Bauernkrieg 
die Wiedertäufer ſtark ausgebreitet; je ſtrenger man das Wort 
Gottes verbot, um ſo mehr trieb man das religiös angelegte Volk den 
mit dem Reiz der Heimlichkeit und dem Heiligenſchein des Mär— 
tyrertums ausgeſtatteten Verſammlungen der Täufer zu. Man hatte 
den Wiedertäuferpropheten Auguſtin Bader 1530 aufs grauſamſte 
in Stuttgart hingerichtet. Aber es half nichts, man mußte immer 
mehr Blut vergießen.,“) Nur die milde, belehrende Einwirkuug 
Albers in Reutlingen und Blarers während der Reformation in 
Eplingen hatte die Bewegung zu einem gewiſſen Stillitand ge— 
bradjt.?) Aber das Täufertum hatte etwas der jchwäbiichen Art 
Kongeniales. Der Trieb jelbitändigen religiöjen Denfens und 
der Ernſt der Heiligung des Lebens, der Sondergeiit und die 
mpjtiiche Anlage mußten den Predigern der Täufer die Thüren 
in Schwaben offen halten. Immer wieder hörte man von täu— 
terischen Verfammlungen und von Winfelpredigern. Die württem— 
bergiichen Theologen waren unbefangen genug, anzuerkennen, 
daß es nicht Bosheit, jondern lauter Einfältigfeit und guter Eifer 
um Gottes Ehre jei, was die Leute den Täufern zutreibe?) Man 
verbot deswegen die heimlichen Verſammlungen und Winfel- 
predigten +), juchte durch Belehrungen auf die Leute einzuwirken 
und entihloß ſich mur bei den Widerjeglichen mit Gefängnis— 
itrafen vorzugehen. Nur für die äußerjten Fälle wurde Be— 


1) In Böblingen wurden fieben Täufer, in Tübingen 1530 zwei Jüng— 
linge und fünf Jungfrauen, in Nürtingen drei, in Kirchheim unter Ted neben 
einer Anzahl Laien ein Weltpriefter verbrannt. Heyd 2, 317. 319. Übers 
amts:Beichreibung Tübingen 276. 

2) Preſſel BI. S. 271 

3) Breiiel l. e. 370. 

) 15. April 1535. 
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itrafung an Leib und Leben gedroht. Hingerichtet wurde zu 
Herzog Ulrichs Zeiten fein Seftierer.') Allerdings mupte 1549 
ein angejehener Prediger des Nemsthals, wo württembergiſche 
Eigenart immer am kräftigiten zum Ausdrud fam?), klagen: „So 
viel Häufer, joviel Sekten“, aber die stirche hatte Lebenskraft genug, 
fie auf friedlichen Weg der Kirche zu gewinnen und die Getiter, 
die in der Neformationzzeit fich zu den Täufern geflüchtet, im 
jpäteren Pietismus als ein belebendes Ferment ſich einzugliedern. 

Einen bedeutenden Fürjprecher hatten die Wiedertäufer an 
Caſpar Schwentfeld, einem jchlefiichen Edelmann, gefunden. Der 
württembergiiche Erbmarfchall Ihumb von Neuburg war jein 
Schwager, auf jeinem Schloß zu Stetten hielt ſich Schwentteld 
zeitweilig auf. Die weltmänniiche Bildung, die Wärme jeiner 
Slaubensüberzeugung, die Tiefe jeiner myſtiſchen Anjchauung, die 
flectenloje Neinheit jeines Charakters und Wandels gewannen ihm 
viele Herzen unter hoch und nieder. Unbefangene Beurteiler 
müſſen in Schwenffeld einen Vorläufer des Pietismus, eine 
Lebensgeitalt jehen, die unwillkürlich an Graf Zinzendorf erinnert 
Der gleich wilden Tieren gehegten Wiedertäufer nahın fich Schwent- 
feld vom Standpunkt evangeliicher Slaubensfreiheit an, mit der 
jungen evangelischen Kirche fam er in Konflikt, da er in dem 
Betonen des Dienſtes am Wort ein Gefahr jah, jobald die Pre 
digt nicht getragen jei von innerer Überzeugung und einem wahr: 
haft chriſtlichen Wandel. Wie manchem edlen Myftifer, fehlte 
Schwentjeld das Verjtändnis für die Kirche als Organismus 
und für ihre Gnadenmittel. Dazu fam der Mangel theologiicher 
Schulung, der den Autodidaften zu herben Urteilen über die 
Kirche der Reformation führte, die ihm eine Kirche von Pro: 
fefioren jcheinen mochte.) In Straßburg war er mit den dortigen 
Theologen Gapito und Butzer zufammen geraten, und dieje hatten 
von Anfang an Herzog Ulrich und Blarer vor Schwenkfeld gewarnt. 


1) Heyd 3, 160. Gtälin 4, 404, Not. 1. 

2) Heyd 3, 162. Die Wiedertäufer verjammelten ſich im Schorndorfer 
Amt. Auch der arme Konrad batte jein Hauptquartier im Remsthal ge 
habt. Heutzutage ftellt jene Gegend das (Gros der zablreichen württb. 
Miffionare, 

3, Preſſel BI. ©. 373. 
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Blarer jelbit war mit Schwentfeld in Streit gefommen, als 
Dieter 1533 Durch emſige Beſuche in den oberländiichen Städten 
ſich dort einen Anhang gewann. Der Adel, die Patricier der 
Reichsſtädte, die Bürgermetiter, ja jelbit Prediger waren ihm ge- 
neigt. Blarer warnte vor ihm; nun juchte Schwenkfeld ſich mit 
ihm zit vertragen, was diejer abwies, da Schwenkfeld jich nicht 
mit den Straßburgern verglichen. 

Set jollte Blarer in Württemberg Schwentfeld, der ihn 
und Buger einen Berräter der Wahrheit und blutgierigen Ver: 
folger genannt, wieder begegnen. Er Hatte am Hofe Ulrichs 
Freunde außer jeinen Schwägern, jo einen Grafen von Helfenitein, 
Hans von Gültlingen, die Herren von Juitingen. Das Volk lief 
ihm bei jeinem Aufenthalte in Stetten in Scharen zu, dev Edel: 
mann veritand auch das Volk zu gewinnen!) Darum bewirkte 
Blarer den Befehl gegen die heimlichen Verſammlungen und 
Winfelprediger vom 15. April 1535, der feine Spitze gegen Schwenf- 
feld kehrte. Nunmehr juchte diejer ich mit Blarer gütlich aus— 
einander zu jegen, jeine ;Sreunde am Hofe wirkten dafür. 

Blarer jedoch wies eine Beſprechung mit Schwenffeld ab, 
denn mit jo hohen Getitern, die juch in der Trennung gefallen und 
als Propheten gebahren, Frieden juchen, heiße die Zeit verlieren.?) 
Da aber Butzer ſich jest zu einem Geſpräch erbot, jo konnte 
Blarer nicht zurücbleiben. Nach den Anordnungen des Herzogs 
fam es am 28. Mai 1535 auf dem Schloß zu Tübingen zur 
Verhandlung mut Schwenfreld, der mit jeinem Auftreten eimen 
gewinnenden Eindrud machte Obwohl man alle Streitpunfte 
der Lehre berührte, konnten Blarer und Butzer ſich nicht rühmen, 
Schwentfeld überwunden zu haben. Er hatte fich als jelbjtändt- 
gen Denker bewiejen, aber auf der anderen Seite muß Schwent- 
feld auch den redlichen Eifer jeiner Gegner erfannt und von der 
Bedeutung der Kirche und ihres Organismus einen Eindrud be- 
fommen haben. So verglich; man jich denn. Schwenffeld jollte 
den Dienſt der Kirche nicht mehr läſtern, dann wolle man ihn 
nicht mehr als Widerjacher der Wahrheit angreifen. Da er aber 





1) Breifel BL. S. 371. 
2, Keim BL. 90, PVreſſel 372. 
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bald neue Fündlein aufbrachte, mußte ev jeit 1538 das Land 
meiden, jeine Anhänger, deren er immer noch eine Anzahl im 
Lande hatte, wurden den Wiedertäufern gleichgeachtet !) und mit 
Haft beitraft.?) Gegen den legten Reſt derjelben wie gegen den 
gealterten Schwenkfeld jelbit trat Ulrichs Sohn, der glaubens- 
eifrige Chriftoph, noch jchärfer auf. Schwenkfelder iſt ſeitdem 
in Württemberg die Bezeichnung unzuverläffiger Menſchen. 


Neformation der Univerſität. 

Hatte die Berhandlung mit Schwenkfeld Blarer feineswegs als 
den überlegenen Gelehrten ericheinen laſſen, jo jollte eine jeiner 
Hauptaufgaben, die ihm mit der Reformation ob der Steig faſt zu— 
fällig zugewiejen worden war, ihn noch weniger gerüjtet finden. Es 
war die Reformation der Univerfität Tübingen, die jchlechterdings 
notwendig war, wenn die evangeliiche Kirche jich befeitigen und 
der protejtantiichen Regierung die in ihrem Sinn gebildeten Diener 
nicht fehlen jollten. War doc) die Univerfität nad) dem jchönen 
Worte ihres Stifter ein Brunnen des Lebens, daraus man heilfame 
Weisheit für alle Gebiete des öffentlichen Lebens jchöpfte. Die 
Blarer gewordene Aufgabe war eine außerordentlich jchwierige. 
Denn die Univerjität war eine durch die wichtigiten Vorrechte 
geſchützte, jelbjtändige Körperſchaft, die fich jelbit regierte und 
ergänzte und von ihrem eigenen Vermögen lebte. Sie erfannte 
feine andere Autorität über ſich als in gewijjen Dingen die Kirche 
und den Bapit. Ihr Kanzler war Vertreter des Papites bei den 
Doktorpromotionen, die man in Tübingen als päpftliches Vor: 
recht betrachtete.) Ohne den Papſt jchien jede künftige Graduierung 
unmöglich. Jetzt lag die Gefahr nahe, daß die Umiverfität mit 
dem neuen Glauben ihre Selbjtändigkeit verlieren und als jtaat- 
liches Inſtitut dem Landesfürjten untergeordnet werden könnte. 
Freilich Hatte dazu Ferdinand ſchon durch jeine Verordnung von 
1525 den erjten Schritt gethan, indem er der Univerfität Vor— 
Ichriften über ihre Aufgabe und ihren Lehrgang machte, um fie 


2) Reyſcher 8, 73. 

2) So 1545 ein Gannjtatter Bürger Andreas Neff. Schnurrez ©. 150. 

3) Roth, Urkundenbuch der Univerfität Tübingen. ©. 17 f. 168 und 
die ganze Abhandlung S. 164— 175, 
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im Wogendrang der evangeliichen Bewegung der alten Kirche zu 
erhalten und für dielelbe wirfiam zu machen. 

Und Tübingen war in den legten Jahrzehnten eine ſtarke 
seite des fatholischen Glaubens gewejen. Die Zeit, da die 
Dunfelmänner über die Macht des Humanismus an der Univer- 
tät Tübingen, über Melanchthon und jeinen Freund Paul Ge: 
räander (Altmann) von Salzburg, über Bebel und Johann Braſſi— 
kanus klagten, war längſt verflungen.!) Wie allenthalben war der 
Humanismus in rücläufiger Bewegung, er zog es vor, im Schat- 
ten der alten Kirche mit ihren wohldotierten Pfründen zu altern 
und dahin zu fiechen. In der theologiichen Fakultät jaß die alte 
Scholaſtik noch unerichüttert auf dem Lehrſtuhl. 

Jener Jakob Lemp, über welchen die Humaniften die volle 
Scale bitteriten Hohnes ausgegojien, der es aber verjtand, Die 
fatholiiche Abendmahlslehre feinen Schülern an die Tafel zu 
malen, jener Martin Plantich, den Zwingli auf dem Religions— 
geipräh zu Züri) 1523 mit den Worten begrüßte: „Der gut 
Herr vermißt ſich auch zu reden“, dieje beiden Hauptfämpen der 
alten Lehre, waren ein bis zwei Jahre zuvor geitorben.?) Aber 
ihre Kollegen und Nachjolger lehrten in dem alten Sinn und 
Geiſt. An der Spibe der Univerfität als Kanzler jtand der tüch- 
tige Juriſt Ambrofius Widmann, deſſen Bruder eine einflußreiche 
Stellung bei der Regierung Ferdinands in Innsbruck inne hatte. 
Er war Kanzler für Tyrol und wie Ambrofius, der zugleich die 
Propjtei der St. Georgenfirche befleidete, der alten Kirche und 
dem Haufe Dfterreich treu ergeben. 

Blarer hatte wohl eine gute humaniftiiche Bildung und war 
ein tüchtiger Leſemeiſter in jeinem Stlofter gewejen, aber war nur 
ein ſchlichter Magifter, und er jollte eine ganze Univerfität refor- 
mieren. Der Stolz der Profefloren und Doktoren bäumte jich 
dagegen. Der Korporationsgeiſt zeigte fich als eine Macht, gegen 
die Blarer al3 der Schwächere fänıpfen mußte, was ihn vielleicht 
zumeilen gereizt, empfindlich und biſſig werden lieh.?) Als „Ziving- 
lianer“ mußte er den Altgläubigen an der Univerfität unangenehmer 

1) Philipp Echlauraff an Ortuin Gratius. 

2) Schnurrer ©. 295 ff. 

3) Keim Bl. 69. 
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erjcheinen als ein fonjervativer Lutheraner, verachtete er doch felbit 
gleich jeinem vepublifanischen Meifter die akademiſchen Ehrentitel. 

Auch) in anderer Nichtung galt es jchwere Arbeit. Hatte 
Martin Frecht, der ehemalige Docent an der humaniſtiſchen Unt: 
verjität Heidelberg, Tübingen mit jeinen Sophijten einen willen: | 
Ichaftlichen Augiasitall genannt !), jo bedurfte die Univerſität auch 
für ihr ſociales Leben eimen Herkules zur Reinigung. Schon 
1524 gab's nächtliche Ruheſtörungen, die Studenten zogen mit 
Wehr und Waffen in der Stadt umher, es fam zu blutigen Kon- 
fliften mit der Bevdfferung. Statt zu arbeiten, traf man manchen 
bei Muſik, Tanz und Spiel. Auch über gräufiches Fluchen und 
ungeziemende geile Kleidung nach Landsknechtsart war zu Flagen. 
Es lagen allerlei Leute, beſonders Geiftliche, unter dem Schein 
de3 Studiums in der Stadt, verzehrten ihrer Väter Hab und 
Gut und der Kirche Pfründen und richteten Ärgernis an.2) 1533 
hatte das unordentliche Treiben der Studenten einen Streit der 
Univerjität mit der Stadt verurjucht. Die langen Wehren, die 
unztemlichen Stleidungen, freventliche Mifhandlungen an Bürgern, 
nächtliche Streitigkeiten waren noch an der Tagesordnung. Es 
fam auch vor, daß Studenten den Bürgern die Hausthür „auf- 
polterten” oder einichlugen, Steine ins Haus warfen und Schmäh— 
briefe anjchlugen.?) Die wiljenjchaftliche, literariſch unfruchtbare 
Richtung der Univerfität, wie der Ton des Lebens hatten zu- 
fammengewirkt, um die Frequenz bedeutend herabzubringen, der 
Bug der Geifter gieng nach Wittenberg.*) 

Am Anfang September war Blarer vom Herzog jelbjt in 
Tübingen eingeführt worden, der adelige Obervogt nahm ihn in 
fein Haus, am 2. September hielt ev jeine erite Predigt. Der 
bisherige Stadtpfarrer Dr. Gallus Müller, zugleich Profejior der 
Theologie, ftellte Jich ins Geſicht freundlich, um im Kreiſe jeiner 
Gelinnungsgenofjen um jo mehr über Blarer herzufallen. Blarer 


N, Breiiel Bl. ©. 362. 

2) Notb, Urkundenbuch der Univ. Tüb. 135 ff. 

3) Roth J. e. ©. 157. 

9) Anikribiert wurden 1525: 52, 1526: 69, 1527: 73, 1528: 52, 
1529: 48, 1530: 46, 1531: 35, 1532: 45, 1533: 68, 1534: 39, 1535: 95, 
1536: 66, 1537: 82, 1538: 91, 1539: 93, 1540: 122, 1541: 96, 1542: 24 
(Beit), 1543: 59, 1544: 100, 
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ſprach jo maßvoll als möglich, aber er konnte es den Gelehrten 
nicht recht machen; nach jeder Predigt umringten fie ihn und 
tadelten jeinen Vortrag. 

Dem altgläubigen Gallus Müller mußte er bald die Kanzel 
verbieten. Wer nicht altgläubig war, wollte lieber lutheriſch fein. 
Die evangeliſche Predigt, welche Blarer für die Univerfität und 
die Stadt zugleich hielt, genügte den Akademikern nicht. Dieſe 
Methode jchien ihnen aut genug für Bauern auf dem Land, fie 
wünjchten eine öffentliche Disputation, zu der man Melanchthon 
berbeirufen jollte. Vor ihm die Flagge des alten Glaubens zu 
ftreichen, erichien ihnen um ihrer Ehre willen vor dem ganzen 
Land und aller Welt leichter. Blarer litt unſäglich unter den 
Kämpfen mit den Gelehrten und mußte dabei viele Zeit mit 
den Verhandlungen mit den Geiltlichen feines Bezirks zubringen. 

Man hatte auch von Anfang in Aussicht genommen, ihm 
zur Reformation der Univerjität einen Gelehrten von gutem Namen 
beizugeben. Melanchthon, an den man fich gewandt, erhielt vom 
Kurfürſten von Sachien feinen Urlaub, da diefem die Reformation 
in Württemberg, zu der man einen Oberdeutjchen beigezogen, nicht 
gefiel. Andreas Ofiander von Nürnberg wurde berufen. Man 
wollte ihn zum Propſt und Profeſſor der Theologie machen, er 
fam auch nad) Stuttgart, aber der Mann machte feinen günftigen 
Eindruck mit feinen allezeit eigentümlichen Anjchauungen. So 
berief man denn Simon Grynäus, Profeſſor in Baſel, einen 
ſchwäbiſchen Bauerniohn, einen Mann von umfaſſender Gelehr- 
ſamkeit, der in Sprachen, Theologie und Medizin tüchtig be- 
fchlagen war. Grynäus war eine offene, gerade Natur; aus jeinen 
zwinglijchen Anſchauungen machte er feinen Hehl und wid) feinen 
Schritt breit, aber er zeigte ſich uneigennüßig, liebenswürdig und 
gewandt. Anfang November 1534 traf er in Tübingen ein. 

Stolz erklärte die Univerfität Blarer und Grynäus, fie jei 
zur Abjtellung aller etwaigen Gebrechen bereit, denn fie wollte den 
Schein vermeiden, als gedächte fie die Reform aus Furcht zu ver- 
zögern; Blarer und Grynäus forderten die Univerſität auf, ihrer: 
jeit3 Wünſche wegen etwaiger Gebrechen aufzujegen, und bejuchten 
inzwiichen die Vorleſungen aller Docenten, um ſich zu orientieren. 
Die Profefioren der Theologie Inden jie einzeln vor, forderten 
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von ihnen ein Bekenntnis und drohten mit Abſetzung, wo jie 
nicht Annahme der reformatoriichen Lehre zugelagt befamen. Am 
13. Dezember u. ff. trugen beide das Reſultat ihrer Beobachtungen 
und ihre Pläne dem Herzog in Bebenhaufen vor. Der Uni— 
verjttät muß es bei dieſen Verhandlungen ſchwül zu Mut ges 
worden jein, denn fie ließ den beiden Männer durch den ſtolzen 
Propit und Kanzler fir ihr Wohlwollen gegen die Glieder der 
Univerfität !) danken. Diejer Akt der Anerkennung der Thätigkeit 
Blarers und Grynäus als einer rechtlichen und der Demütigung 
vor ihrer Auftorität war freilih nur die Einkfleidung für das 
Geſuch um Mitteilung der von den Bilitatoren gefundenen Mängel 
und ihrer Vorjchläge Kurz vor dem 21. Dezember erhielt die 
Univerfität diejelben gleichlautend mit den den Herzog mitgeteilten- 
Innerhalb 3 Tagen forderte Grynäus eine Erklärung, ob fie die: 
jelben annehme. Die Univerfität juchte Zeit zu gewinnen, bevief 
ſich auf die Abwejenheit mancher Mitglieder, auf die furze Form 
und den bejchwerlichen Inhalt der Artikel, auf den jtarfen Wider: 
ſpruch derjelben gegen ihre bejchworene Ordnung. Grynäus be- 
itand auf dem Termine, die Univerfität übergab ihm durch einen 
Ausſchuß, der die weiteren Verhandlungen führen jollte, ihre Er: 
flärungen, welche ſich jedoch in diametralem Gegenjag zu den 
Artikeln der Neformatoren befanden. So blieb jchließlich beiden 
Zeilen nichts übrig, als jich unmittelbar an den Herzog zu wen: 
den. Zweimal giengen Abgeordnete der Univerjität ab, Der 
Herzog aber entichied jich für die Vorjchläge der beiden Bifitatoren- 

Am 30. Januar 1535 wurde eine neue Ordnung für die 
Univerfität erlaffen.?) Wlrich schickte jelbjtändige Berufungen 


I) Nicht gegen die Univerfität als Anftalt. Alfo das perfönlich humane 
Verfahren fonnten fie nicht läugnen, aber die Univerfität ſchien ihnen in 
ibren Rechten und in ihrem Gedeihen durch die Reformation bedroht. 

2) Die neue Ordnung febaffte die Priefterweihe als unerläßliche Be: 
dingung für die Doktor: und Magifterwürde ab, vereinigte beide Burſen in 
eine, da die Scholaftif mit ihrem Gegenfat von Realismus und Nominalis: 
mus abgetban var, forgte für einen ordentlichen Gang der Borbildung, 
machte die hebräifche Sprache für die Theologen obligatoriich, beichräntte die 
theologiihe Fakultät auf 2 Lehrer und. auf die Auslegung des Alten und 
Neuen Teftaments aus den Grundipracen und Erklärung des Katechiämus, 
beichäftigte fich aber jonft vielfach mit Verfonalfragen. 
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neuer Lehrer aus. Der Kanzler, nicht gewillt, fich in die neuen 
Verhältniſſe zu fügen, aber die Möglichkeit ferneren Wideritandes 
erfennend, entwich anfangs Februar nach Rottenburg unter den 
Schug ſterreichs, die Univerfität beugte fi und gab der Wirt: 
ſamkeit der Vifitatorem eine rechtliche Korm in ihrem Organismus, 
indem jie ihnen als Gejandten des Fürſten die Stelle nach Kanz— 
lev und Rektor in ihrem Nat einräumte. Die altgläubigen Lehrer 
der theologischen Fakulät bis auf den zur Neformation über: 
tretenen Käuffelin, Blarers Studiengenofjen, wurden entlaſſen, 
Gallus Müller gieng nad Dfterreih, Armbrufter nach Würz— 
burg, Braun wurde mit SO fl. Xeibgeding zur Ruhe geſetzt. In 
den übrigen Fakultäten verfuhr man jchonender, die eifrigiten 
Anhänger der alten Kirche verichwanden in der Stille und ſuch— 
ten auswärts neue Stellungen. Aber trotdem gab es noch viele 
Kämpfe und Schwierigfeiten. Die neue Ordnung jtand wohl auf 
dem Papier, hatte ſich aber noch nicht eingelebt. Da Blarer 
vielfach auswärts auf dem Land mit Vilitationen bejchäftigt war, 
Itand Grynäus zeitweilig allein und mußte es fühlen, dab man 
ihm als Zwinglianer mißtraute So ging er denn endlich, jeiner 
unerfreulichen Arbeit überdrüflig, auf feine Stelle nach Bajel 
zurüd. Aber je trefflicher der Erjag war, welchen der Herzog 
unter großen Opfern — denn er wollte die Univerfität heben 
und gab deswegen hohe Bejoldungen mit ſtarken Zuſchüſſen aus 
der Rentfammer — von allen Seiten herbeiberief, wie die Ju— 
riiten Bartholomäus Amantius, Johann Sichard, den Mediziner 
Leonhard Fuchs, die Philologen Melchior Bolmar Roth und 
Joachim Camerarius, den Theologen Paul Conſtantin Phrygio, der 
zugleich Prediger wurde, um jo notwendiger war eine anerkannte 
Autorität, um die neue Ordnung der Dinge zu befejtigen und 
die mancherlei Geifter an der Univerjität an diejelben zu ges 
wöhnen. 

Blarer fühlte feit Grynäus Abgang jelbit die Unhaltbarfeit 
jeiner Stellung der Universität gegenüber. Da fam im Septem- 
ber 1536 Melanchthon zum Beſuch nad) Tübingen. Die Uni— 
verjität Hatte jchon früher in ihrem Kampf mit Blarer und Gry— 
näus ſich auf ihn berufen, jegt war er ihr hochwillkommen; Blarer 
bat den Herzog, ihn zu Rate zu ziehen. Melanchthon juchte ſich 
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nun mit der Lage der Univerfität eingehend befannt zu machen, 
ſogar die Magiiter in der Burja prüfte er.') 

E3 blieb ihm nicht verborgen, dag Mißgriffe gemacht wor: 
den waren; manche Kraft, die jegt von dannen gezogen, hätte der 
Univerfität erhalten bleiben fönnen.?) Nun verhandelte Melanch— 
thon zu Nürtingen lange mit dem Herzog, von dem er treue 
Sorge für die Untverfität vühmen fonnte. Das Ergebnis der 
Zuſammenkunft war eritlich die Abordnung einer Kommiſſion, 
welche die Wiünjche der Univerfität entgegennahm und Blarere 
Befugnis für erlojchen erklärte, fodann eine neue Ordnung der 
Univerfität vom 3. November 1536, welche Melanchthons Freund 
Gamerarius redigierte. Das war denn doch ein anderes Werk, 
als das des Grynäus und Blarer, wenn es auch weniger mate— 
viell al3 formell durch ſyſtematiſche Ordnung ſich von jener unter: 
jcheidet, man jpürt den mildernden Geiſt Melanchthons überall. 
Schon der Umſtand, daß die Ordnung nur unter dem Namen 
„Beltätigung der Privilegien” erichien, nicht mehr als befohlene und 
aufgedrungene Ordnung, gewann. Die Berufung der Lehrer an 
den obern Fakultäten wurde Kanzler und Rektor zurückgegeben 
und im einzelnen manche Anforderung der legten Ordnung er 
mäßigt?), Dagegen jeßte fie mit Einführung eines dritten Lehrers 
der Theologie wilienschaftlichen Vortrag der Dogmatif voraus 
und forderte von allen Fakıltäten Übungen im Disputieren ımd 
Gründung einer Univerfitätsbibliothef. 


Melanchthon hatte noch die Berufung von Brenz angekündigt; 
diefer war mit Blarer und Schnepf auf dem Tag zu Schmal- 
falden Februar 1537 gewejen. Herzog Ulrich hatte dort gejeben, 
wie Blarer durch jeinen Widerſpruch gegen die Wittenberger 
Concordia fid) vollftändig ioliert hatte. Immer klarer wurde ihm, 
dag DBlarer bei aller Hingebung und Treue doch nicht der Mann 
war, die Gemüter zur Ruhe kommen zu lajjen. Die Iutheriice 


) Rotb, Urkundenbuch ©. 202. 

2, „Durch ungelalzene Ratichläge iſt die bobe Schule auseinander 
geftoben.” Heyd 3, 137. 

3) Altes und Neues Teftament ſollte nur mit Hilfe, nicht aus den 
Grundiprachen erflärt werden. 


ii) 
Nichtung hatte mehr umd mehr Boden gewonnen, darum trat 
nun Brenz immer mehr in den Vordergrund. Hatte ihn Herzog 
Ulrich anfangs nur zögernd berufen, jo wußte jener ſich mit der 
Zeit jein vollites Vertrauen zu erwerben. 

Im April 1537 traf Brenz in Tübingen ein, auf ein Jahr 
hatten ihm die Haller Urlaub gegeben. Er befam mit Game: 
rarius den Auftrag, die neue Ordnung zur vollen Durchführung 
zu bringen. Die Lehrer der Univerjität mußten bald den Vor— 
wurf hören, daß fie dem Befehl, dem heil. Evangelium Chrifti 
und der „vom Herzog Ulrich angerichteten Religion“ nicht zuwider 
zu jein, bisher übel nachgefommen, was nicht allein auf die 
akademiſche Jugend, jondern auch auf die Stadt Tübingen, ja 
faſt auf die ganze Landſchaft eine üble Wirkung gehabt, da man 
in jolchen Sachen leicht fi mehr nad) den Gelehrten der Uni— 
verfität als nad) der fürſtlichen Ordnung richte. In der Burja und 
dem Pädagogium jollten alle Zehrer, die dem Evangelium wider: 
wärtig jeien, abgeichafft werden. Die Statuten der Universität 
wurden nad) den Grundſätzen des Proteitantismus umgearbeitet, 
und die Graduterung wieder eingeführt!) Auch die Aufjtellung 
eines Kanzler ließ ſich Brenz angelegen jein.?) Aber erjt nad) 
feinem Abgange gelang es einen jolchen zu gewinnen. Brenz 
mußte nach Ablauf jeines Jahres nach Hall zurückkehren, aber er 
hat das Berdienit, die Aufgabe Blarers, die Reformation der 
Univerfität, zum ruhigen Abſchluß gebracht zu haben. 

Zur Heranbildung tüchtiger Kirchendiener gründete Herzog 
Uri nad) dem Borbild von Marburg 1536—37 ein theolo- 
gijches Stipendium, d. h. ein Seminar, das erſt ein kümmerliches 
Dafein führte, aber bald, nachdem es in der Zeit des Interims 
1548 im Auguftinerklofter untergebracht war, zu gedeihen begann 
und heute noch in Blüte ſteht. Was dieſe Anftalt der evange- 
tischen Kirche Württembergs, was die altprotejtantiiche Univerlität 
Tübingen dem evangelischen Deutichland geworden, — es tit 
dem protejtantiichen Eifer Herzog Ulrichs zu verdanfen. Im 


1) Mas man fpäter noch ald Verdienit von Brenz rühmte. Schnurrer 
S. 381. 
2) Anecdota Brentiana ©. 197, 
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vollen Verständnis von der Bedeutung einer proteltantijchen Uni— 
verfität für jein Land, ja für ganz Oberdeutſchland, hatte er ſich 
mutig an die jchwierige Arbeit der Reformation gemacht und ſich 
durch nichts abichreden lajien, und die Arbeit war gelungen. 


Die Hlöiter. 


Die jchwerite Aufgabe für Ulrichs reformatorifches Wirken 
jtellten ihm nicht die Gelehrten der Univerfität, jondern die Klöſter 
mit ihren Mönchen und Nonnen. Hier galt es, den zäheiten 
Wideritand, der immer neue Lilten und Ausflüchte verjuchte, 
zu überwinden und zu verhüten, daß die Klöſter nicht durch 
angerufene Einiprache fremder Mächte ihre Exiſtenz ſicherten 
oder auch ihren beiten Belig flüchteten und jo dem Lande 
entfremdeten. Darım war raſches Handeln geboten. Über die 
einzufchlagenden Mittel und Wege brauchte man fich nicht erit 
lange den Kopf zu zerbrechen, nachdem Sachſen, Heſſen, Branden- 
burg Ansbach die Klöfter ihrer Gebiete reformiert und jomit 
für Württemberg ein belehrendes Vorbild gegeben hatten. Recht⸗ 
(ich jtanden Ulrich feine Schwierigkeiten im Wege. Der Kaadener 
Vertrag Hatte ihm nur verpflichtet, die gefürfteten Äbte, die 
im Lande geſeſſen und ihre jonderliche Regalia Haben, aber 
zum Fürſtentum nicht gehören, jamt ihren Unterthanen bei ihrem 
Glauben und bei ihrem Belt zu lafjen. 

Tiefe Beitimmung fonnte nur für dag Stift Ellwangen, Klofter 
Zwiefalten, Königsbronn und Maulbronn in Frage kommen. 
In Ellwangen hatte Württemberg nur das Schirmrecht, fein 
Propſt war gefürjtet, auch lag das Stift ganz außerhalb Würt 
tembergs. Letzteres galt auch für Zwiefalten, deſſen Schirm 
längſt zwiſchen Ofterreih und Württemberg ftreitig war. So 
blieb denn Ellwangen ganz außer Betracht, Zwiefalten lie Ulrich 
auf Fürfprache Ofterreich® gegen Bezahlung von 9000 fl. Kriegs 
koſten und 200 fl. jährlicher Landſteuer und anderer Beiträge im 
Wiener Vertrage vom 21. Auguft 1535 bei feinem alten Glauben. 
Die Äbte der beiden Giltercienferklöfter Königsbronn und Maul: 
bronn beanipruchten Neichsunmittelbarfeit, weil fie ihre Abgaben 
unmittelbar ang Weich bezahlten und die Neichstage bejuchten. 
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Allen dieſe Zeichen der Reichsfreiheit und des Neichsfüriten- 
ſtands waren trüglich !) und fonnten von Ulrich umſoweniger an— 
erfannt werden, als die Äbte bisher als Mitglieder der Landichaft 
das Land Württemberg mitregiert und ihre Yandesbeiträge be- 
zahlt hatten.) Die Reformation der Frauenklöſter hatte der 
Kaadener Vortrag dem Herzog völlig freigegeben, fie waren auch 
viel abhängiger und hatte feinen Anſpruch auf Landitandichaft. 

Die Reformation der Klöjter und Stifter war um jo not: 
mendiger, al& der Beſitz derjelben ein volles Drittel des Landes 
umfaßte und die Klöjter bei aller Zugehörigfeit zum Land doc) 
einen Staat im Staate bildeten. Obwohl jie 1520 befannten, 
„gleich andern Verwandten des Fürſtentums Württemberg“ in 
weltlichen Händeln vor der Herrichaft Württemberg Necht gejucht 
und gegeben zu haben, verweigerten fie doch 3. B. ihren Unter: 
thanen die im ganzen Land eingeführte Abzugsfreiheit.?) 

Schon die öfterreichiiche Regierung hatte eingejehen, daß 
ohne Beiziehung der Klöjter zu allen Laſten des Landes, ohne 
Gleichſtellung derjelben mit allen Zugehörigen des Landes der 
Staat jchlechterdings nicht bejtehen könnte. Sie verfuhr gegen 
diejelben al3 Untergebene rückſichtslos, mehrte ihre Laſten in bis— 
her ımerhörter Weiſe und behielt ſich vor, mit denjelben eine 
gänzliche Veränderung vorzunehmen, wenn auf einem Konzil oder 
Reichstag eine allgemeine Verbejjerung der Getitlichkeit beſchloſſen 
wirde oder Ferdinand mit jeinen Erblanden eine Neformation 
vereinbaren würde.*) Zwar war feine allgemeine Reformation von 
einem Konzil oder Neichstag bejchlojfen, aber der Nürnberger 
Reichsabſchied hatte eine ſolche den Proteſtanten zugejtanden; der 


1) Stälin 4, 393 Not. 

2), Stälin 3, 742, 743 Not. 1. Auf dem wichtigen Yandtage zu Tü— 
bingen waren fämtliche 15 Prälaten des Landes, auch die Abte von Könige: 
bronn und Maulbronn. Stälin 4, 104. Heyd 1,272. Während de öfter: 
veichifchen Regiments zählten beide Abte mit zu den Landitänden, Erzherzog 
Ferdinand nannte fich ihren Fürften und Herrn. Der Abt von Maulbronn 
war es gemweien, der 1523 die Einverleibung Württembergs in die Erblande 
betrieb. Cleß, Landes: und Eulturgeichichte Württembergs 3, 325, 

3) Sattler, Herzoge 2, 57. 59, 

4, Cleß, Landes: und Gulturgeichichte 3, 367. 
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Kaadener Bertrag hatte dieſes Recht auch Tür Württemberg 
verbürgt. Was polittiche Nonvendigfeit war, hatte nunmehr feme 
rechtlichen Bedenfen mehr gegen fi). 

Und die Klöſter waren für die Neformation reif. Ihren 
Beruf, Prlanzitätten der Frömmigkeit und Bildung zu jein, hatten 
fie längit überlebt; das war am Ende des 15. Jahrhunderts 
ſchon zu tage getreten. Alle Reformationsverjuche des 15. Jahr 
hundert waren fruchtlos geblieben. Die reformierten Klöſter 
ſtanden mit den nichtreformierten auf derjelben niederen Stufe. 
Über die Zuchtlofigkeit der Augujtinermönche zu Tübingen, die 
doch faum erit 40 Jahre zuvor durch Andreas Proles reformiert 
worden waren, in deren Kloſter einit Johann Staupit als Prior 
geweilt, klagte 1532 der fatholische Stadtmagiitrat von Tübingen 
bei der katholischen Landesregierung. Das Garmeliterflofter in 
dem nahen öfterreichiichen Rottenburg am Nedar war nahezu 
ausgejtorben, der Gottesdienit faſt erlojchen, die Mönche davon- 
gelaufen, und doc hielt dort die öfterreichtiche Regierung die 
Ordnung der alten Kirche mit aller Macht aufrecht. Der Prior 
des PBauliner-Eremitenklojter zu Anhauſen O. A. Crailsheim, ein 
itrenger Verteidiger des alten Glaubens und Provincial jeines 
Ordens, hatte eine Nonne aus dem Kloſter Hanjen O. A. Gera- 
bronn bei ſich.) Beſonders jchlimm jah es in den Frauen— 
flöjtern aus. Ein gutfatholiicher Chroniit jener Zeit jagt: „Es 
hat bei unjern Zeiten Frauenklöfter viele gegeben, unter denen 
etliche haben bejchlofien jein jollen (jo daß jedem Mann der Zu- 
tritt verboten blieb), aber vor den allerichweriten Hauptjünden 
als Geiz, Neid, Hoffart und allerhand Unfeufchheit find fie zum 
wenigiten beſchloſſen geweſen. Es jein Die Kloſterfrauen nicht die 
beiten Präceptores, die Eheweiber abzurichten. Gott weiß die 
Wahrheit, die Welt ijt Welt, und jag der Pfaff, was er wöll.“?) 





) Akten in Rothenburg an-der Tauber. Val. auch die Vorwürfe des 
Konvents im Kloſter Gengenbach gegen den Abt 1507. Oberrhein. Zeit: 
fchrift 32, 309, 

2) Chronif der Grafen von Zimmern in den Bubl. des literariich. Ber: 
eins 3,70, 74. Das Klofter Kirchberg bei Sulz nennt dieſe Chronik nur „des 
Adels Hurhaus“ und erzsäblt von den wüſten Orgien, die dort gefeiert wur— 


* 


den J. c. S. 69, 73 ſſ. Ahnlich ſah es im Frauenkloſter zu Oberndorf aus. 
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Die Beginenhänfer, die jehr zahlreich waren, jtanden im Land 
in tiefiter Mißachtung. 

Kein Wunder, wenn einem Manı wie dem Herzog Ulrich 
das Kloſterleben verächtlich diinfte und er in jeiner draſtiſchen 
Weiſe dasſelbe ein „gottichmähendes, heuchleriſches“ Weſen nannte. !) 
Er war ſich ganz Klar, daß ſich das Mönchsweien in feiner bis: 
berigen Gejtalt und Verfaſſung mit dem Princip des Proteitan- 
tismus nicht vertrage, und jo war die Aufhebung der Klöſter 
das Ziel, das zu erreichen war. Hatte doc) längſt vor der Re— 
formation der trefflichite Fürit, den Württemberg gehabt, Der 
fromme Eberhard im Bart, mehrfach Konvente aufgehoben, ver- 
jest und mit andern vereinigt, wie es ihm nötig jchien. Die 
anderen proteitantiichen Stände waren wie in der Reformation, 
jo ın der Aufhebung der Klöſter vorangegangen. 

In den Klöſtern gab es gebundene Gewilien, denen Die 
Reformation Erledigung bringen jollte.) Der Neformator Blarer 
jelbjt war ein ehemaliger Mönch aus Alpirsbach. Dem dortigen 
Abt gaben von den vier allein noch im Kloster gebliebenen Mön— 
chen zwei Schuld, er habe mit Blarer „laichen” wollen d. h. er 
habe proteitantiiche Neigungen gehabt?) In Herrenalb hatte 
der Subprior eine ganze Truhe voll lutheriſcher Bücher beſeſſen. 
Der Prior war eine zeitlang ein Prädifant gewejen, aber dann 
wieder ins Kloſter zurückgekehrt.) In Bebenhaujen waren 18 
Mönche Iutheriich, 20 des alten Glaubens, doc galten jene für 
die bejjeren unter den Konventualen. Der Prior Johann Mendlin,. 
ein tüchtiger und gebildeter Mann, wurde Lehrer an der refor- 
mierten Hochichule5) Aus dem Kloſter Aahaujen an der Brenz 
waren jchon fünf Mönche nah Ulm entwichen, als man dort 
reformierte, und hatten jich verehelicht.) Aus Dentendorf hatte 
die öfterreichiiche Regierung den Prior Wolfgang Röder wegen 
jeiner Hinneigung zur lutherischen Lehre 1530 vertrieben. 


) Stälin 4, 3953. 

) Keim Bl. 74. 

2) Stälin 4, 3%. 

) Oberrh. Zeitichr. 33, 309. Cleß 3, 606, 

5) Vrefſel, BL. 356. Roth, Urkunden der Univ. Tüb. 234, 404, 
*) Heyd 3, 107. 
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In Maulbronn war 1525 der treffliche Valentin Wanner, 
ein tüchtiger ©elehrter, aus dem Kloſter gegangen, nicht ohne 
Geſinnungsgenoſſen zu Hinterlafjen.!) 

Zur Reformation der geiſtlichen Niederlaffungen jchlug man 
vorerjt zwei Wege ein. Man jorgte für Belehrung der Mit 
glieder durch die evangelische Predigt und fir Aufficht über die 
Berwaltung ihrer Güter. Zu dieſem Zweck wurden in die 
Klöſter Kommiſſäre gejchickt, welche ein genaues Verzeichnis des 
gejamten Kloſterbeſitzes an Gütern, Kleinodien, Fahrnis und 
baarem Geld aufnahmen. Auch die Urkunden wurden verzeichnet. 
Abt und Konvent mußten an Kidesitatt geloben, daß fie den 
ganzen Beſitz genau angegeben, ebenjo die Schulden des Kloſters 
und die in den legten 15 Jahren etwa verjegten und veräußerten 
Güter. Die Kleinodien, Silbergeihirr und Haupturkunden des 
Kloſters wurden verſchloſſen und drei Schlüjjel dazu gefertigt 
je einer für den Herzog, den Abt und Konvent. Im einzelnen 
Fällen, wo man auf redliche Verwaltung hoffen durfte, überließ 
man dieſe Wertjachen Abt und Konvent auf bejondere Bitten 
unverichloffen, jo in Herrenalb. Die Inventur gieng ohne große 
Schwierigkeit vorüber.) Denn die Äbte wußten, daß die fatho- 
lichen Füriten wie K. Ferdinand und Bayern zuerit mit Inventur 
der Kloftergüter in ihren Ländern vorangegangen waren.?) Biele 
Klöſter hatten übel genug gewirtichaftet und ihren Beſitz leicht» 
ſinnig verjchleudert. 

Gleichzeitig jorgte man für Anjtellung evangelijcher Leſe— 
meiſter in den Klöſtern, welche zugleich predigten oder nod) be 
jondere Prediger beigegeben erhielten. Blarer hatte darüber mit 
dem Herzog am 13. Dezember 1534 mündlich) verhandelt *) und 


1i) Heyd 3, 307. Fiſchlin, memoria theolog. Suppl. 17. 

2) In Alpirsbach um Mitte November, in Herrenalb Anfang Dezember. 
Chr. Schnurrer 127. Zeitfchr. f. d. Oberrb. 33, 335, 339. Jedenfalls mar 
diejes Geichäft vor dem Yandtag am 8. März 1535 vollendet. Schnurrer 
©. 127. 

3) Sattler 3, 64. Markgraf Georg jchreibt Frankf. a. D. 1529: „die 
Kirchenkleinodien ſoll man inventieren, da auch der König und die Fürſten 
von Baiern fie aufichreiben und bewahren laſſen.“ (Kreisarchiv Nürne 
bera). 

9 Keim Bl. 67. 
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ließ es ſich angelegen ſein, tüchtige Gelehrte, Leute, die nicht ſo 
leicht zu haben waren, für jene Poſten zu gewinnen.,)) Es gelang 
auch z.B. für Adelberg den erprobten Ulmer Schulmeiiter Brot- 
bag, für Hirfau Theodor Reysmann, einen dichteriich begabten, 
unterrichteten Humantjten, der an der Burje zu Tübingen gelehrt 
hatte, für St. Georgen den durch jeinen erzwungenen Widerruf 
befannten Arjacius Seehofer, der in Augsburg als Lehrer thätig 
gewejen war, alfo lauter im Lehramt erfahrene, evangeliſch ge— 
gründete Männer als Lejemeiiter zu berufen. In Maulbronn 
fonnte man einen Sonventualen Konrad Weis dazu benußen. 
Den Übten war e3 eine eigentümliche Üüberraſchung, Lejemeifter 
und Prediger mit Frauen?) in ihre Kloſtermauern einziehen zu 
jehen und dann unterhalten zu müfjen. Die Aufgabe der Leſe— 
meiiter war, den Gejang, die Lektüre und das Studium der Klöfter- 
linge zu leiten, alles, was der veinen Lehre in den bisherigen 
Klofterübungen zuwider war, abzuſchaffen und den Mönchen jo 
viel möglich zu predigen und Vorträge zu halten, damit jie „ang 
dem Gehör von Gottes Wort erbaut werden in dem Glauben, 
durch den wir allein Rechtfertigung haben.“ ®) 

So jagte die am 10. Juli 1535 erlafjene Kloſterordnung, 
welche das ganze Kloſterleben umgeſtaltete. Die Meſſe wurde 
abgejchafft, Schon am 5. Mai 1535 war ein Befehl nach Herrenalb 
gekommen, feinen Mönch mehr zum Beſuch der Meſſe zu zwingen.*) 
Das Falten, der Mönchshabit, der Austritt aus dem Kloſter 
wurde freigegeben. Wer im Kloſter bleiben will, joll jich eines 
ehrbaren Lebens befleifen und neben dem Studium und Gottes: 
dienst Handarbeit treiben mit Schreiben, Bücherbinden, Körbe-, 
Seijel- und Hüteflechten und Tiichlern. Die Kloſterordnung zeugt 
von genauer Kenntnis des flöjterlichen Lebens und it mit Um— 
ficht, evangeliicher Milde und Weisheit abgefaßt.) 


) Preſſel S. 356. 

2) Der Hirſauer proteftierie, wesbalb Reysmann mit feiner Frau ſich 
in dem naben Calw einquartierte. 

3), Breitel U. S. 360, 

) Oberrh. Zeitichr. 32, 297. 

>) Abdruck PBreifel Bl. S. 363. Schnurrer Erl, &. 547 fi., ſehr um: 
genau. 
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Nachdem nun die Klofterinjaflen durch die Leſemeiſter mit 
dem Evangelium befannt gemacht waren, that man einen Schritt 
weiter. Man machte einen Verſuch zur Auflöfung der Klöſter, 
indem man den Mönchen ein Leibgeding anbot, wenn jie aus 
dem Klofter treten wollten, wie dag die Klofterordnung in Ausficht 
nahm, und wählte dazu Dentendorf und Herrenalb. Dffenbar 
wußte man bereits, daß eine gute Anzahl zum Austritt bereit war. 
Am 5. Juli erichien Schnepf mit dem Obervogt in Herrenalb, am 
6. Blarer in Denkendorf. Man bot den Mönchen 40 fl. Leib: 
geding, und wenn fie jtudieren wollten, 50 fl, den Laienbrüdern 
25 fl. an. | 

In Herrenalb fanden ſich alsbald elf willig, die übrigen 
zwölf mit dem Abt wollten bei ihrem hergebrachten Glauben 
und DOrdensleben bleiben. Da eröffnete man ihnen, wer im 
Kloſter bleiben wolle, müſſe nach Maulbronn, dag man nad 
dent Vorgang von andern protejtantijchen Ländern zum Sammel- 
Eojter für alle im Ordensſtand bleibenden ohne Unterjchied des 
Ordens machte. Dort jollten fie jich denn an die Kloſterordnung 
von 1535 halten. Wer im Bapjttum bleiben wollte, jollte außer 
Lands ziehen, aber eine billige Wegzehrung erhalten. Die Ber: 
jegung nach) Maulbronn wollte den Herrenalbern gar nicht ges 
fallen, denn in Herrenalb jei in einer Woche bejjere Luft, als in 
Maulbronn das ganze Jahr hindurch. Beide Klöfter, Denkendorf 
und Herrenald, baten um Bedenkzeit, in den andern hoffte man 
auf Unterjtügung von K. Ferdinand. In den Grenzklöjtern 
St. Georgen und Alpirsbach hatte man mit der Einführung der 
Klofterordnung noch zugejehen bis zur Rückkehr Herzog Ulrichs 
von Wien, wohin er zum Lehensempfang gereiit war. Dort 
wußte er K. Ferdinand zu überzeugen, daß er gerade jo verfahre 
wie die andern protejtantiichen Stände. 

Der Wiener Bertrag vom 21. Augujt 1535 legte jtill» 
jchweigend auch dem legten Schritte in der Reformation der Klöjter 
fein Hindernis mehr in den Weg. Sp gieng's nun mit friichem 
Mut an die Aufhebung der geiftlichen Inſtitute. Am leichtejten 
war diejelbe bei den halbweltlichen Kollegiatitiftern und den Klöftern 
der Bettelorden. Die Stiftsherren waren vielfach von jelbit aus- 
getreten, die von der Öjterreichischen Regierung aufgenommenen ent- 
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ließ man, den anderen gab man ein ſchönes Leibgeding. Die un— 
bedeutenden Bettelflöjter der Dominikaner und Francisfaner waren, 
da mit der Reformation die Gaben nicht mehr zuflojien, von jelbit 
zum Ausiterben gefommen. Die Alten und Schwachen ließ man 
gemäß der Klofterordnung in Maulbronn im Frieden abiterben. 

Auch in den bedeutenden Benediftiner- und Gifterzienier- 
Föjtern mit Ausnahme von Königsbronn, das vorderhand unberührt 
blieb, da das Schirmrecht mit Heidenheim an Ulm verpfändet 
war, räumte man vajch auf. In Denfendorf nahmen fait alle 
Mönche die neue Lehre an und befamen ihr Leibgeding.!) Die 
tauglichen unter ihnen nahn man zum Pfarrdienit. Was Die 
Mönche an Betten ꝛc. mitgebracht, durften fie mitnehmen.?) Den 
Mönchen von Bebenhaujen, welche nad) Stams in Tyrol aus: 
wanderten, gab man außer der Wegzehrung auch ihre Stleider 
und Bücher mit. Die Äbte und Bröpfte erhielten mit dem Titel 
und Hang eines herzoglichen Rates jährlich 400— 500 fl. Geld 
und Naturalien, ſowie freie Wohnung im Kloſter. Der Abt von 
Anhaufen und der Propit von Herbrechtingen verehelichten fich.?) 

Daß die Abfindungsfunmen bei Mönchen und Übten nicht 
unbillig waren, ergibt ſich daraus, daß mancher Lehrer an der 
Univerfität nicht mehr al3 40 fl. Gehalt bezog.) Der verdiente 
fatholiiche Abt Buchner von Zwiefalten erhielt bei jeinem frei- 
willigen Rücktritt den Zins von 10000 fl. Hauptgut.5) Dem Abt 
von Lorch blieb auch die Alleinverwaltung jeines Kloſters, da man 
glaubte, ihm trauen zu dürfen.®) 

Selbjtveritändlich konnte das Verfahren nicht überall gleich 
jein, wenn auch die Grundjäge die gleichen blieben. Schon die 
Perjönlichkeit der Obervögte, welche die Maßnahmen gegen die 
Klöſter zu leiten hatten, war zu verjchieden als daß nicht im einen 
Kloſter herber, im andern gelinder verfahren wurde. Bejonders 
der Obervogt des Schwarzwalds Joſt Münch von Rojenberg war 

ı), Stälin 4, 397. 

2) Heyd 3, 107. 

3), Stälin 4, 305 ff. 

% Roth, Urkunden ©. 234. 

5) Schnurrer 132, Keim Bl. S. 75. Stälin 4, 39. 

6) Stälin 4, 396 Not, 1. 
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ein rauher, derb zugreifender Kriegemann. Aber auch die Äbte, 
bejonders die an der Grenze, welche Güter und Freunde außerhalb 
Wirttembergs Hatten, riefen durch ihr Verhalten die ſchärfern 
Maßregeln hervor; man mußte fürchten, daß fie den beiten Be- 
ji außerhalb des Landes veräußern oder flüchten würden. Darım 
wurde Alpirsbah am 28. Oftober 1535 vom Obervogt mit 
120 Mann, die er aufgeboten, bejeßt, die tojtbarkeiten wurden weg- 
geführt, von den vier Klofterbrüdern nahmen zwei das Leibgeding 
an, der Abt wurde jebt des Herzogs Nat und bewies fich ſpäter 
den Befennern der neuen Lehre geneigt, jodaß ihm ein Schüler 
Luthers und Melanchthong, Seb. Havenreuter, eine Schrift wid: 
mete. Die beiden andern Mönche aber verklagten den Abt beim 
Kammergericht.!) 

In dem nahen St. Georgen hatte ſich der Abt bis jeht 
gefügig bewiejen, die Inventur ruhig gejchehen laſſen und den 
Prediger wohl gehalten Auch war hier zuerjt das Evangelium 
verfündigt worden. Aber als nun ein Schritt um den anderen 
zu weiterer Säfularijation gejchah und die Nachricht von dem 
Verfahren in Alpirsbach kam, da verließ der Abt das Kloſter und 
zog nach Rottweil, wo er ſich mit den Vorräten des Kloſters 
wohl verproviantierte. Seine Konventualen ermahnte er, nie 
in eine Penſion zu willigen und gegen alle Schritte der 
Regierung zu protejtieren. Nach vergeblichen Verhandlungen 
fam der Obervogt am 5. Januar 1536, nahm die Gloden 
ab, führte alle Koſtbarkeiten hinweg und „fertigte” die Mönche 
ab, aber nicht wie dies in den andern Kloſtern gejchehen, mit 
Wegzehrung und ihrem Beigebracdhten, jondern ohne ihr „Geliger 
und Gefider“. Bei Schnee und Eis zogen fie nach der fünf 
Stunden entfernten katholischen Reichsſtadt Rottweil, die fie in 
feierlicher Proceſſion als Märtyrer einholte. 

Am längjten dauerten die Verhandlungen mit dem Stloiter 
Herrenalb, wo der Abt mit den zwölf altgläubigen Mönchen 
noch geblieben war. 

Am 23. Oftober 1535 erjchienen in des Herzogs Auftrag 
Junker Reinhard von Sachſenheim und der Vogt Ph. Volland 


) Stälin 4, 396. 
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von Gröningen, um dem Abt vorzuhalten, die vornehmiten 
Prälaten hätten fich willfährig gezeigt, der Herzog jei durch 
Gottes Wort und vermöge jeines Amtes als Obrigfeit verpflichtet, 
dem „antichrijtlichen Regiment“ nicht mehr zugufehen und getraue 
fich, jein Vorgehen vor Gott umd dem Kaiſer zu verantworten. 
Darauf follten jie alle Kleinode, Silbergeſchirr, Kirchen- und 
Sotteszierden, Urkunden und Rechnungen abfordern und hinweg— 
führen, In etwa 14 Tagen hätten die übergebliebenen Konven— 
tualen mit Betten und ihren Kleidern und Büchern in ein anderes 
Klofter abzuziehen. Der Abt bat noch einmal am 25. Oftober 
um Belajiung der Mönche, die größtenteils ſchwach, alt und krank 
jeien, und willigte nicht in die Herausgabe der Stoftbarfeiten. 
Jetzt machte ſich der Landhofmeiiter Balthafar von Gültlingen 
mit Ambroſius Blarer und zwei der bedeutenditen Beamten des 
Landes jelbit auf den Weg. Der Bogt von Neuenbürg mußte 
noh Mannjchaft aufbieten. Mit 30 Mann zu Ro, 70 Mann 
zu Fuß zogen fie durch die Wälder dem Kloſter zu, die Büchjen 
fuallten, Berg und Thal hallten von den Schüfjen wieder, die 
Bäume in den jtillen Tannenwäldern zitterten und Abt und Kon— 
vent erichrafen vor dem, was kommen jolltee Um 3 Uhr trafen 
die hohen Herren ein. Als es dunfelte, berief man Abt und 
Konvent. Blarer hielt eine Predigt. Darauf erklärte man ihnen, 
dat es bei der Ablieferung der Stojtbarfeiten und Urfunden 
bleibe. Bergeblich bat der Abt um einen Tag Bedenkzeit. End- 
lich warf er ſich mit feinen Stlofterbrüdern auf die Kniee und 
bat, man möchte fie nicht vergewaltigen, jondern fie bei einander 
im Kloſter und im Beſitz der Urkunden laſſen. Das andere gab 
er wohl in der jtillen Hoffnung preis, mit Hilfe der Urkunden 
ipäter einen Prozeß führen und das Herausgebene wieder er- 
langen zu können. Ihre Bitte fand fein Gehör. Die Mönche 
fürchteten, zufammen eingejchlojfen zu werden, während man die 
Gewölbe und Schränke mit der Art öffnen würde Darum gab 
der Abt die Schlüflel heraus, worauf alle Thüren verjiegelt 
wurden. 

Bei verſchloſſenen Thoren wurden num am folgenden Morgen 
die Kloſterſchätze zuſammengeſucht. Die Monjtranzen, die Stelche, 
die mit Gold und Perlen geſtickten Meßgewänder, die Chorkappen, 
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ein koſtbares goldenes Kreuz, Reliquien vom heiligen Kreuz, in 
Steine gefaßt, des Abts Inful, die wertvollen Trinkbecher und 
Löffel jahen die Mönche von rauhen Händen gefühllos in Frucht 
jäde werfen, „wie die Schuhmacher Leiiten einzählen, daß es durch 
einander pumpte“, aufladen und auf dem Rüden wegtragen. Tie 
Verjegung der Mönche unterblieb vorderhand. Nur jebte man 
dem Abt einen Verwalter an die Seite. 


Snzwilchen wandte ſich der Abt an verjchiedene Ratgeber 
(am 10. Nov.), wahricheinlich auch an den Abt von Maulbronn. 
Man riet ihm, den Gottesdienjt einjtweilen nad) Schnepfs und 
Blarers Anordnung geichehen zu laſſen und jo Zeit zu gewinnen. 
Denn es jei eine Änderung der Dinge zu Gunſten des alten 
Glaubens bald zu erwarten. Nach einer kurzen Pauſe erichienen 
nun am 17. Januar 1536 der Landhofmeiſter, der Erbmarſchall 
und der Kanzler. Den Mönchen wurde befohlen, fich auf den 
folgenden Tag mit Kleidern, Büchern und Betten wegfertig nach 
Maulbronn zu machen, wo man fie nach aller Notdurft unter: 
halten und in der heil. Schrift unterrichten würde. Die Alten 
und Schwachen jollten bis auf beſſeres Wetter im Klojter bleiben 
dürfen. Das wirkte. Über Nacht legte ein Kloſterbruder feine 
Kutte ab, bald folgte ein zweiter. Der Abt entjegte fich über 
den blauen Rod und den grauen Hut mit Straußfedern, den 
der Bruder trug, aber am Mittwoch folgten dem Beilpiele der 
Prior, der Subprior und zwei Laienbrüder, die nun ihr Leib: 
geding befamen. 


Ein junger Mönch, der jpätere evangeliiche Abt Degen, 
wurde nad; Maulbronn abgejandt. Nur drei blieben mit dem Abt 
ftandhaft, jie wurden fortgeichidt, aber der eine hielt jich im 
Wirtshaus zum Ärger des Oberamtmanns auf, um in der Nähe 
des Abts zu bleiben, deſſen Vertrauter er war. 


Der gewejene Subprior wurde zum Prediger bejtellt mit 
dem Auftrag, zweimal in der Woche zu predigen und Pſalmen 
zu fingen. Der Abt nahm die Würde eines herzoglichen Rates 
an, aber blieb in jtetem Verkehr mit feinen Ordensbrüdern, be- 
fonders dem Abt Johann von Neuburg, an welchen er jeinen 
Vertrauten Georg Trippelmann gen. Peß abſchickte, der mit den 
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beiden anderen Mönchen dem Abt fich noch jchriftlich zur Treue 
gegen den Orden verpflichtete. 

Da der Abt am 13. März 1536 als herzoglicher Rat zum 
eritenmal fungieren und zum Hofgericht in Tübingen als Beifiter 
ericheinen jollte, mußte er jich mit ſchwerem Herzen entjchließen, 
die Ordenskleider abzulegen. Ende 1537 oder Anfang 1538 
kam er in den Verdacht, daß er 30000 fl. dem Herzog verheimlicht 
und entzogen habe. Es waren dies ohne Zweifel die Einkünfte 
des Klojters in Baden und der Pfalz. Man nahm ihn gefangen 
und hielt ihn bis zu jeinem Tod (1546) in Haft, wie auch der 
Propſt von Badnang mit einigen Chorherrn um desfelben Ver: 
dachtes willen eine Zeit lang gefangen jap. 

Wie weit der Verdacht gegründet war, läßt ſich daraus ermeſſen, 
daß erit vor ca. 40 Jahren die älteiten Urfunden des Kloſters 
in dem ehemaligen Gifterzienjerklojter Salem aufgefunden wurden, 
wohin fie der Abt wohl durch Trippelmann hinter dem Rücken 
der württembergiſchen Regierung geflüchtet hatte. Was mit den 
Urkunden gejchehen, mochte auch mit Geld gelungen fein. Einen 
eigentümlichen Abſchluß nahm die Geichichte des Fatholifchen 
Herrenalb damit, daß eben jener altgläubige Trippelmann nad) 
dem Tod von Lucas Götz erit Admintitrator, dann während des 
Interims Abt wurde, aber zulegt jein Amt aufgab, zur evange- 
liichen Kirche übertrat, wogegen er jich 29 Jahre lang gejperrt, 
und in jeinem 69, Lebensjahr ſich noch verehelichte !), nachdem er 
50 Jahre in Elöjterlicher Ehelofigfeit zugebradht. 

In Maulbronn hatte der Abt Joh. Entenfuß jchon vor den 
eriten Reformmaßregeln Ulrichs alle Schäge und Urkunden des 
Klojters zufammengerafft und ſich in den Pfleghof feines Kloſters 
zu Speier zurüdgezogen. Die altgläubigen Mönche giengen nad) 
dem Filtalklofter Päris im Elſaß; Maulbronn ftand aljo dem 
Herzog bequem zur Verfügung, als er dorthin alle altgläubigen 
Mönche aus dem Land jammeln wollte. Aber auch des Kloſters 
Schätze und Urkunden Hoffte er noch beizubringen. Bei einer 


') Stälin 4, 740. Zeitfchr. f. d. Oberrb. 33, 301. Bergleiche zur Refor: 
mation von Derrenalb die Aufzeichnungen eines Derrenalber Mönchs, die auf 
gleichzeitigen Urkunden beruhen, Oberrh. Zeitichr. 33, 206 ff. 
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Zuſammenkunft mit dem Landgrafen Philipp von Heſſen in 
Speier hatte er jeine Diener vorausgejandt, um in des Kloſters 
Pfleghof zu Speier nach alter Gewohnheit für ihren Herm 
Duartier zu bejtellen. Abt Johann mochte ahnen, daß die Auf— 
nahme der Diener Ulrichs für ihn gefährlich werden könnte, und 
hielt ihnen darum das Thor verichlofjen. Über dieje Xer: 
weigerung eines alten Rechts erzürnt, zogen die Württemberger die 
Waffen. Es kam zu einem Auflauf, den die Bürger von Speier 
jtillten. Der Abt zog ſich jpäter auch nach Päris zurüd, da er 
fi) wohl in Speier nicht ficher genug fühlte. 

Das ganze Verfahren gegen die Mannsklöſter zeugt davon, 
daß man möglichit Rücklicht zu nehmen ſuchte. Mochte mande 
Mafregel den Betroffenen hart ericheinen und ihre Gefühle dur 
die Behandlung dejien, was ihnen heilig und teuer war, tief ver— 
legen, man jorgte für ihre Zukunft und ließ ihnen die Freiheit, 
ihres Glaubens in einem fremden Land zu leben. Den Jüngeren 
ichaffte man die Möglichkeit, ſich für einen Beruf auszubilden, 
den Alten und Schwachen jollte e8 an “Pflege nicht fehlen. 
Eigentliche Gewaltmaßregeln kamen gegen fte nicht in Anwendung. 
Keiner wurde um feines Standes und Glaubens willen gefoltert 
oder auch gefangen. Uberjchaut man die Zahl und die Macht 
der Klöfter, jo iſt der Widerſtand, den fie letiteten, micht den 
Erwartungen entiprechend groß. Wie Hein die (damals überhaupt 
geringe) Zahl der Mönche war, die der Reformation widerjtrebten, 
erhellt ja aus dem Umſtande, daß die Negierung ein einziges 
Kloſter zur Unterbringung derjelben hinreichend hielt. Die Freu— 
Digfeit für ihren Stand und die Widerjtandsfraft gegen Die 
Reformation erwies fi) als durchaus unzulänglich. 

Anders war dies bei den Frauenklöſtern. Die Frauennatur 
hängt zäh am Alten, die väterliche Weije gilt ihr leicht von jelbit 
heilig. Die guten Nonnen hatten außer ihren Andachtsbüchern kaum 
je ein anderes Buch als ihres Kloſters Zinsrotel gejehen, die heilige 
Schrift war ihnen wenig befannt. So fonnten fie die Wahrheit, 
welche die Reformation bot, weniger als die Mönche würdigen, 
fie mochten auch in echt weiblicher Pietät in dem Werk Luthers 
eine frevelhafte Revolution jehen. Überdies verſetzte fie die Sä— 
fularifation der Klöfter in eine viel peinlichere Lage als die 
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Mönche Dieje konnten je nach Gaben und Fähigkeiten eine 
Hantierung treiben oder jtudieren, eim geiftliches oder weltliches 
Amt übernehmen; das war bei den Frauen ganz anders. hr 
Berbleiben im Kloſter war ihnen ebenjo jehr eine Gewifjensjache 
wie eine Exiſtenzfrage. Darum kann e8 nicht überraichen, daß 
die Neformatoren über den „Aberglauben und die Halsjtarrigfeit“ 
der Frauen in den Klöftern ganz anders zu klagen hatten als 
bei den Mannsklöſtern. 

Überdies wurden die Frauen in ihrem Widerftand von ihren 
Verwandten ſtark unteritüßt. Denn die Trauenklöfter waren be— 
jonders für den Adel eine jehr bequeme Berjorgungsanitalt. 
Man that feine Töchter ins Kloſter und brauchte ſich um ihre 
Erziehung nicht weiter zu kümmern, man gab einige Hundert 
Gulden ans Stlojter, hatte weder für eine Mitgift noch für die 
weitere Zukunft zu jorgen und hatte dann noch den Gewinn, ftets 
im Frauenkloſter als Vater, Bruder oder Vetter Vergnügen und 
und billigen Unterhalt ala Gaſt zu finden und die reichen Ein» 
fünfte desjelben verzehren zu helfen. 

Das Verfahren gegen diefe Klöfter war ähnlich wie bei 
den Mannsklöſtern. Man inventierte ihren Beſitz und jebte 
ihnen herzogliche Beamten als Verwalter, wie das 3.8. K. Fer— 
dinand auch bei dem Nonnenkloſter Kirchberg gethan, um weiterer 
Verſchleuderung der Kloftergüter zu wehren. Katholische Prieiter 
wurden nicht mehr zugelaflen, man bejtellte ihnen evangeltiche 
Seeliorger. 

Blarer empfand es tief, wie jchwer es fei, die rechten Leute 
zu finden, welche die Gemütsverfafjung der Nonnen verjtänden, 
mit deren Los er das tiefite Mitleid hatte. Er hätte gern Kon— 
rad Bellifan, einen alten erfahrenen Nonnenbeichtvater, dazu be= 
rufen, um die Nonnen zu Pfullingen, „Die mit Unveritand für 
Gott eifern und nur mit der größten Klugheit von ihrem Aber- 
glauben abgebracht werden könnten, zu tröjten, zu mahnen und 
zu gründen.”!) Ihre Ordenskleidung mußten fie ablegen. Novizen 
durften nicht weiter aufgenommen werden. Wer austreten oder 
ſich verheiraten wollte, befam ein Leibgeding. Die andern 


) Prefiel Bl. 3931 
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fonnten im Kloſter bleiben. Doc, hatte Blarer aud) die Nonnen 
in ein Kloſter zufammenthun wollen, was ihm in weiten Kreiſen 
Haß zuzog. Anfangs hatte man dazu Beilitein auserjehen, dann 
Leonberg gewählt, allein nur die bejonders widerſpenſtigen Clariſ— 
jinnen von Pfullingen wurden dorthin gebradit.') 

Die meiiten Nonnen blieben dem alten Glauben treu umd 
liegen die evangeliichen Prediger predigen, was jie wollten, oder 
liefen aus der Predigt davon, achten und jpotteten über die: 
jelbe.?) Bedenft man, was einit 70 Jahre früher die Nonnen 
zu Offenhaujen ihrem alten ehrwürdigen Beichtvater anthaten, 
der fie zu Zucht und Frömmigkeit anhalten jollte, indem jte ihn 
mit allen erdenklichen Bosheiten quälten, deren Frauenliſt fähig 
it, bis er erfranfted), jo läßt ih das Maß der Geduld vor: 
jtellen, welche der Seeljorger und Klofterverwalter gegenüber dem 
aftiven und pajiiven Widerſtand der Nonnen beweijen mußten. 
Kein Wunder, wenn da den Stlojterverwaltern wie dem Pfullinger 
hie und da der Geduldsfaden riß und fie ſich zu Außerungen 
hinreißen ließen, welche nicht den Geiſt der gewinnenden und 
rettenden Liebe atmeten. Jede Neigung zum Evangelium wußten 
die Altgläubigen unter ihren Mitjchweitern durch Terrorismus 
zu erjtiden. In Rechentshofen kam es gar zu blutigen Streichen 
zwijchen Alt» und Neugläubigen.‘) Trogdem hatte man Geduld 
und ließ die Nonnen in ihrem Glauben abjterben. Am Nos 
vember 1595 jtarb die lebte der Klofterfrauen zu Pfullingen un 
ihrem Gotteshaus, welches fie in Kraft des Interims wieder 
erlangt hatten.?) 

Die überaus zahlreichen Beginen bildeten nicht eine feſtgeſchloſ— 
jene Körperſchaft wie die Klöfter und konnten darum weniger Wider: 
itand leijten, aber jie waren um jo zahlreiher. Man ließ ſie ın 
ihren Häufern, hielt fie aber zum Beſuche des Gottesdienites an. 
Da die Rentkammer für ihren Unterhalt jorgte, jo wurde ihnen 


) Keim Bl. S. 75. Preſſel Bl. 432. Heyd 3, 119. Zeitſchr. f. d. 
Oberrhein. Bd. 33 S. 298. 

2) Beſold, Mon. virg. sacr. 103. 

s) Elch]. e. 3, 159. 

*) Send 3, 118. Reyſcher 8, 74. 

5) Bejold, Mon. virg. saer. ©. 272. 
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das Betteln und Hin- und Herlaufen im Land verboten. Ver— 
dächtigen Perfonen durften fie feinen Unterjchleif mehr geben, was 
bisher mannigfaches Ärgernis erregt hatte. Ihren Habit mußten 
fie ablegen.) Auch von ihrer Seite befam man mannigfache 
Außerungen trogigen Widerftandes zu hören. Die Altmutter zu 
Miarkgröningen eriwiderte 1538 auf die Aufforderung, das Evans 
gelium anzunehmen, fait Drohend und troßgig: „Man wird ihnen 
ihres Evangelions geben.) Man ertrug es, wenn fie heimlich 
den Verſuch machten, Novizen zu werben, ohne zu härteren Stra— 
fen zu greifen?) So jah man denn noch in den lebten Jahr: 
zehnten des 16. Jahrhunderts einzelne ehemals geiitliche Frauen 
in dem völlig durch den Proteitantismus beherrichten und in 
feinen Anjchauungen umgewandelten Land als fremdartige Ge- 
jtalten und jeltjame Reliquien einer längit verflungenen Zeit 
umbergehen. 


Sn verhältnismäßig Furzer Zeit war das Werk der Nefor- 
mation Württembergs vollbracht. Die Gegner derjelben hatten 
gehofft, ihre Durchführung werde den Sturz des eifrig proteitan- 
tiichen Herzogs herbeiführen. Auf jede Weije fuchten ſie jeine 
Abfichten und Handlungen jchwarz zu malen. Es jet lauter 
Habjucht, was ihn zur Reformation treibe, die Mönche umd 
Tonnen behandle er unmenjchlich, als wären ſie eitel Teufel und 
nicht Menjchen. Er habe gedroht, fie mit Prügeln aus den 
Klöſtern zu treiben, ja man jagte ſich jogar in jenen Kreifen, 
den jchredlichjten der Schreden, den wilden Ritter Hans Thomas 
von Roſenberg, habe er gegen die Klöſter heben wollen.*) 
Auch die NReformatoren mußten durch gute und böje Gerüchte 
gehen. 

Schnepf ſchlug man nacht? Pasquille an die Haus: 
thüre; man bejchuldigte ihn der Habjucht, feine Frau der 


— 


) Preſſel Bl. 363. 

2) Beſold, Virg. sacr. mom. 

3) Theolog. Studien aus Württb. 1553, 216 f. 

4) Brief Hans Werners 1535 25. April, Oberrb. Zeitichrift 33 ©. 298. 
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Hoffart.,) Blarer mußte jich Gewaltthätigfeiten und Neid vor 
werfen laſſen. 

Aber das Werf diefer Männer bejtand in der jchweren Zeit, 
die wenige Jahre darauf über Württemberg kommen jollte, die 
Feuerprobe. Ulrich war in den jchmalfaldiihen Bund eingetreten 
und Hatte Anteil an der Bundespolitif genommen. Es fam zum 
Ichmalfaldischen Krieg, deſſen unglücdlicher Ausgang Ulrich mit 
Verluſt feines Fürjtentums bedrohte Die Afterlehenichaft, gegen 
die er fich gejträubt, und die durch Schuld einer unberufen ſich 
in die Politik einmischenden Frau in den Kaadener Frieden auf: 
genommen worden war, zeigte ſich nun als gefährliche Schlinge 
in der Hand ſterreichs. Nur unter den größten Opfern umd 
Demütigungen konnte Ulrich fein Land jich erhalten. Man hätte 
dem leicht erregbaren Mann etwas fühleres Blut, dem auf feine 
Selbſtändigkeit eiferfüchtig bedachten Herren mehr Unbeugjamkeit, 
dem in 15 Jahren unentwegten Kämpfer mehr Ausdauer für die 
sriedensverhandlungen winjchen mögen. Aber er war nicht mehr 
der troßige Jüngling, der kräftige Mann der früheren Jahre, 
er war ein jchwerleidender Greis. Die Zufunft feines Hauſes 
itand auf dem Spiel, der Kaiſer war auf dem Gipfel jeiner 
Macht. | 

Das mag entichuldigen, wenn Ulrich ſich vor ihm tiefer 
heruntergab, als jeine evangeliichen Zeitgenoffen es gewünscht. 
Aber treu und feit hielt er am evangeliichen Glauben mit jeinem 
Boll. Wohl mußte er „dem Teufel jeinen Willen laſſen“, als 
der Gäjareopapismus eine jeiner unnatürlichiten Mißgeburten im 
Interim ſchuf, das weder die Evangeliichen noch die Katholiken 
befriedigen fonntee Er mußte „Mefpfaffen“ wieder ins Land 
fommen lajjen und die Klöſter an ihre Orden wieder zurückgeben, 
aber treulich nahm er ſich der bedrängten evangeliichen Prediger 
an und jorgte für fie. 

Mocdte man im Land, auch in Tübingen, wider Erwarten 
Manchen jehen, der fich zur Mefje einitellte, das Volk im großen 
und ganzen jah in der Meſſe nur ein „Dimperlin Damperlin“, 
ein Hangreiches Schaufpiel, aber feinen Gottesdienft. Die Meß— 


1) Heyd 3, 78. 
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prieiter fonnten jein Vertrauen nicht gewinnen, jene evangeliichen 
Prediger, die lieber ing Elend gingen, als in die Interimskirchen— 
ordnung ſich Fügten, geleitete des Volkes Liebe und Achtung. 
Die letzte Spur des verunglüdten Reitaurationsverfuches, den der 
Kaijer mit dem alten Gottesdienit im evangeliichen Württem— 
berg machte, fiel wie loje Tünche nach dem Paſſauer Vertrag 
dahin. 

Ulrich follte diefen Tag nicht mehr erleben. In ſeinem 
64. Lebensjahre jtarb er am 6. November 1550, nachdem er das 
heilige Abendmahl empfangen. Schwer leidend hatte er zu feinen 
Dienern gejprochen: „Sehet zu, ihr Diener, der id) viel Schmerzen 
und Herzeleid zu meiner Zeit erlitten habe und durch manchen 
Unfall und Not gejagt bin worden und wohl geübt in dem 
Drden derer, die Chriſto das Kreuz jollen nachtragen, da lieg 
ich in Gottes Gewalt und will jolcher Gejtalten das zeitliche Leben 
mit dem Tod vertaufchen, daß mir Gott Dadurch das ewige Leben 
joll geben und mid) durch Chriſtum erhören; denn Chriſtus iſt 
mein Hort, mein Schild und Hoffnung im Leben und Tod, der 
wird mich aus aller Not erlöfen, denn Gottes Wort bleibt ewig 
und wird ehe Himmel und Erde vergehen. Das ift mein Zeichen 
geweſen“. Seine Diener trugen auf einer Binde am linfen Arm 
die Anfangsbuchitaben der protejtantiichen Loſung: Verbum 
Domini Manet In Aeternum d.h. Das Wort des Herrn bleibt 
in Ewigfeit. 

Murner hatte einjt gejpottet: Gottes Wort bleibt im Ärmel.!) 
Die ganze Geihichte Würtembergs zeugt davon, daß es nicht im 
Ärmel geblieben, jondern Kraft und Leben geworden. Alle jene 
Männer, die das alte Württemberg geboren, die Theologen wie 
A. Bengel, die Philoſophen wie Schelling und Hegel, die Juriſten 
wie Moser, der reiche Kreis jeiner Dichter, — e8 ſeien nur Schiller 
und Uhland genannt — jie jind ein Zeugnis, wie der Proteſtan— 
tismus in dem fleinen Land das Geiſtesleben entbunden und die 
Geijtesfraft gehoben hat. Und jehen wir heutzutage auf die 
Werke der chriftlichen Liebe, wie fie in Würtemberg blühen, jie 
find die Frucht der Reformation unter Herzog Ulrich. 


— 


1) Schnurrer ©. 19, 
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Aber ein völlig anderes Bild mit anderen Eindrüden gewährt 
uns Janſſens Darstellung der Reformation Württembergs, 
die wir num dem Leſer unverkürzt zur Prüfung vorlegen. 


3. Danffens Darfellung der Reformation 
Wüurttembergs. 


(Seichiehte des Deutſchen Volles, Bd. III, 7. Aufl. 1853. 


Bezüglich der Beitimmungen des Cadaner Vertrags in 
Sachen der Religion erhob fich jofort ein Streit zwijchen König 
Ferdinand und Herzog Ulrich. Dem Vertrage gemäß, erklärte 
eriterer, müfje der Herzog einen Jeden innerhalb und außerhalb 
des Fürſtentums bei feiner Religion bleiben laſſen; er laſſe aber, 
im Widerfpruch damit, die lutheriiche Sekte gewaltiglich einreigen 
und habe Prädifanten aufgejtellt, „durch welche das chrijtliche 
Volt von der heiligen Religion abgewendet * werde.) Ulrich 
dagegen behauptete, der betreffende Artikel beziehe fich nicht auf 
jeine „Angehörigen und Untertanen * jondern lediglich auf die 
auswärtigen Fürjten und Herren, welche in Württemberg Be 
ſitzungen hatten, und auf die im Land geſeſſenen gefürjteten Äbte. 
Habe doch der Kurfürſt von Sachſen durch feinen Marſchall 
Johann von Dolzig ihm zu erfennen gegeben, „daß wir Des 
Glaubens halber unjer Konſcienz unbejchwert und frei jtehen, aud) 
das heilige Evangelium predigen zu laſſen und chriftliche, gött— 





) Ausg. 1583: Ferdinands Schreiben vom 18. Aua. 1534 an den Erj 
bifchof Albrecht von Mainz und Herzog Georg von Sachen, bei Sattler 3, 
122— 123, Beil, 17. Der faiferliche Geſandte Jobann von Weeze, ehemaliger 
Erzbiſchof von Yund, meldete am 5. TH. und am 12, Nov. 1534 dem Kaiſer: 
Ulrieus dux jam econtravenit pactus eoncordiae (von Cadan) ac Lutte- 
ranismum et, ut aliqui dient, Zwinglü opinionem publice praedicari 
faeit*. ... „Dux artienlum religionem concernentem non observät, 
sieuti in tractatu Cadensi conventum est“, (Herzog Ulrich handelt bereits 
dem Friedensvertrag entgegen und läßt das Yutbertum und, twie einige Tagen, 
Zwingli's Meinung öffentlich predigen. . . . Der Herzog beobachtet den Re: 
Iigionsartifel nicht, wie man bei der Verhandlung von Cadan übereingefommen 
ift). Bei Yanz, Correipondenz 2, 129, 143. 
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liche Ordnung mit unjern Unterthanen fürzunehmen Gewalt haben 
und des Vertrags halber umverbunden jein follten.“ ') 





) Echreiben Ulrichs vom 8 Nov. 1534 an den Erzbifchef von Mainz 
und Herzog Georg von Sachſen, an den Kurfürjten von Sachſen und den 
Landgrafen Philipp von Heſſen bei Sattler 3, 123—125 Beil. 1820, Phi— 
lipp erwiderte dem Herzog am 19. Nov. 1534, der Bertrag könne bezüglich 
der Religion nicht jo erklärt werden wie Ferdinand ihn erfläre, „denn io 
derfelbe Artikel folchen Berftand und Beſchwerung uf ſich baben ſollt, hät 
es dem Kurfürften zu Sachſen als einem evangeliichen Fürften zu bandeln 
noch zu billigen nicht gebührt und wäre befchwerlich aeiveien, den alſo an: 
zunehmen.“ Alrich aber dürfe Niemand, der fich deifen weigere und 
ſich widerjeke, zu dem neuen Glauben dringen: das wäre wider den 
Bertrag gehandelt. Sattler 3, 126 Beil, 21. Der Kurfürft von Sachien 
Ichrieb am 12. Nov, 1534 an Ferdinand: „Hätte ich oder meine Näte auf 
St. Annaberg oder zu Cadan vermerken jollen, daß derjelbig Artikel dabin 
hätt wollen aedeutet werden, fo würde ich das in feinem Weg bewilliat noch 
zugelafien haben. So mögen auc die Morte desſelben Artikels folchen 
Veritand, daß ich derfelbia auch auf des von Württemberg Untertbanen 
jtreden jollt, aus dieſen Uriachen nicht leiden, denn demfelben nach wäre 
ohne Not geweſt, ſolche Worte binzuzufegen „nämlich die im Yand geſeſſen 
und fonderliche Negalia haben umd zum Fürſtentum nicht aeboren“, Denn 
Herzog Ulrich hätte dadurch jollen verpflicht fein, einen jeden der Seinen 
vom Adel, Bürger und Bauern bei feinem Glauben zu fallen, wäre ebr 
viel mebr feiner Ebte balber als mehrer Stand dazu auch verftridt geweſt 
und bätte in dem Fall gemeltes Zuſatz nit bedurft.“ Ein bei den Ver: 
bandlungen zu Cadan in Borfag gebrachter Artifel, wonach Ulrich der 
Religionsjachen halber einen Jeden in dem Weſen, wie er ihn aefunden, jolle 
bleiben lafjen, hatten feine Räte angefochten und nicht an ihn, den Kur: 
fürften bringen wollen. „Zo ift derfelbe Artikel überftricben und dabei ſignirt, 
daß ber herausgelaſſen jollt werden. Und ob er aleich wäre jtebend blieben, 
fo batt er dennoch nicht vermocht, dat der von Württemberg darum nicht 
moct Gottes Wort nach meiner und meiner Mitverwandten Confeſſion nach 
rechten chbriftlichen Verstand predigen laffen, jondern allein, daß er Niemands 
dringen jollt.” Sattler 3, 127—130 Beil. 22, Die Unterdrüdung des katho— 
lichen Eultus, die Vertreibung der Briefter, Mönche und Nonnen, die 
Schließung der Katholischen höhern und niedern Schulen, die Wegnahme der 
Kirchengüter, der milden Stiftungen u. |. w. die Beitrafung derjenigen, welche 
nicht in die neugläubige Predigt giengen: das Alles wollten die proteftans 
tischen Stände nicht als ein „Dringen“ zum neuen Glauben angeiehen willen. 
— In früheren Auflagen (1551) feblen bei Janſſen dieſe Auseinanderjegungen 
von ©. 94 und 95. Gr batte dafür einfach bebauptet: „Die Beltimmungen 
des Cadaner Vertrags in Sachen der Neligion wurden von WUlrih gar 
nicht beobachtet. Gewaltiam unterdrüdte er den katholiſchen Glauben.“ 
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„Aus Danf gegen Gott wegen jeiner glüclichen Rückkehr 
müfje er jein Volk“, jagte er, „in den neuen Glaubensitand ver: 
jegen, für den er gleichjam ein Gottesurteil habe durch das 
Kriegsglück bei Laufen.) Im?) Lande jtreute er aus: jein Vor: 
nehmen gejchehe „mit Willen und Willen“ König Ferdinands, 
jo daß dieſer ſich genötigt jah, gegen jolche „ungegründete, er: 
Dichtete Neden und Anzeigen“ aufzutreten und das Volk zu er- 
mahnen, „bei dem alten wahren chriftlichen Glauben beſtändiglich 
zu beharren.“) Gewaltfam unterdrüdte Ulrich) den katholischen 
Glauben.) Er hob die Klöfter auf, vertrieb Mönche und Nonnen 
und rief Prädifanten ins Land. Obgleic der Zwinglianismus durd) 
den Vertrag zu Cadan von Neuem ausdrücklich im ganzen Reiche 
verboten worden, jo ließ er doch denjelben im Unterlande 5) unter 
Leitung des Ambrofius Blaurer als „neuen Glaubensjtand“ aus: 
breiten. Für das Oberland) dagegen übertrug er die Haupt: 
jorge für die Einführung des „neuen Glaubensitandes“ dem eifrigen 
Lutheraner Erhard Schnepf. „Die hrijtliche göttliche Ordnung“, 
von der er jprach, begann mit Kirchenraub. Die Einziehung der 
Kirchengüter, jagt er, jei „Amts= und Gewifjenspflicht.“‘) In 
feinem proteſtantiſchen Lande wurde mit diefen Gütern jo ge 
wiljenlos gehauft, wie in Württemberg. Selbſt Butzer flagte, 
der Herzog habe es in jeiner Habjucht nur auf Beraubung der 
Kirchen abgejehen.d) Myconius fürchtete für ihn die Strafe des 
Baltajjar ): Zweimalhunderttauſend Goldgulden, jagte er, flöſſen, 





) Heyd 3,84, Weder die Landichaft noch irgend eine Gemeinde wurde 
um ihre Willensmeinung bei der Glaubensänderung befragt. 

2) Diefer Sat fehlt in den früheren Ausgaben. 

) Schreiben Ferdinands dom 10. Dez. 1535 an des Neiches Erb: 
fämmerer Graf Joachim zu Sollern bei Wech Kl. Herrenalb 324—325. 
[NB. Nicht das Volk in Württemberg, jondern die Hobenberger Untertbanen, 
bei denen eine jtarfe Neigung zur Neformation war, mabnt Ferdinand beim 
fatboliichen Glauben zu bleiben !] 

# 1581: Er verbot den Fatholiichen Gottesdienft. 

5) Falſch, lies Oberland. 

°) [f. Unterland.] 

) 1661: zog „aus Amts: und Gewiſſenspflicht“ alle Kirchengüter ein, 

®) De Bussierre Developpement 1, 209. 

) Zufag 1893: Der wegen Mißbrauch des geraubten Tempelfchages ge 
waltfam ums Leben Fam. 
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wie er von glaubwürdiger Seite erfahren, aus den Kirchengütern 
in den Schag Ulrichs), und Alles werde ſchmählich vergeudet.?) 

Insbeſondere wurde der Prädifant Schnepf?) von feinen 
Slaubensgenojjen bejchuldigt: den Herzog zu einer rückſichtsloſen 
Verjchleuderung der geiltlichen Güter verführt zu haben. Auf 
einem Religionsgejpräche in Worms verlangten fie, daß er dar- 
über Nechenjchaft ablegen ſolle.) Schnepf ließ ſich Bedenlzeit 


1) 1881: des Herzogs. 

2) Bei Heyd 3, 218 Not. 35. Nescio si alicubi talium bonorum abusus 
non sit, verumtamen hie magis horrenda soleo pereipere (id) weiß nicht, 
ob irgendwo nicht Mißbrauch jolcher Güter ftattfindet, aber bier vernehme 
ich gewöhnlich no grauenhaftere Dinge). Am 1. Sept. 1539. 1881: Man 
zählte Ulrich zu den „unter dem Schein des Evangeliums Firchenräuberijchen 
Judas Iſchariotsgeſellen“, über die der Prädikant Johann Winiſtede in 
feinem „chriſtlichen Klagelied“ fidh vernehmen lieh: 


Ach du armer Judas, was haſtu aetban, 
Daß Du fo viel Geſellen baft auf Erden lan, 
Die rauben und fteblen, treiben Übermut, 
Schlemmen, denen, prajien von dem Kirchengut 

Khrie, fiche drein! 


- 


Darumb fie alle tragen deinen Beutel frei 
Und laſſen die Chriften Hagen über ihre Dieberei, 
Die fie mit Frevel treiben, jogar ohne alle Scheu, 
Alle Kirchbengüter rauben und ſtehlen neu, 

Chrifte, ſchlage drein! 


Es wird der liebe Chriftus nadend und blos, 
Und die armen Chriften leiden Hunger groß. 
So unjer Schul und Kirchen werden wüſt und leer 
Und ihr armen Diener jchien nichts haben mebr. 
Chriſte, ſchlage drein ! 


Bei Hortleder, Urlachen 1401. 

3) 1881: dem Ulrich neben Ambrofius Blaurer die Hauptiorge für Die 
Einführung des „reinen Evangeliums” übertragen batte. 

) „..explicet, quanam seripturarum autoritate ducem suum in- 
struxerit ad diripiendas opes ecelesiasticas, quanam ratione animum 
ejus induxisset, quod irrueret in sacerdotum possessiones tam fero- 
eiter, 


- 
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geben, aber entzog fich „zur großen Schmady und Schande aller 
Evangeliichen“ der Verantwortung durch die Flucht.!) 

Aus den Kirchen ließ Ulrich die Koftbarfeiten wegnehmen, 
jelbit Waffengewalt anwenden, um in den Bejit der Kirchen- 
Ichäße zu gelangen. So in Alpirsbach, in Herrenald, in Sankt 
Georgen bei Billingen.?) In Herrenalb erichienen im Oftober 
1535 dreißig Mann zu Roß, fiebzig bis achtzig zu Fuß, gerüitet 
mit Harnaſch, Büchſen, Helparten und anderen Gewehren, ala 
wollt man in einen Krieg ziehen, und ließen ihre Büchjen in und 
vor dem Kloſter fnallen, nahmen alle koſtbaren Meßgewänder, 
alle goldenen und filbernen Monjtranzen, Kelche, Kreuze und 
jonjtige Kunſt- und Kirchenichäge weg. Alle dieje gottgeweihten 
Gegenjtände heißt es in einem Bericht, „Haben jie in mälterig 
und andere Säde wie die Schuhmacher die Leiſten einzählen ge— 
worfen, durch einander geplumpt, aufgeladen und über Rück 
hinweggeführt.“3) Aller Gottesdienſt wurde eingeitellt, alles Kloſter— 
gut eingezogen, der Gonvent mit Gewalt zum Abzug genöthigt. 
Den Abt ließ Ulrich unter dem Vorgeben, er habe große Sum: 
men aus dem Bejisthum des Kloſters bei Seite geichafft, im 
März 1536 ins Gefängniß werfen, wo er ſtarb. In St. Geor- 
gen wurden die Gewölbe erbrochen, alle Koitbarfeiten gevaubt 
und die Mönche „abgefertigt". Man gewährte demjelben nicht 
einmal „ihr Geliger oder Gefider“, welches jie in das Kloiter 
gebracht hatten: bei Kälte und Schnee famen die Ausgeplünderten 
in feterlicher Procejlion nad) Rottweil.) Am übeliten erging es 
den Nonnenklöjtern. Die Clariſſinnen in Pfullingen zum Beispiel 
wurden durch „Ordination“ des Herzogs elf Jahre lang zur 


1) Bei Heyd 3, 224 Not. 55. Als Schnepf felbjt einen Teil der Beute 
baben wollte und in Stuttgart einen Kloftergarten in Beſitz nahm, wurde 
ein Schreiben an feine Thüre gebeftet, worin e8 unter anderen bieß: Der 
Garten ift dem Nlofter um Gottesiwillen geben... Marter und Leiden und 
Wunden und Sacrament und alle Blagen wünjcht man euch... . es geit dem 
Gvangelium einen großen Stoß. Heyd 3, 78— 79 Note. 

2), 1881: bei Dornberg. 

3) 1881: warfen fie in Fruchtſäcke gleihb Schuiterwaren und bracten 
fie nach Stuttgart. 

t) Documenta rediviva, Albae Dom. docum. 22s—233. Heyd 3,115 
bis 115. Vierordt 305 —3U6. 
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Annahme des Evangeliums bearbeitet“ und gedrängt, den „Herzog 
als ihr rechtmäßiges Tberhaupt „in Leibs- und Seelenrecht zu 
verehren“. „Täglich mußten ſie Schimpf und Hohn, Schmad 
und Spott, Zotten und Poſſen, Verachtung und Gelächter vom 
[utheriichen Ofonom und andern Lutheranern anhören, ausitehen, 
gedulden und ertragen.“ Die Kloſterkirche wurde zerſtört. Wäh— 
rend der elf Jahre wurden die Schweitern der heiligen Meſſe, 
Der heiligen Sacramente und aller geiftlichen Bücher beraubt; 
elf Schweitern jtarben ohne die Tröftungen der Neligion. Aber 
troß aller Kümmerniſſe und Entbehrungen ließ ſich nicht eine 
einzige Schweiter zum Abfall von ihrem Glauben bewegen.') 
Auch fait jämmtliche übrigen Nonnenflöfter des Landes blieben 
ihren Gelübden treu, Mit „der Predigt des Evangeliums“ war 
„bei den halsitarrigen verblendeten Weibern”, bejchwerten fich 
die „Bekehrer“, nichtö zu erreichen.?) 

Für die Koſten des neuen Kirchenweſens, die Bejoldung der 
Prediger, verwendete der Herzog jährlich nicht über vierundzwanzig- 
taujend Gulden.?) „Alles geriet in unabjehlichen Verfall." „Wowir 
auf dem Lande in den Kirchen Predigt hören“, befannte ſpäter Her- 
z0g Ehriitoph, „ind diejelben dermaßen zugericht und ausgepußt 
als ob jie gejtürmt und geplündert worden, jonderlich jchier fein 
Fenſter mehr außerhalb des Chores in den Kirchen tft.“ ®) 

„Es jei nicht zu bergen“, flagten die Abgefandten der füd- 
deutichen Städte im Mai 1535 dem Landgrafen Philipp von 
Heilen, „daß Ulrich sich unholdjelig und frevelich in jeiner 
Regierung jchide, ſich wenig jtattlicher geſchickter Räte befleike, 
in der Religion verwetglich genug umgehe und dem Nürnberger 
Frieden zum Teil zuwider handele, jodaß aus allem Ver— 
treibung oder anderer Nachteil zu bejorgen jei.“5) „Niemand tft 


i) Gaudentius, Beiträge zur Kirchengefchichte des 16. und 17. Jahr: 
bunderts. Bd. 1. Bozen 1880. ©. 360--362. 

2, Näheres über die gemalttbätige Bebandlung der Frauenklöfter in 
Docum. rediviva (Virginum sacrarım monmenta 69—313). Vergleiche 
Heyd 3, 118 ff. 

3) Heyd 3, 124. 

) Virg. sacr. monim. 140—141. 

5) Keim, Ulm 319. 
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dem Fürſten“, meldeten nach einem Jahrzehnt die Eßlinger Ge 
ſandten, „treu, günjtig und hold, alle Menſchen jchreien über ihn, 
und gedenft ung, die Zeit jeines Verjagens und Werderbens jei 
vorhanden, Gott wolle, daß es bald geichehe.“ !) 

Nur auf die Jagd und andere Vergnügungen bedacht, ver: 
abjcheute Ulrich alle Beichäftigung mit religiöjen Dingen?) umd 
ftürzte das Land in „jämmerliche Armut“, 

„A die reichen und vielen Kirchengüter, die der Herzog 
gewaltiglich zu Händen genommen, mügten zu gar Nichts, denn 
fie wurden verwüſtet und all das große Geld verichwendet, ver: 
ſchlemmt und verpraßt.” Bon Jahr zu Jahr jteigerte ſich die 
Schuldjumme des Herzogs bis auf etwa finfundzwanzig bis 
dreißig Millionen Mark nach gegenwärtigem Geldwerte.?) 

Mit der allgemeinen Verarmung und der Auflöjung aller 
Bande alter firchlicher Ordnung und Zucht jtand in Württem— 
berg, wie anderwärts, die wachjende Verwilderung des Volkes in 
engem Zuſammenhang. 

Mit Gewalt hatte der Herzog protejtantijche Lehre und pro- 
teſtantiſchen Eultus als Landesreligion eingejegt und die Dawider: 
handelnden mit Strafe belegt.) Aber die von allen Seiten 


) Heyd 3, 313. 

2) „Princeps vehementer ab omni lecetione abhorret“ jchrieb 
N. Blaurer an Bullinger am 25. März 1545, „nihil aliud quam venatur 
aliaque id genus, digna prineipe seilicet, agit.“ Bei Heyd 3, 182. Ebenfo 
Scharf äußerte fich, wie wir noch hören werden, Calvin über den Herzog. 
Vergl. 1851 ©, 378, Note 2, Am 16. März 1539 jchrieb Calvin an Yarel: 
„Nemo erat, qui non indigne acciperet, Wirtembergensem malle 
venatione sua et nescio quibus lusoriis obleetamentis frui, quam con- 
sultationi interesse, in qua et patria ejus et caput fortasse agatur, quum 
biduo tantum abesset.“ Calvini Opp. 10, 326, und &. 584, Note4. Unter 
unglaublich fchmählichen Bedingungen, fchrieb Calvin am 20. Febr. 1547 
an Farel, hätten fich die Städte dem Kaifer unterworfen, sed omnium 
turpissimus Wirtebergensis. Haec seilicet tyrannorum merces. Cal- 
vini Opp. 12, 479. 

3) Die Schuldmafie beim Tode des Herzogs im Jahr 1550, belief ſich 
auf 1,600000 Gulden, ‚die eine jährlihe Zinszahlung von 80,000 Gulden 
erforderten. Kugler (Chriftopb, Herzog v. W.) 1, 291. 

% So wurde im Frühjahr 1536 in Stuttgart auf dem Marfte unter 
anderen verfündet: Jeder jolle die proteftantifche Predigt an allen Som 
und Feiertagen wenigſtens einmal bejuchen bei Strafe von zehn Schilling 
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berbeiitrömenden oder herbeigerufenen neuen Prädikanten fanden 
beim Volke größtenteils eine üble Aufnahme. Sein Volk jei ganz 
wideripänitig, klagte Jörg Diitel, ein Schweizer, der in Entringen 
amtirte, „man thue ihm Spott und Schande an und jo ergebe 
e3 den anderen Prädikanten fait allen.“ ') Viele Prediger des 
Wortes und deren Weiber, ſchrieb Myconius im Jahr 1539, trügen 
durch ihren schlechten Yebenswandel Schuld an einer jolchen Aus: 
artung des Volkes, daß den Gottesläfterungen der Trunkſucht 
und Unzucht gar fein Maß mehr gejegt ſei.“ Man kann ja 
nicht läugnen, geitand jpäter Johann Brenz mit den übrigen 
württembergiſchen Theologen in einer öffentlichen Bekenntnisſchrift, 
„daß viele Jahre her die äußerliche Zucht der Kirchen verfallen 
und ihr Leben mit gräulichen Laſtern verderbt, ja jo gar aus Der 
Art des ehrbaren Lebens unjerer Borfahren geichlagen tft.“ ®) 


für den eriten Übertretunasfall, das anderemal um einen Gulden und fo 
fort, oder für jeden Gulden mit 4 Tagen und Nächten Turmitrafe bei Waſſer 
und Brod. Gleiche Strafe erlitt Jeder, der an anderen Orten die Meſſe 
befuchte. Heyd 3,176. Gleichwohl war noch in den Jabren 1537 und 1538 
der Stadtmagiftrat in Stuttgart und Calw größtenteils fatbolifch. Schnurrer 
Erläuterungen ©. 176, In der Bogtei Tübingen giengen von neunzebn 
Pfarrern fieben zu den Neugläubigen über, darunter wenig brauchbare, 
Heyd 3, 54 Note, 

1) Heyd 3, 89. 

2) „...inde populus agit tam petulanter ac impie, ut nee blas- 
phemiis nec licentiae bibendi, libidinandi et ferociendi modus positus 
sit.“ Bei Heyd 3, 59 Note, 

3, Vgl, Döllinger, Reformation 2, 373. Am Jahre 1536 geitanden 
die protejtantijchen württemberger Theologen, welche dem Herzog Ulrich ein 
Gutachten über die Behandlung der Wiedertäufer erftatteten, „daß man bei 
den Rottengeiftern einen jolchen feinen Schein des Lebens fehe und dagegen 
bei ihnen und dem großen Haufen der Ihrigen leider ein fo ganz wildes, 
freches und verruchtes Weſen.“ Sattler 3, Beil. 44. Im Jahr 1539 stellten 
die geiftlichen und weltlichen Beamten in Tübingen jamt den Univerfitäts- 
profejloren am Aſchermittwoch eine ;zeitlichkeit auf dem Rathauſe an, um 
Fleiſch zu ſpeiſen, zu trinken, zu foringen und zu tanzen, und es wurde der 
Gemeinde verboten, die Kalten zu beobachten.“ An der Univerfität „war 
das wüſteſte Poculieren ganz außerordentlich im Schwunge.” Im Jahr 1540 
tranfen fich in Württemberg binnen ſechs Monaten über vierhundert Per: 
fonen zu Tode. Sattler 3, Beil. 148. Schnurrer Erläuterungen 178. Hora— 
wig (Caſpar Bruſchius, Wien und Prag 1974) 31. 
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Am lautejten wurden die lagen über das unter dev Herrſchaft 
der neuen Lehre hervorgewachjene jüngere Gejchlecht. Zwölf 
Jahre nad) der Einführung diejer Lehre äußerte jich der Pre 
diger Johann Klopfer von Bolheim in einer dem Herzog Ulnd 
gewidmeten Schrift: „ES iſt jet feine Scham noch Scheu, feine 
Zucht noch Ehre, ja jo gar feine Gottesfurcht bei diejer verruchten 
jungen Welt. Die Jugend will ſich weder jtrafen noch zieben 
lafien. Bei ung, die wir uns evangelijch zu jein rühmen, üt 
ſchier Nicht3 denn Unbußfertigfeit, Gottesverachtung im Herzen, 
Unglaube, ja ein freches, wüſtes, unchriftliches, gräuliches Welen 
in allerlei Untreue und Bosheit. Der mehrere Teil hält Alles, 
was Gottes Geift in der heiligen Schrift redet, für jchlechtere 
und lojere Dinge, denn altvetteliiche Fabeln und Märlein find.“ 
Was die älteren Leute in den Gemeinden anbelange, jo jeten dieſe 
voll Sehnjucht nach dem Papittum und ergöfien ſich in Schmä— 
hungen des „Evangeliums“ und hielten deſſen Diener verächtlid) 
und jchnöde.!) 


Möge der Leer diefe Daritellung voll und ganz auf fi 
wirfen laljen! Erjcheint hier nicht die Reformation Württembergs 
als Werk ruchlojer Gewaltthat, jchmählichen Treubruchs und 
elenden Eigennutzes, als ein Werk jchnöder Vergewaltigung der 
Gewifjensfreiheit? Und die Frucht der Reformation? Sie it 
die grauenvolle Untergrabung von Pietät und Sittlichfeit, Ord— 
nung und Wohlftand. Iſt da nicht der Haß und die Verachtung 
des Proteitantismus, wie er durch die ultramontane Prefie im 
katholischen Volk gepflanzt wird, völlig berechtigt? Iſt eg Da 
für die Protejtanten nicht angezeigt, die Schuld der Ahnen zu 
fühnen und gleich heute in den Schoß der allein jeligmachenden 
Kirche, zum Hort des Glaubens und der Frömmigkeit, des Rechtes 
und der Ordnung zurüdzufehren? Dieje ragen will Janſſens 
Darjtellung mit gefliffentlicher Klarheit bei jeinen Lejern anregen. 
Aber je durchfichtiger diefe Abficht ijt, je mehr Janſſens Wert 


') In der Schrift: Überaus feine, ſchöne Vermabnung zur Buße und 
Beſſerung unferes Tündlichen Lebens (Augsburg 1546). Bl. W—4 SG}, Bgl. 
Döllinger, Reformation 2, 79— 80. 
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ein Stüd jener Proſelytenmacherei im großen Styl, welche Heinere 
Geiiter mit Iractätlein wie „Die Rückkehr zur Mutter * treiben, 
um jo mißtrauischer muß der Yejer gegen den Geſchichtsſchreiber 
Janſſen und jeine Daritellung werden. Giebt er die Thatjachen 
jo, wie fie jind, oder hat er ihnen nur die Färbung und Beleuc)- 
tung gegeben, wie fie jeine Abjicht erheiicht? Dieje Frage drängt 
ih umfomehr auf, als die bisherige Geichichtsichreibung uns ein 
völlig anderes Bild von der Neformation Württembergs gegeben 
hat als Janſſen, ſo daß man Männern wie Heyd und Stälin, den 
allgemein geichäßten württembergiſchen Gejchichtsichreibern, allen 
Wahrheitsjinn abzujprechen genötigt wäre — oder aber Janſſen. 

Für ihn iſt die Reformation Wiürttembergs eine Gewaltthat, 
nad) bisheriger Daritellung die Erfüllung eines heigen Sehnens 
des württembergiichen Volkes. it das Mythus? Nach Janfien 
it die Neformationsgejchichte nicht als ein Werk menschlicher 
Bosheit und TIhorheit, Heuchelei und Habſucht. Da waltet feine 
höhere fittliche Macht, welche Menjchenherzen ummwandelt und den 
Völkern die rechte Bahn zeigt. Nicht einmal der Gefichtspunft eines 
göttlichen Strafgerichts zur Läuterung der römischen Kirche, unter 
welchem jonjt Katholiten die Reformation zu veritehen juchen, 
darf bei Janſſen in dem Abjchnitte über Württemberg zur Gel: 
tung kommen. 

Herzog Ulrich iit von Anfang bis zu Ende troß aller Schidjals- 
Ichläge derjelbe. Das wiürttembergiiche Land hat in der Rückkehr 
jeineg Herzogs vergeblich das Walten Gottes zu jehen gemeint, 

Für Janfjen gibt es nur eime höhere fittliche Macht, und 
jie heißt Rom, das leider mit den deutjchen Biichöfen während 
der Reformationgzeit, wie von einem böjen Zauber gebannt, zu 
Ichlafen ſchien und die eigentlichen Ziele der deutſchen Refor- 
mation und die ganze Macht ihrer Bedeutung für dag deutjche 
Gemüt jo verfannte, daß es glaubte, durch einige geriebene 
italienische Diplomaten im Gewand von Legaten und mit Hilfe 
des Kaiſers der Bewegung Herr werden zu fünnen. 


Berichtigung. 


In unſerer 4. Vereinsſchrift (Benrath, Luthers Schrift An den chriſt— 
lichen Adel) bittet man folgendes zu berichtigen: die letzte Litteraturangabe 
in Anm. 22 muß von dort an das Ende der Anm, 19 verſetzt werden. 


alle, Trud von Ehrhardt Karras. 















An unfere Nitgfieer! — 


Alle für das erſte und zweite Bereinsjahr I 
jtändigen Beiträge bitten wir an unſern * ſt 
Mar Niemeyer in Halle a. S. und nicht an mſern 
führer den Herrn Archivrat Dr. Jacobs in Wernige 
zufenden. a F 
Neu eingetretene Mitglieder erhalten gegen 9 N ach { 
3 .% die Schriften I—4 nachgeliefert. — 

Die dringende Bitte möchten wir an alle u 
richten, in ihren Streifen für Verbreitung des 3 Verei 
zu wollen. Gern ſtellen wir zu dieſem dei © 
beliebiger Anzahl zur Verfügung. 
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Schriften des eriten Vereiudlahrer 


I. Kolde, Th, Luther und der Reichstag zu Worms m. 

2, Koldewey, Friedr., Heinz von Wolfenbüttel, Ein $ 
Jahrhundert der Reformation. 

3. Stäbelin, Rudolf, Huldreid Zwingli und fein Nefor 
vierhundertjährigen Geburtstage Zwinglis darg ſtellt 

4. Luther, Martin, An den chriſtlichen Abel — 
chriſtlichen Standes Beſſerung. Bearbeitet, — 
Erläuterungen verſehen von K. Benrath. 
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Württemberg und Ianfen. 


Guſtav Boſſert. 


Zweiter Teil. 


Halle 1884. 
Verein für Reformationsgeſchichte. 


Prüfen wir nun Janſſens Darjtellung: 


1. Tas Charafterbild Herzog Ulrichs. 


Wie Hohn Klingt bei Janſſen die Erklärung Herzog Ulrichs, 
day „Danf gegen Gott, Amts- und Gewilienspflicht” ihn zur 
Neformation bewege. Das ijt nur heuchleriicher Vorwand, jein 
eigentlicher Beweggrund iſt Habjucht, welche Mittel zum Schlem: 
men und Brafjen jucht. Für höhere Intereſſen Hat der Herzog ja 
feinen Sinn, Beichäftigung mit veligiöfen Dingen ift ihm ein 
Abjchen. Denn nur auf Jagd und Vergnügen it er bedacht. 
Gewiſſenlos verfährt er mit den Gütern der Kirche. Niemand 
it ihm Hold, alle Menjchen jchreien über ıhn. Daß der „Henker 
von Württemberg, der Leutefrejjer”, wie man ihn einjt genannt, 
irgend wie aus der Zeit des Elends geläutert hervorgegangen 
wäre, iſt eitel Lug und Trug. 

So jteht Herzog Ulrich da, von Janſſen als ein wider: 
wärtiges Bild gezeichnet, von dem jedermann mit tiefitem Abjchen 
den Blif abwenden muß, und dieſem Fürſten verdanft Württem— 
berg jeine Reformation! 

Janſſen hat uns damit vor ein unauflösbares piycholo- 
giſches Rätſel geitellt Herzog Ulrich iſt von jeinem Wolf geliebt 
worden. Noch heute hängt das wirttembergiiche Volk an ihm. 
Aber das jind wohl nur die dummen Schwaben, die erit mit 
40 Jahren hinter den Ohren troden werden. Nur ſolch ein Bolt 
von elenden Sklaven kann jeinen Prügelmeister lieben. Und doch 
find die Schwaben nie Sklaven geweſen. Kaum ein anderer 
dentiher Stamm zeigt joviel Selbjtändigfeitsbewußtjein. Sie 


8 


106 


haben auch recht gut einen Eberhard L und II, einen Ulrich umd 
Ehriftoph von Eberhard Ludwig zu unterjcheiden gewußt. Der 
Landgraf Philipp von Heſſen hat Ulrich 7 Jahre lang im ver: 
traulichiten Umgang fennen gelernt, er nennt ihn treu und qut 
obwohl er manchmal in jcharfem Konflift wegen des Kaadener 
Friedens und der Kriegskoſten mit ihm zuſammen geraten, Ipridt 
für ihn bei den jchmalfaldener Bundesfürften und bleibt bis in 
den Tod fein Freund. 

Aber es ift für Janfjen wohl der „blinde“ Heſſe, der das 
tut, ein Fürſt, durch jeine jpätere Doppelehe jelbjt jchuldhaft. 
Alſo: Gleich und gleich gejellt fich gern. Jedoch auch die übrigen 
Neichsfüriten find Ulrich günftig, als er vor 1534 von Hof zu 
Hof reift. Seine Erjcheinung in Schmalfalden 1537 macht aud) 
auf Leute wie Luther und Melanchthon einen guten Eindrud. 
Ja” der treue Anhänger der fatholiichen Kirche, König Ferdinand, 
dem Ulrich eben jein Land entriffen, wird ihm geneigt, als er 
1535 felbit nad) Wien fommt.!) Sein Auftreten gewinnt, der 
Eindrud, den feine Perjönlichkeit macht, it für Ferdinand un: 
verfennbar ein günjtiger. Zur Löjung diefes Rätſels gibt uns 
Sanfjen auch nicht den mindeiten Anhaltspunkt. Für ihn gibt 
es in Ulrichs Wejen feine Lichtjeite, er zeichnet nur Schatten 
und wählt dazu die fchwärzeiten Farben. 

Aber wie fommt Janjjen zu jeinem Charakterbild Ulrichs? 
Sein Werk ift ja aus den Quellen gejhöpft! Die Sache it 
einfach: ev hat alle ungünstigen Außerungen von Blarer, Butzer, 
Calvin, Mykonius, die Klagen der Reichsſtädte über ihn pünktlich 
gejammelt, und alles, was für den Herzog jpricht, weggelafien. 
Schade nur, daß er nicht auch den treulofen bayrifchen Kanzler 
Ed reden ließ, in deſſen Tajchen das Geld protejtantijcher Fürſten 
floß, der unter dem Schein der Freundſchaft den Herzog auf 
Ihlimme Bahn zu führen juchte, um „dem lutheriſchen Schelmen 
recht unter das Leder zu kommen“ und ihn aus feinem Land 
aufs neue zu verdrängen ?), der jelbjt vor Landfriedensbruch und 
tücijchem Überfall nicht zurückſchreckte, als Ulrich durch Bayern 


1) Stälin 4, 380, 
) Wille, Yandaraf Philipp ©. 219. 
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nad) Wien veijen jollte.t) Schade, daß Janffen die Storrefpondenz 
jenes bayrijchen Spions Hans Werner noch nicht zur Verfügung 
itand, um feine Dinte zu Ulrihs Charafterifierung noch etwas 
dunkler zu Färben. 

Aber nicht nur hat Janſſen verjchtwiegen, was für Ulrich 
jpräche, hat jene Zeugniſſe desjelben Blarers, den er gegen Ulrich 
veden läßt, für Ulrich übergangen, er hat auch Äußerungen des 
Unmuts über Ulrich durch Hinweglaſſung von einzelnen Worten 
verjchärft wiedergegeben. Sagen die Ulmer von Ulrich, daß ex 
fi) im feiner Regierung „etwas“ unholdjelig und freventlic) 
ihide, jo läßt Janſſen das jtark mildernde Wort „etwas“ aus.?) 

Sit es die Aufgabe des Gejchichtsichreibers, die Dinge 
in ihrem Zuſammenhang verjtehen zu lernen um fie gerecht zu 
beurteilen, jo hat Janfjen nicht die geringite Ahnung davon, 
daß die von ihm geltend gemachten Zeugnifje gegen Ulrichs 
Charakter und Verfahren aus einer Zeit jtammen, da die Ober- 
deutfchen durch die Entlafjung Blarers und das durchgreifende 
Wirken von Schnepf und Brenz verjtimmt waren, und Ddiejer 
Richtung gehören Butzer, Calvin, Mykonius und Blarer jelbit an. 

Bei den Äußerungen der Eflinger und Ulmer gibt Janfjen 
nicht die mindejte Andeutung, daß fie im Zuſammenhang mit 
heftigen Rechtsjtreitigfeiten jtehen. Yon den Ulmern, den Stimm: 
führern der Oberdeutjchen jener Gegend, forderte Ulrich Rüdgabe 
der ihnen während jeiner Abwejenheit verpfändeten Herrichaft 
Heidenheim; die Veräußerung diefer Herrſchaft durch Oſterreich 
erſchien Ulrich widerrechtlich, Ulm hätte fremdes Gut nicht an 
fi bringen jollen. Auch glaubte er, Ulm wolle jeine Güte miß— 
brauchen und „ihn als einen Nachbarsnarren” behandeln. Die 
Gemüter erhiten ſich gegenjeitig, man mußte fürchten, daß es 
zum Kampf mit den Waffen fomme. Auch den Hausjchag mit 
den Kleinodien Ulrichs hatten die Ulmer al3 Brand des jchwä- 
bijchen Bundes in den Händen. Erſt 1536 gelang es dem Land— 
grafen, beide Teile zu vertragen und Ulrich Heidenheim wieder 


zu verigjaffen.‘) 


9 Stälin 4, 380. 

2) Keim, Ref. v. Um S. 319. 

>) Etälin 4, 292. ; 
8* 
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Den Anitog zur Klage der Eplinger gab ein Handel wegen 
des Jagdrechts, das zu gegenjeitigen Neibereien führte und den 
alten Haß zwijchen Württemberg und Eßlingen aufrührte. rich 
war eiferfüchtig auf die Wahrung feiner Hoheitsrechte, bejonders 
des Jagdrechts bedadıt. 

Es iſt wahr, daß fich Ulrich hier zu ſtarken Ausbrüchen 
jeines Jähzornes hinreißen ließ; der Streit hätte ji) wohl auf 
friedlihem Wege austragen laſſen, wie dies Herzog Chriſtoph 
gelang. Aber die Schuld lag nicht allein an Ulrih. Das Vorgehen 
Eßlingens war nicht ohne „Schlangenlist und Buberei“. Auch 
K. Ferdinand Hatte Schon über unnachbarliches Benehmen der- 
jelben zu Klagen gehabt.) Kann ein Wort aus dem Mund folcher 
parteiiichen Zeugen wirklich die Geltung haben, die Janſſen ihm 
beilegt? Weil die Eßlinger Ulrich nicht hold, günjtig und treu 
waren, deswegen jollte es niemand gewejen jein und jedermann 
jeine Vertreibung herbeigefehnt haben, wie jie Bayern plante? 

Sp viel über Janjjen und feine Quellen und deren Be— 
nugung im allgemeinen. 

Gehen wir an die einzelnen Züge des Charafterbildg, das 
Janſſen gezeichnet. Iſt es Herzog Ulrich mit der Reformation 
Ernſt gewejen, oder war fie ihm nur Mittel zu einem derjelben 
fernliegenden Zwede? War jeine Berufung auf feine Amts- und 
Gewifjenspjlicht wirklich ernit gemeint oder nur ein heuchlerijcher 
Borwand? Bon Ulridy wird ſtets jeine Treue und jein offener 
gerader Sinn gerühmt, „der jelbjt bei ungerechten Handlungen 
den direkten Weg gieng“?). Arglos wie ein Kind konnte er Ver- 
trauen schenken. Seinem giftigjten, bösartigjten Feind, dem heim— 
tückiſchen bayrischen Kanzler öffnet er fein ganzes Herz. Das iſt 
nicht die Art eines Mannes, dem Verſtellung und Heuchelei 
gewohnte Dinge find. Nach der wunderbaren Wendung feiner 
Geſchicke bei Lauffen von Dank gegen Gott zu reden und doc 
ganz andere Abfichten im Schilde führen, das jebte eine Ber: 
härtung und Berjtellung voraus, die man nur jchwer einem 


) Zattler 3, 155. 
2) Schmid u. Pfifter, Denkwürdigkeiten 1, 2%. Chronik v. Zimmern 2, 
©. 294, 606. . 
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Mann zutrauen fann, der während des Kriegs jeinen edeln 
humanen Zinn fundgibt. | 

Alle, die ihn nach jeiner Berbannung kennen lernen, fühlen 
ihm einen warmen religiöjen Sinn, ein ungefünfteltes Intereſſe 
für die Sache des Evangeliums ab, das auch in den jchweriten 
Zeiten, da auc für Ulrich „Paris einer Meile wert“ gewefen 
wäre, in der Zeit des Interims und auf jeinem Xotenbett jich 
bewährte. 

Ein Zwingli, ein Landgraf Philipp von Heilen, die ihn 
aus perſönlichem Verkehr kannten, fonnten die Geiſter jcharf 
genug untericheiden, und ſie wußten, daß es Ulrich ein herzlicher 
Ernſt war mit jeinem evangeliichen Belenntnis.!) Butzer und 
Blarer, von denen Janſſen Auferungen des Unmuts über Ulrich) 
aufführt, um darauf feine Anklage zu gründen, geben ihm das— 
jelbe Zeugnis, und beide kannten den Herzog. " 

Butzer jchreibt: Er fürchtet alles Ernites Gott und will jein 
eich mit aller Macht im jeinem Land aufrichten.?) Blarer hatte 
mit dem Herzog tagelang Beſprechungen über die wichtigjten 
Angelegenheiten der Neformation gehabt, und je näher er ihm 
dabei fam, um jo wärmer wird der Ton wahrer Hochadhtung, mit 
dem er von ihm ſpricht. Hören wir ihn am 7. Januar 1535 
jagen: Er iſt wahrhaft ein Chriſt und jucht Chriſtum, jo befennt 
er wenige Wochen darauf am 17. Februar 1535: Je mehr id) 
ihn durchſchaue, je mehr verehre ich ihn, er iſt von Gott zu 
großen Dingen vorbehalten.?) 

Sm Jahr 1545 hatte ſich Blarer zum Echo eines un— 
zufriedenen wirttembergiichen Pfarrers gemacht, deſſen Namen 
man fennen follte, um jeinen Bericht nach feinem Wert würdigen 
zu können, und herb über Ulrichs Beichäftigung geurteilt t), aber 
jeinem veligiöjen Belenntnis und feiner Stellung läßt er nichts 

1) Der Yandaraf fchreibt: Er iſt gut auf dem Evangely. Schmid und 
Pfiſter, Dentwürdiafeiten 2, 251. 

2) 1534 4. Juli an Blarer. Preſſel BL. 314. Ähnlich Blarer am 
23. Mat 1534: 9. Wrich hat das Wort Gottes Sehr lieb, begehrt dasielbe 
höchſten Vermögens zu öffnen. 

3) Keim Bl. 67. 

) 23. März. Heyd 3, 192. 
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abbrechen. Denn faum 10 Monate Ipäter jchreibt er: Der alte 
Herzog iſt durchaus zu loben, daß er allem Aberglauben jo jehr 
fremd iſt. In dieſem Punkt Hat er mir jtet3 überaus wohl- 
gefallen, jo vieles man jonjt an ihm zu tadeln hat.') 


In der Interimszeit beweist Ulrich feine Treue und Liebe 
für das Evangelium, indem er fich der verjagten evangeliichen 
Prediger, z. B. eines Alber, Iſenmann, Frecht und bejonders 
Brenz „fürſtlich, Hriftlich und treulich“ annahm.) Und lebterer, 
der in jeinem Leben viele hohe Herren kennen gelernt und einen 
Haren Bid und ein richtiges Urteil bejaß, ehrte den Herzog 
nad) jeinem Tod, ohne die Schwächen jeiner Regierung zu über: 
jehen, mit der wärmjten Anerkennung feiner wahrhaft religtöfen 
UÜberzeugung.?) 

Haben alle dieje Zeitgenofjen ich in Ulrich getäufcht? Oder 
hat Janſſen Recht, wenn er Ulrich als Motiv feiner Reformation 
die Habſucht unterjchtebt und die religiöjen Beweggründe ironiſch 
behandelt, jo daß der Lejer ummillfürlich denken muß: Das it 
eitel Flunferei? So gewiß ein proteltantischer Geichichtsichreiber 
bei fatholischen Fürsten der Neformation, welche dem alten Glau— 
ben treu geblieben, wie K. Ferdinand, Herzog Georg v. Sachſen, 
anerfennen wird, daß nicht etwa die Macht der trägen Gewohn— 
heit oder zeitlicher Gewinn, jondern wirklicher Gewiſſensernſt oder 
die Überzeugung von dem Recht der Fatholischen Kirche fie bei 

1) Keim BI. 92. 

) Stälin 4, 468, 

3) Er jchreibt an Joachim Camerarius, der den Herzog ſelbſt kannte, 
dem er alfo jelbjt, wenn er deſſen fähig gewejen wäre, fein unwahres Lob 
fchreiben konnte: Herzog Ulrich ift im Herrn entjclafen. Wenn zu jeiner 
Zeit in der Verwaltung des Herzogtums etwas gefehlt wurde, fo weiß ich 
nicht, wen die Schuld trifft (vgl. Blarer an Zwick 1534: am Fürften vers 
miffe ich nichts, an den Hofleuten vieles). ch wenigſtens weiß wie wenige 
andere, mit welcher Herzensfrömmigfeit und tapferem Mut er fich lieber den 
größten Gefahren ausjegen wollte als das Interim billigen. Gegen mid 
bejonders bat er in meinen großen Fäbrlichkeiten jo viel Güte und Teilnahme 
beiviefen, daß ich wohl jagen fann: Wäre er nicht mit ganzem Herzen dem 
Evangelium ergeben geiwvejen, er hätte ſich die Sorgen um einen verbannten, 
ibm fremden, allgemein vertworfenen Menfchen nicht jo angelegen fein laſſen. 
23. Febr. 1551. Preſſel, Anecdota Brentiana ©. 306. 
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derjelben feitgehalten, jo gewiß muß auch ein fatholischer Hiſto— 
rifer, wenn er Gejchichte jchreiben und damit der Wahrheit und 
nicht etwa andern Zweden dienen will, noch den Mut haben, den 
ehrlichen Gewiſſensernſt bei Männern wie Herzog Ulrich an- 
zuerfennen. 

Für die Aufrichtigfeit der evangelifchen Gefinnung Herzog 
Ulrichs gibt uns ein weiterer Vorwurf, den Janſſen demjelben 
macht, eine Beitätigung. 

Janſſen jagt zwar von Ulrich, er jei nur auf die Jagd und 
. andere Vergnügen bedacht gewejen und habe alle Beichäftigung 
mit religiöfen Dingen verabjcheut, und beruft ſich dafür auf 
Außerungen Blarerd und Calvins.i) Allein von religidjen 
Dingen iſt bei beiden zunächſt nicht? gejagt. Es wäre auch 
die reine Unwahrheit gewejen. Blarer hatte ſich von einem uns 
zufriedenen württembergischen Landpfarrer berichten lafjen, der 
Herzog jet fein Freund von Lektüre, er thue nichts als jagen 
und andere „Derartige eines Fürſten würdige” Dinge Calvin 
aber teilt jeinem Freund Farel die Mißſtimmung der Ber: 
jammlung des jchmalfaldiichen Bundes über das Ausbleiben 
des Herzogs auf dem Bundestag zu Frankfurt im März 
1539 mit. 

Da Hatte Calvin vielleicht bei der Tafel jagen gehört, Ulrich 
habe nur 2 Tagreiien nah Frankfurt und ſei doch nicht ges 
fommen, das zeige eben, daß ihm mehr an feiner Jagd und 
anderem Vergnügungsipiel liege, al3 an der Beratung über die 
wichtigjten Angelegenheiten des Vaterlandes Wir willen nicht, 
warum Wlrich nicht perjönlich nach Frankfurt gieng, vielleicht 
hatten jeine Räte ihm nahegelegt, es jei beſſer, er bleibe zu 
Haufe, da die bevoritehenden Verhandlungen über das Kirchengut 
ihren Herrn zu heftigen Auftritten in der Verſammlung hätten 
bhinreißen können, vielleicht war es auch fürperliches Leiden, was 
ihm im rauhen März eine Reije verbot. War er doch mehrere 
Jahre vom Podagra fo ſtark heimgejucht, daß er nicht reiten und 
fahren fonnte, jondern in einer Sänfte ſich tragen lafjen mußte?) 


') Janffen 3, 378 Note 2, Stälin 4, 415 Note 1. 
2) Heyd 3, 483. Val. auch ©. 212 und befonders 269 f. 
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Dem jei, wie ihm wolle, Calvin jo wenig als Dlarer jagen, Ulrich) 
verabjchene alle Beichäftigung mit religiöjen Dingen, 

Er mochte manchem Pfarrer zu wenig die theologiichen 
Streitichriften lejen, aber in der Bibel [as er jeden Tag.) Jeden 
Morgen ließ er fich von jeinem Hofprediger eine Predigt Halten, 
und Reiſen, Jagd, Badaufenthalt (er bejuchte zweimal jährlich 
Wildbad) bildeten dabei feine Unterbrecdhungen.?) 

Über die Abendmahlslehre hatte er fich, ohne feinen Freun— 
den Zwingli und Ofolanıpad ſtlaviſch zu folgen, ein jelbjtändiges 
Urteil gebildet.) Mit warmem Intereſſe war er den theologischen 
Verhandlungen zu Marburg 1529 und in Schmalfalden 1537 
gefolgt. Die Prediger Joh. Klopfer von Bolheim und Arjacıus 
Seehofer in Winnenden widmen ihm Predigten, die Straßburger 
Theologen ſchicken 1534 ihre neueften Lehrbücher an den Herzog, 
Sie alle fürchten nicht, daß er fie ungelejen betieite lege; Dagegen 
trauen die Straßburger nur dem lutheriſch gelinnten Stanzler 
Knoder zu, daß er die Bücher unterſchlage.) Mit dem höchiten 
Intereſſe hatte Ulrich 1534 den Berhandlungen von Schnepf und 
Blarer über die Abendmahlslehre beigewohnt, ihre Verjtändigung 
begrüßte er mit Ausdrüden der lebhafteiten Freude’) Eingehend 
beſprach er mit Blarer die verschiedenen Maßregeln bei der 
Neformation, mit Melanchthon die Ordnung der Univerfität, 
deren Hebung ihm ernſtlich angelegen war, und für die er große 
Opfer brachte. 

Es iſt wahr, Ulrich liebte die Jagd leidenjchaftlich; der Straf: 
burger Sturm nennt ihn deswegen nad) Blarers Entlaffung im 
Zorn nur den Jäger. Es mag jein, daß er, wenn er einmal im 
Dagdeifer war, alles andere darüber vergaß, wie das auch dem 
edlen Grafen Eberhard im Barte begegnete. Aber Ulrich teilte 
nad) dem Borbild Kater Marimilians dieſe Leidenjchaft mit 
den anderen Fürſten feiner Zeit. Denn ihre Jugenderziehung 
hatte ihnen diejen Zeitvertreib als echt fürftlich ericheinen laſſen, 


1) Heyd 3, 007. 

2) Echnurrer Erl. 193. 

9 Heyd 3, 40. Preſſel 314. 
N Heyd 3, 41. 

5) Heyd 3, 49. 
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und an dieſem Mangel der Fürſtenerziehung kann die mittel 
alterlihe Kirche ihren Anteil von Schuld nicht abläugnen, jah 
man doc; jelbit Biichöfe und Prälaten der Jagd obliegen. Von 
anderen VBergnügungen, denen der Herzog Zeit gewidmet, iſt nichts 
befannt. In jeinen jungen Jahren hatte er gem um Geld ge: 
ſpielt, jebt hörte man nichts mehr davon. 

Kur eine noble Paſſion neben der Jagd foftete Ulrich viel 
Geld, — das war feine Freude am der Muſik. Auf feine 
„Zängerei” verwendete er viel Geld auch vom Stlojtergut, um 
tüchtige Mufifer zu befommen.!) Aber für dieje Zwecke geiſtliche 
Einfünfte zu verwenden, war Ulrich noch in —— 
Zeit gewöhnt worden. Denn kein geringerer als Leo X. hatte ihm 
1516 für ſeine Kapelle die Einkünfte der aufgehobenen Windes— 
heimer Kongregation, der ſogenannten Kappenherren, überlaſſen.?) 

Noch liebte der Herzog, der einſt einen der glänzendſten 
Höfe Deutſchlands gehabt, eine reich ausgeſtattete Hofhaltung. 
Nach dem ſchmalkaldiſchen Krieg empfahlen deswegen die Räte 
Einſchränkung der Hofhaltung und Entlaſſung überflüſſiger 
Diener und Räte’) So ſtattlich auch Herzog Ulrich jetzt noch 
bei großen VBerfammlungen z.B. in Schmalfalden auftrat*), die 
Einfachheit feiner Umgebung ſtach merklich ab gegen früher. Ja 
wie bei andern Menjchentindern drohte bei Wlrich auf die jugend: 
(ich jorgloje Verschwendung jetzt im Alter eine übertriebene Spar: 
jamfeit, ja Kargheit einzutreten, unter der jein eigener Sohn 
Chriſtoph und der Reformator Blarer bei jeiner Entlafjung zu 
leiden hatten.?) 

Mag man dag Leben des Herzogs von 1534 au noch jo 
jtreng prüfen, ein Vorwurf läßt ſich gegen ihn nicht erheben — 
das ift der der Verichwendung. Janſſen weiß zwar aus einer 
nicht genannten Quelle zu berichten: all die reichen und vielen 
Kirchengüter nügten zu gar nichts, denn fie wurden verwüjtet 
und all das große Geld verichwendet, verichlemmt und verpraßt, 


) Heyd 3, 608, 

2) Send 1,134. Sattler 2, 230, 

Heyd 3, 564. 

) Heyd 3, 210. 

5) Val. zu Blarer Heyd 3, 217, 608; zu Chriſtoph 4, 484. 
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— er hat aber wohlweislic diesmal jeine Quelle nicht genannt. 
Jedenfalls müßten den Biographen Ulrich die Gelegenheiten 
befannt fein, wo Ulrich das Geld verjchlemmt und verpraßt hätte, 
etwa großartige Feſtlichkeiten, ſtarke Trinkgelage und anderes. 
Allein Uri) war jchon in jungen Jahren ganz entgegen den 
Gewohnheiten jeiner Zeit fein Freund des Trinkens geweſen.!) 
Daß er mit jeinen Hoffuppen „gar füritlich mild“ gewejen ?), 
wird jelbit Janſſen bei allem Eifer, Herzog Ulrich ſchlecht zu 
machen, fein Berprajien und Verſchlemmen nennen wollen. 
Doch Janſſen nennt ung noch einen Beweis für feine Be- 
hauptung. Herzog Ulrich Hinterlieg — Schulden und zwar nicht 
nur 1,500 000, jondern jogar 1,700 000 fl. und nur 344 822 fl. 
7 Batzen bares Geld.?) Selbjtverjtändlich hatten dieſe Schulden 
ihre Urjache im „Schlemmen und Praſſen“, wie das in aller 
Melt jo zu fein pflegt. Allein wer zu viel beweiſt, beweijt nichts. 
Wohin wir in damaliger Zeit jehen, treffen wir überall Schulden 
in Menge, in Kurſachſen 1563 2,000 000 fl, aber auch jogar bei 
dem gutfatholischen Erzhaus Diterreih und in Bayern. Hier 
hatten die Herzöge 1543 600000 Fl. Gold — 3,678 000 ..M Schul- 
den. Darüber erbarmte fih Bapit Paul III. und gab Herzog 
Wilhelm die Erlaubnis, 3 Jahre lang den zehnten Teil der firch- 
lichen Einkünfte des Landes für jich einzuziehen. Herzog Albrecht 
bezog dieje jchöne Einnahme nach jeines Vaters Tod ungeachtet 
des päpitlichen Widerjpruchd weiter. Trotzdem hatten die bay- 
riichen Stände 1563 wieder 340 000 fl. Schulden für ihren Herzog 
zu bezahfen. 1593 waren diejelben bereit3 wieder auf 1,500 000 ft. 
gewachien.) Das geichah alles in einem Land, das nicht von 
Scidjalsichlägen heimgefuht war wie Württemberg zu Ulrichs 
Beit, der ungemeine Opfer zur Wiedergewinnung jeines Landes 
bringen mußte, die Koſten des Feldzugs von 1534 und 1546 zu 
deden, Mömpelgard und Heidenheim einzulöfen, der Djterreichs 
Schulden zu bezahlen hatte und jeinem Land Sicherheit durd) 


1) Stälin 4, 47. Heyd 3, 606, 

) Heyd 3, 606. 

9) Stälin 4, 476, 

) Sugenbeim, Baperns Kirchen: und Bollszuftände ©. 203, 37°. 
Stälin 4, 721. 
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den Bau von Feſtungen zu geben juchte. Aber Ulrich der Pro— 
teitant iſt anders daran als die katholischen Fürften von Bayern. 

Und diejer jonderbare Praſſer wird von K. Ferdinand einer 
der vermöglichiten Fürſten des Neiches genannt, dem er zum 
Schuß der Chriſtenheit harte Türfenftener zumuten konnte!) Ja 
der Mann der „Alles ſchmählich vergeudet hatte“ ?), war wunder: 
barerweije im jtande gewejen, beim Ausbruch des jchmalfal- 
diſchen Kriegs an die oberdeutjchen Kriegsgenoſſen die groß- 
artigiten Geldvorichüfie zu machen, die bei jeinem Tod noch nicht 
zurüdgezahlt waren.) Aber Herzog Ulrich hatte Schulden, „das 
Kirchengut” war vergeudet‘), er hatte alſo verpraßt und ver- 
ichwendet. Das Alles beweiit, daß Habjucht, nicht religiöfer Eifer 
ihn zur Reformation getrieben; jo hat Janjjen bewiejen, was er 
beweilen wollte. Uber „die jämmerliche Verarmung“ Württem- 
berg3 unter Herzog Ulrich ſ. unten. 

Wenn Janſſen weiter bemüht it, Herzog Ulrich auch nad) 
jeiner Wiederkehr als einen ruchlojen Tyrannen Hinzuitellen, über 
den alle Menjchen jchreien, deſſen Vertreibung nicht etwa nur 
der arglijtige Ed mit den bayrischen Herzögen plante, jo jchildert 
uns dagegen 3. B. ein Augenzeuge mit warmen Worten Das 
Auftreten des Herzogs auf dem Landtag von 1538 und den Ein- 
druc feiner landesväterlichen und glaubensitarfen Anrede, „daß 
mir und viel anderen die Augen übergiengen” — jo jagt der 
betreffende Landesvertreter, und das geichah auf einem Landtag, 
mit welchem eine neue Landesſteuer beredet worden war.>) 

Der unbefangene Lejer, er jet Proteltant oder Statholif, 
mag jelbjt urteilen, ob Janſſen ein Recht zu jeiner Charaftert- 
jterung Ulrichs Hat oder das württembergiiche Volt, dem Ulrich 
bei allen ihm auch im Alter anhängenden Schwächen und Cha- 
takterfehlern als ein im Ofen des Elends geläuterter®), wahrhaft 
gottesfürchtiger Fürſt im Gedächtnis geblieben iſt. 


1) Stälin 4, 424 Heyd 3, 252, 257. 

2) Janſſen 3, 274. 

3, Stälin 4, 460. Heyd 3, 492. Dazu hatte er 336,240 fl. 467, 44fl. = 
403,684 fl. Sold bezahlt. Stälin 4, 460. 

) S. unten. 

) Heyd 3, 201. 6) Stälin 4, 476. 


2. Der Nandener Frieden. 

Erit Hatte Janſſen den Herzog Ulrich des VBertragsbrucdes 
beichuldigt. Die Reformation Württembergs jollte als Wert des 
ſchnödeſten Treuebruchs ericheinen.!) Auf die Entgegnung Eb— 
rards 2) hatte er vornehm ablehnend geantwortet?), aber nun doc 
(7. Aufl. Band 3 ©. 279 f.) eine wejentlich veränderte Stellung 
eingenommen, indem er die Auslegung des Kaadener Vertrages 
in Sachen der Neligton als ftreitig Hinzujtellen jucht. K. Fer— 
dinand lege denjelben dahın aus, daß Ulrich jeden innerhalb und 
außerhalb des Fürjtentums bei jeiner Neligion zu belafien babe, 
die „Einführung der futheriichen Sefte“ ſei ein Widerjpruch gegen 
den Bertrag, während Ulrich behaupte, der betreffende Artikel 
beziehe jich nicht auf jeine Angehörigen und Unterthanen, ſon— 
dern nur auf auswärtige Fürſten und Herren, welche in Würt— 
temberg Beſitzungen hatten, und auf die gefürfteten Äbte. 

Entipricht dieſe Auffafjung Ferdinands, bei der Doch noch ein 
Schatten auf Ulrich fällt, dem Wortlaut des Kaadener Bertrags 
und den Gang der Verhandlungen ? 

Der Religtonsartifel des Vertrags lautet ?): 

„Sein Lieb (Ulrich) ſampt dem Landgrafen wollen und 
jollen auch das, jo in jegiger Eroberung des Landes von 
Städten, Flecken, Häuſern und anderem, das zu dem Land 
nit >) gehört, jondern andern Fürſten, Prälaten, Grafen, denen 
vom Adel und anderen zujtändig, eingenommen it, wiederum 
abtreten und einem jedem das Seine, dejien er aljo entwehrt 
it, wiederum einantworten, zuitellen und jolche Güter beruhig— 
lich beligen lajjen, auch einen Jeden inn- und außerhalb des 
Fürjtentumg zuſamt den gefürjteten Äbten, die im Land ge: 

1) Janſſen hatte es ſich mit dieſer Anklage leicht gemacht, indem er 
einfach Buchholz, Regierung Nerdinands des Eriten 4, 252 und nicht einmal 
aenau citierte und dagegen die gründlichen Arbeiten Heyds und Stälins 
übergieng. 

2) Die Objektivität Janſſens 2. Aufl. S. 4. 

3) An meine Kritiker Br. 27. Zweites Wort ©. 58 ff. 

4, Diplomatiſch genauer Abdrucd bei Reyſcher, württb. Geſetze 2, 75—S5, 
der fragl. Abſchnitt S. 79—S0. 

5) nit, Reyſcher mit, was Drudfchler ift efr. Ferdinands Schreiben 
vom 18. Auguſt 1534. Sattler 3. Beil. 17 und das Original in Stuttaart. 
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ſeſſen und ihre Jonderlichen Negalia haben und zum Fürſten— 
tum mit gehören, mit jamt ihren Leuten und Unterthanen bei 
ihrem Glauben und Religion bleiben, auch ihnen ihre Renten]') 
und Zinje folgen und daran ungehindert laſſen nad) Laut und 
Inhalt der kaiſerlichen Neichstagsabichiede.“ 

Trotz des gejchraubten Stils gibt der Zuſammenhang Klar, 
daß die entjcheidenden Worte „einen Jeden inn- und außerhalb 
des Fürſtentums“ jinngemäß fich nicht auf Ulrich Unterthanen, 
jondern auf die Fürſten, Prälaten, Grafen, die vom Adel außer: 
halb Württembergs und die gefürjteten Äbte im Lande, welche 
ihre jonderlichen Negalien haben, beziehen. Der damaligen 
Diplomatie, welche e& mit dem Rang genau nahm, wäre. es 
jicher nicht eingefallen, die gewöhnlichen Unterthanen, „die armen 
Leute“, den ſtolzen gefürjteten Äbten vorauszuftellen. Sollte 
Ulrich jeden im Land bet feinem Glauben lafien, wozu bedurfte 
es dann noch der Hervorhebung der Äbte, die ihre jonderlichen 
Negalien haben? Welche Veranlafjung aber mochte in Kaaden 
vorliegen, den einfachen Unterthanen Ulrichs den Fortbezug ihrer 
Renten und Zinje garantieren zu laſſen? Sollte man Ulrich die 
Thorheit zugetraut haben, er werde alle Beſitzverhältniſſe jener 
Unterthanen umſtoßen und fich dadurch in den mutwilligiten und 
gefährlichiten Konflift mit den Gerichten wie mit feinem Bolt 
bringen? Es iſt ganz klar, daß die Beitimmung inbetreff der 
Renten und Zinſe auf die Fürſten, PBrälaten, Grafen und die 
vom Adel, deren Gebiete Ulrich und Philipp auf dem Zug nad) 
Daugendorf bejeßt hatten, jamt dem gefüriteten, reichsunmittel— 
baren Äbten geht. Dieje jollten ihre Güter bedingungslos wieder 
erhalten und deren Einkünfte genießen dürfen, ohne daß die 
Rückgabe und der Bezug der Nenten an den Übertritt zur evan— 
geliihen Partei geknüpft werden durfte. Daraus folgt mit Not- 
wendigfeit, daß auch die Forderung: einen Jeden in- und außer- 
halb des Fürſtentums bei feinem Glauben zu lajlen, eben jenen 
Beligern der Renten und Zinje und eroberten Gebiete gilt, nicht 
den württembergischen Unterthanen. 

Ja Johann Friedrich von Sachen hat in feinem Schreiben 


) Revier: Reutt, Druckfehler. 
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vom 12. November 1534 volljtändig Recht, König Ferdinand vor: 
zubalten, die Auslegung der fraglichen Worte von den württem— 
bergiichen Unterthanen würde dahin führen, daß Ulrich auch die 
im Land Württemberg unter dem öjterreichiichen Negiment ftart 
eingewurzelten wiedertäuferischen, zwingliichen und anderen ver: 
führeriichen Sekten, denen das Papjttum gar nicht gewachien 
jei, bei ihrem Glauben lajjen müjje, was dem Sinn Ferdinands 
wie den Vertrag geradezu wideriprad.!) Aber nicht nur der 
Wortlaut des Vertrags, jondern aud) der Gang der Verhandlungen 
beweijt deutlich, daß zu Kaaden Herzog Ulrich das Reformations- 
vecht für jein neuerobertes Land zugejtanden worden war.?) 
Sn Mat 1534 Hatten die Räte Kurfürjt Albrechts von 
Mainz und Herzog Georgs von Sachjen die wejentlichjten Punkte 
zufammengejtellt, welche für die Friedensverhandlungen zwijchen 
Ferdinand und Johann Friedrich inbetracht famen. Diejes „Be 
denken“ bildet die Grundlage des Kaadener Vertrags?) Inbezug 
auf Württemberg wurde eine dem Kaadener NReligionsartifel fait 
buchjtäblich gleichlautende Beltimmung getroffen. Als mun die 
beiden Unterhändler Albrecht und Georg zu Annaberg mit Jo— 
hann Friedrich fich bejprachen, erklärte diejer, er gedenke Herzog 
Ulrich der Religion halber nicht zu verjtriden, Gottes Wort und 
das heilige Evangelium der Augsburgifchen Konfeſſion und Apo— 
logie gemäß jeinen Unterthanen predigen zu laſſen.) Darauf 
hatte Albrecht die beruhigende Antwort gegeben: „Es iit die 
Meinung nicht“ d. 5. das iſt auch nicht beabfichtigt.?) Offenbar 
jtellten jich die drei Fürften auf die Baſis des Nechtsgrundjages: 
Cujus regio, ejus religio d.h. das Land folgt dem Glauben 





1) Sattler 3, Beil. 22. 

2) Auf dem Eremplar der Kopie des Vertrags in der Kanzlei der ober: 
öfterreichiichen Regierung in Innsbruck ftebt von gleichzeitiger Hand bei den 
Worte: „einen jeden inn- und außerhalb Württembergs” beigejchrieben: 
„BSeiftlichkeit in: und außerhalb W. Bon der fgl. Majeft. Lib. 4, 496. Ale 
Alten des Archivs in Innsbruck beweilen, dab man den Kaadener Frieden 
im Sinne Ulrichs auch von öfterreichifcher Seite auslegte, und daß fyerdinand 
fih von Ed überrumpeln lieh. 

3) Sattler 3, Beil, 8. % Sattler 3, Beil. 22, 

5) Nicht Worte Ferdinande Wille, Zeitichrift für Kirchengeichichte von 
Brieger 1594, &. 54. 
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des Landesfüriten. Nur den reichsfreien Herren, deren Gebiet. 
innerhalb und außerhalb Württembergs offupiert war, und den 
reichgunmittelbaren Äbten jollte ihr alter Glaube bleiben. Der Kur— 
fürſt teilte Ddiefe vorläufige Vereinbarung den beiden Kriegsfüriten 
mit, worauf diefe im Lager zu Almendingen am 19. Juni die Voll 
macht gaben, auf diefer Grundlage den Frieden abzujchliegen. 

Ferdinand war am 17. Junt zu Kaaden mit den Unter— 
händlern zujammengetroffen. Wenig zufrieden mit den bisherigen 
Abmachungen, jchrieb er an Johann Friedrich nach Buchholz, wo 
derjelbe jich aufhielt, der zwingliiche Irrtum breche merklich ein, 
d. h. Ulrich werde diejen befürdern. Die Unterhändler und ihre 
Räte hatten ſich durch Ferdinands Unwillen bejtimmen lajien, 
den Weligionsartifel neu zu formulieren: „Daß Herzog Ulrich 
einen jeden im Fürſtentum der Neligionsjachen halb in dem 
Weſen, wie fie bi8 auf fein Einnehmen verfolgen und zugeitellt 
werden“ sc. bleiben lajje.!) Dagegen erklärte Johann Friedrich, 
wirde Herzog Ulrich die Reformation gewehrt, jo wolle er aud) 
Ferdinand nicht anerfennen, jelbit wenn Ulrich und Philipp auf 
das Reformationsrecht verzichten würden. Der neue Artikel mußte 
gejtrichen, die frühere Formulierung hergeitellt werden, wollte 
Ferdinand Johann Friedrichs Anerkennung jeiner Wahl zum 
König erlangen. 

In der vollen Überzeugung, daß „der hrijtlichen Ordnung“ 
in Württemberg fein Hindernis mehr im Wege ftehe, jchloß der 
Kurfürft von Sachſen den Vertrag in Kaaden ab, und Ulrich 
willigte am 4. Juli nnter der Bedingung ein, daß ihm die Predigt 
freijtehe.?) Dede andere Deutung des Bertrags konnte fortan 
al3 Betrug bezeichnet werden, welcher den Vertrag vernichte.) 

Aber faum waren die NReformatoren Blarer und Schnepf 
in Stuttgart Ende Juli eingetroffen und hatten ihre Wirkſamkeit 


’) Ferdinand ift ohne Zweifel Urbeber dieſes Artikels, aber in den 
Vertragsentwurf fam er durch Albrecht und Georg. Diele meint Johann 
Friedrich mit „ihr Liebden“, Ferdinand nennt er „RK. Majeſtät“ in feinem 
Schreiben vom 12. Nov. 1534. Sattler 3, Beil, 22. 

2) Sattler 3, Beil. 19. Wille 307, 

3) Schreiben Philipps an Jobann Friedrich 19, Nov. 1534. Wille in 
ber Zeitichr. f. 8.8. 1554, 55. 
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begonnen, als Ferdinand bei den beiden Unterhändlern Kurfürit 
Albreht und Herzog Georg am 18. Auguſt Klage erhob, daß 
Ulrich dem Kaadener Vertrag zuwider die „lutheriſche“ Sekte 
gewaltiglich im Fürſtentum einwurzeln laſſe, alfo daß der Enden 
Prädifanten, den verführeriichen Lehren und Selten anhängig, 
aufgejtellt werden, durch welche das chriitliche Volk von der 
heiligen Religion abgewendet werde. Zum Beweis des Bertrags- 
bruchs beruft jich der König auf den wörtlich citierten Religions: 
artikel. 

Offenbar hatte Ferdinand joeben von der Anitellung des 
Lutheraners Schnepf, deſſen Gottesdienjt Ulrich bejuchte, und des 
als Zwinglianer verjchrienen Blarer, von dem Zulauf des Volt 
zu ihren Predigten und den erjten Schritten zur Einführung 
der Reformation gehört. Er jah, wie das „chriftliche“ Volk von 
der „heiligen Religion“ ſich abwandte. Ferdinand war darüber 
durch feinen anderen als durch den bayrischen Kanzler Leonhard 
v. Ed unterrichtet, welcher in den erjten Tagen des August bei 
Ulrich gewejen war und ihm über feine Abjichten genau aus: 
gehorcht hatte. Raſch entichlojfen Hatte Ed ſich an den habs- 
burgiichen Hof gewendet, um durch Kurfürjt Albrecht und Herzog 
Georg dem Herzog von Württemberg über jein Vorgehen Vorhalt 
machen zu laſſen, das vertragswidrig jei. 

Ob diejer Vorwurf wirklich gegründet jei, ob der Vertrag 
die Reformation Württembergs ausſchließe oder nicht, Diele 
Stage fiimmerte Ed wenig. Es fam ja nur auf die Auslegung 
an; dem Meifter der Lüge und verblüffender Treulofigfeit, dem 
fein Recht und fein Vertrag heilig galt, war es noch nie jchwer 
geworden, einen Bertrag in feinem Sinn zu deuten?) Ihm war 
es nur darum zu thun, im Haß gegen Ulrich. und gegen die 
Reformation die Bejeitigung Ulrichs aufs neue anzubahnen und 
für die bevorjtehenden Verhandlungen Bayerns mit OÖſterreich 
in Linz gute Stimmung zu machen’) Wirklich hatte Eck Wege 


) Val. den wichtigen Brief Eds an Herzog Ludwig von Babern vom 
23. August 1534. Wille, Zeitichr. f. KeG. 1984, 59. 

2) Val. das treifliche Buch von W. Vogt: Die bahriiche Politik im 
Bauernfrieg. 

3) Janſſen 3, 280 (Ausg. v. 1851), 287 (Ausg. v. 1883). 
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gefunden, vielleicht dur Johann v. Weeze, den Erzbiichof von 
Lund, um Ferdinand zu der Überzeugung zu bringen, der Wortlaut 
des Vertrags biete der Fatholischen Sache mehr, als man nad) 
den vorangegangenen Verhandlungen Hoffen konnte; der König 
lieg Sich fortreißen, in diefem Sinn an die Unterhändler zu 
ichreiben. Dieje waren fichtlih in Verlegenheit. Wohl fetten 
fie don am 28. Auguft ein Mahnjchreiben an Herzog Ulrich 
auf!), aber fie ließen es jo jpät abgehen, daß es erit am 6. No— 
vernber in Ulrichs Hände gelangte.?) 

Es war, als wäre eine ziindende Bombe in die wiürttem- 
bergiiche Kanzlei gefallen. Ulrich war empört über die drei 
Anklagen, die man gegen ihn erhob: 1. Vertragsbrud) durd) Ein- 
führung der Reformation; 2. Gewaltjamfeit jeines Reformations- 
verfahreng; 3. Anftellung ſektiereriſcher Lehrer. Nach allen Seiten 
flogen jeine Eilboten. 

Schon am 8. November antwortete er den beiden Unter: 
händlern und jchrieb zugleich an Johann Friedrich von Sachſen 
und Philipp von Heilen. Denen gegenüber lehnte er die Be- 
Ichuldigung ab, als ob er allerlei Sekten und aufrührerijche 
Lehren einwurzeln und predigen lafje, durch welche das chriftliche 
Bolt von der heiligen Religion abgewendet werde. Sein Streben 
jei vielmehr, wahre Religion und den Glauben an Gott durd) 
Chriſtum unſeren Heiland aufzurichten und zu fürdern und Die 
Seinen, ob jie (zur Zeit des Papſttums) vom wahren Vertrauen 
in Gott auf andere Wege abgeführt worden, „durch hriitlichen 
Unterricht aus der Schrift und friedliche Predigt“ von 
jofchen Abwegen auf die rechte Bahn chriltlicher Lehre und Lebens 
zu führen.?) Diefes Schreiben jowie die Korreſpondenz mit dem 
Landgrafen zeigt, wie Wlrid) auch dem Vorwurf der Gewalt- 
jamfeit zur begegnen bemüht war.t) Gegenüber dem Kurfürjten 
Johann Friedrich berief er fi) auf deſſen Zuficherungen durch 


) Deifen Wortlaut ift noch unbekannt. 
2) Sattler 3, Beil. 19. 
3) Sattler 3, Beil. 1%. 
) Sattler 3, Beil. 20 und 21, vergleiche auch „die friedliche Predigt‘. 
Beilage 18. 
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den Marjchall Johann von Dolzig, denen Ferdinands Auslegung 
des Kaadener Neligionsartifels geradezu wideripreche.!) 

Der jchwerfällige Johann Friedrich geriet in Harniſch, als 
er das Schreiben Ulrichs und gleichzeitig eines vom Landgrafen 
erhielt. Mit einer bei diefem Mann langjam bedächtiger Ent- 
jchlüfje geradezu überrajchenden Gejchwindigfeit griff er zur Feder, 
um dem König jchon am 12. November zu Gemüte zu führen, 
daß dejjen Auslegung des Kaadener Vertrags ebenjo dem Wort: 
laut wie den vorausgegangenen Abmachungen widerjpreche. Dies 
Schreiben mit jeiner Haren und offenherzigen Ausjprache und 
jeinem gewaltigen Ernſt, der mutig für die Sache des Evans 
geliums eintritt, macht dem Kurfürſten alle Ehre.) Die gerade, 
ehrliche Natur Johann Friedrichs empörte ſich bei dem Gedanken, 
von demjelben König, dem er faum erſt unter großer Selbit- 
überwindung jeine Stimme gegeben hatte, mit jeinen evangelifchen 
Mitfürjten betrogen zu fein. 

Ferdinand jah ſich mit einem Mal über einem unehrlichen 
Winkelzug ertappt, der jeinem Gharafter wenig entiprach, und 
zu dem er jich durch fremden Einfluß hatte hinreißen laſſen. 
Er, der König, der jonjt jeinen Schild mafellos hielt, war von 
dem treulojeiten Mann, welchen die damalige Zeit kannte, von 
Ed, mißbraucht worden. Es blieb Ferdinand nichts übrig, als 
den Rüdzug anzutreten und jeinem Schreiben vom 18. Auguit 
die Auslegung zu geben, als habe er nur über Anftellung von 
Zwinglianern und Ausdehnung der Neformation auf Gebiete, 
die nicht unter Ulrich Landeshoheit gehören, zu lagen gehabt.®) 
Sohann Friedrich ließ es an der goldenen Brücke für Ferdinand 
nicht fehlen. Er war gutmütig genug, Ddiejer Erklärung vollen 
Glauben zu schenken und ſich dabei zu beruhigen, daß Ferdinand 
der Reformation Württembergs auf Grund des Ausburgiichen 
Glaubensbefenntnifjes fein Hindernis mehr in den Weg legen 
wolle. 

) Sattler 3, Beil. 19. 

2) Zattler 3, Beil. 22. 
3) yerdinand an Johann Friedrich und Philipp am 12. De. 1534. 
Mille, Zeitichr. f. 8.0. 1884, 56. 
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Bon fatholiicher Seite juchte man Johann Friedrich, der 
energisch auf die Augsburgische Konfeſſion drang, gegen Ulrich 
und die Reformation in Württemberg einzunehmen, indem man 
ihm vorjpiegelte, dies Bekenntnis gelte in Württemberg nichts. 

Man hatte ihm von Äußerungen des Ambrojius Blarer und 
des Herrenberger Bogts ') Hans Mor gegen die Augujtana be- 
richtet. Die Quelle dafür war ficher die Öjterreichiiche Negierung 
der Herrichaft Hohenberg, die von dem nahen Rottenburg aus 
auf Blarer in Tübingen und den Herrenberger Vogt ein Auge 
hatte. Ulrich mußte beide gegen jolche Beichuldigungen in Schuß 
nehmen.?) Hatte doch Blarer die Auguſtana als Bafis der Ver- 
ftändigung mit Schnepf vorgeichlagen. Hans Mor aber war 
mit den öjterreichtichen Behörden in Rottenburg zufammengeraten. 
Dabei hatte er Äußerungen gethan, welche von der dortigen 
Regierung, an deren Spitze Graf Joachim von Zollern jtand, 
nach Innsbruck berichtet worden waren. Wahrjcheinlich war er 
es auch, welcher unter der zur Reformation fich neigenden Hohen 
burger Bevölkerung verbreitete, die Neformation Württemberg 
geichehe mit Wifjen und Willen König Ferdinands, jodaß jene 
meinte, nur die Kanzlei in Innsbruck oder des Königs Haupt- 
mann, der Graf von Zollern, wehre ihnen das Evangelium. 
Man dachte daran, Mor Handel und Wandel im Hohenbergiichen 
zu verbieten, und führte förmlich über ıhm und den Hühnervogt 
Junghans wegen ihrer Neden bei Ulrich Beichwerde. Diejer 
aber ließ in Annsbrud erflären, die Neden der beiden jeien 
nicht jo jträflich, wie man der dortigen Regierung berichtet habe, 
worauf am 7. April 1536 von Innsbruck nach Rottenburg die 
Weiſung ergieng, man jolle beide ruhig handeln und wandeln 
lafien. „Dieweil ihr wiljet, dag K. Majeität dem zu Würt— 
temberg ein Mehreres diejer Zeit nachjehen, jo müßt Ihr 
jolche der Vögte Reden jegt bis zu jeiner Zeit beitehen jein lafjen.“>) 
Der Bevölkerung von Hohenberg aber ließ Ferdinand fund thun, 
daß nur der Drang der VBerhältniffe, nicht Einverſtändnis mit 


1) MWürttb, Dienerbuch S. 451, 453. 
2) Wrich an Jobann Friedrich 13. Jan. 1535 bei Wille I. e. 
3) Stuttgarter Staatsarchiv. Acta Hobenbergica ©. 221. 
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den veformatorischen Principien (fein Wille und Wiljen), ihn be— 
jtimmt habe, die Reformation in Württemberg gejchehen zu laſſen, 
um jo den Leuten alle jtille Hoffnung auf Reformation im 
Hohenbergiichen abzujchneiden.!) 

Nach der moraliichen Niederlage, welche Ed dem König 
durch die Auslegung des Kaadener Friedens bereitet hatte, juchte 
diefer den üblen Eindrud jeines® Verfahrens zu verwiichen. Er 
zeigte fich gegen Ulrich jchonend und weitherzig. Der Herzog 
entichloß ih, am 24. Januar 1535 den Kaadener Vertrag zu 
ratifizieren, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß ihm fortan fein 
Neformationsrecht nicht mehr gekränkt werden wiürde.2) 

Ulrich war über die Aufnahme, die er am 4. Auguſt 1535 
zu Wien fand, überrajcht. Noch erfreulicher war es ihm, von 
Ferdinand jein Reformationsverfahren gebilligt zu jehen und im 
Wiener Vertrag vom 21. Auguft gegenüber den Klöſtern mit Aus- 
nahme von Awiefalten völlige Freiheit zu erhalten?) Niemals 
it von Ferdinand der Verſuch erneuert worden, Ulridy die Refor— 
mation Württembergs als Vertragsbruch vorzuhalten, jelbjt nad 
dem jchmalfaldifchen Krieg nicht, als Ferdinand Hoffte, durch 
Anklagen gegen Ulrich Württemberg wieder an fich zu bringen. 
Erit Ianfjen war es vorbehalten, zu erneuern, was niemand 
anders in die Welt gejegt Hat als der wadere Leonhard von Ed, 
jener Mann, von dem Janſſen jelbjt berichtet, daß ihn jeine 
eigenen Glaubensgenoſſen „einen Urjächer großen Verrats“ ge- 
nannt.*) 

Will Janſſen die Anklage des Vertragsbruchs auf die An— 
jtellung Blarers als eines Saframentiererg, auf Ulrich „Drängen“ 
zum Ölauben, auf die Einziehung der Klöfter oder auf das Ver: 
fahren gegen die Wiedertäufer gründen, jo fallen alle dieje An— 
lagen in fich jelbit zujammen. Blarer hatte ji) vor Ulrich durch 
jeine Verftändigung mit Schnepf genügend legitimiert. Die 

1) Schreiben an die Negierung in Rottenburg vom 10. Dezember 1535. 
Beiold, Virgin. saer. Monim. ©. 71, Schnurrer, Erläuterungen ©. 131, 
134. Oberrhein. Ztjchr. 33, 324 f. 

2) Heyd 3, 25. 

s) Heyd 3, 28, 

%, Janſſen 3, 257, 250, 616 Note 2, val. 3, 12 (Ausg. 181). 
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private Überzeugung hat Ulrich nicht angetaftet, wenn er auch 
den fatholischen Gottesdienit aufhob und den Beſuch der Meſſe 
auswärts verbot. Unter den Klöjtern war feines reichgunmittel- 
bar, alſo feines durch den Kaadener Bertrag geſchützt. Die Wieder- 
täufer hat Ulrich nicht gehängt, aber auch nicht geduldet.) — 
Janſſen hat bereit3 einen Schritt rückwärts gethan, vielleicht thut 
er noch den zweiten und erkennt die Grundlofigkeit der Anklage an. 


3. Die Interdrüdung des fatholiichen Glaubens. 


Hören wir erſt Janfien: Gewaltiam unterdrüdte Ulrich den 
katholischen Glauben. Weder die Landichaft noch irgend eine 
Gemeinde wurde um ihre Willensmeinung gefragt. 


Dieſe Worte erweden beim Lejer den Glauben, als ob dem 
mwürttembergifchen Volk der alte Glaube mit Gewalt, mit Feuer 
und Schwert, Scheiterhaufen und Banden entrifien und der neue 
wider Willen aufgenötigt worden wäre. Faſt könnte man meinen, 
wenn man Janſſens Werk als Quelle für die Reformations- 
geichichte allein Hätte, Württemberg wäre unter K. Ferdinands 
Regiment eine glückliche Injel mitten im brandenden Meer der 
neuen Keberei geweſen, die erft durch Ulrichs Schuld von den 
Wogen verichlungen worden wäre. 

Janſſen hat weislih auf die evangeliihe Bewegung in 
Württemberg unter dem öſterreichiſchem Regiment die Hand ge- 
dedt und von der Kunſt des Verſchweigens jtarfen Gebraud) 
gemacht. Nur Dr. Mantel Predigt in Stuttgart erwähnt er, 
aber nur um zu zeigen, wie oberflächlich er hier gearbeitet, Damit 
Mantel als Prediger des Aufruhrs erjcheint.?) Janſſen läßt 
Mantel den württembergischen Bauern predigen: „O lieber Menich, 
o armer frommer Menſch, wenn die Jubeljahre kämen, das wären 


1) Miles mildere Auslegung von Ferdinands Schreiben vom 18. Aug. 
1534 (Zeitichr. für Kirchen-Geſchichte 1984, S. 50) jcheitert an Ferdinands 
Klage, dab das chriftliche Volk von der heil. Religion „zur lutberiichen Sekte‘ 
abgewendet werde. Dagegen bietet diefe Arbeit jonft Treffliches zum Vers 
ftändnis der Frage. 

2), Janſſen 2, 435. 
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die rechten Nahre.”!) Das erweckt den Schen, als ob Mantel 
im Bauernfrieg vor den Bauern jo gepredigt. Allein, wie oben 
©. 39 gezeigt tft, war Mantel jeit 1520 ein angejehener Prediger 
in der Landeshauptitadt. Vom Jubeljahr Hatte er 1523 dem 
unter Ferdinand hart gedrüdten und ausgeſogenen Volk in reinem 
Mitleid zu einer Zeit gepredigt, als in Württemberg von einem 
Bauernaufitand noch nicht die Leifeite Spur zu finden war. Mit 
den Bauern fam er nur dadurch in Berührung, daß fie ihn aus 
ſeiner fajt zweijährigen Haft befreiten, und hatte mit denſelben 
nachher gar nicht weiter zu thun. 

Nur weil Janſſen die ganze tiefgehende veligiöje Bewegung 
im württembergiichen Volk verjchweigt, fan er es wagen zu 
jagen: Gewaltſam unterdrüdte er den fatholiichen Glauben, wäh: 
rend in Wahrheit das Volk ſich nach dem neuen Glauben jehnte. 

Doch Janſſen kann darauf hinweiſen, daß weder die Land— 
ſchaft noch die Gemeinden um ihre Willensmeinung befragt 
wurden, alſo wurde der katholiſche Glaube gewaltſam unterdrüdt.?) 
Wir haben jchon oben darauf Hingewiejen, daß Ulrich die Stimmung 
jeines Volfes genug kannte, während eine Befragung der Land: 
haft in ihrer damaligen Zufammenjegung unthunlich war. 

Es liegt die Frage nahe, ob denn je ein Fatholischer Fürit 
in der Neformationgzeit jein Volt in Sachen der Glaubens: 
änderung gefragt hat. Wie ſähe es heutzutage in Ojterreich und 
Bayern aus, wenn man dort auf die Landichaft und Gemeinden 
gehört hätte? Aber, jagt uns der Ultramontanismus, halt Bauer, 
das iſt etwas ganz anderes. 

Doc) der ganze Borwurf, den Janſſen hiermit gegen Ulrich 
erhebt, beruht auf völliger Mißkennung des Nechtsitandpunttes, 
welchen katholiſche und evangelische Fürjten damals einnahmen. 
K. Ferdinand hatte es nicht leicht, den Reformationsgelüſten in 

!) Mantel tvar ein beflerer Redner, als Janſſen ibn darftellt, der nicht 
einmal feine Tuelle genau citiert. Nach Sattler 2, Beil. 95 ſprach er: 
D lieber Menſch, o armer frommer Dann, 

2), Schwerlich bat der treffliche Heyd daran gedacht, daß ein Janſſen 
ihn bier abjchreiben (Heyd 3, 54) und daraus feine Jolgerungen ziehen würde, 
Auffallender Weiſe tritt Wilbelm Yang in den preuftichen Jahrbüchern 1522, 
S. 355 in Janfiens Fußſtapfen. 
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jeiner Herrichaft Hohenberg gegenüber den alten Glauben aufrecht 
zu halten. Aber jein Necht dazu gründete er auf feine hoch— 
gerichtliche (malefizische) Obrigfeit.!) Markgraf Georg von Bran- 
denburg= Ansbach) beanspruchte jein Reformationsrecht, jo weit 
jeine Fraiſch d. h. jeine peinliche Gerichtsbarkeit gehe. Daß die 
peinliche Gerichtsbarfeit Sache des LYandesherren ſei, ohne daß 
Landſchaft oder Gemeinde darüber ein Wörtlein zu jagen hatten, 
war auch in Württemberg anerfanntes Recht. Mögen dieje 
Rechtsanſchauungen jest hinfällig jein, fie fünnen nimmermehr . 
die Handhabe zu einem Vorwurf gegen Herzog Ulrich bieten. 

„Sewaltiam unterdrücte er den fatholiichen Glauben.“ Janſſen 
hat vergeſſen die Gewaltmittel anzuführen, welche Ulrich zu dieſem 
Bwede amwandte In zarter Rückſicht auf feine Leer hat er 
geichwiegen von den Scheiterhaufen, die Herzog Ulrich nach dem 
Borbild jeiner altgläubigen Schwäger in Bayern errichten lie, 
geichwiegen von den mit dem Schwert Gerichteten, von den Er» 
tränften, von den harten Gefängnisitrafen, die er anwandte, oder 
jollte Ulrich vielleicht nicht dem Beiſpiel katholischer Fürſten ge— 
folgt jein? Zu König Ferdinands Zeit hatte die Yandesregierung 
jede leije Negung des neuen Glaubens ob lutheriſcher oder täu— 
feriicher Richtung gewaltjam umterdrüdt. Der Uracher Obervogt 
ließ den Pfarrer von Oberhauſen bei Reutlingen, weil er evan— 
gelifch gepredigt, gefangen nehmen und nad) Stuttgart jchleppen, 
wo er mit einem andern evangeliſch gewordenen Prieiter aufs 
gefnüpft wurde. Ebenſo wurde in Tübingen ein Kaplan, der 
deutjch getauft und fich verehelicht Hatte, am 2. Juni 1525 mit 
dem Strange gerichtet.?) Dasielbe Schijal traf den Pfarrer von 
Schügingen und einen Prediger in Urach. Ein Uracher Bürger, 
welcher den letteren als Gait aufgenommen, wurde gevierteilt, 
fünf andere wurden geföpft. Einigen Weibern, die das Evangelium 
gepredigt, wurde die Zunge ausgejchnitten. Ja dem Pfarrer Neb- 
mann von Griesheim, der 1525 die Bauern gewarnt hatte, wurden 
mit einem Lörfel die Augen ausgedrüdt.’) 


1) Afta der Herrichaft Hohenberg Württb. Staatsarchiv. 
2) Tberamtöbeichreibung. Tübingen 276. 
3, Heyd 2,207. Ztälin 4,318. Reim, Schwäb. Ref.Geſch. 46, 
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Der graujame Profos des jchwäbtichen Bundes Peter Aichelin 
rühmte jich laut, in Schwaben 40 evangelische Prediger gehängt 
und enthauptet zu haben. Er vechnete für fi) 1200 und für 
den Bund 10600 Hingerichtete.‘) , 

Beſonders graufam wiütete man gegen die Wiedertäufer, die 
bald nad) dem Banernfrieg in Württemberg auftraten. Den 
Miedertäuferpropheten Augustin Bader führte man durch die 
Gafjen von Stuttgart, an einzelnen Halteplägen zwidte man ihn 
mit glühenden Zangen, zulegt wurde ihm auf dem Marftplag 
der Kopf abgejchlagen und dann der Körper verbrannt. Einen 
ähnlichen Tod fand am 20. Mat 1527 der fromme gelehrte Mönd) 
Michael Sattler von Staufen im Breisgau zu Rottenburg am 
Nedar. Erjt wurden ihm mit glühenden Zangen Stüde aus 
dem Leibe gerifien, dann wurde er verbrannt.) Ja in der nahen 
öfterreichiichen Herrichaft Hohenberg jollten auch die Häufer, in 
welchen Wiedertäufer fich verfammelt, dem Erdboden gleichgemadht 
werden. Es unterblieb nur, weil die Beamten auf den Werluit 
aufmerfjam machten, den die Herrichaft ſelbſt mit den auf den 
Häufern ruhenden Gülten (Abgaben) erleiden wirde.3) 

In Württemberg ftellte man in den Provifionern eigene Glau— 
benswächter auf und zog die Spionage durch Belohnungen groß. 
Was man den Chriften verweigerte, das geitattete man dagegen 
den Juden, ungeftörten Aufenthalt und NWeligionsübung, jo im 
Hohenbergiichen, ja auch nad) Württemberg, wo fie ausgejchlofjen 
waren, ließ man fie. Herzog Ulrich dagegen mußte zwar fraft 
des Kaadener Vertrag? die Wiedertäufer jtrafen, aber trotz des 
Beiſpiels feiner Nachbarn ringsum, evangeliich und katholiſch, — 
hinvichten ließ er feinen! Die Altgläubigen Hatten um ihrer 
Überzeugung willen weder körperliche noch Gelditrafen zu ge- 
warten, man ließ fie jtill ihres Glaubens Leben. Die wenigen 
Klöjterlinge, welche er einjegen ließ, hatten dies nicht ihrem 
Glauben, jondern der VBerheimlichung des Kloſterguts zuzuschreiben. 
Hält man das Verfahren Ulrich neben das jeiner Nachbarn 
und der unmittelbar vorangehenden Regierung, dann erjcheint Die 


1) Keim l.e. ©. 46. 
2) Stälin 4, 320, 321. 
3) Staatsarhiv Stuttgart. 
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Anklage Janſſens: Gewaltjam unterdrüdkte er den fatholiichen 
Glauben, in einem ganz eigentümlichen Licht. 

Doch Janſſen verweist ung zur Begründung jeiner Anklage 
vielleicht auf das Verfahren gegen die Klöfter. Aber it Auf- 
hebung der Klöjter dasjelbe wie Unterdrückung des katholiſchen 
Glaubens? Mean hat in vielen fatholischen Ländern die Klöiter 
aufgehoben, und der katholiſche Glaube bejteht in ungebrochener 
Kraft fort. Das Kloſterweſen tt fein Glaubensartifel für den 
Katholiten. Dem Protejtanten Ulrich aber mußte dasjelbe un— 
evangeliich, ungöttlich und für das Volksleben ſchädlich erſcheinen. 
Die Klöjter jelbit hatten für dieje Beurteilung des Mönchslebens 
gelorgt. Das Verfahren Ulrichs gegen die Klöfter ſchildert Janſſen 
mit düjtern Farben, und jeine Darjtellung tt „auellenmäßig“. 
Aber über den Charakter feiner Quellen, ob diejelben objektiv, 
wahr und unparteiiſch jeten, hätte er jeinen Leſern noch das erite 
Wort zu jagen. 

Als jeine Hauptquellen dienen Janſſen die im Dreißigjährigen 
Krieg entitandenen Aktenfammlungen: Documenta rediviva mo- 
nasteriorum praeeipuorum in ducatu Wirtemberg und Vir- 
ginum saerarum monimenta. Dieje Sammlungen wurden mit 
der Abjicht gemacht, die Einziehung der Klöfter möglichit grell 
und gewaltthätig hinzujtellen, ihre Reichsmittelbarkeit zu beweiſen, 
um daraufhin ihre Wiederheritellung rechtlich zu begründen.') 
Die Sammlungen jtammen ganz unzweifelhaft von dem Kon— 
vertiten Bejold. Derjelbe, Profeſſor der Nechte und Kanzler 
der Univerjität Tübingen, genoß das Vertrauen feines Herzogs, 
der ihn mit vechtlichen Gutachten im Streit gegen die Biſchöfe 
wegen Herausgabe der geijtlihen Güter 16209 betraute und ihm 
Zutritt ins Archiv gewährte. Im Jahr 1630 war er heimlich 
zur katholischen Kirche übergetreten. Während er vier Jahre lang 
jeinen neuen Glauben verheimlichte, wußte er das Vertrauen der 
württembergiichen Regierung und jpäter die Offupation Württem— 
bergs durch Dfterreich, wo nun Sefuiten das Regiment führten, 
trefflich auszubeuten. 


1) efr. Stälin 4, 744. 2,2%. 
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Das Archiv war ihm preißgegeben. Die Früchte jeiner 
Thätigfeit find die genannten Werfe, die ganz den Charakter von 
Proceßſchriften an fi) tragen, da fie einjeitig nur die Klagen 
der altgläubigen Mönche und Nonnen wiedergeben, aber nicht 
einmal die Möglichkeit zulafien, die Art und Weiſe wie den Wert 
der Wiedergabe des Textes zu prüfen. Denn die Originalatten 
jamt den etwa Bejold widerlegenden Urkunden der Regierung 
in Sachen der Ktlofterreformation fehlen, jeit der Konvertit Be 
jold im Archiv zu Stuttgart gewirtichaftet, und find bis jegt nod) 
nicht zurüd gebracht.!) 

Das find die Quellen, welche Janſſen für feine Schilderung 
des Verfahrens gegen die Klöſter benugt hat. Janſſen jchweigt 
darüber vollitändig, obwohl er den Charakter der Werfe eines 
Beſold fiher fannte, da Janſſen bei jeiner Bekanntſchaft mit 
der Litteratur notwendig z.B. mit dem Werf des Wiürttemberger 
Hiſtorikers Stälin, das genügende Auskunft gibt, befannt jein 
mußte. Aber er wagte nicht den Leſern zuzumuten, Werfe eines 
Komvertierten, Werfe die nur zur Führung eines Rechtsſtreits 
abgefaßt waren, als glaubwiürdige Quellen gelten zu Lafjen.?) 





) Wahrfcheinlich ſchlummern bdiejelben in einem öfterreichifchen oder 
bayrischen Archiv, wohin fie aus irgend einem Klofter der Sejuiten, der 
Freunde und Gönner Beſolds, gelangt find. Ob aus ihnen der Franzis— 
faner Gaudentius für fein von Janffen citiertes Werk: Beiträge zur Kirchen: 
geichichte des 16. und 17. Jahrhunderts gejchöpft, weiß ich nicht zu fagen. 
Das Wert des P. Gaudentius beweist höchſt naive Kenntniffe und Ans 
Ihauungen. Luthers Gegner Aug. Alveld nennt er Aveld. ob. aber, 
den Conjtanzer Weibbifchof und jpätern Bifchof von Wien, macht er zum 
Franciskaner. Ambrof. Blarer joll Prediger der Nonnen in Pfullingen ge 
weien fein, n. ſ. w. 

2) Es ift böchft intereflant, daß Janſſen es nicht wagt, feinen Leſern 
den Charalfter der Werfe Beſolds als Konvertitenjchriften zu geftehen. Er 
müßte jonjt fürchten, dafs diefelben mit denfelben Augen angefeben würden, 
wie die „quellenmäßige” Lutherbiographie des früher lutheriſchen Pfarrers 
Evers, gegen die fich ſelbſt Fatholifche Blätter ablehnend verhalten. Es ift 
nur zu bedauern, daß die Gefchichtsfabrifate der Konvertiten noch nicht von 
den Polemikern wie Hafe als Fräftige Waffen der Apologie benukt worden 
find. Die Wabrheit des proteftantiichen Princips fünnte ſchlagender nicht 
bewieien werden, als durch dieſe Claborate, denen man anipürt, daß ihre 
Verfaſſer den Frieden, den fie ſuchten, in der römischen Kirche nicht ge 
funden, dab ein Stachel im Gewiſſen fie zu folchen Thaten auf dem Gebiete 
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Der Anjipruch, den Janſſens Werk auf Objektivität und Quellen— 
mäßigfeit erhebt, erhält damit jeine genügende Beleuchtung. 

Gegenüber dem Eindrud, den Beſolds Werte von Herzog 
Ulrich Verfahren erregen, müſſen jelbjt Katholiken, auch wenn 
fie die Aufhebung der Klöfter jelbjt als Gewaltaft, als auch 
vom protejtantiihen Standpunkt unberechtigt anjehen, dennoch 
zugejtehen, daß es auf billigen und humanen Grundjägen beruhte. 
Der freie Abzug der ihrem Orden treubleibenden, das Leibgeding 
für die den Orden aufgebenden, aber am alten Glauben hängenden 
Klöſterlinge, die Höhe des Leibgedings, die Rückficht auf Kranke 
und Schwache find anzuerkennen. Daß im Einzelnen bei Aus- 
führung der Reformation vieles anzufechten war, wird ſich jchon 
aus der Schwierigkeit der Sache begreifen lafien. Unter den 
leitenden Geijtern griff mancher unſanft zu, aber das begegnete 
nicht nur den Klöfterlingen. Auch die Prädifanten hatten 3. B. 
über rauhe Behandlung von Seiten des Landfchreibers Martin 
Nittel zu klagen.) 

Wenn Herzog Ulrich die guten Klojterfrauen elf Jahre lang 
zur Annahme des Evangeliums „bearbeiten“ ließ, jo hat er darin 
nicht anders gehandelt als jein Sohn Chriſtoph, dejien edler 
Charafter bei Freund und Feind anerkannt ijt, gegenüber den 
Nonnen von Steinheim?) Es war ein wohlgemeinter, vom 
Standpunft der Glaubensfreiheit nicht zu vechtfertigender Eifer, 
denn die Glaubensfreiheit war damals bereits durch Fremde 
Schuld mit dem unglüclichen Brincip der Territorialgewalt ver- 
quidt, das den Glauben der Unterthanen von dem des Herr: 


der Geichichte treibt, die doch nichts anderes find als Akte der Selbitver: 
nichtung und zugleich der Disfreditierung ihrer neuen Kirche vor der Welt, 
jo weit fie Wabrbeitsgefühl bat. Tiefer blickende Katholiken jprechen darum 
fänait: Timeo Danaos, et dona ferentes (ich fürchte die Danaer, auch wenn 
jte Geichenfe bringen). Rom thäte qut daran, Konvertitenschriften als jolche 
auf den Inder zu jegen, und die Beichtväter der neuen Gläubigen würden 
ihrer Kirche den Gewinn der Seelen mehr zu Nuten fommen laffen, wenn 
ſie als erite Negel für Konvertiten aufftellten: Schweigen, 

) Heyd 3, 175. 

2) Stälin 4, 744. Wie man evangeliſch gefinnte Nonnen von katho— 
liſcher Seite „bearbeitete”, zeigt das Beilpiel der Florentia von Weimar 
j. Yutbers Werte. 
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Ichers abhängig macht. Aber weder Ulrich noch.Chriitoph haben 
mit Folter oder mit Dragonern die Seelen bearbeitet, wie dies 
anderwärt3 vorgefommen, jondern ihnen das Wort Gottes pre- 
digen laſſen. 

Taf die armen Nonnen in Pfullingen täglih Schimpf und 

ohn, Schmach und Spott, Zoten und Poſſen vom lutherijchen 
Ofonomen und anderen Lutheranern zu erfahren hatten), it 
ein beflagenswertes Schickſal. Aber die fittliche Entrüftung, 
welche Janſſens Darjtellung hiebei abzujpüren tft, wird wohl auch 
gegenüber der Mißhandlung der Neformatoren, bejonders Luthers, 
angezeigt jein. Und befanntlich hat jelbjt ein Janſſen, der doch 
ein Mann von anderer Bildung it als der Kloſterhofmeiſter 
Wolf Bausch von Pullingen?), Luthers Leben im Haufe der 
ehrwürdigen Frau Gotta in Ausdrücken geichildert, welche einer 
Verdächtigung übeliter Art gleichtamen.?) 

Leider fehlen uns die Berichte des Kloſterhofmeiſters über 
dag, was er von den Frauen zu Pfullingen zu erfahren gehabt, 
um nad Anhörung beider Teile gerecht urteilen zu können. Aber 
man wird zu Gunften des Klojterhofmeijters ſich an das Urteil 
eines Mönches, des Propſts Konrad von Marchthal, über den 
Charakter von Nonnen erinnern dürfen. Derjelbe jchreibt: Der 
Weiber Bosheit übertrifft alle Bosheit in der Welt, fein Zorn 
geht über den Zorn des Weibes, das Gift von Schlangen und 
Drachen iſt leichter zu heilen und ungefährlicher als der Verfehr 
mit Weibern.*) 

Wir find nicht berufen, Herzog Ulrich und feine Beamten 
in allen Stüden und für alle Maßregeln zu rechtfertigen. Das 
Gotteswerf der Reformation wurde durch menjchliche Werkzeuge 
ausgeführt und trägt darum den Charakter menschlicher Unvoll- 
fommenheit an ji; aber die Anklage Janſſens gegen Ulrich auf 
gewaltiame Unterdrüdung des fatholiichen Glaubens muß in id) 


) Die Quelle dafür ift Pater Gaubdentius. 

2) Württemberg, Tienerbub ©. 346. 

) Janſſen 2,68. Janſſen erflärte dann fpäter, er babe „ichlimme 
Deutungen” feiner Worte nicht hervorrufen wollen, 

‘) Stälin 3, 743. 


133 


ſelbſt zujammenfallen, jobald man die TIhatjachen in ihrer Wirf- 
lichkeit, ihrem Verlauf und Zufammenhang betrachtet; ja fie muß 
vielmehr zu einer Anklage des gewaltthätigen Verfahrens auf 
Seiten der fatholiichen Fürſten werden. 


4. Tas Nirchengut. 


Eine der Ichweriten Anklagen Janſſens gegen Ulrichs Ne- 
formation jtügt ih auf das Kirchengut, den reichen Befig der 
Klöjter und Kirchen. „All die reichen und vielen Kirchengüter 
wurden verwüſtet, und all das große Geld verjchwendet, ver: 
ſchlemmt und verpraßt und rückſichtslos verjchleudert“, erzählt 
Janſſen jeinen gläubigen Lejern.) Was e8 mit dem ®er- 
jchlemmen und Verpraſſen des ſparſam gewordenen Herzog Ulrich 
auf ſich hatte, haben wir oben geiehen. Aber bezüglich der 
rüdjichtslojen Verſchleuderung der geiftlichen Güter durch Ulrich, 
von der Janſſen redet, willen wir aus der Gefchichte Württem— 
bergs wenige Jahrzehnte jpäter, „Daß Herzog Chriltoph das große 
Stirchenvermögen, jährlihd über 100000 fl. an Einkünften ab: 
werfend, in edler Uneigennügigfeit und Gewiſſenhaftigkeit als 
unantaftbares Eigentum der stirche erhielt, jo daß dieje in Wirt: 
temberg mehr al3 in einem anderen deutjchproteitantischen Lande 
von dem alten fatholischen SKirchengut bewahrte, und auf den 
Uberſchuß ihres Einfommens ein Drittel der ganzen Landesſteuer 
als verfafiungsmäßige Laſt gelegt werden fonnte."?) Hier war 
offenbar nad) „der rücjichtslojen Verſchleuderung“ durch Ulrich 
ein Wunder gejchehen. Das Stirchengut war wohl gleich der 
Großmutter im Märchen aus dem Wachen des Wolfes wieder 
unverjehrt hervorgefommen. Es ijt klar, dab die Anklage auf 
rückſichtsloſe Verichleuderung der geistlichen Güter auf ein jehr 
beſcheidenes Map zurücgeführt werden muß. Herzog Chriitoph 
wäre es nicht möglich gewejen, zu thun, was ihm Württemberg 
verdanft, wenn jein Vater wirklich das Stirchengut verichleudert, 
verichlemmt und verpraßt hätte. 





6 
— 


Janſſen 3, 274, 276. 
2) Stälin 4, 749. 
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Man möchte wohl Herzog Ulrich) das haſtige Zugreifen und 
die Gründlichfeit jeines Verfahrens, das nahm, was zu nehmen 
war, zum Vorwurf machen. Allein jehen wir zu, wie in Württem— 
berg für die Säfularijation der geitlichen Güter die Wege ge- 
ebnet waren und zwar unter dem Fatholischen Negiment König 
Ferdinands. Schon 1524 Hatte Ferdinand vom Papſt die Er- 
laubnis erhalten, den dritten (!) Teil des Einkünfte von Kirchen: 
pfründen für die Koſten des Türkenkriegs einzuziehen.) Noch 
drohender wurde die Sadjlage nach dem Bauernfrieg 1525 für Die 
Geiſtlichkeit. Der Landtagsausſchuß wollte die Klöſter nahezu auf 
den Ausjterbeetat jeßen. Die Aufnahme von Novizen jollte ver- 
boten werden, die alten follte man im Frieden abiterben laſſen 
und nur noch eine bejchränftte Anzahl in den Klöſtern dulden. 

Auch die Zahl der Weltgeijtlichen jollte wejentlic; gemindert 
werden. Man wollte in jedem Ort nur noch einen Seeljorger 
belafien umd ihm je nach Bedürfnis einen oder zwei Gehilfen 
beigeben. Die übrigen Pfründen jollte man einziehen.?) Das 
ganze Vermögen der Klöſter und Kirchen jollte von der Rentfammer 
verwaltet werden, um des Landes Schulden damit zu bezahlen. 
Mean wies darauf Hin, daß man in Spanien vor 300 Jahren 
dasjelbe gethan und das Land damit gerettet habe. Ja der Bapit 
jelber verfüge frei iiber dag Bermögen von Stiftern und Klöftern 
in Italien, um die Kardinäle zu unterhalten, auch in deutſchen 
Staaten gejchehe ähnliches bei geringerem Notitand. Zur Zeit 
Cyprians hätten die heiligen Väter Kelche, Silbergejchmeide der 
Kirche und Gotteszierden zerbrochen, um Witwen und Waijen zu 
helfen. Wie viel mehr dürfe das jet gejchehen, da es jich um 
Land und Leute, ja um deren und vieler unjchuldigen Herzen 
Sterben und Verderben handeln.?) 

Noc jtärter war die Sprache des Landtags zu QTübingen 
am 10. Oftober 1525. Armen Witwen und Waijen, auch manchem 
Biedermann, der nicht? habe, als was er im Schweiß jeines An- 
gelichtes mühjam erarbeitet, werde das Ihre durd) Steuern vom 


) Heyd 2, 101. 

2) Was das hieß, mag man daraus jeben, daß das Feme Wildberg 
7 Kaplaneien batten. 

9 Satiler 2, Beil. 124 (Bd. 3, Beil. S. 4) Heyd 2, 271. 
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Hals gezogen, während die Geiftlichen in ihrer Pracht und teif- 
weile in faulem Leben und öffentlichem Mutwillen nur darauf 
jähen, wie fie zum Schaden von Land und Leuten aller Welt 
Schätze an jich reißen und ruhig den Schirm der Obrigfeit genießen, 
ohne an den Landesbeſchwerden Anteil zu nehmen. Zur Begründung 
ihres Antrags auf Einzug von Kirchenpfründen verweilen Die 
Landboten auf den Mißbrauch derjelben durch römische Geistliche 
und auf die Häufung von Pfründen in einer Hand, die dann 
von einem geringen Prieſter gegen elende Bezahlung bejorgt 
würden, während der Inhaber in der Ferne das Einkommen 
mit Pracht, Wolluft und Mutwillen verzehrte. Jetzt jei es 
umgefehrt, als zu den Zeiten Cyprians, jebt ziere man Kirchen 
und Geiſtliche mit verbotener Pracht und laſſe Witwen und 
Maifen, Land und Leute zu Grunde gehen. 

Zwar gieng Ferdinand auf diefe Reformationsanträge nicht 
ein, jondern vertröftete den Landtag auf den Reichstag zu Augs— 
burg, aber der Geiſtlichkeit war der Schreden in die Glieder ge- 
fahren. Gegen Verzicht auf den dritten Teil des Einkommens, den 
ver Papit Herz. Ferdinand zugeitanden, übernahmen die Brälaten 
die Koften für die Provilioner mit 4000 fl. jährlich und gaben 
8000 fl. alabald als Vorſchuß. Won der Geittlichkeit erhob man 
12 Prozent des Einfonmens. Dabei wurden auc die ärmiten 
Klöſter, die vom Bettel lebten, und der geringite Waldbruder zur 
Steuer beigezogen.!) 

War auch vorerit die Gefahr, die dem Beſitz der Geiitlichkeit 
drohte, beichtworen, jo mußte diejelbe doch mit gerechtem Erjtaunen 
aus dem Munde des Fatholiichen Herrichers den Grundſatz pro- 
lamieren hören, die Verwaltung zeitlicher Güter ſtehe geiftlichen 
Leuten, die ruhig in ihrem Kloſter leben jollten, übel an und jei 
weltlichen Perſonen zu überlafjen. Für die Zukunft Württem— 
bergs war nunmehr von Seiten der Landichaft wie Ferdinands 
als Programm aufgejtellt: Einzug des geiltlichen Beſitzes, Ver— 
waltung desjelben durch Weltliche d.h. den Staat und Verwendung 
zum Beſten des Landes. Denn ſoviel war auch der katholiſchen 
Regierung Kar, daR ji bei dem großen Umfang des Kirchenguts 


1) Heyd 2, 274 ff. Sattler 2, Beil. 125. 
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ohne Heranziehung desjelben zu den Laſten im Land Württem— 
berg gar nicht weiter wirtichaften ließ.) Redlich Hatte die 
öjterreichiiche Regierung den geiitlichen Belig immer und immer 
wieder in Anjpruch zunehmen gewußt. 1527 mußten die Prälaten 
4000 fl. Türkenhilfe geben. Noch kurz vor Ulrich Rückkehr hatte 
man von der Getitlichkeit zur Kriegsrüſtuug 5000 Fl. Anleihe 
neben den vorausbezahlten Steuern erpreßt.?) 

So fand Herzog Ulrich 1534 jehr tief einjchneidende Gewohn⸗ 
heiten der Regierung gegenüber dem Stirchengut, aber auch jchwere 
Notjtände im Lande vor. Mißwachs, Teuerung und Peſt Hatten 
ſchwer auf demjelben gelajtet, das Volk war durch ſchwere Schaf 
ungen ausgejogen. Oſterreich hatte das Land, ald wäre es doch 
nur ein unficherer Befig, in den 14 Jahren möglichit jtarf für eine 
Erblande auszunügen geiucht. Landgraf Philipp, der den Zuſtand 
von Württemberg 1534 jelbit fennen gelernt, erfannte an, daß 
dasjelbe ein „verdorben Land“ jei. Sp jehr er für Erhaltung 
der Ktirchengüter eintrat, jo mußte er doc anerkennen, daß un: 
vermeidliche Notdurft Herzog Ulrich zur Verwendung der Slirchen- 
güter für Staatsbedürfnifje zwinge. Eine Wiederherausgabe der: 
jelben wäre gleichbedeutend geweſen mit Staatsbanterott.?) 

Schen wir aber die Quellen näher an, aus denen Janſſen 
den Vorwurf der Verwendung des Kirchenguts zu Privatzweden 
oder der Verichwendung desjelben gegen Ulrich erhebt. 

Es iſt deutlich wahrzunehmen, woher alle dieje Klagen 
itammen. Dr. Matthias Held, kaiſerlicher Vizekanzler, griff Ulrich 
auf dem Tag zu Schmalfalden wegen jeines Verfahrens mit dem 
stirchengut an. Es ijt ziemlich jicher, daß Hinter ihm der bös- 
artige bayriiche Kanzler v. Ed mit jeinem Spion Hans Werner 
itand. Held war aber bei der Sache jelbit perjünlich beteiligt. 
Er glaubte, Anſpruch auf eine Stiftung eines Verwandten machen 
zu fünnen; es war dies der 1509 verjtorbene Propſt Jafobi von 
Badnang, welcher 250 fl. den Armen vermacht hatte, eine Stiftung, 
die Ulrich gar nicht angetajtet hattet) 

) Stälin 4, 311. 

2) Send 2,441. 
s) Heyd 3, 213. Philipp an Butzer 1543. Heyd 3, 217. 
) Heyd 3, 213. 
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Neben dem Katholiken jteht der Reformierte Oswald My— 
konius, der 1539 zu Wildbald ein Mitglied der „Ehrbarfeit“!) 
getroffen und von ihm die jchwärzeiten Anklagen über die Ver— 
wendung des Kirchenguts und Die Haltung des evangeliichen 
Geistlichen gehört hatte. Myfonius, der mit der zwingliſchen 
Partei auf Ulridy wegen der Entlafjung Blarers, des Einflufjes 
von Schnepf und des Sieges der lutherifchen Richtung nicht gut 
zu ſprechen war, begrüßte in dem Mitglied der Ehrbarfeit einen 
willtommenen Gewährsmann, ohne deſſen konfeſſionelle und poli- 
tische Stellung weiter zu beachten und ohne zu bemerfen, daß 
die Ehrbarfeit der Reformation fremd und falt und dem Herzog 
feindjelig gegenüberitand. Der Badeflatich mußte Wahrheit fein, 
und darum ſchrieb Mykonius einen groben Brief an Schnepf, 
den Antipoden Blarers, den er offenbar für des Herzogs Ver- 
fahren verantwortlid” machte. Aus jeinem Brief läßt fich der 
Charakter jeiner Quelle noch deutlich Herausfühlen. Denn er 
hält Schnepf ganz die Anklage der Altgläubigen vor. Es ijt zu 
bedauern, daß wir Schnepfs Antwort nicht bejigen. 

Mykonius hat jicher auch feinen Geſinnungsgenoſſen außer: 
halb Wirttembergs in demjelben Sinn über Ulrich berichtet; daher 
die Klagen eines Buber und Calvin über den Herzog, daher die 
offene Anklage gegen Schnepf auf dem Religionsgeſpräch zu 
Worm3 1540, als habe er dem Herzog zur Verſchleuderung der 
Kirchengüter Anleitung gegeben.) Schnepf antwortete auf die 
Anklage, die ihm zu niederträchtig erichien, nicht, denn der Herzog 
hatte ihm Schon nach Hagenau die Weijung mitgegeben, die Frage 
wegen der Kirchengüter abzuweijen.?) Seine Gegner aber legten es 
ihm als Feigheit und als Bekenntnis feiner Schuld aus, ficher mit 
Unrecht. Denn Schnepf hatte jchon auf dem Reichstag zu Augs— 
burg bewiejen, daß er einen unbeugjamen Mut und jtet3 dag 
rechte Wort bereit habe.) Auf dem Götzentag zu Urach Hatte 
er Kar Geiftliches und Weltliches gejchieden und die volle Unab— 


i) Vir elarissimus. Heyd 3, 218. 
2) Heyd 3, 224. 

3) Stälin 4, 416. 

) Hartmann, Schnepf ©. 25. 
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- hängigfeit der Kirche behauptet, ala alle andern Theologen die 
Enticheidung in einer innerkirchlihen Sache dem Herzog über: 
ließen. 

Bei der Ordnung der evangeliichen Kirche und den Bifitationen 
mußte Schnepf die Bedürfniffe der Kirche zu genau kennen lernen, 
al3 daß er zu einer Verjchleuderung des Kirchengut3 raten konnte. 
Aber freilich Janſſen beichuldigt Schnepf, er habe ſelbſt Feine 
reinen Hände gehabt, fondern einen Teil der Beute für fich haben 
wollen und einen Klojtergarten fi) angeeignet. Er verjchweigt 
aber, daß diefe Beichuldigung auf einer anonymen Schmähjchrift 
beruht, die man Schnepf nachts an die Hausthüre geheftet 
hatte. Der Sachverhalt iſt ein jehr unjchuldiger. Schnepf hatte 
den Garten des Predigerflofters, dejjen übrige Güter dem Spital 
überwiejen wurden, von freien Stüden angewiejen befommen. 
Schnepf, Prediger an der Hofpitalkirche, mochte fich des ihm zur 
Nutznießung ) überlaffenen nahen Gartens freuen. Denn jem 
Gehalt war Klein genug. Die Sadje hatte in Stuttgart Staub 
aufgewirbelt, da der Magijtrat den Plab gern für die Stadt 
zum Bau eines Bindhaujes gehabt Hätte, während die Nad)- 
fommen derjenigen, welche den Garten dem Kloſter gejchentt, 
einen Rechtsanſpruch auf denjelben zu haben glaubten. Die 
Schmähſchrift ift wohl von derjelben wiedertäuferiichen Schuh: 
machersfrau ausgegangen, welche an dem Sammtgoller und den 
goldenen Ringen der Frau Predigerin Anſtoß nahm, denn die 
Frau eines „Apoſtels“ wie Schnepf follte ſich apoſtoliſcher Ein- 
fachheit befleißen, auch wenn jie auß einer wohlhabenden und 
angejehenen Familie jtammte.?) 

Anonyme Pasquille find für Janſſen ebenjo giltige Zeugnifie, 
wie der Badeklatſch von der Promenade zu Wildbad, wenn es 
gilt, der Sache der Reformation und der Reformatoren etwas 





) Daß Schnepf den Garten für die Stelle, nicht für feine Berfon be: 
fam, alfo nur Nußnießer war, ift überwiegend wahrſcheinlich. Hätte er ihn 
als perjönliches Eigentum bejeffen, jo müßte er ihn wohl bei feinem Abgange 
bon Stuttgart verkauft haben, was fich vielleiht aus Stuttgarter Akten 
noch nachweiſen läßt. 

2) Heyd 3, 78. 
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anzuhängen,; aber den Wert feiner Gefchichtsichreibung hat er 
durch ſolche Vertrauensjeligfeit nicht erhöht. 

Gegen die Anklagen auf Mißbrauch des Kirchenguts hat 
fi Herzog Ulrich ſtets energiich und offen mit dem Mut des 
guten Gewiſſens verteidigt. Schon 1536 am 18. Dftober hatte er 
den Häuptern des jchmalfaldiichen Bundes eine Nechtfertigungs- 
Ichrift zugehen laſſen, welche ihre Billigung erfuhr. In Schmal- 
falden antwortete er jelbit auf Helds Angriff wirdig und bündig, 
er habe Alles zu Gottes Ehre und zum Beſten feiner Unter: 
thanen behandelt!) Auf dem Tag zu Frankfurt 1539 ließ er 
erklären, ein unzeitiges Drängen inbetreff der Verwendung des 
Kirchengut3 würde ihn ing Verderben und in höchjte Not bringen, 
was natürlich auch den Abjichten der Feinde Ulrichs entiprochen 
hätte. Er geitand offen zu, daß er das Kirchengut für ftaatliche 
Bwede verwende, für die Verbindlichfeiten gegen den Bund, zur 
Bezahlung der Schulden, zum Feitungsbau, was man nicht Ver— 
wendung in den Privatnugen nennen werde Er hob hervor, 
wie zur fatholiichen Zeit Stifte und Klöfter in weitgehenditer 
Weiſe unbeftreitbar und unweigerlich für Fürſt und Staat in 
Anspruch genommen worden jeien, z. B. für Reifen und Kriegs— 
züge, Schatung, Landſteuer und Frohnen. Alle dieje Leiftungen 
fielen jet dem Kirchengut zur Lat, dazu fümen die Penjtonen 
der Prälaten und Konventualen, die bejiere Dotierung der Unis 
verfität, die Verjorgung der Pfarreien und Armenhäufer, ſodaß 
nur ein geringer Teil des Einkommens übrig geblieben jei. 
Übrigens erbot er fich, jobald er aus den drückenden Schulden 
und Zandesbejchwerden heraus jei, Schulen, Hojpitäler und Anderes 
noch reicher zu bedenfen.?) 

Dieſe Erklärung Ulrichs verdient wirklich Glauben. Die 
Verwendung des Kirchenguts für außerficchliche Yandeszwede war 
eine bittere Notwendigkeit. Das offene Land forderte Schuß durch 
neue Befejtigungen; denn Bayern intriguierte gegen Ulrich mit 
ungebrochenem Haß und verbreitete die abenteuerlichiten Gerüchte 
von Kriegsplänen Ulrichs. Ferdinand hoffte auf Zeiten, da er 


1) Heyd 3, 213, 
2) Heyd 3, 217. 
10* 
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Württemberg wiedergewinnen könnte. Die „Ehrbaren“ waren für 
Ulrich eine gefährliche Partei im Herzen des Landes. Wir haben 
bereit3 gejehen, was Ulrich für Wiedergewinnung des Landes, für 
Befeitigungen, für eigene und öfterreichische Schulden und für den 
Bund aufzubringen hatte. Das von der öjterreichichen Regierung 
ausgefogene Land konnte unmöglich alles leiſten. Ebenſo ofien- 
fundig find die jtarfen Ausgaben für Abfindung der Klöfterlinge, 
die Zujchüfje, welche Ulrich aus der Rentkammer der Univerfität 
zur Gewinnung tüchtiger Lehrer gab, um dieje Anjtalt zu neuer 
Blüte zu bringen!) Zu diefem Zwecke Hatte Ulrich jchon vor 
der Einziehung der Klöſter 1535 1927 fl. verwilligt.?) Dazu 
famen die Ausgaben für das neuorganijierte Pädagogium und 
das Stipendium, die Bildungsanjtalt für die Theologen. 

Geringſchätzig berichtet Janfjen: „Für die Kojten des neuen 
Kirchenwejeng, die Bejoldung der Prediger, verwendete der Herzog 
jährlich nicht über 24000 fl." Dieje Summe aber diente nicht 
zur Dedung der „Koſten des neuen Kirchenweſens“, jondern allein 
zur Erhaltung der Prediger), und zwar nicht in dem Sinn, 
als ob damit die Summe jämtlicher Einfünfte der Geiſtlichen des 
Landes genannt wäre. " 

Die Daritellung Janſſens beruht auf einem groben Miß— 
verftändnis. Den Pfarreien war ihr altes Prründeinfommen 
ungejchmälert geblieben. Erſt Herzog Chriſtoph zog dasjelbe zum 
Kirchengut.‘) Es konnte fich für Ulrich nur darum handeln, mit 
den 24000 fl. das bisherige Einkommen der Pfarreien zu erhöhen, 
für die inforporierten Pfarreien, welche die Stifte und Klöſter 
um ein elendes Geld von den wenigjtnehmenden und darum aud) 


) Blarer an Bullinger, 17. Febr. 1535: Wir rufen tüchtige Ärzte, 
ausgezeichnete Nechtögelehrte, vortrefflide Theologen, die erfabrenften 
Sprachgelehrten herbei. Die Gehälter werden erböbt. Rotb, Urkunden der 
Univ. ©. 171, 185. 

2) Heyd 3, 134. 

3) Janſſen jchöpft bier wieder aus Heyds trefflichem Werk 3, 124, ber 
aber feinerjeitö feine Quelle Sattler 4, 212 genau benügt bat. 

4) Stälin 3, 400. Heyd, der die Mafregeln Herzog Chriſtophs noch 
nicht kannte, hatte jchon richtig vermutet: daß mit dem Einkommen der 
Pfründen eine Veränderung vorgenommen worden wäre, ift nicht wahrſchein— 
fi. 3,93 Note 177. 


141 


unzuverläfiigiten Prieitern verjehen ließen), eine Dotation zu 
Ichaffen und neue Stellen zu gründen. So jtellte Ulrich aus 
den Mitteln des Kirchenguts zu Stuttgart zwei Prädifanten und 
und zwei Diafonen auf.?) Der neue Prediger, welchen man in 
Dwen neben dem alten Pfarrer anitellte, erhielt jein Gehalt 
von Ulrich angewiejen, da für feine Stelle fein Pfründeinkommen 
vorhanden war.) Ähnlich war e8 mit Caſpar Gräter zu Herren- 
berg und Diftel zu Entringen. An beiden Orten hatte die 
Prarrei fein Einfommen mehr. Denn die Pfarrei zu Herrenberg 
war dem Stift dajelbit, die in Entringen dem Kloſter Beben- 
haufen einverleibt. Als nun Blarer jene beiden berief, mußte man 
ihnen ein Interimsgehalt geben, bis eine regelmäßige Bejoldung 
geichaffen war, und das betrieb Blarer in jeinem Schreiben an 
den Herzog vom 31. Dezember 1534.%) 

Es iſt wahr, das Interimsgehalt für einen jo tüchtigen und 
gelehrten Mann wie Gräter, der eine gute Stelle in Heidelberg 
aufgegeben hatte, war Klein, er fonnte jamt Weib und Kind jchwer 
mit 1 fl. die Woche auskommen. Aber bedenten wir die damaligen 
Geldverhältnifie. AS Herzog Ulrich tüchtige Lehrer mit hohem 
Gehalt für die Univerfität zu gewinnen juchte, gab man Joachim 
Gamerarius 200 fl, Fuchs 160 fl., Sichard 100 fl, und Grynäus 
jubelt über dieje Summen als über etwas außerordentliches.’) Zu 
Oberndorf am Nedar, alfo nicht jehr fern von Tübingen, fonnte 
man zu Anfang des 16. Jahrhunderts für drei Kreuzer, aljo noch 
nicht neun Prermige, im Wirtshaus ein Herrenmahl einnehmen.®) 
Nun von den Kojten eines Herrenmahls wird dazumal fich wohl 
eine Familie annähernd ebenjogut einen Tag haben nähren 
fünnen al3 Heutzutage. Man wird aljo ein Interimsgehalt von 
1 fl. nicht als ftringenten Beweis der Kargheit aufführen können. 


) Daß billig und fchlecht bie Lofung war, und daß man damit ein 
Priefterproletariat fchuf, ift allgemein befannt. Ein Kaplan der Diöcefe 
Briren befam möchentlih 12 Kreuzer — 34 Pfennig. Sugenheim ]. ce. 
E. 116 Note 62, 

2) Sattler 3, Beil. 40. 

3) Heyd 3, 93. Sattler 3, Beil. 25 nnd 26. 

%) Sattler 3, Beil. 25. Heyd 3, 93 efr. Cleß 3, 65. 

°) Heyd 3, 134, 

6) Chronik der Grafen dv. Zimmern 3, 68. 
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Wenn Herzog Chriftoph 70000 fl. auf die Pfarreien ver: 
wendete, jo ijt zu bedenken, daß er das Einkommen derjelben ') 
eingezogen und auf dem von der alten Kirche jchwer vernad- 
läffigten Schwarzwald eine Reihe neuer Kirchenjtellen gegründet 
hatte.?) 

Aber Janſſen macht, um Ulrich Verfahren mit dem Kirchen- 
gut Schwarz zu malen, noch bejonders den baulichen Zujtand der 
Kirchen geltend. „Alles geriet in unabjehlichen Verfall. Herzog 
Ehrijtoph fand die Kirchen dermaßen zugerichtet, als ob fie ge 
jtürmt und geplündert worden, jonderlich jet jchier Fein Fenſter 
mehr in den Kirchen außerhalb des Chores.“s) Allein Chrijtoph 
hatte damit keineswegs feinem Water einen Vorwurf zu machen 
beabfichtigt, jondern den SKirchenpflegen und Bifitatoren. Das 
Kirhengut Hatte nur die Bau- und Unterhaltungspflicht der 
Kirchengebäude, foweit fie früher den geijtlichen Körperſchaften 
obgelegen hatte.) Überdies hatte die Zeit des Interims zur 
Verwirrung in den Slirchen beigetragen, und im jchmalfaldijchen 
Krieg war in den Kirchen übel gehauft worden, wenn ſie aud) 
nicht gerade gejtürmt uud geplündert worden waren.) 

Endlich aber um Herzog Ulrich „gewiſſenloſe Berjchleuderung 
des Kirchenguts“ möglichit groß ericheinen zu lafjen, läßt Janſſen 
die Summe, welche Ulrich vom Kirchengut eingenommen, möglichit 
hoch erjcheinen, zu welchem Zwed der Badeklatich, den Mykonius 
aus dem Munde eines „Ehrbaren“ bereitwilligit geglaubt, für 
volle Wahrheit hingenommen wird. Und doch ijt längjt der Be- 
weiß geliefert, daß diefe Summe ſtark übertrieben ift®), was ja 
dem altgläubigen Gewährsmann des Myfonius gut paßte. Herzog 


) Es ivaren deren ca. 500. Schnurrer ©. 153. 

2) Evangel, Kirchenblatt für Württemberg 1875 ©. 269. 

3) Die Quelle dafür ift Bejold! 

) Hartmann, Geichichte der Ref. W. ©. 55. 

d) In Waldbach batten die Spanier 1547 den Abendinabläfelch mit: 
genommen, in Schwabbah das Pfarrhaus ruiniert. Theolog. Studien aus 
Württb. 1583, 216. 

6) Dal. Stälin 4, 399. Janſſen Fennt Stälin und citiert ibn, wo es 
ihm paßt, aber von der Berichtigung der Angaben des Mykonius durd 
Stälin hat Janfien feine Notiz zu nehmen beliebt. 
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Ulrich joll 200000 Soldgulden jährlich aus dem Kirchengut ein- 
genommen und zu, ich weiß nicht was, benußt haben, jchrieb My— 
fonius 1539. Das gäbe die für damals ungeheure Summe von 
1,422000 A. Und von diejer Summe, behauptete Ulrich, ei 
ihm nur wenig übrig geblieben. Muß er da nicht verpraßt und 
verjchwendet haben? Glücklicherweiſe haben wir andere Zeugen, 
um Myfonius gründlich zu widerlegen. Herzog Chriftoph, der 
1565 dem Landtag beweijen wollte, daß jein Water mit feinen 
Einnahmen bejjer daran gewejen jei als er, berechnet die Summe, 
welche ihm aus dem Sirchengut zur Verfügung gejtanden, auf 
100000 fl. oder 170000 A. Damit ftimmt auch die Angabe 
des Biichof3 von Modena Johann von Morone, der bei jeinem 
Aufenthalt in Deutichland 1540—1542 wohl in der Lage war, 
fich über den wirklichen Sachverhalt zu injtruieren, annähernd 
überein. Er berichtet dem Kardinal Farneſe, 1541, Herzog Ulrich 
habe jährlich mehr als 50000 seudi = 202 500 — 217500 A, 
Einkünfte vom Kirchengut !), und Morone, der jpätere Kardinal, 
dürfte aud) für Janfjen ein glaubwürdiger Zeuge jein. 

Wenn Graziani, der Begleiter des Kardinal Commendone 
auf feiner Reife nach) Deutjchland und den Naumburger Fürjtentag, 
1561 die Einfünfte Herzog Chriſtophs auf mehr ala 60 000 seudi 
(243 000— 254 000 4) und jpäter gar auf über 100 000 Gold— 
gulden = 711000 A ſchätzt (Mykonius 200000 aurei!), jo ijt 
legtere Summe offenbar nur eine gedäcdhtnismäßige Schätzung in 
feinem jpäteren Werk, der Lebensbejchreibung feines Gönner 
Commendone, während die erjtere Summe in jeinem ziemlic) 
gleichzeitigen Neijebericht erjcheint und wahrjcheinlich den Aften 
des Kardinal entjtammt. Die Steigerung jener Schäßung durch 
Morone (50000 seudi im Jahr 1541) auf 60000 seudi 1561 
entjpricht vollftändig der Sacjlage, denn Herzog Chriſtoph hatte 
auf Grund der großen Kirchenordnung von 1559 aud) das Ein- 
fommen der Pfarreien, der Kaplaneien und Frühmeſſen zum 
Kirchengut gezogen. Auch waren jeit 1541 manche Leibgedinge 
der Klöfterlinge und Penfionen der altgläubigen Pfarrer in Folge 
des Todes der Inhaber im Wegfall gekommen, ſodaß die Reine 


) Stälin 4, 398 ff. Lämmer, Monum. Vatic. 326. 
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einnahme vom Kirchengut jeitdem gewachjen war.!) Die Uber: 
treibung in Janſſens Angabe liegt ganz Har zu Tage. 

Eine „gewifienloje” Berichwendung der Kirchengüter war 
ſchon dadurch ausgejchlofjen, daß die Einfünfte in die Rentkammer 
flofjen, nicht in die fürftliche Privatkaſſe.) Dort wurden fie 
ordnungsmäßig verrechnet, die Räte des Herzogs fonnten die Ber: 
wendung durch ihren Herren kontrolieren und ab- umd zuraten. 
Woran es Ulrich fehlen ließ, das ift die gejegliche und ver: 
fafjungsmäßige Regelung und Feititellung des Kirchenguts und 
die Handhabung klarer Grundjäge inbetreff der Verwendung 
desielben. Das war erit das VBerdienit jeines Sohnes Chriftoph. 
Ulrich liebte e8, bei Verwendung des Kirchenguts freiere Hand zu 
haben, als dies bei andern Einkünften der all war, bei denen 
dem Landtag eine Kontrolle zufam. Es war für ihn gleichjam der 
Dispofitionsfond, den er autofvatiich zum Beſten ſeines Landes 
verwenden wollte. 

Sagt Janſſen: In feinem andern protejtantiichen Land wurde 
fo gewiſſenlos mit den Kirchengütern gehauft als in Württemberg, 
jo darf man kühn auf Sachjen verweilen, wo man manche Kirchen: 
güter an adelige Herren gab’), und auf Brandenburg: Ansbach: 
Baireuth, wo jchon der Fromme Markgraf Georg die Einjchmelzung 
der Kirchenkleinodien zum Beten des Staates angeordnet hatte. 
Wie gewiſſenlos man in den Stiftern und Klöſtern jelbit mit 
dem geiftlichen Beſitz gewirtichaftet, it eine Thatjache, die feines 
weitern DBeleges bedarf. Der gut Fatholiiche König Ferdinand 
fah ſich 3. B. genötigt, dem Frauenklofter Kirchberg einen Vogt 
oder Pfleger zu jehen, um dem Unweſen, dem Schuldenmachen 
und der Verjchleuderung der Güter zu wehren und genaue Red) 
nung zu führen‘) In nicht wenigen Klöſtern lebte der Abt auf 
hohem Fuß, während die Mönche darben mußten und wie Bauern- 
fnechte gehalten wurden.) 


1) Stälin 4, 749. 400 Note 2, 

2) Heyd 3, 174. 

2) Etälin 4, 399. 

) Alıen des württb. Staatsarchivs. 

®) So in Anhauſen an der Brenz und in Anbaufen D. A. Crailsheim 
Send 3, 111. Württb. Vierteljahrshefte 1881, 145. Cleß 1, 498, 2, 462. 
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Was Ulrich) mit dem Kirchengut gethan, getraute er fich vor 
Gott und faijerlicher Majejtät zu verantworten, und das war bei 
ihm, der alle8 Ernſtes Gott fürchtete, feine leere Redensart. 

Gehen wir zur legten, bitteriten Anklage: 


3. Neformation, Wohljtand und Sittlichkeit 
in Württemberg. 


Diesmal wendet ſich der Gejchichtsfchreiber Janſſen nicht 
mehr gegen Perſonen und ihr Verfahren. Seine Anklage iſt ein- 
Ichneidender und gewaltiger, fie wendet fi) gegen die Reformation 
jelbjt al3 ein für das Land Württemberg, für feinen Wohlitand, 
feine Ordnung und die Sittlichkeit verderbliches, ja vernichtendes 
Werl. Wenn es wahr it, daß man an den Früchten das 
Weſen erkennt, jo kann die Reformation nur ein unbeiliges, gott 
widriges Werf jein. 

Den Beweis jeiner Anklage führt Janfjen durch Hinweis 
auf den finfenden Wohlitand und den Zerfall der Sittlichkeit. 
„Mit der allgemeinen Verarmung und der Auflöfung aller kirch— 
fihen Ordnung und Zucht jtand die wachjende VBerwilderung des 
Volks in engem Zufammenhang. und zwar nicht nur in Württem— 
berg, jondern auch anderwärts.“ Janſſen geſteht hier offen, daß 
ihm Württemberg nur als bequemes Beijpiel dient, um damit 
den Stab über die gejamte Reformation zu brechen. Dieje ganze 
Tendenz feiner Darjtellung der Reformation Württembergd war 
bisher durchſichtig genug, aber es ijt anzuerkennen, daß er ſie hier 
mit wenigen Worten zugeiteht. Es jei andern überlafjen, für Die 
übrigen deutjchevangelijchen Länder die Wahrheit der Janſſen'ſchen 
Anklage zu prüfen, hier Handelt es fih um Württemberg. Es 
jei ihm auch unbejtritten zugejtanden, daß Verarmung, Auflöjung 
firhlicher Zucht und Ordnung und Verwilderung in engem Zus 
ſammenhang jtehen, ja, um es noc) jchärfer zu jagen, die Auf: 
löſung kirchlicher Zucht und Ordnung zieht Verwilderung des 
Volkes und Verarmung nad) fich, fie ftehen im Verhältnis zu 
einander wie Urſache und Wirkung. 

Aber hatte denn die Reformation Württemberg wirklich 
allgemeine Werarmung nad) fich gezogen? Den Beweis dafür 
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iſt Janſſen dem Leſer ſchuldig geblieben. Wohl citiert er aus 
einer Schrift: „das Failerliche Interim in Württemberg” die Be 
hauptung: „Gar unermeßlich waren jeit 1535 die Schagungen des 
armen Volkes und wurden härtiglich und graufamlich eingetrieben, 
Sammer und Elend wurde das tägliche Brot.“ Er bat aber 
dieje Quelle in jeinem Quellenverzeichnis nicht näher bejtimmt, 
ſodaß die bei Janſſen jchlechterdings notwendige Vergleichung 
des Citats und die Charakterifterung der Quelle unterbleiben 
muß.) Sie jagt aber gerade das Gegenteil von dem, mas 
Wahrheit tft. 

Die öjterreichiiche Regierung hatte das Land ausgejogen 
und für die Zwede der Erblande die Steuerfraft des Landes in 
Anspruch genommen. Jene Jahre, im Bereine mit Mißwachs 
und Teuerung, lagen unjäglich jchwer auf dem Lande. Herzog 
Ulrich fam, er mußte ſtarke Anforderungen an fein Land machen, 
denn die Aufgaben, die ihm gejtellt waren, waren jchwer, die 
öfterreichiiche Regierung hatte 116500 fl. Schulden hinterlafjen.?) 
Aber trogdem erkennt der Landtag an, daß Ulrich gegen fein Land 
wie ein Vater gegen feine Kinder geſinnt fei, und freut fich jeines 
gnädigen Gemüts unausſprechlich, die Landichaft nennt ihn einen 
rijtlichen, gerechten und gütigen Fürjten.?) Dieſe Sprache hatte 
der Landtag gegen Ferdinand nicht geführt. 

Wie es um die Verarmung unter Ulrich Regierung jtand, 
zeigte jich im jchmalfaldiichen Krieg, wo Württemberg als reiche 
Vorratskammer benußt werden konnte. Jeden Tag waren 30 bis 
40 Wagen allein mit Wein aus Württemberg unterwegs *) und 
ebenſo 600—650 wohlbeipannte Wagen mit jonjtigem Proviant. 
Allerdings berichtet der Vogt von Sulz im ſchmalkaldiſchen Krieg: 
„8 iſt nichts als Jamımer, Weinen, Klagen und Mangel bei 
Weibern und Kindern“, aber nicht wegen Armut und Elend, 


) Zu meinem Bedauern fonnte ich die Schrift von der kgl. Bibliotbet 
in Stuttgart nicht erhalten. Stälin kennt fie auch nicht, obwohl derielbe 
die Quellen möglichſt vollitändig angibt. 

2) Hebd 3, 197. 

3) Heyd 3, 195, 199. 

) Stälin 4, 434 Note 2. 
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jondern „nad ihren Vätern und Männern“, die im Felde 
jtanden.') 

Sammer und Elend waren wirklich unter Ulrichs Regierung 
jo wenig das tägliche Brot, daß man 1541 14 große Weden um 
1 Schilling = 3,84 erhielt?); der Lohn der Dienftboten, hören 
wir 1549, war in den legten Jahren Hochgeitiegen?), und die 
Steigerung der Löhne ift ein ficherer Gradmeſſer des Wohl: 
ſtandes. In einem Land, das nad) Janſſen durch Ulrich in 
jämmerliche Armut gejtürzt worden war, mußte die Polizeiordnnug 
vom 30. Juni 1549 Üppigfeit in der Kleidung, allzu großen Auf- 
wand bei Hochzeiten, Taufen und Leichenschmäufen, Ubermaß im 
Zechen und in Gaftereien verbieten; die Bußprediger wie Johann 
Klopfer eifern gegen jolchen Lupus, Iſt das nicht die bitterjte 
Berhöhnung der lieben Armut, die Hunger leidet, und der man 
verbietet, zu viel zu eſſen und zu trinken und jich in koſtbare Stoffe 
zu fleiden, oder ijt das Bild von der Armut und dem Elend 
Württembergs nur dem Binjel Janſſens zuzujchreiben, welcher ala 
Frucht der Reformation und des Regiments des erjten evan- 
geliihen Fürjten in Württemberg den materiellen Zerfall er- 
weijen muß, um jeinem Beruf als ultramontaner Hijtorifer zu 
genügen? 

Sehen wir auf die Zeit nad) dem Tode Herzog Ulrich, jo 
zeugt die Blüte der eigenartigen protejtantiichen Renaifjance in 
tüchtigen Meiftern wie U. Oberlin Tretih, Georg Beer, Simon 
Schlör Heinrid) Schikhardt bis zum Beginn des Dreißigjährigen 
Kriegs Kar vom Wohlitand des Landes. Mancher Bauer bejaf 
feinen filbernen Trinkbecher. Aber der dreißigjährige Krieg, 
heraufbeſchworen von Fejuiten und Jeſuitenſchülern, brachte namen- 
loſes Elend über Württemberg, das wieder Jahre lang in den 
Händen Dfterreich® war. Die Jejuiten führten das große Wort. 
Die Bevölkerung war von 445000 Einwohner im Jahre 1622 
auf 97000 im Jahre 1639 herabgejunten und konnte den früheren 
Stand erit um 1747 wieder erreichen. Der frühere Wohlſtand 


1) Heyd 3, 444 f. 
2) Steinbofer 3, 307. 
3) Reyſcher, württb, Gejege 12, 157. 
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war vernichtet, S Städte, 45 Dörfer mit 65 Kirchen, 230 öffent- 
fihe und 36000 Privatgebäude blieben in Ajche Mehr als 
312000 Morgen Land lagen unangebaut, der Schaden, den das 
Bolt ohne die Verödung der Äücker jeit 1628 erlitten, wurde auf 
ca. 119 Millionen fl. = 204 Millionen Mark angeichlagen. Lang- 
fam erholte ſich das Volk unter den Leiden der Raubfriege 
Ludwigs XIV. und dem Regiment untüchtiger Herricher. Aber 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts betrug die Ausfuhr Württem— 
bergs an 3 Millionen fl., die Einfuhr nur 2 Millionen. Die 
Handelögejellihaft in Urach ließ jährlich 500000 Ellen Leinwand 
fertigen, die in Calw bejchäftigte 9000 Perjonen und verkaufte 
an MWollenzeug für 400 000 fl. befonders nad) Italien. Reiſende, 
die aus fremden Ländern in das abjeit3 der großen Heeritraße 
gelegene Land kamen, jchilderten es als einen blühenden Garten. 
Jene Armenkolonien, wo die katholische Bevölkerung mühſam von 
der Hand in den Mund leben muß, wie Burgberg DO. A. Heiden- 
heim, Schloßberg DO. A. Neresheim zc., kamen erjt mit dem großem 
Zuwachs zu Anfang des 19. Jahrhunderts an Württemberg; das 
evangeliiche Altwürttemberg kannte derartige Armut nit. Ein 
einziger Blid auf das heutige Württemberg und die Veränderung, 
welche die Einverleibung in das evangelifchen Altwürttemberg 
unter einem evangelischen Herricherhaus auch rein katholiſchen 
Landesteilen gebracht hat, genügt, um Janſſens Behauptung, daß 
Neformation und Verarmung in urſächlichem Zujammenhang 
ftehen, auch heute noch zu Schanden werden zu lafjen. 

Uber es wird angezeigt fein, neben die angebliche Verarmung, 
welche die Reformation Württemberg gebracht, den Wohlitand zu 
jtellen, welchen ein Nachbarland Württembergs der gewaltjamen 
Niedertretung jeder evangeliichen Regung und der Aufrecht- 
erhaltung des katholiſchen Glaubens verdankte. Es ijt Bayern. 
1593 klagen die dortigen Landſtände, welche doch wohl die Ver- 
hältnifje kannten: die Unterthanen haben allein ſeit 1577, alfo 
in 16 Jahren, zwölfmal den 20. Teil ihres jämtlichen Vermögens 
dem Fürjten an Steuern geben müfjen. Das Landvolf kann ſich 
faum länger des Bettelns erwehren. Viele nagen jet jchon 
mit Weib und Kind am Hungertuch. Bei den Gerichten fommen 
fait täglich Schuldprocefie vor. Stirbt ein ehedem wohlhabender 
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Bauer, jo hinterläßt er jeinen Erben jelten etwas anderes als 
Schulden. Nicht viel bejjer find die Bewohner der Städte und 
Märkte daran, da in diejen aller Handel und alle Gewerbe in 
in jo tiefen Verfall geraten, daß der Bürger, wie jehr er fi 
auch einſchränkt, faum die notwendigiten Bedürfniſſe bejtreiten 
fann. Beim Berjiegen aller Nahrungsquellen, bei der täglich 
wachjenden Laſt unerjchtwinglicher Steuern und der jeit längerer 
Zeit eingerifjenen leichtjinnigen Wergeudung der beiten Kräfte 
de3 Landes ijt feineswegs zu verwundern, daß dieſes jo jehr ver: 
armt und jet an den Rand des Abgrundes gefommen, wohl 
aber, daß es bis auf den heutigen Tag hat beitehen können.!) 
Und Bayern hatte nicht ſolch jchwere Zeiten gejehen wie Würt- 
temberg bis 1534 und hatte im jchmalfaldischen Krieg weniger, 
bedeutend weniger gelitten. 

Iſt die Aufitellung Janſſens von dem materiellen Verfall 
in Folge der Reformation eine unglüdliche, unhaltbare, die nur 
zur Charafterifierung diejer Art von Gejchichtsichreibung beitragen 
fann, jo ijt er vielleicht glüclicher, wenn er den Zerfall von Zucht 
und Ordnung, von Frömmigkeit und Sittlichkeit als Folge der 
Reformation zu erweiſen jucht. Das Bild, das er vom Sitten- 
zultand Württembergs nad) 1534 zeichnet, ift düſter genug, ja 
wahrhaft abjichredend, aber geben feine Quellen ihm das Recht, 
diejes Bild für wahrheitsgetreu auszugeben? 

Betrachten wir erit die Quellen, die Janſſen anführt, und 
ſuchen wir die Ausjagen derjelben in ihrem Zuſammenhang zu 
veritehen. 

Der erjte Zeuge ijt Jörg Diftel, ein Schweizer, den Blarer 
nach Entringen gejebt Hatte, da fein Borgänger M. Bernhard 
von Horb dag Evangelium nicht annehmen wollte Diſtel Hagte 
1535, daß jein Volk ganz widerjpenitig jei, bejonders der Schult- 
Heiß, die Richter und die Reichſten im Ort, welche das gemeine 
fromme Volt drüden und ihm jelbjt Spott und Hohn anthun, 
und jo gehe e8 den andern PBrädifanten fait allen. Die Alt 
gläubigen hatten (zum Beweis ihrer Freude an guter Zucht und 
Drdnung!) die Kanzel und den Hochaltar auf bubenhafte Weije 


) Sugenbeim 1. c. 472. Bol. auch S. 427 Note 103 und 101. 
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verumreinigt.!) Dieje Berhältniffe erklären ſich jehr natürlich aus 
dem großen Einfluß des Kloſters Bebenhaufen, das den Pfarr: 
ja und anſehnlichen Bejig in Entringen Hatte Die Familie 
des Schultheißen Grüninger und feiner Gattin, einer geborenen 
Netjer, zählte zu den Ehrbaren, war von jeher ftreng katholiſch 
gewejen und jtand in naher Verwandtſchaft mit den Schultheißen 
zu Rottenburg am Nedar.?2) Diftel ſelbſt war nicht die geeignete 
PBerjönlichkeit, daS Vertrauen des Volkes zu gewinnen. 

Bald nad) Blarer3 Abgang wurde er durch die Viſitations— 
behörde entlafjen, jein Nachfolger, der ehemalige Haushofmeifter 
Luthers, M. Jodocus Neuheller (Neobolos)?) wußte jo günſtig 
zu wirken, daß die Gemeinde den früheren Pfarrer Bernhard, 
der mit dem Interim fich wieder einfand, mit Umwillen aufnahm, 
jodaß derjelbe geraten fand, wieder abzuziehen. Diſtels Zeugnis 
dient nur zur Sennzeichnung der altgläubigen Elemente in Ent- 
ringen. 

Ein weiteres Zeugnis iſt das Gutachten der württembergifchen 
Theologen über die Behandlung der Wiedertäufer ebenfalls vom 
Sahr 1535.) Die Theologen geitehen hier dem Herzog, daß der 
größere Teil diejer Leute in ſolche Schwärmerei geraten nicht aus 
Bosheit, jondern aus lauter Einfältigfeit und gutem Eifer, den 
fie zu Gott haben, „da fie bei den Rottengeijtern einen folchen 
feinen Schein des Lebens, dagegen bei uns und dem großen 
Haufen der Unfern leider ein jo ganz wildes, freches und ver- 
ruchtes Wejen jehen“, und darum raten fie zu milder Behandlung 
der Wiedertäufer. Darauf erließ Herzog Ulrich feine Mandate 
über Beitrafung derjelben.5) 

Die evangelische Kirche Württembergd war noch Fein Jahr 
organiliert. Die große Menge war der Neformation mit ent- 
Ichieden evangeliichen Neigungen entgegengefommen, aber e3 fehlte 


) Heyd 3, 89. 

*) Diefer war ftreng katholiſch. Haug, Geſchichte von Entringen in 
Mitteilungen aus E. F. Haugs Leben und Nachlaß ©. 82 und 84. 

s) Siehe meine Arbeit: Luther und Württemberg, ©. 46 auch in den 
theolog. Studien aus Württb. 1563. Haug 1. ce. 87 f. 

) Nicht 1536. Sattler 3, Beil, 44. 

5) Reyſcher 8, 38. 
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bis zum Herbit 1534 an der evangelischen Predigt. Das Täufer: 
tum hatte fich jeit 1525 ausgebreitet und in Heinen Kreijen 
organifiert. Hier war ordentliche Belehrung und jtrenge Sitten- 
zucht geiibt worden. Aber was in kleinen Gemeinschaften in 
furzen Jahren zu erreichen iſt, das läßt fi) von einem ganzen 
Land in 6—12 Monaten jchlechterdings nicht erwarten. Derjelbe 
Sauerteig, der bei einer Keinen Menge Mehl überrajchend jchnell 
wirft, braucht fir eine hundert- und taujendfache Menge ent= 
Iprechend längere Zeit. Und zeigt nicht die Gejchichte der ganzen 
Kirche, die der evangeliichen Sekten, wie der fatholiichen Orden, 
daß ſich die Intenfität und Neinheit chriftlichen Lebens, welche 
die Heinen Gemeinjchaften beherricht, immer mehr abſchwächt, je 
mehr ſie ſich quantitativ ausdehnen? Die Worte der württem— 
bergiichen Theologen find ein ehrenvolles Zeugnis ihrer Wahrheits- 
liebe, ‚ihrer Unbefangenheit gegenüber den Seftierern, wie ihrer 
Ehrlichkeit gegenüber den Volkszuſtänden, die fie angetroffen, aber 
auch des heiligen Ernites, mit dem fie die Heiligung des Volks— 
lebens anjtrebten, und fticht aufs vorteilhaftejte von dem Mandat 
Ferdinands gegen die Wiedertäufer vom Jahr 1528 ab, in dem 
er jogar in gutgemeintem Eifer nach ſpaniſcher Tradition Die 
Inquifition einführen wollte!) Aus dem Gutachten der Theologen 
ein Bekenntnis der wachjenden Verwilderung des Volkes ala 
Frucht der Reformation abzuleiten, iſt ein Fechterſtückchen, das 
nur auf Leute berechnet jein kann, die das Opfer des Intellekts 
gebracht haben. Denn andere Leute jehen leicht: das wilde, 
frehe und verruchte Wejen, über das hier geklagt wird, war ein 
Erbteil aus der Zeit vor 1534 und fällt nicht der Reformation, 
jondern der alten Kirche zur Laſt. 

Doh hat Janſſen einen Gewährsmann, dejien Ausſage feine 
Behauptung mehr al3 genügend befräftigt, in Oswald Mykonius. 
Derjelbe jchreibt von Wildbad aus an Schnepf 1. September 1539: 
„das Leben vieler Pfarrer iſt jehr unpajiend, jie trinken, haben 
unanjtändige Sitten und ausgelajjene Frauen, lehren nicht jehr 
entiprechend den Umjtänden (Berjonen, Zeit und Ort). Daher 


) Reyſcher 8, 25. 
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lebt das Volk jo ausgelafjen und gottlos, daß es für jeine Gottes- 
lälterungen und die Ungebundenheit im Trinfen, in Geilheit und 
Nohheit fein Maß und Ziel gibt“) Wir haben oben jchon die 
Außerungen des Myfonius als partetischen Badeklatſch erwiejen. 
So gut er die Einkünfte aus den Klojtergütern maßlos übertreibt, 
jo gut wird auch fein Urteil über die Haltung der Geiſtlichkeit 
und das Leben des Volkes ein übertriebenes zu nennen jein. Die 
Schuld daran wird einesteild jenen „Ehrbaren“ treffen, dem My— 
fonius fein Ohr geliehen, ohne zu merken, daß hier ein Alt 
gläubiger ſprach, dem evangeliiche Pfarrer und die Priejterehe 
ein Dorn im Auge waren, und der gegenüber der verhaften 
Gegenwart die Vergangenheit in rofigerem Lichte jah, als ſie 
wirflih war, auf der anderen Seite ift die Mißftimmung Des 
Bwinglianers gegen die unter des Lutheraner® Schnepf Leitung 
itehende Kirche Württembergs für fein Urteil mitbejtimmend 
gewejen. 

Uber ein bejchränftes Maß von Wahrheit iſt den Worten 
des Mykonius nicht abzufprechen. So gediegene, fittenreine 
Männer wie Schnepf und Blarer waren, was auch treue An: 
hänger der alten Kirche nicht läugnen können, jo unmöglich war 
e3 ihnen mit dem beiten Willen, der jungen evangelijchen Kirche 
Württembergs mit einem Schlag einen Klerus, evangelifch in 
Lehre und Leben, zu jchaffen. Aus dem Boden jtampfen Tieß 
er jih nicht. Blarer Elagte am 19. September 1534, es Halte 
jo jchwer, evangelifche Pfarrer zu gewinnen, erjt jehr wenige 
der bedeutenderen Städte hätten jolche.?) Die im Herbit 1534 
zum evangelijchen Bekenntnis übergetretenen altgläubigen Pfarrer 
mußten erjt lernen evangeliich zu leben. Welche Anftrengungen 
e3 £oitete, jolche Leute umzuwandeln, fie in fteten VBifitationen zur 
Beilerung anzuhalten, zeigt nicht nur die Gejchichte der evan— 
geliichen Kirche Württembergs, fondern auch die anderer Gebiete. 
Und doc, wie ſtach der Wandel der evangeliichen Geiftlichen ab 
gegenüber dem Treiben der alten Priefjerichaft!?) Als das Volt 


1) Heyd 3, 89, 
2) Preffel Bl. 250 Note. 
) Bol. oben S.56. Vaihingen. 
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in der Interimszeit altgläubige Prieſter wiederfehren ſah, wie 
fühlte da das Volk den Unterjchied zwischen evangeliichen Pfarrern 
und den fatholiichen Meßprieſtern, die bald den größten Haß 
und die Mißachtung des Volkes auf ſich [uden, da fie durch Un- 
zucht, unordentlihes Saufen und andere ungejchidte Handlungen 
den Gemeinden großes Ürgernis gaben und mehr zum wilden 
Reiterdienſt taugten als zu Geiſtlichen!!) 


Der Gewährsmann des Mykonius Hatte beſonders die Pfarr— 
frauen zu tadeln wegen ihrer Ausgelaſſenheit; aber das waren 
großenteils jene alten Pfaffenkellnerinnen?), welche ung die Flug— 
ſchriften der Reformationszeit in eigentümlichem Lichte zeigen. 
Denn bei dem Ubertritt der Pfarrer mußte jelbjtverjtändlich die 
Negelung ihrer unordentlichen häuslichen Berhältnifje, die Trauung 
mit ihren Konfubinen folgen. 


Bedenft man dieſe Verhältniſſe, jo fanı es nicht auffallen, 
wenn bei einer großen Feitlichkeit, welche der Obervogt mit dem 
Gericht und den Profefioren zu Tübingen hielt, auch die „Prä— 
difanten” mitaßen, jprangen und tanzten. Waren doch gerade 
unter den zur evangeliichen Kirche iübergetretenen Bfarrern des 
Kapitels Tübingen 7 „wenig brauchbare” 3), und diejen Herren 
Hatten Trinken und Tanzen bei einem Gelage vor dem Jahr 1534 
feinerlei Bedenken gemadt. Dat man das Gelage gerade am 
Ajchermittwoch hielt, mag dem heutigen Ktatholifen, dem vor Aſcher— 
mittwoch vieles erlaubt ift, anjtößig jein, für den Evangelijchen 
war die Fajtenzeit ſamt Aichermittwoch ohne Bedeutung, ja man 
mochte gerade diejen Tag in Tübingen gewählt haben, um zu 


i) Stälin 4, 737, Bergleiche die Charakteriſtik folcher Hirten aus den 
Viſitationsakten Heyd 3, 529, Hartmann und Jäger, Brenz 2, 222 und das 
Befenntnis des ftrengfatholiichen Abt3 Nikol. Buchner von Zwiefalten, der 
Priefterftand jet durch Iangmwiertge Verachtung aus wohl verichutdeten Sünden 
beinahe zernichtet worden. Heyd 3, 525. 

2) Vgl. auch die Chronif von Zimmern im Regiſter und Bilchof Sailers 
Vaitoraltheologie 3, 279. 

3) Was Janffen mit Behagen aus Heyd 3, 89 Note fich angeeignet. 
Blarer jagt in feinem Bericht an den Herzog nichts darüber. Sattler 3, 
Beil. ©. 120. 
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beweijen, daß nunmehr die altgläubige Partei in Tübingen feinen 
Anhang mehr habe.') | 

Miüflen wir Myfonius als feineswegs unpartetiichen Zeugen 
zurückweiſen, jo führt ung Janfjen triumphierend zwei Männer vor, 
welche der evangelischen Kirche Württembergs jelbit gedient haben 
und darım mit ihrem Urteil Glauben verdienen. Es iſt zunächſt 
ein Landpfarrer Johann Klopfer und dann der oberjte Geiſtliche 
Württembergs, der jahrelang die evangelische Kirche des Landes 
als Propſt von Stuttgart geleitet und ihr zum zweiten Refor- 
mator nach) dem Interim geworden, Johann Brenz. 

Wenden wir uns erit zu Johann Klopfer, Pfarrer zu Bol 
heim. Derjelbe Hatte beim Ausbruch des jchmalfaldiichen Kriegs 
energische Bußpredigten in feiner Gemeinde gehalten und diejelben 
dann zu einem großen Sermon vereinigt, mit einer Widmung an 
den Herzog als Dank für deſſen Wohlthaten unter Dem be 
jcheidenen Titel druden laſſen: „Eine überaus feine, Schöne Ber: 
mahnung zur Buße und Beſſerung unferes jündlichen Lebens.“ 
Der Boden, auf dem Klopfer zu wirken hatte, war jchiwer zu be: 
arbeiten. Je eine halbe Stunde von Bolheim O. A. Heidenheim 
entfernt lagen zwei Klöſter, hier Anhauſen, dort Herbrechtingen, 
wenige Stunden nördlich das noch nicht veformierte Kloſter 
Königsbronn.?) Drei Klöjter hatten aljo ihren fittlich und religiös 
veredelnden Einfluß Sahrhunderte lang geltend machen fünnen. 
Sa in Bolheim ſelbſt verzehrte der lebensluftige penjionierte Abt 
von Anhaufen jein Leibgeding.?) 

Der Einfluß diejer Umgebung verläugnete ſich nicht, umd 
das Ergebnis war dasjelbe, was wir in Italien beobachten: Je 
näher bei Nom, deito ferner von Gott. Wo hält man Gottes 
Wort mehr für altvettelische Fabeln und Märlein, wie Klopfer 
von feinen Bolheimern Elagt, als in Italien? Wo wimmelt & 
von Briganten und Lazzaroni, gerade wie Klopfer über Leute 
jeiner Gemeinde Elagt, die ſich's wohl jein laſſen und ihre Kinder 


1) Der Aichermittwoch war noch zur Fatholifchen Zeit in Württemberg 
ein Tag der Yuftbarkeit, |. die Landesordnungen vor 1536. Reyſcher 12, 
22, 31, 45. 

2) Nordöftlich das reiche, bedeutende Klofter Neresbeim. 

3) Heyd 3, 111. 
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auf den Bettel ſchicken? Janſſen kennt ficher die Gejchichte 
Italiens und des Kirchenſtaats. Unumſchränkt fonnte die päpit- 
liche Hierarchie in den Grenzen des Patrimoniums Petri der 
ftaunenden Welt beweiien, was jie fir Hebung der Neligiofität, 
der Sittlichkeit und des Volkswohlſtandes zu leiten vermöge, und 
nirgends war die Mißwirtſchaft und Fäulnis größer als hier. 
Was die Geichichte ung am Tiber Schauen läßt, jpiegelt ſich nad) 
Klopfers Schilderung im Klojterreihen Brenzthal wieder, Im 
Jahr 1536 hatte Herzog Ulrich die Herrichaft Heidenheim ſamt 
Bolheim und den Schirmflöftern Anhauſen, Herbrechtingen und 
Königsbronn zurücd erhalten. Jetzt konnte die Reformation be— 
ginnen, gegen die jich der Abt von Königsbronn in jeinem Ge— 
biet noch mit Erfolg ſträubte.“ Zehn Jahre, nicht zwölf, wie 
Janſſen angibt, Hatte die Reformation im Brenzthal wirken 
fünnen, bi8 Stlopfer feine Predigt herausgab, und doch Hat 
Klopfer erit noch jeinerv Gemeinde das Papſttum zu „verleiden“ 
und das arme umverjtändige Bauersvolf auf rechter Bahn gött- 
licher Wahrheit zu behalten.?) 

Denn es gab eine jtarfe altgläubige Partei, „eine aufrühre- 
riiche päpftliche Rotte“, die ſich nach der Meſſe jehnte) und 
beim Ausbruch des Kriegs, als der Herzog die waftenfähigen 
Männer aufbot und von der bayriichen Grenze die Nachricht 
von der dortigen WVerheerung fam, laut die Reformation für den 
Krieg verantwortlich machte. „Daß euch boß dieſer und jener 
Ichände, all ihr lutherischen Pfaffen, ſamt eurer neuen Lehre, da— 
mit ihr uns Einfältige betrogen und jolchen Jammer und Krieg 
über uns gebracht“ , hörte man auf den Gafjen und in den 
Wirtshäufern. Ihnen galt Gottes Wort für ein jchlechter, Lofer 
Ding als altvetteliiche Fabeln und Märlein. Gottes Diener 
wurden gejchmäht, daß es fein Wunder wäre, wenn Gott fein 
Gras und Laub mehr wachen, Wein und Korn nicht mehr ge- 
raten, ja Feuer und Schwefel vom Himmel regnen ließe. Dazu 


1) Die Reverje des Abts und Konvents von Anhauſen find vom Mai 
1536 datiert. Heyd 3, 106, 111 Königsbronn Stälin 4, 470. 
2) ©. Borrede, 
3) Blatt 9.1 ff. 
9 A. 3. 
11* 
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herrjchen andere unzählige Sünden, Gottesläjterung, Verachtung 
Gottes und des Nächiten, Murren wider Gott und jeinen Willen, 
Rachgier, Ungehorfam, große Hoffahrt, Überfluß mit Kleidung, 
Efjen und Trinken, Geiz und Wucher, Unterdrüdung der Armen, 
Lügen und Trügen.!) Da find Leute, welche ſich im Wirtshaus 
volltrinfen und dann jedermann hauen und jtechen wollen, wäh: 
rend fie ihre Kinder den Leuten über den Hals ſchicken nach dem 
Almojen. 

Aber auch an dem evangeliichen Teil feiner Gemeinde hat 
Klopfer zu ftrafen. „Auch bei ung“ will das Leben mit dem 
Wort und der Lehre in feiner Weiſe übereinjtimmen. Denn da 
iſt „auch bei ums“ „schier feine Gottesfurcht, keine rechte herzliche 
Zuverficht und Vertrauen zu Gott, da wollen weder Glauben 
noch gute Werke, die vechtichaffene Frucht des Glaubens ala 
brüderliche Liebe und Barmberzigkeit, nachfolgen und ſich bei 
ung, die wir uns evangelifch zu fein rühmen, finden laſſen, ſon— 
dern da ijt fchier nichts denn Unbußfertigfeit, Gottesverachtung, 
Unglauben, Bitterfeit, Murren wider Gott, Ungeduld, ja ein 
freches, wüſtes, unchriftliches, gräuliches Wejen in allerlei Untreu 
und Bosheit, da niemand dem andern Gutes gönnt und niemand 
dem andern vor Schaden ift, jondern ein jeder fich über des 
andern Schaden freut und jpricht: hätte ich, was Du haft.“ 

Der Bußprediger an der Brenz muß Elagen, daß feine Worte 
bei Alt» und Neugläubigen nicht wirken, was fte ſollen. Statt 
Buße zu thun, ſchmücken fie, jagt er jeiner Gemeinde, fich jelbit 
wie die hübjchen ſchönen Kätzlein, als Hätten fie nie fein Wäſſer— 
fein getrübt und müßte Gott ſich ihre Weiſe wohlgefallen lafien. 
Darım verfündigt er ihnen Gottes Strafgericht. Der Hagel, 
der in den legten Tagen ihr Feld heimgejucht, daß die Hagel: 
fürner gleich Hühneretern gefallen und die ganze Bolheimer Ernte 
(Dich) in den Boden Hineingejchlagen und das Obſt, „die Schna- 
belweide“, von dem Birnen genommen, ſei nur ein Vorbote von 
jchweren Strafgerichten. Es jei zu fürchten, daß es jeiner Ge 
meinde noch übler gehen werde, als denen, welchen jegt im Krieg 
das Feld verwüftet und Hab und Gut genommen werde. „Denn, 
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liebe Gefellen, wir dürfen nicht jprechen: ju, ehe wir denn über 
den Graben geiprungen find.“ Was Klopfer im Augujt vorher: - 
gejagt, traf wirklich ein; vom 13.— 31. Oktober lag der Kaijer 
mit jeinem Heer im untern Brenzthal bei Sontheim, das jchmal- 
faldiiche Bundesheer aber vom 14, Oftober bis 21. November bei 
Giengen und Bolheim.!) 

Dies der Sachverhalt. Der Inhalt von Klopfers Predigt 
zeigt deutlich, daß diejelbe lofale Bedeutung hat. „Won Gemeins 
den“, „von der evangelischen Kirche Württemberg" jagt Klopfer 
nichts, jondern von jeinem Bolheim. Nichts lag ihm ferner, als 
von einem Zerfall der Sittlichkeit in Folge der Reformation zu 
reden. Im Gegenteil leitet er die Zuitände in feiner Gemeinde 
einerjeit3 von dem Widerjtand der Altgläubigen ab, welche in 
ihrem alten Wejen blieben — bei ihnen waren gute Sitte und Zucht 
längit vor der Reformation zerfallen — auf der andern Seite bei 
den evangeliich gejinnten von dem Mangel an Ernjt, der die Lehre 
nicht zum Leben werden läßt und den Glauben nicht in den 
Werfen beweiit. Klopfers Überzeugung ift, daß die Reformation, 
das Wort Gottes, erit Zucht und Ordnung bringen muß, aber 
auch bringen kann. Seine Predigt ift nicht ein Zeugnis für, 
jondern gegen Janfjen.?) 

Doch es it ja nur ein einfacher Landpfarrer, der Janfien 
zum Rohrſtab geworden, auf den er fich für jeine die Nefors 
mation vernichtende Behauptung von den Wirkungen derjelben 
zu ſtützen gedachte, und der ihm jtatt deſſen die Streiterhand 
verlegt; er wird jich tröjten mit einem Zeugen, deſſen Worte eine 
ganz andere Bedeutung haben, als die de3 Bußpredigers von 

ı) Stälin 4, 445, 450. 

2) Janſſen hätte Klopfer ficher nicht citiert, damit es ihm nicht gebe 
wie Saul und der Here von Endor mit Samuel, wenn er Klopferd Predigt 
felbit angefeben, und nicht nur Döllinger® Auszug in deffen Werk: Die 
Reformation, ihre innere Entwidelung und ihre Wirkungen. 3 Bde. Regen: 
burg 1846 f. benukt hätte, Was dem ebrwürdigen Altmeifter Döllinger 
begegnen fonnte, folange feine Feder im Dienſte des Ultramontanismus 
ftand, wird die aldbald nachfolgende Darftellung zeigen, welche und einen 
weiteren jchlagenden Beitrag zur „Duellenmäßigfeit” Janſſenſcher Gefchichtds 
jchreibung gibt. 
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Boldeim; es iſt Johann’ Brenz, dejien Worte und Schriften in 
der ganzen deutjchevangeliichen Kırche hochgeachtet wurden. Sein 
Zeugnis muß um jo jchwerer ins Gewicht fallen, als dasjelbe in 
einem feterlichen öffentlichen Bekenntnis der evangelischen Kirche 
Württembergs jteht, und für ein ſolches Schriftitüc pflegen aud 
geringere Geifter ala Brenz jedes Wort abzumwägen. Ja jelbjt wenn 
Brenz das Schidjal des alten Homers gehabt, daß ihm eine 
Schwachheit in unbedachtem Augenblid begegnet wäre !), jo hatten 
doch an diefem Bekenntnis die bedeutenditen wirttembergiichen 
Theologen im Auftrag umd unter den Augen des eifrig evan- 
geliichen Herzogs Chriſtoph, der ſolche Schriftitüde genau las, 
mitgearbeitet. WVorficht in dem Bekenntnis war um jo mehr ge 
boten, als dasjelbe dem Konzil zu Trient als Ausdruck des 
Glaubens der württembergiichen Kirche übergeben werden jollte. 
Und vor den Ohren der Väter der fatholifchen Kirche legt Brenz, 
wie uns Janfjen oder eigentlich Döllinger jagt, den Janfjen aus: 
geichrieben, das bußfertige Bekenntnis ab, „dat viele Jahre ber 
die äußerliche Zucht der Kirche verfallen und ihr Leben mit 
gräulichen Lajtern verderbt, ja ſogar aus der Art des ehrbaren 
Lebens unjerer Vorfahren gejchlagen ijt.“ 

Man traut jeinen Augen faum, aber e3 jteht wirklich jo 
zu lejen in der Confessio Wirtembergiea. Brenz hatte diejes 
Werk im Frühjahr 1551 jehr jorgfältig ausgearbeitet, im Juni 
Darauf wurde es von 10 anderen angejehenen Theologen geprüft 
und unterzeichnet und am 24. Januar 1552 im Auftrag Herzog 
Chriſtophs al3 Bekenntnis der evangeliichen Kirche Württembergs 
nad Trient gefendet. Welche Freude mochten die heiligen Väter zu 
Trient über dieſes Sindenbefenntnis empfinden, welcher Jubel 
mochte durch ihre Neihen gehen, als jie Württemberg, jeinen Herzog 
voran, geführt von Brenz, reuig auf dem Weg nad) Rom jahen! 
Welch’ jelbitbefriedigtes Schmunzeln mochte über ihr Angeficht 
ziehen, al3 jie gar die unmittelbar folgenden Worte hörten, die 
ung Janfjen im bejchämender Barmherzigkeit erlajjen hat?), um 





') Quandoque dormitat Homerus! 

2) Döllinger bat nämlich dieien Paſſus auch weggelaſſen. Bat. die 
Kirchenordnung von 1559, in welche das Belenntnis aufgenommen tt. 
Reyſcher 8, 165 f. 
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uns nicht auch den Ruhm „der reineren Lehre“ zu zeritören: 
„ondern auch daß die Lehre der Kirche unleidlich verkehrt und 
verfälicht ſei!“ 

Aber Hat denn Brenz das wirklich gejagt, was uns Janfjen 
und Döllinger als ein unfreiwilliges Geftändnis desjelben zu 
Gunjten der römiſchen Kirche vorhalten? Konnte er im Ernit 
jagen, die äußerlihe Zucht der evangeliichen Kirche ſei viele 
Sabre her verfallen und ihr Leben in gräuliche Laſter verkehrt? 
Die evangeliiche Kirche Württembergs beitand doch erſt 17 Jahre. 
Sind das viele Jahre? Wann begann denn wohl der Verfall? 
Und die Lehre der Kirche, Die auf dem Augsburgischen Bekenntnis 
beruhte, ſoll unletdlich verkehrt und verfälicht gewejen jein? Daß 
dag Brenz dem Konzil zu Trient geſtanden haben joll, das glaube, 
wer fann. Ein einziger Bli in das Bekenntnis jelbit zeigt, daß 
e3 jich hier nur um ein Mißveritändnis handelt, wie es nur einem 
Seribenten geringiter Sorte begegnen fann.!) Brenz fordert vom 
Konzil eine rechte hrijtliche Reformation, deren bejonders die Lehre 
von der Buße und Rechtfertigung, vom Gebrauch der Saframente 
und dem ehelojen Leben der Kirchendiener dringend bedürftig jei. 

) Meder Döllinger no Janſſen werden perfönlich biefür verantwortlich 
zu machen fein. Die Fälſchung ift ziemlich Har, da das Bekenntnis nicht beftimmt 
genannt und feine Seite citiert ift. Döllinger jelbjt verweift auf Schönhuts 
Geſchichte der Reformation Württembergs, der die Stelle fo ausführlich gibt, 
dab fein Mißverſtändnis möglich iſt. Verdächtig ift, daß ber Sat von ber 
Lehre, der jeden Lefer alsbald die Augen öffnen mußte, weggelaſſen ift. 
Dat Dillinger, der vorvatifanifche Eiferer für Rom, die Fälfchung felbit 
begangen, ift undenkbar auch für die Jahre 1846-—48. Wahrſcheinlich hat 
er das Citat von einem untergeordneten Schildfnappen aus Württemberg 
feiner Zeit zugelandt (in majorem dei gloriam ?) erhalten, da kaum denkbar 
it, dab Döllinger das ziemlich obſture Buch von Schönhut benutzt haben 
follte, und bat es in gutem Glauben an die Glaubwürdigkeit feines Ge: 
wäbrsmannes aufgenommen. Janſſen aber, deifen „Quellenmäßigfeit” von 
den ultramontanen Blättern jo jehr gerühmt wird, hätte bei einigem Sinn 
für Quellenfritif das Citat vergleichen follen, um nicht nur fich den Vor: 
wurf eines lächerlichen Quid pro quo zu erjparen, jondern auch um feine 
Behauptung vom Verfall der Sittlichfeit nicht in die Luft zu bauen. Zur 
Charatteriftif ultramontaner Geichichtsichreibung, fie nenne fich nach dem 
vorvatifaniichen Döllinger oder nad Janſſen, iſt unfer Fall überaus 
wertvoll. 
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Und um diejes Bedürfnis zu begründen, weiſt er auf den Ver: 
fall der äußerlichen Zucht in der Kirche, auf die großen gräu— 
lichen Laſter im Leben Hin, das aus der Art des ehrbaren Lebens 
unſerer Vorfahren gejchlagen je. Damit meint Brenz nicht die 
hriftlichen Katholischen Vorfahren, jondern Die alten heidnijchen 
Deutjchen, die er aus der Germania de Tacitus, welche jein 
Freund Althamer herausgegeben, genau fannte. Es gehört nur 
geringe Unterjcheidungsgabe dazu, um zu erkennen, daß Brenz 
jo ziemlich das Gegenteil von dem jagt, was Janſſen ihn jagen 
läßt. Nicht von der evangelischen Kirche Württembergs, jondern 
von der ganzen katholiſchen Kirche des Mittelalter8 redet er. 

Überbficen wir den Zeugenbeweis, den Janſſen für jeine 
Behauptung vom Zerfall der Sittlichkeit in Folge der Reformation 
liefern wollte, jo jehen wir klar, derjelbe ijt volljtändig miß— 
lungen. Janſſens Behauptung jteht in der Luft, ſofern er fie 
weder mit dem Gutachten von 1534, noch mit Klopfers Predigt, 
noch mit Brenz’ Bekenntnis belegen kann. 

Uber jehen wir genauer zu. Brachte der Protejtantismus 
eine jolche Verwüjtung auf dem Gebiete des fittlichen und religiöjen 
Volkslebens hervor, wie Janſſen feine Leer glauben macht, jo 
muß es doch wohl vor der Neformation gut oder wenigitens 
befier in Württemberg ausgejehen haben, und in Nachbarländern 
Miürttembergs, welche nicht von der Reformation berührt wurden, 
muß Zucht und Ordnung, Frömmigkeit und Sittlichfeit in einer 
Blüte geftanden haben, die von Württemberg ſo ſtark abſtach, 
wie das Paradies von der Umgebung des toten Meeres. Bes 
trachten wir aljo erjt die fittlichen Zultände Württembergs vor 
der Reformation und werfen dann einen Blid auf die Nachbar: 
länder. 

Württemberg ſtand zum weitaus größten Teil unter der 
Aufficht der Biichöfe von Konſtanz. Wie viel dieje zur Auf- 
rechthaltung von Firchlicher Zucht und Ordnung, von Sittlichkeit 
und Frömmigkeit zu leilten im ſtande waren, beweilt eine kurze 
Charafteriftit derjelben. Der jchwahe Hugo von Landenberg 
(1496— 1530) jtand unter der Leitung eines böjen Weibes.t) 


') Keim Bl. 12. 
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Die Art, wie er jeinen bedrängten Finanzen aufzuhelfen wußte, 
iſt jo zweidentig, daß fie fich nicht bejchreiben läßt.“) Sein Nach— 
folger Balthajar Merklin (1530—31) war „dem Geige jehr er: 
geben“, beinahe käuflich.) Bon Johann von Lupfen 1532—1537 
jagt jein eigener Schwager, der Graf von Zimmern, milde: hat 
auch jeine Fehler und Mängel gehabt, wie niemand vollfommen 
fein fan.) Nach dejien Rücktritt erhob Karl V. den viel: 
gewandten Diplomaten Johann von Weeze, den gewejenen Erz- 
biihof von Lund, auf den Konſtanzer Stuhl. Er war „ein 
großer Hurenführer und Säufer.“ Es iit nahezu unglaublich, 
welcher Unterhaltungston in jeiner Umgebung herrichte.t) Das 
waren die geiltlichen Oberhirten Wirttembergs vor und während 
der Neformationzzeit. 

Und die Welt- und Klojtergeiftlichfeit der damaligen Zeit? 
Ein ehrlicher katholiſcher Gejchichtsforicher der neueren Zeit 
nennt den damaligen Klerus der Konſtanzer Didceje verfunfen 
und unzuverläfitg, die, Klöfter verfommen;) Am Jahr 1484 
erhielt die Geijtlichfeit des Landkapitels Kirchheim auf ihre Bitte 
einen Ablaßbrief vom Biſchof Otto von Konſtanz, der den Sitten- 
zultand des Klerus als einen wahrhaft haarjträubenden ericheinen 
fäßt. Unfeujchheit jeder Art, Ehebruh, Hurerei mit Nonnen 
und Beginen, Gotteslälterung, Vernachläſſigung des Gottes— 
dienjteg, Kirchenraub, Zrunfenheit und Freſſerei, Karten und 
Wiürfelipiel, Jagdbeluftigung, Wucher und Meineid und noch eine 
ganze Neihe „ſtandaloſer“ Vergehen find es, von welchen dieje 
Hirten losgejprochen werden müſſen.) Dasjelbe Bild entrollt 


1) Heyd 2, 178. Vierordt, Geichichte der Ref. dv. Baden 26 efr. Hagen, 
Geiſt der Reformation 1, 307. Bol. dagegen Freiburger Diöceſ. Archiv 3, 1, 
mit ultramontanem Lob. 

2) Seinen Geiz bezeugt der Katholische Chronift Sender bei Braun, 
Notitia codieum ad 8. Udal. et Afram 1,41. Stälin 4, 325 und dazu 
Freiburger Diöcefanardhiv 3, 124 

3 Chronif von Zimmern 3, 97. Pal. die ehrliche Arbeit des Fatho: 
liſchen Dr. Glatz in Freiburger Diöcefanardiv 4, 125 —134, bejonderg 
©. 133, 134. 

4) Ehronif von Zimmern 3, 498 ff., 501 f. und Stälin 4, 467 Note 3. 

5) Dr. Glatz, Pfarrer in Wiblingen. Freiburger Diöceſanarchiv 4,132. 

6) Sattler, Grafen 5, Beil. 37. 
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uns das gedrndte Ausjchreiben Biichof Hugos vom 3. März 1517, 
in welchem er jeinem Diöcejanflerug eine Viſitation ankündigt. 
Unzucht, Karten» und Würfeljpiel, Trunfenheit, Waffentragen, 
verdächtiger Verkehr mit Nonnenklöftern fehren auch hier wieder. 
Die Priejter figen mit Laien und jchlechten Perſonen in den 
Öffentlichen Schenfen und balgen jih da mit einander, ja fie 
ftoßen Läfterungen wider den Erlöjer und jeine „unbefledte“ 
Mutter, wie gegen alle Heiligen Gottes aug.!) 

Auf dem erjten Landtage unter Ofterreich® Negiment 1520 
hatte der Ausichuß über Gottegläfterung und Trunkſucht des Klerus 
geklagt, weshalb die neue Landesordnung von 1521 jolche „offenbare 
Leichtfertigkeit” mit Gefängnis bedrohte.) Solche Priejter jollten, 
auf einen Karren gejchmiedet, der geijtlichen Behörde zugejchict 
werden. Das Städtchen Dornitetten hatte acht Prieſter, aber 
doch hatte man oft über Mangel für die Verjehung von Sonn— 
und TFeitgottesdieniten zu Hagen. Denn die Priejter lagen jtatt 
dejjen draußen in den Dörfern, und hielten fie Gottesdienft, dann 
gaben fie dem Volt Ärgernis mit unnützem Geſchwätz während 
der Predigt. Auch lebten fie unter einander in ſtetem Streit.?) 
Bon den Klagen des Landtags, der 1525 die Geiftlichen für die 
Bauernunruhen verantwortlich machte, denn fie jeien mit ihrer 
Pracht, faulem Leben und öffentlihem Mutwillen nicht die ge= 
ringſte Urfache an allen vergangenen Unfällen, fiehe oben ©. 135. 

Nicht genug zu. beklagen iſt, daß die Akten der erſten Viſi— 
tation durch Schnepf und Blarer verjchwunden find. Wir hätten 
dann einen Haren Beweis, wie trefflich e8 um Zucht und Ordnung 
beim Klerus unmittelbar vor der Reformation ftand. Aber einige 
Nachrichten zeigen uns doch, daß die Zuftände feit 1525 nicht 
bejjer geworden waren. Der Pfarrer von Gräfenhaufen hatte 
troß jeines Pfarramtes zweimal jchon Kriegsdienjte gethan, war 
ein vortrefflicher Artillerift und wurde deswegen 1534 von der 


') Echnurrer S. 9. Heyd 2,177f. In Weinsberg eiferte Okolam-⸗ 
pabius um bdiefe Zeit wider das Dftergelächter, da man dem Volk Difter: 
freude mit fchlechten Späßen, die wider alle Sitte und den Anjtand giengen, 
von ber Kanzel herab bereitete. Heyd 2, 502. 

2) Nehicher 12, 30. Cleß 3, 542, 

Heyd 2, 188, 
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öjterreichtichen Regierung zur Verteidigung Tübingens berufen.!) 
Der Propjt von Urach Hans Rohrbach war ein Hurenwirt, den 
man 1535 mit jeinen Dirnen vertrieb.?) 

Aber vielleicht jah es bei der Herde befjer aus als bei den 
Hirten? Vielleicht war Hier jene Zucht und Ordnung zu finden, 
welche erit durch die Reformation zerjtört wurde? Im Jahre 
1514 machte es der Landtag dem Herzog zur Pflicht, an jeinem 
Hof und unter dem Bolt dem Zutrinfen, Gotteslälterung, Ehe- 
bruch und Hurerei zu wehren, da jolche Sünden ohne Furcht und 
Scham begangen werden.) Die Yandesordnung von 1515, mit der 
Herzog Ulrich den Anträgen des Landtages entiprach, geiteht, daß 
Gottezläfterung bei jung und alt im Schwang gehe. Selbit die 
religiöjen Grundwahrheiten, die dem einfachen Mann jonjt un— 
verrüclich feititehen, Gottes Allmacht und Gerechtigfeit hörte 
man läugnen.‘) Die Strafen gegen Gottezläfterung, Fluchen 
und Zutrinfen mußten jet jährlich viermal an hohen Feſten wie 
Ditern, Biingiten, Mariä Himmelfahrt und Weihnachten von der 
Kanzel verfündigt werden. Die Mordthaten häuften fich, wie 
dag auch in der Herrichaft Hohenberg zu bemerken war.) Man 
hörte von Leuten, die im Wirtshaus mit Spielen und Trinken 
Hab und Gut verpraßten und ihre Kinder auf den Vettel jchidten. 
Bejonders üppig und leichtfertig gieng eg am Aſchermittwoch und 
und am weißen Sonntag mit Böllerei, Tanz, Mufit und Mas: 
feraden zu.) Das war der Sittenzuftand, ehe man aud) nur 
die erite Kunde von Luther und der Reformation im Land ver- 
nommen. 

Dasjelbe Bild zeigt uns die von der öfterreichiichen Re— 
gierung erlaffene Landesordnung von 1521, welche unter anderem 
auf eine dreimalige Gottezläfterung die furchtbare Strafe jeßte, 


1) Heyd 2, 273, 

2) Klaiber, Studien der evangeliichen Geiitlichfeit Württb, 1, 263. 

3) Sattler 1, 160, 

) Repicher 12, 18. 

5) Repicher I.c. S. 20. 

6) Reyſcher 1.c. 22,31. Butzen-Weiſe Maskerade. Die Yandesordnung 
von 1521 fügt noch „Egten halten” dazu. Reyſcher 1. c. 45 vgl. dazu 
Schneller 1, 166. 
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daß der Nachrichter dem Meifjethäter auf offenem Markt die 
Zunge mit einem Nagel auf einen Pfahl ſchlug. Nach einer 
halben Stunde erhielt der Gottesläjterer ein Meſſer, um ſich 
jelbjt die Zunge abzujchneiden oder auszureißen.) Meordthaten, 
jo klagte man, kämen jet nicht mehr blos vielfach, jondern täglich 
vor.?) Auch Suppeleten, wodurch mand) unjchuldig Blut und 
frommer Leute Kinder zur Bosheit verführt wurden, waren zu 
beflagen.?) 

Sehr bezeichnend jagt die Bettelordnung vom 27. März 1531, 
man finde große Gottesläjterung, Zujaufen und Leichtfertigfeit bei 
vielen und namentlich bei dem jungen und unerzogenem Volk, 
Die Jugend weiß nicht, was fie Gott, ihrer Obrigfeit und dem 
Nächſten jchuldig, da fie nie etwas davon hören, jondern immer 
auf der Gaſſe und unter den Fleiſchbänken und anderswo jpielen, 
wo fie nur von Uppigfeit und fchändlichen Dingen hören und 
lernen, Gott läftern, alle Leichtfertigfeit üben, lügen und bes 
trügen. Unter der Predigt und Meſſe treibt ſich die Jugend 
auf der Gaſſe und auf dem Feld umher, läuft den Vögeln, dem 
Spiel und anderem Gaukelwerk nad. 

Sie achten nichts, auch Diebjtahl nicht für Sünde und leben 
ärger al3 das Vieh.) Bei den Alten wird über Faulheit und 
Naichhaftigkeit geklagt?) Das Land wimmelte von Bettlern, 
Landjtreichern und Mordbrennern.‘) 

Der Stadtichreiber von Cannſtatt, ein angejehener Beamter, 
febte unter Duldung der bifchöflichen Kurie zu Konftanz in lang— 
jährigem Ehebruch mit feiner Magd, während jeine Frau mit 
einem Priejter umberzog.’) Schamlofe Tänze ohne Hojen, Rod 
und Wamms mußte erit Herzog Ulrich verbieten, vorher hatte 
man darin fein Ärgernis gefunden.s) Wie viele damals unter 


) Reyſcher 1. c. ©. 38. 
2) Reyſcher 1. c. ©. 39. 
3) Reyſcher 1. c. ©. 46. 
) Reyſcher J. e. S 737. 
5) Reyſcher J. c. ©. 71. 


6) Heyd 2, 308. Reyſcher I. c. ©. 75. 
?) Das merkwürdige Toleramus ſ. Heyd 3, 163. 
9) Stälin 4, 384. 
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Klerus und Laien in einem guten Weinjahr dem XTrunf zum 
Opfer gefallen, wie das noch 1540 bei ausgezeichnetem Wein !) 
mit 400 Perſonen der Fall war, iſt nirgends aufgezeichnet. Denn 
erjt die jtrenger gerichtete Geiftlichkeit der Reformation fing an, 
die Seelen zu zählen und die Toten aufzuzeichnen, was die alte 
Kirche nur bei Wohlhabenden der Mühe wert achtete, welche ſich 
ein Seelgeräte d. h. eine Totenmeſſe erfauften. 

Das waren aljo die herrlichen Bolkszujtände, deren Verfall 
die Reformation zu verantivorten hat, wie Janſſen mit ſtarkem 
Mut jeine Leſer glauben machen will. Wo war denn die Zucht 
und Ordnung, welche durch die Brädifanten untergraben wurde ? 
Aber vielleicht jah es eben in Württemberg bejonders jchlimm 
aus, während andere fatholische Gebiete ein Lieblicheres Bild zeigten, 
und jollten auch dort vielleicht manche Schatten ſich finden, ebenjo 
düſter als in Württemberg, jo hat doch vielleicht das Konzil von 
Trient, dem es ja an Zeit nicht gebrach, oder doch die Seluiten, 
die ſchon 1549 in Bayern als Netter der Sittlichkeit auftraten ?), 
Wandel geichafftt? Werfen wir deswegen noch einen Bli auf 
die Umgebung Württembergs. Waren die Landesbiichöfe von 
Württemberg, die Konftanzer, fein Mujter, jo waren fie doch 
nicht Schlimmer als andere eifrige Vertreter des alten Glaubens, 
wie der Kardinalerzbiihof Lang von Salzburg, der Kardinal 
Chriſtoph von Madruz, Biſchof von Trient und Briren. Wie 
ſtach das Leben des katholiſchen Eiferers Abt Gerwig DBlarers 
von Weingarten ab von dem jeines Neffen Ambroſius, Des 
Reformators!?) 

In Ulm mußte der Rat Klagen über Freſſen und Saufen, 
unzüchtiges Gaſſengeſchrei, Spielen, Huren und Ehebrechen hören. 
Selbſt halbgewachſene Buben giengen ins Frauenhaus. Das 
Leben der Prieſterſchaft war ſittenlos In dem Hauſe eines 
Prieſters hielten deſſen Kollegen Zuſammenkünfte mit liederlichen 
Weibern. Um Hellerſchuld, Faſtnachtshühner und Martins— 


) Steinhofer.1, 306. 

2) Medicus, Gefchichte der evangeliſchen Kirche in Bayern ©. 371. 

3) Zu Lang vgl. Roth, Augsburgs Ref. ©. 35, 42, zu Madruz Chronik 
v. Zimmern 3, 76, au Gerwig Blarer ib. 3, 570 ff, 
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gänſe, welche die Prieiter zu fordern hatten, verhängte man den 
Bann!) 

In Augsburg herrichte unbändige Lebejucht und Ausjaugung 
der Kleinen durch Wucher, Zechen, Spielen und Tanzen, Ehebruch 
und Unzucht, auch Handgemenge mit Mefjer und Doldy war 
unter den Ehrbaren nichts ſeltenes. Und die Geiftlichfeitt? 1477 
wurde ein Kaplan, der Notzucht überführt, dem Biſchof zur Be— 
Itrafung übergeben. Diejer ließ ihn frei, weil das nur „ein Fleines 
Ichlechtes Verbrechen“ fjei. Auf der Synode am 1. Oftober 1517 
hielt der Biſchof der hohen Geiftlichkeit vor, fie wolle nicht mehr 
Chriſto dienen, jondern prafjen, Stolz und Schwelgerei jei an 
die Stelle von Demut und Mäßigfeit getreten. Unzucht, Wucher 
und Gewinnfucht herrichen allenthalben. Zur Kirche kamen die 
„Hochwürdigen“ mit Dolch und Schwert ſtatt des Gebetbuches, 
Statt des Chorrodes trugen fie gefütterte Röde mit dem Panzer 
darunter. Nicht einmal in der Kirche juchten fie auch nur den 
Schein von Anjtand zu wahren. Nicht befjer jah es beim nie 
deren Klerus und bei der Kloftergeiftlichkeit aus.?) 


Die PVifitationsprotofolle der Didcefe Konjtanz von 1571 
bis 1586 laſſen einen Blick in die Zuftände des Klerus der 
Didceje thun, für die Kenntnis des Volkslebens bieten fie nahezu 
fein Licht, da fich die Viſitation um das Volk wenig Fiimmerte. 
Aber der Klerus entipricht durchſchnittlich auch nicht „den be- 
Icheidenften Anforderungen in geiftiger und fittlicher Beziehung.“ >) 

Der katholiſche Chronift von Zimmern!) erzählt und naiv 
wie gemein, niedrig und efelhaft die Unterhaltung im Kreiſe der 


) Keim, Reformation von Ulm ©. 22, 23, 25. Siehe die empörende 
Geichichte Jörg Webers zu Ulm 1517 bei Schmib und Pfiiter, Denkwürdig— 
keiten 2, 16 ff. 

2) Roth, Augsburgs Reformationsgeichichte 16 f., 34 f. 

9) Zeitjchrift für den Oberrbein 25, 129 f. beſ. 132. 

) Ehronif der Grafen von Zimmern: Unterhaltung 2, 346. 3, 196, 
400, 455, 562. Hirſchfaiſte 3, 123 f. Schmarozer 3, 455. Fluch beim Gottes: 
dienſt 3, 509, 528 efr. 2,597. Predigten 3, 33, 453, 454, vergleiche beſonders 
die unwillige Außerung 1. e. 454. Hier nur zwei Heine Bilder von Prieftern 
der damaligen Zeit. Ausdrüdlich ſei alles beifeite gelaffen, was die Sünden 
wider das fechite Gebot betrifft. Die Beweisftellen ſiehe im Negifter der 
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Bornehmen und in Gegenwart der Geiftlichen war. Mit voller 
Entrüftung ſpricht er über die efle Umfitte des Bejuches „der 
Hirichfaifte” durch Frauen und Jungfrauen. Das wüſte Saufen, 
das „Beitäubt ſein“ bei Prieſtern ift eine ſtets wiederfehrende 
Erjcheinung. Auch an Schmarozern aus diefem Stand fehlte e8 
nicht, Fluchen und Schwören ift ganz gewöhnlich, es ift bei jedem 





Chronik Band 4. „Herr Adrian Dornfogel zu Meßkirch war gelehrt (d. h. 
er hatte in Freiburg ftudiert), aber ein hoffährtiger und geiziger Pfaff, „wie 
man deren noch mehr findt”. Der hochwürdige Herr rühmte fich, er babe es 
fih in Freiburg 1 fl. koften laffen, um Zunftgerecht Hennen und Kapaunen 
zerlegen zu lernen. Einft predigte er vom Opfer (nicht vom Mehopfer, fondern 
dem Opfer an die Priefter): Liebes Kind, es ift mir nicht um den filbernen 
Pfennig zu thun, fo du gibft, fondern vielmehr um die arme Seele. Da 
rief ein Bürger ihm zu: „Er leugt der Pfaff, daß ihn Gog ſchweiß ſchend. 
Er nähme einen filbernen Piennig, dab der Teufel dich und mich holte 
(alfo: wir können ber Hölle verfallen, wenn er nur das Geld hätte). Ich 
will einen folchen Kelchbuben, der unferm Herrgott mißraten ift, jo voller 
Löcher ftechen als einen Filchbehälter.” Da man oft jpürte, daß aus feinen 
Predigten mehr die Hoffahrt als der Geift Gottes rede, legte man ihm zum 
Spott ein Roßkummet verdedt auf die Kanzel, ald wäre e8 ein Buch. Einft 
hatte die Abtiffin zu Wald eine Wallfahrt nad) Igelswies aufgebracht. Da 
diefelbe dem Klofter Gelb brachte, fo ſprach Dornfogel das halbe Opfergeld an. 
Als man es ihm verweigerte, wollte er es mit Gewalt rauben. Aber ber 
Graf von Zimmern wehrte ihn dad. Fortan predigte er gegen diefe Wall: 
fabrt, ald wäre fie eine Abgötterei. 

In demielben Meßkirch Iebte ald Kaplan Herr Hand Schmidt, genannt 
Pfaff „Weingeber”, der diefen Namen erhielt, weil er all fein Erbe verthan 
und „verjchledt” hatte. Man fchüttete ihm, weil er jo gar „ſchleckerhaft“ 
var, Schalen von großen Krebfen, Fiichgräten u. ſ. w. por feine Hausthüre 
oder bieng ihm zum Spott Rehfüße und Hühnerbeine an diefelbe, wobei er 
dann nur bedauerte, daß die Tiere Schon gegeſſen ſeien. Er war fo gefräßig, 
daß er einen ganzen Bratfifch und ein Huhn auf einmal effen fonnte. Bei 
einem Gaſtmahl der Grafen von Zimmern erhielt der Biedere zum Hohn 
nur den „Kreben” (das Gerippe) der fetten Gans, die auf den Tiſch Fam. 
Er aber fab, daß fein gegenüberfigender Kollege einen feiſten Gänfeflügel 
erbalten. Im Angeficht des Adels und der ganzen Tafel ftach er mit der 
Gabel über den Tiſch auf feines Kollegen Teller, um ihm jeine Portion 
abzuführen. „AU fein Sach“ war nur auf Freffen und Schlagen gerichtet. 
Daheim in feinem Haufe lebte er wie ein Hund, balgte fich oft herum, daß 
ihm die Haare zerrauft wurden. Auch gieng er in unpriefterlicher Kleidung 
umher. — Es find das nur zwei zufällig herausgegriffene Beiſpiele, die 
lange noch nicht zu den grelliten gehören, 
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Geſpräch zu hören. Die Liite der gebräuchlichen Schwüre iſt von 
anjehnlicher Länge Ja jelbit am Altar während der Meſſe 
wird vom celebrierenden Prieiter geflucht. Was für merhwürdige 
Predigten befam das Volk zu hören, daß die Proteitanten Anlaß 
genug zum Spott und zur Verachtung der Prieiter erhielten! 
Und die geiltliche Obrigkeit, was that fie zur Hebung des Klerus 
wie zur Abjtellung Eerifalen Unwejens? Ein „Pfäfflein“ wurde 
wegen arger „Buberei“ von dem Grafen von Zimmern gefangen 
nad) Konftanz geichidt. Dort befam er nad) dem Verhör eine 
geringe Strafe!) und wurde aus dem Bistum verwiejen. — Das 
war der jittliche Zultand in einer Gegend, wo der alte Glaube 
ungebrochen in voller Kraft jtand und jich des Schußes und der 
Förderung des Landesherrn erfreute. Wenige Stunden davon 
war die Nefidenz des Oberhirten, des Biſchofs von Konſtanz, 
und jeiner Officiale. Der Hirtenjtab mochte leicht joweit reichen, 
um ſich wenigitens bier in Leitung der Herde auf dem Weg, 
wenn nicht der Sittlichkeit, jo doch de8 Anjtandes wirkſam zu 
beweijen. 


Doch wir müfjen uns nod) zu dem Lande wenden, wo e3 
gelungen war, den Proteftantismus in jeinen eriten und leijejten 
Negungen mit Feuer und Schwert auszurotten. Es iſt Bayern. 


Hier waren die Landeshern, geleitet von dem fanatijchen 
Gegner der Reformation, ihrem Kanzler Leonhard von Ed, und 
dem Ingoljtadter Profeſſor Johann Ed, jamt ihren Nachfolgern 
die treuſten und eifrigſten Söhne der katholiſchen Kirche. Sie 
riefen zuerjt die Sejuiten nad) Deutichland. Dieje arbeiteten dort 
ungehemmt mit aller Macht, — und das Bild des bayrijchen 
Klerus, wie es gegen Ausgang des jechszehnten Jahrhunderts 
ſich zeigt, Ajt ein nicht minder unerquidliches wie im Beginn des— 
jelben. „Die große Mehrheit des Prieſterſtandes ſtellt ſich als 
Menjchen von großer Berworfenheit und grober Unwifjeuheit dar.?) 

1) „Mit einem gelinden Fuchsſchwanz erftrichen.“ ©. 2, 591. 

2) Eugenbeim, Bayerns Kirchen und Volkszuſtände. Hier nur wenige 
Züge aus dem Originalbericht des Rentamts Burghauſen, des kleinſten 
unter den damaligen Verwaltungsbezirken Bayerns, an Herzog Wilhelm V. 
über der Prieſter Wandel und Treiben v. J. 1583, nachdem alſo die von 
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Der Landrichter von Scherding berichtet amtlic), daß gar oft 
die Weintannen neben dem Beichtjtuhl ftänden und dag Volt 


Tridentiner Konzil angebabnte Reformation 20 Sabre Zeit batte, fich wirt: 
fam zu zeigen, nachdem die Jeſuiten ca. 30 Jahre lang von Angolftadt aus 
thätig geweſen waren. ch übergebe alle Züge der Grauen und Efelerregen- 
den Unfeujchheit, die diefer amtliche Bericht aufzählt. Nr. 1 ein großer 
Sottesläfterer, dem Trunk ergeben. Nr. 2 zuvor ein Kriegsmann, rühmt fich 
der Zauberei und des Teufelsbannens fundig zu fein, Nr. 3 und 4 raufen 
fich unter der Veſper und fluchen übel bei den heiligen Satramenten. Der 
eine zerjchlägt darnadb das Rauchfaß auf dem Altar. Nr. 7 ein Bollfäufer. 
Nr. S ein ſehr ungelehrter, ärgerlicher Priefter, Roftäufcher, Spieler, Kugler, 
Renner. Nr. 9 ein verfoffener Briefter, Nr. 10 und 11 beide dem Trunt 
ergeben, ziehen in Bier: und Wirtshäufern berun wie gemeine Handwerks: 
burjchen. Nr. 12 bat ſich täglich angezecht, Haufen und Schlagen ange: 
fangen, mit bloßer Wehre auf der Brüde und fonft hin und ber gefuchtelt 
und in der Brüde Geländer, Weidenbäume, Steine und Zäune gebauen, 
bei den bochheiligen 7000 (!) Saframenten geflucht. Nr. 13 Bollfäufer. 
Kr. 14 zecht ſich voll, liegt in die jechs umd mehr Tage nach einander 
in den Wirtshäufern, beteinkt fi dermaßen, dab er fih auf dem Platz 
niederlegt, reverendo die Hofen aufgeneftelt und fie wieder zuzunejteln 
vergefjen, daß alfo das Hofengefäß auf die Beine berabgefommen, daß er 
nit mehr aufftehen mögen und etliche Stunden gleich blos und unfauber auf 
der Gafje vor männiglich gelegen. Nr. 16 zecht ſich faſt täglich voll und 
flucht übel bei den Salramenten. Nr. 17 ein junger ftarker, roher, uner: 
fahrner Briefter, wartet den Wirtshäuferen fleifig aus mit Saframentieren, 
täglichem Boljaufen, Raufen und Rumoren. Nr. 20, der eben vom Bifchof 
wiederlam, wo er wegen eines böſen Handels verklagt war, betrinft ſich an 
demjelben Abend und am nächjten Morgen in Brantwein, fällt zu Boden 
und wälzt fi) dabei wie ein Schwein mit aller Ungebühr u. ſ. w. Nr. 23 läuft 
mit entblößten Waffen, als ob er feiner Sinne beraubt wäre, umber, fordert 
die Leute aus den Häufern, mit ihm zu jchlagen, flucht gräulicher als ein 
Landsknecht. Nr. 24 rauft fich bezechteriveife mit einem andern Pfarrer. 
Nr. 26 fticht feinen Gejellpriefter mit einem Mefjer, während dieſer des 
Pfarrers ſchwangere Konkubine mit einem Brotmeffer erfticht, Nr. 35 fpielt 
mit einem Bauern im Wirtshaus und fügt ihm dabei einen Yeibesichaden zu. 
Nr. 37 ein gräulicher Gottesläfterer, bat auf Kugel: und Spielplägen, auch 
in den Wirtöhäufern unaufhörlich Rumor gehabt. Nr. 40 hat als „Schwirmer“ 
alles vertrunfen, ift gemeiniglich alle Tage bezecht, er verfäumt den Gottes: 
dienft, trinkt unmäßig Brantwein. Nr. 43 gar leichtfertig und verfofen, hält 
vielmal in einem Vierteljahre Leinen Gottesdienft. Nr. 44 kommt jederzeit 
fpät zur Kirche, handelt mit den Pfarrleuten auf dem Kirchhof 1—1'/, Stun: 
den lang vor dem Gottesdienft von feinem Roftäufchen, lieft alsdann in 
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zum höchſten Ärgernis einem betrumfenen Prieſter beichten 
müſſe.!) 

Wahrhaft empörend iſt das Sündenregiſter eines einzigen 
Prieſters, welches das Rentamt Burghauſen 1583 dem Herzog 
einjandte. Es jei hier von zwanzig Klagepunften nur einer her: 
vorgehoben. Der Briejter fehrte einjt betrunfen aus Braunau 
heim. Auf der Brücke flucht er übel, läftert Gott, ſetzt fich zu 
den Bettlern, die dort die WVorübergehenden aniprachen, reift 
ihnen die Betteljäde vom Hals, ſchüttet das liebe Brot auf den 
Boden, tritt3 mit Füßen und wirft einem Armen die Briefe, 
die er wegen jeiner Krankheit bei fich hatte, ing Waſſer. Da 
rief endlich einer der Schiffsfnechte den Bettlern zu, fie follten 
ji) wehren, einer griff zum Stod und jchlug den geiftlichen 
Herrn blutrünftig. Und die bifchöfliche Behörde? Sie ärgerte 
ih, daß man von jeiten der bayrischen Behörden jo jtreng 
über der Priefter Leben halte, und fpottete darüber.“) Der oben 
genannte Priejter hatte zu Negensburg einen Totjchlag begangen 
und hätte Galeerenjtrafe verdient, aus Gnaden hatte man ihn 
jeinem Biſchof zugejandt, der ihn jedoch nach zehn Tagen ohne 
weitere Strafe entließ.?) 

Wir verjtehen, wie König Ferdinand dem Konzil zu Trient 
mit den Worten des Dichters Juvenal jagen laſſen konnte: Jedes 
Lajter jteht beim Klerus auf dem höchſten Gipfel. Allenthalben 


der Kirche oft nur das Evangelium, ohne eine Predigt oder Meffe zu balten, 
läuft alsbald wieder aus der Kirche den Kirchtagen (Kirchenmweiben), Rob: 
märkten und Kugeln zu. Als ibn die Gemeindevorfteber wegen feines Uns 
fleißes vor Gericht verflagten, nannte er fie auf der Kanzel Verräter, die 
befjere Schergen als Nachbarn abgäben. Nr. 45 ein verſoffner Briefter, der 
Feiertags und Werktags in den Wirtshäufern liegt, zur Taufe von Kindern 
in den Tabernen gefucht werden muß, aber oft nicht gefunden wird, Nr. 46 
Ganz Nr. 45 ähnlich, ſaß in der Faltenzeit 2 Tage bezecht im Wirtshaus, 
während zwei Bäuerinnen totkrank in der Pfarre lagen, die des Saframents 
begehrten, aber der volle Pfarrer lieh fich nicht aus dem Wirtshaus 
bringen. Dem Gerichtsobmann, der ibn mahnte, die Leute nicht obne 
Salrament fterben zu laſſen, gab er böſe Worte und wollte ihn mit der Wehr 
Schlagen. 

1) Sugenheim ©. 247 Note 150, 

2) Sugenheim ©. 556 ff. efr. 555 und 246. 

3) Sugenheim 1. c. ©. 563. 
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richten fie Skandale an, daß man nicht mit Unrecht fragen 
möchte: Wo iſt denn der Gott der Kleriker?) 

Kann es da anders jein, als daß das Bild der fittlichen Zu— 
tände im bayrischen Volk in diefer Zeit ein Grauſen erregendes 
it? Gräuliches Gottegläftern, Schwören und Fluchen find im 
Munde aller, veih und arm, Mann und Frau, Greis und Kind.?) 
Die grobfinnlichen Begierden treten unter dem Landvolk in un— 
verhüllter Nadtheit hervor. Ehebruch, Unzucht, Sodomiterei find 
im Schwung Der Rentmeiſter von München zählte in dem 
einen Jahr 1605 über 300 uneheliche Kinder ohne Diejenigen, 
welche nicht angezeigt wurden. Diebjtahl und Mord hatten eine 
furchtbare Ausdehnung gewonnen. Gewaltſame Einbrüche in 
wohlverwahrte Häufer, jelbjt in Kirchen waren an der Tages: 
ordnung. Das Kirchengut genoß bei dem gutkatholiſchen Volt 
feine größere Sicherheit als Privateigentum. An Felttagen mußte 
man die Altäre jogleic) nach dem Gottesdienjt ihrer Zierden 
entfleiden, ſonſt waren dieſe nach kürzeſter Friſt verſchwunden. 
Weder auf offener Straße noch in den Wohnungen war man 
vor den Unfällen habſüchtiger Mordbuben ſicher. Von der grau— 
ſenhaften Verwilderung hei hoch und nieder nur wenige Beiſpiele. 
1595 ſchrieb eine adelige Dame (!) ihren zwei Schweſtern einen 
Fehdebrief, deren eine ihr gedroht hatte, ihr ein Mefjer im Leib 
umzudrehen: Leib um Leib, Kopf um Kopf, Blut um Blut. Sie 
wolle dafür jorgen, daß ihnen Haus und Hof verbrannt und ein 
roter Hahn auf das Dach geſetzt werde. 1600 am 29. Juli wur- 
den zu München fünf Männer und ein Weib Hingerichtet, welche 
zufammen 74 Mordthaten, unzählige Diebjtähle und räuberiſche 
Einbrüche begangen, auc) etliche Dörfer und Märkte angezündet 
hatten. Bier Monate darauf, am 27. November, verfielen zwei 
Männer, zwei Weiber und ein zwölfjähriger Knabe dem Henter. 
Diejelben hatten 62 Mordthaten und eine entiprechende Anzahl 
anderer grober Verbrechen auf dem Gewiſſen. Der Knabe Hatte 
alfein 8 Mordthaten ausgeführt. Ja 1581 wurde zu Neumarkt 








) Sugenbeim ©. 521 Note 113. 
2) Fluchen. Sugenbeim ©. 531 befonders Note 127. Unzudt 1. e. 
526, 532, Note 133, 533, Note 134. Der Fehdebrief ©. 530, Note 126. 
Mord S. 517, Note 106. 
12* 
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ein Peter Niers zum Tode gebracht, der nicht weniger als 
547 Menſchen umgebracht hatte. Schon 1557 Hatte Herzog 
Albrecht zu Klagen Urſache, daß ſich in feinem Fürjtentum die 
Mordthaten je länger je mehr häuften. 

Bei einem Nücbli auf diefe Volfszuftände in den Nachbar: 
ändern Württembergg im 16, Jahrhundert fällt auf die von 
Janſſen feinen Lejern nahe gelegte Schlußfolgerung von den 
Wirkungen der Reformation ein jchlagendes Licht. „Mit der 
allgemeinen Berarmung und der Auflöfung aller Bande alter 
kirchlicher Ordnung und Zucht jtand die wachjende Verwilderung 
des Volks in engem Zufammenhang.* In Bayern, in der Graf: 
Ichaft Zimmern und dem katholiſch gebliebenen Teil der Diöcefe 
Konftanz hatte die Reformation jedenfalls ſolche Früchte nicht 
Ichaffen fünnen, und doch waren fie handgreiflich mindejtens — 
jeien wir bejcheiden — ebenjo ſtark vorhanden als im evange— 
lichen Württemberg. 

Man muß den Fürften von Bayern im jechszehnten Sahrhunvdert 
den Ruhm zuerfennen, daß fie treuer als die Biichöfe auf Hebung 
des Priefteritandes hingearbeitet haben, aber mit allem Eifer war 
e3 ihnen bis zum Ende des Jahrhunderts nicht gelungen, auch nur 
den äußeren Anftand beim Klerus und die Sicherheit des Volks— 
lebens und Verkehrs, das Mindeſte, was wirkliche Zucht und 
Drdnung leisten muß, Herzuftellen. Und in dem angrenzenden 
Württemberg jollte die Furze Regierung Herzog Ulrich! von 
1534— 1550 hinreichend gewejen jein, eine Krankheit zu heilen, 
welche durch die Schuld und das Vorbild der geiftlichen Arzte 
das Volfsleben vergiftet hatte? Sah doch das 16. Jahrhundert 
ein DVerderben reifen, welches durch Jahrhunderte jtetig gewachſen 
war troß aller Heilverjuche auf den Reformkonzilien und zulett 
bis ins innerſte Mark des Volkslebens eingedrungen war. Auch 
ehrliche Katholiken gejtehen zu, daß eine Reformation an Haupt 
und Gliedern durchaus Bedürfnis war. Wagt e& doch felbjt der 
befannte päpftliche Legat Aleander 1522—24, als NRettungsmittel 
für die fatholische Kirche in Deutfchland die Beſſerung der übeln 
Sitten und die Abftellung der römischen Mißbräuche zu fordern.!) 


) Döllinger Beiträge 3, 243, 
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An redlichem Eifer, mit dem neuen Glauben dem Volk ein 
neues gottgefälliges Leben zu geben, hat e8 dem Herzog Ulrich 
und jenen fittlich unantajtbaren Männern Schnepf und Blarer nicht 
gefehlt. Wie jticht der Eifer Blarers um eine Zuchtordnung ab 
gegenüber der Indolenz der Bijchöfe, die höhniſch den Eifer der 
Laien für Beſſerung des Prieſterſtands belächeln! Eine Ber: 
gleihung der Viſitationsordnung Herzog Ulrichs von 1547 mit 
der Inſtruktion für die bifchöflihe Viſitationskommiſſion der 
Diöceſe Konftanz ift überaus belehrend.!) Unter den 88 Fragen 
der bijchöflichen Viſitatoren find es nur verjchwindend wenige, 
welche auf das fittliche Leben des Volks Rüdficht nehmen. Die 
Nechte und Gebräuche der Kirche find überwiegend betont. In 
den Bifitationgberichten it zu bemerken, daß man zufrieden war 
mit dem Fatholichen Bekenntnis.) Dagegen wie eingehend und 
gewiljenhaft behandelt die Vifitationgordnung Herzog Ulrichs das 
Jittliche Leben des Volks und feine Gebrechen! 

Aber jpricht das nicht eben für Janſſens Behauptung von 
der wachjenden Berwilderung des Volkes, vom Verfall der Zucht 
und Ordnung? Man hatte es eben in Württemberg nötiger bei 
den Bilitationen, jo mag der Ultramontanismus behaupten, dem 
umfichgreifenden Verderben entgegen zu treten als auf dem Ge— 
biet der fatholischen Kirche. Es jei aljo, jo folgt daraus jchlechter- 
dings nicht, daß das eben die wahre Frucht der Reformation 
je. Denn dasjelbe gilt auch von der Wirkſamkeit des Herrn 
und feiner Apoftel.) Sie alle haben erfahren, wie in den wider- 
willigen Herzen, die unter die Macht des Böſen gefangen find, 
die Sünde ſich jteigert, je flarer ihnen das Licht de Wortes 
Gottes jcheint.t) Die lichte Jahreszeit, der Sommer, pflegt ebenjo 
die Kranfheitsfeime zu zeitigen, wie das Gejundheitsgefühl zu 
erhöhen. Im Sommerjonnenfchein wächſt der giftige Pilz ebenjo 
rajch als der Weizen. Je mehr das Herz gewöhnt war, daß 


1) Reyſcher 1. c. 8, 69— 80, Zeitſchrift für den Dberrbein 25, 150 
bis 154. 

2) Sincera fides. 

3) Val. Luk. 2,34. 2. Kor. 2, 16, 

*) Nitimur in vetitum, fagt Dvid, und Paulus: Die Sinde nimmt 
Urſache am Gebot und erregt allerlei fündige Luft. Röm 7, 8. 
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man ihm in der vorreformatorischen Kirche den Pelz wuſch, ohne 
ihn naß zu machen, um jo mächtiger regte ſich der Wideriprud) 
gegen das Wort Gottes mit feinen Anforderungen. 

Die Reformation brachte den Glauben als Heilsprinzip umd 
baute darauf eine neue Sittlichkeit, nicht eine gejetlich erzwungene, 
ſondern eine findlich freiwillige. Was die Neformatoren als deal 
eines gottgeheiligten Volkslebens aufjtellten, war anderer Art, 
als was man bisher dem Volk mit jener Scheidung in eine gott- 
geweihte Minorität der Priefter und Klöfterlinge und eine mit 
geringeren Forderungen der Sittlichkeit zufriedene Majorität vor- 
gehalten. Die Idee des allgemeinen Prieſtertums war ein jo 
hohes, ein jo jehr die freie, volle Hingabe erforderndes Ziel, daß 
man auf der andern Seite des ſtärkſten Widerjpruchs, ja, wie es 
Calvin in Genf erlebte, des Libertinismus gewärtig fein mußte. 

Nehmen wir noch dazu, daß mit der Reformation die alt- 
tirchlichen Zuchtmittel mit einem Schlage dahinfielen, da die 
Bilchöfe der Reformation nicht folgten. Freilich waren Diele 
Zuchtmittel längst nicht mehr die ſchützenden Dämme wie einit; 
fie hatten jchon wor 1517, wie Heutzutage in Italten, ihre Wir- 
fungsfraft verloren. Die Biſchöfe Hatten nur noch einen „ge 
finden Fuchsſchwanz“) und eine ſtets geldbedürftige Kaffe, welche 
zu Abſolutionen aller Art Bereitwilligkeit ſchuf. Der Klerus, 
jelbjt der Zucht tief bedürftig, fonnte von feiner Zuchtrute feinen 
Gebrauch machen. Aber losgeriffen von der altfirchlichen Organi— 
jatton, hatte die evangelifche Kirche es nicht leicht, neue Bahnen 
einzuschlagen, um Zuchtordnungen für das Volksleben zu jchaffen. 

Geben wir darum zu, daß unmittelbar mit der Reformation 
in den erften Zeiten eine Steigerung des Laſters im Volksleben 
eintreten konnte, jo trifft Doch die Neformation feine Schuld daran. 
Sie hat mit allem Ernjt an der Schaffung eines chriftlichen 
Bolkslebens gearbeitet. Die Klagen der Neformatoren, die ernften 
Mahnrufe zur Buße von feiten der evangeliichen Prediger be- 
weilen, daß der Maßſtab der Beurteilung der Volkszuſtände ein 
jtvengerer, der Blick für die Schäden des Volkslebens ein jchär- 
jerer war. Die evangelische Sittlichkeit ift nicht pelagianiſch. 


1) Ehronif von Zimmern 2, 501. 
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Der Begriff der Sünde iſt viel tiefer als da, wo es läßliche 
Sünden gibt, Sünden, die man mit jelbjterdachten Werfen ab- 
verdienen fan, Mit dem Worte Gottes wurde das Gejeß in 
feinem ganzen heiligen Ernjt dem Volfsgewifjen vorgehalten und 
Fürſt und Volk die Erfüllung desjelben ans Herz gelegt. Welch) 
Elare Zeugniſſe dafür find die Landesordnung Herzog Ulrichs 
von 1536, die Kajtenordnung und die Kirchenordnung! 

Und der fittlihe Erfolg der Neformation im fleinen und 
großen liegt Klar zutage. Sittlich veredelnde Kraft hatte das 
Evangelium an Ulrichs Gemahlin, jener jtolzen, ftörrigen, auf: 
braujenden Sabine gezeigt. Nach Ulrichs Tod war fie nad) 
Württemberg zurüdgefehrt, bejchäftigte ſich viel mit veligiöjen 
Tragen und erwarb jich die allgemeine Achtung und Liebe. Die 
Mißtöne ihres früheren Wejens waren verklungen in ernſt reli- 
giöfer Sammlung und ftiller Wohltgätigkeit. Das Volk, das fie 
gehaßt, weil jie ihren Gemahl ſchmählich verlaffen, es achtete jie 
wieder, und dieſe Wandelung war unter dem Einfluß des Evan- 
geliums vor ſich gegangen, dem fie, die bayriſche Herzogstochter, 
zum Ärger ihrer Brüder und des Kanzlers Eck anhieng.!) In 
den Tagen Ulrichs, in welchen die Verwilderung des Volks in- 
folge der Reformation jo ſtark um jich gegriffen haben foll, wuchſen 
jene um Württemberg und teilweiſe auch um Deutichland hoch— 
verdienten, tüchtigen Männer heran wie Jakob Andrei, der Eiferer 
für die Einigung der deutichevangelifchen Kirche, Melchior Jäger, 
der gewaltige herzogliche Geheimrat unter Herzog Ludwig, ein 
Mann voll Geiſt und Dienjttreue, der auch dem Herzog gegen: 
über die Wahrheit jagte und neben jeiner vieljeitigen Thätigkeit 
fiir den Staat geiftliche Lieder dichtete und ein Erbauungsbuch 
jchrieb 2), jener von Herzog Chriſtoph hochgeſchätzte Caſpar Wild, 
ein Nat des Herzogs, der um die getftliche Verfaſſung Württem— 
bergs, insbejondere die Erhaltung des Kirchenguts und die Ver— 
beſſerung des Landrechts jid) große Verdienſte ennvorben.?) 

Aber das waren nur einzelne Männer Das Bolf im 
ganzen — hatte dieſes der Neformation nichts zu verdanken fir 


) Heyd 3,571. Stälin 4, 770, 
?) Stälin 4, 704, 
) Stälin 4, 712. 
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jein Leben? Hier nur eine Thatſache. Als Friedrich IT. das 
herabgefommene, verödete polnische Gebiet in Weltpreußen, ala 
Sojeph II. das Banat durch Koloniften zu heben beabfichtigte, 
da war e8 Schwaben, auf welches beide Herrjcher ihr Auge ge 
richtet, um Anfiedler zu gewinnen, deren Tüchtigkeit, Treue und 
Fleiß geeignet wären, in jene Landjchaften neues Leben und 
Wohlitand zu bringen, und noch heute kann faft der Blinde jene 
Anfiedelung an der Weichjel wie an der Donau ſcharf von ihrer 
Umgebung unterſcheiden. Jene jchwäbischen Kolonien im ſüd— 
lichen Rußland, Kräftig zeugen fie von dem Segen, den das 
Evangelium dem Bollscharafter und dem Volksleben in ihrer 
Heimat Wirttemberg gebradit. 

Was Janfjen an Württemberg zeigen wollte, daß die Refor— 
mation Zucht und Drdmung, Sittlichfeit und Wohlitand unter: 
graben, daß die römische Kirche allein der Hort der Sittlichkeit, 
die Nährmutter des Vollswohlitandes ſei, es jollte ihn nur das 
Beijpiel für alle Länder der Neformation fein. Wohlan, er ver- 
gleiche die proteftantischen Schweizerfantone mit den Fatholifchen, 
er jtelle den reformierten Halbkanton Appenzell - Außer -Rhoden 
neben den katholiſchen Anner-Rhoden!!) Janſſen und feine Lejer 
fennen die Gejchichte Frankreichs jeit der Bartholomäusnacht mit 
feinen Safobinern und Kommunards, mit den Damen der Halle 
und den Petroleuſen, und die Italiens mit feinen Lazzaront, 
Briganti und Carbonari jamt feinen Philojophen. Ein Vergleich 
diefer Länder mit den evangelifchen Gebieten ijt von durch— 
Ichlagender Wirkung. 

Den beiten Beweis gegen Janſſen bietet die heutige fatho- 
küche Kirche Württembergs und Deutjchlands, die gegemüber 
der vorreformatorifchen Kirche und im Vergleich mit den Zu— 
Itänden in rein katholischen Ländern als halbprotejtantijch er- 
jcheinen muß. Jene häßlichen Auswüchſe, die man da beobadıtet, 
wo die römische Kirche noch nie unter der Einwirkung und im 
MWetteifer mit der benachbarten evangelifchen ftand, finden ji 
bier nicht. 

Sene Gelehrten, welche die Sache ihrer Kirche mit dem 


’) Vergleiche die Schriften des belgischen Nationalökonomen Laveleye. 
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Ernft der Ueberzeugung und den fcharf geichliffenen Waffen der 
Wiſſenſchaft nach den Zeiten religiöjer Erjchlaffung zum erjtenmal 
wieder friich und mutig verteidigten wie Möhler, — fie haben 
ihre Waffenrüftung aus dem Zeughaus der Protejtanten geholt. 
Janſſen jelbft, ver Typus ultramontaner Gefchichtsichreibung für 
gebildete Laien, er it zu den Füßen protejtantiicher Hiſtoriker 
wie Böhmer gejejjen. 

Hier in Deutjchland finden ih Bilchöfe, die aufs merf- 
würdigjte von ihren Vorgängern vor 100 und 300 Jahren ab- 
jtechen. Ketteler und Kurfürſt Albredit von Mainz, Graf Spiegel 
und die legten Kurfürſten von Köln, welch ein Gegenjag! Denken 
wir an Sailer, Wittman und Diepenbrod, — man hätte jolche 
Männer im Mittelalter als Heilige verehrt, Inu Württemberg 
unjer Zipp und Hefele und daneben jene Gejtalten, die man auf 
dem vatifanischen Konzil aus den weltvergefjenen Landſtädtchen 
Italiens auftauchen ſah! — ein Bild zum Malen für einen 
Leſſing! Dem Berfaffer find eine Reihe einfacher katholischer 
Landgeiftlihen Württembergs wohlbetannt, tüchtig und eifrig tm 
Amt, unbejcholten im Leben, treu ihrer Kirche ergeben, ja teil- 
weile ultramontan gegenüber der Haltlofigfeit vieler Auchkatho— 
Iifen. Dieſe würdigen Männer bedürfen im Jahr 1894 feinen 
Ablafbrief wie ihre Vorgänger im Kapitel Kirchheim 1484. Und 
die gläubige Hingabe des katholischen Volkes in Deutichland an 
jeine Kirche gegenüber der Indolenz in Italien und der Frivolität 
in der Heimat Voltaires? Woher alle dieſe Erjcheinungen ? 
Für jeden ehrlichen Mann gibt es nur eine Antwort: Es tft 
nebeit anderen Faktoren der gewaltigen Einwirkung zu danken, 
welche die Kirche der Reformation troß aller Grenzpfähle auf die 
deutjche Fatholiiche Kirche in der Stille ausgeübt hat und ſtets 
noch ausübt. 

Wahrlih Janſſens Daritellung der Reformationsgeichichte 
im ganzen und Wiürttembergs im bejondern mit allen ihren Bor- 
ausjegungen und Schlußfolgerungen it nicht nur ein Blendwerk 
voll innerer Unwahrheit und Ungerechtigkeit, es iſt auch ein 
Werf — der Undankbarkeit. 
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Zur Beleuchtung feiner Geſchichte Deutſchlands jeit dem Aus: 
gang des Mittelalters als Geſchichtswerk aber liefert der kurze 
Abjchnitt über die Neformation Wurttembergs einen Beitrag, der 
die Wahrheit, die Unparteilichkeit, die Zuverläffigkeit in der Be: 
nügung der Quellen, das kritische Urteil über den Wert Derjelben 
genügend beleuchtet. Auf Janſſen können jene Geifter, welche 
eine „neue“ Darftellung der Neformationsgefhichte Württem— 
bergs für das Volf als Bedürfnis fühlen, nicht mehr refurrieren, 
fie müfjen befjere Zeugen als er aufführen. Janſſen bietet ihnen 
nicht Gejchichte, fondern einen Tendenzroman. 

Württemberg aber, auf das Janſſen die Augen der ganzen 
fatholifchen und evangelischen Welt gelenkt, dejjen Herzog und 
Neformatoren mit ihrer Arbeit und deren Früchten er ins dunkelſte 
Licht geftellt, e8 darf, ohne die Schatten zu verdeden oder dem 
Phariſäer gleich ich in die Bruft zu werfen, noch feiner alten 
Lofung fich freuen: Hie gut Württemberg allweg! 


Zuſütze. 

Zu ©. 99 und 131. Die Glaubenstreue und Entbehrungen der Pful— 
linger Nonnen, welche Janſſen mit Gaudentius fo rührend fchildert, wird 
durch die Yeibgedingsverträge, welche am 30. April 1540 15 Ordensſchweſtern 
und 9 Laienfchweftern über 20 -- 40 fl., 2%, Eimer Wein, 8 Scheffel Dinfel 
jährlich unterzeichneten, eigentünmlich beleuchtet. Für die des Schreibens um 
fundigen Nonnen unterzeichnet die Abtiffin Magdalene Biffingerin. 

Staatsarchiv. 

Zu ©. 118, Daß die öſterreichiſche Regierung das Reformationsrecht 
Ulrichs als durch den Kaadener Vertrag verbürgt und geſichert anerkannte, 
beweiſen folgende Verfügungen der Regierung zu Innsbruck an die in Rotten— 
burg: 1537 Mai 23. Nach dem Vertrag zwiſchen K. Majeftät und Herzog 
Ulrich fteht e8 in dem Willen der Unterthanen des Herzogs zu Altingen, die 
Iutherifche Predigt zu befuchen oder nicht. 1543 Dt, 28. Den württem: 
bergifchen Untertbanen in Altingen zu verbieten, daß fte andere (als Tath.) 
Predigt, Taufe, Nachtmahl befuchen, achten wir diefe Zeit, die weil es dem 
Artikel im Kadawiſchen Vertrag begriffen zugegen ift, nicht not fein. Staat 
archiv. In Altingen war die Herrichaft ziwifchen Öfterreih und MWürttem: 
berg geteilt, 


Halle, Drud von Ehrhardt Karras. 
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Iahres-Beridht 


des 
„Vereins für Keformationsgefhidte” 
über feine Thätigfeit 
bom 1. April 1883 bis 31. März 1884. 


(Erites Seihäftsjahr.) 


Indem der Vorſtand des Vereins für Neformationsgefchichte 
ich anſchickt ſeinen Mitgliedern den eriten Jahresbericht über die 
Bereinsthätigfeit zu eritatten, weit derjelbe zunächit auf die beſonderen 
Umjtände hin, unter denen dieſe Thätigfeit begonnen wurde. 

Die Begründung unjeres Vereins fteht in innerem Zuſammenhang 
mit den Vorbereitungen, zu welchen ich jeit Beginn des vorigen Jahres 
das evangelische Deutſchland anſchickte, um den vierhundertjährigen 
Geburtstag Martin Luthers Feitlich zu begeben. Nicht nur, daß ſich 
eben Damals in weiteiten reifen das Bedürfnis nach einem engeren 
Zuſammenſchluß unter den Glaubensgenofjen regte; nicht nur, daß der 
Wunsch laut wurde, angefichts des bevoritehenden Feſtes ſich zu einer 
Arbeit zufammenzufchließen, welche auch dann noch, wenn die Feitfeier 
jelbjt verflungen wäre, zur Stärkung evangeliichen Bewußtjeins in 
weiteren Schichten beitragen fünnte; Jondern es waren die Gegner der 
evangelijchen Kirche jelbit, die uns den Weg gezeigt haben, welchen 
wir einjchlagen mußten, um unjern Glaubens- und Volksgenoſſen 
eine den Zeitverhältniſſen entiprechende Gabe anzubieten. Denn che 
man noch in den Kreiſen der Evangelischen daran gedacht hatte, ſich 
zum Lutherfeite zu riüjten, waren bereits auf gegnerischer Seite die 
lauteiten, gehäſſigſten und dabei ſyſtematiſch betriebenen Angriffe, wie 
auf die Perſon Luthers, jo auf das Werf der Neformation jelbjt erfolgt. 
Es offenbarte ſich innerhalb der römischen Kirche von den hüchiten 
Spitzen bis herunter zu den lebten Ausläufern ihrer Preſſe ein ungemein 
rühriges3 Streben, unferen Subeltag in ihrer Weiſe auszuzeichnen, 
Wir erinnern an jene unmittelbar propagandiltiichen Bejtrebungen, 
welche inmitten der evangeliichen Elb- und Odergegenden tendenziöfe 
Hlättchen gründeten, die mit dem einfchmeichelnden Klange des Schrift: 
wort? und unter dem Vorgeben, nur den Conſenſus zu treiben, Die 
firchenpofitiichen Gegenſätze innerhalb der evangelischen Kirche aus- 
zunutzen juchten und es bejonders auf einen Teil des Adels und auf 
jene vereinzelten Geiftlichen abgejehen hatten, denen es Noms Einheit 
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und Machtentfaltung angethan hat. Wir erinnern ferner an jene pamphlet 
artigen Lutherbiographien, die zum Teil von Konvertiten verfaßt, vor 
allem die Berjönlichkeit des Reformators der Verachtung preiszugeben 
juchten und, indem fie jelbit den Reiz des Pikanten nicht verſchmähten, 
weitere Verbreitung fanden, als ihre gefinnungstüchtigen Verfaſſer ver: 
dient hatten. Wir erinnern ferner an die Betriebjamfeit der politiſchen 
Tagesprejfe der Ultramontanen, welche e8 unternehmen konnte, länger 
Zeit hindurch fait Tag für Tag ihre Lejer mit Feuilletons wide 
Luther und die Reformation zu verhegen, mit Auflägen, welche in den 
verichtedeniten Variationen das alt befannte Schmählied wiederholten 
von Luthers jittlicher VBertommenheit und vebelliicher Geſinnung un 
von der Neformation als der Wurzel alles religiöfen, fittlichen um 
politischen Elendes, von welchem Deutjchland jeit dem 16. Jahrhunden 
heimgefucht worden jei. Aber mehr noch, auch durch das Wereinsweier 
juchte die römiſch-katholiſche Hiitorif in geichlofjener Phalanı ihre Be 
Itrebungen zu verfolgen. Im Jahre 1880 bildete ſich, wohl organisiert 
und mit guten Geldmitteln verjehen, die Görres-Geſellſchaft. Wir ſind 
gern bereit mancher gediegenen Arbeit, welche von dieſer biäher ver- 
öffentlicht worden it, wie aud) der offen ausgeiprochenen Abjicht, mur 
Itreng wiflenjchaftliche Forichungen aufzunehmen, unjere Anerfenmung 
zu zollen, aber wir haben es zugleich als eine Schmach der evan- 
geliichen Kirche empfunden, daß diefer Verein, der ſich von vornheren 
als Organ des päpftlichen Standpunftes zu erfennen gab, es ums 
bieten fonnte — ohne daß uns ein öffentlicher Widerjpruch bekannt 
worden wäre — jeine Aufforderung zur Mitarbeit oder zur mora- 
(tichen Förderung und Anerkennung feiner Tendenzen durch Namens: 
unterſchrift auch an Perſonen zu richten, bei denen die Vertretung 
des reformatorischen Bekenntniſſes nicht füglich bezweifelt werden 
fonnte. Der Standpunkt dieſes Vereine® war ja Schon dadurch 
genugjam gekennzeichnet, daß im eriten Paragraphen des Programmes 
alle außerhalb desjelben jtehenden in einer das evangelische Bekenntnie 
ebenjo ignorierenden wie herausfordernden Weile als „Akatholiken“ 
bezeichnet worden waren. 

Während ſich nun das Hauptorgan der Görres-Geſellſchaft, das 
„biftorische Jahrbuch“, zunächſt nur an einen, wenn auch ziemlich weıt 
gezogenen Kreis der Gelehrten und Gebildeten wendet, unternahm & 
ein Mitglied des Vorſtandes in leichter darftellender Form, dabei mit 
ſtark accentwierter deutſcher Begeiiterung, eine zufammenhängende Ge— 
jchichte Deutjchlands vom Ende des Mittelalters an zu fchreiben, in 
welcher die geſamte Auffafiung von Perſonen und Sachen, wie fie im 
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großen und ganzen übereinſtimmend als Ergebnis ſtrenger Forſchung 
gewonnen worden war, auf den Kopf geſtellt wurde und dafür als 
Haupttendenz deutlich die Abſicht hervortrat, die Reformation des 
16. Jahrhunderts als unſer nationales Unglück, die Reformatoren, die 
evangelifchen Fürſten und die Bekenner des Evangeliums intelleftuell 
und moraliich möglichit tief herabzuſetzen. 

Iroß aller Einjeitigleit des Parteiſtandpunktes, troß aller Ver— 
Ichtedenheit des veligiög-jittlichen Wodens, von welchem aus die Ber: 
treter der verjchiedenen Konfeſſionen die Geichichte der Neformation 
darſtellen mögen, hätte doch wohl das Janſſenſche Werk faum in der 
Geſtalt erjcheinen können, in der es jegt vorliegt, wenn dem Verfaſſer 
auf evangelischer Seite ein Werk gegenüber geitanden hätte, in welchem 
die Ergebniſſe der neueſten Forichungen und Uuellenpublifationen in 
ähnlicher Wette verarbeitet gewejen wären, wie es vor mehreren Jahr: 
zehnten ın 2. v. Rankes bekanntem Meiſterwerke geicheben war. Gleicher 
weile dürfen wir behaupten, daß jene ultramontane Xutherlitteratur 
niedrigjten Schlages, wie wir fie in den Tagen vor dem Lutherfeſte in 
Zeitungen und Schriften üppig ing Kraut ſchießen jahen, ſich nicht in 
diefem Umfange und in ſolch überrajchender Dreiſtigkeit hervorgewagt 
haben wiirde, wenn ihr von evangeliſcher Seite eine größere Vertraut— 
heit umjerer gebildeten Kreiſe mit der Griimdungsgeichichte unjerer 
Kirche und ein Organ gegemübergeitanden hätte, welches es jich zur 
Aufgabe gejegt hat, unbefangen und wahrheitsgetreu den Ertrag hiſto— 
riicher Forſchungen auf dieſem Gebiete weiteren Kreiſen zu vermitteln 
und die in majorem Dei gloriam unternommenen Gejchichtsverdrehungen 
nach Gebühr zurückzuweiſen. 

Doch jo dringend die Pflicht it, Diejer tendenzidjen Behandlung 
der Gejchichte kräftig entgegenzutreten, — zur Bildung eines großen 
Vereines hätte hierin noch fein hinveichender Anlaß gelegen. Bon der 
Polemik kann eine Vereinigung nicht leben, und wenn auch zu einer 
jolchen in herausforderndfter Weile Anlaß gegeben wäre. Die Aufgabe, 
vor welche wir uns gejtellt jahen, war eine größere und danfbarere. 
Stehen wir doch unleugbar vor der betrübenden Thatjache, daß in 
weiten Streifen das Verſtändnis und der Sinn für die Gejchichte der 
reformatorisch-Kirchlichen Eutwidelung, für das Ringen und Streben 
unjerer Väter, fait ganz verloren gegangen war. Ohne diejen, teilweiſe 
aus unferen Parteiungen, teilweife wohl auch aus dem atomiſtiſchen Be- 
triebe moderner Sefchichtstorichung zu erflärenden Mißitand, wären wir 
auf reformationsgejchichtlichem Gebiet nicht, wie es jeßt jcheinen mochte, in 
Die Defenfive gedrängt worden. Wir danken e3 nicht zulegt dem Hohn 


— UV 


und der übermütigen Herausforderung von ultramontaner Seite, daß 
fi) dag Verlangen nad) gemeinjamer Belehrung in weiteiten Kreiſen, 
mit bejonderer Wärme in den Gegenden mit gemijchten religibſen 
Belenntnifjen zu regen begonnen bat. Die Gejdyichte der Glaubenz- 
ernenerung im 16. Jahrhundert den Glaubensgenoſſen bekannt und 
vertraut zu machen und zu dem Zwecke ein Organ zu jchaffen, welches 
diejer Aufgabe dienen künnte, das waren die Gedanken, die zunächſt ın 
kleinſtem Kreife erwogen, dann einer größeren Zahl von hervorragenden 
evangeliichen Männern zur Prüfung unterbreitet, im Februar vorigen 
Jahres vor die Offentlichfeit gebracht wurden in der conjtituierenden 
Berjammfung des „Vereins für Reformationsgeſchichte.“ Der Aufruf, 
den wir an die Glaubensgenojjen richteten, fand den erfreulichiten 
Wiederhall in den verjchtedenjten Gegenden der deutjch-evangelifchen 
Kirche, unter Männern der verjchiedenjten Lebensſtellung und kirchlichen 
Nichtung. Auch die evangeliiche Schweiz fühlte jich in dieſer Sadıe 
mit ung durchaus eins und jendete ung zahlreiche Bettrittgerflärungen. 
Auch aus altkatholiichen Kreifen, in denen man es nur zu Jchmerzlich 
erfahren hat, wie im römischen Lager Gejchichte gemacht und verdreht 
wird, wurde ung freundliche Zuſtimmung mehrfach zu teil. Eifrige 
Pfleger fanden ſich, welche für bejtimmte Diftrifte Mitglieder warben 
und Durch ihren rührigen Dienjt Die Sadje des Vereins zu fördern 
wußten. Daß unjer Verein wirklich einem Bedürfnis entgegen fam, 
davon überzeugte ung ganz bejonders der Umſtand, daß die zahlreichiten 
Beitrittserklärungen von jolchen Orten einliefen, an welchen die Evan- 
gelifchen das Übergewicht einer katholiſchen Majorität und damit die 
ganze Macht ultramontaner Einwirkungen zu empfinden befonmen.*) 


Es war natürlich, daß über die praftiiche Arbeit des Vereins die 
Ansichten unter den Freunden der Sache mannigfach geteilt waren. 
Wührend die einen an die Begründung einer Zeitichrift dachten, welche 
ebenjo der Pflege reformationsgejchichtlicher Studien wie der Abwehr 
römischer Gejchichtsentjtellungen gewidmet jein jollte, dachten andere 
an ganz populär gehaltene, auch auf den Standpunkt des gemeinen 


) Das diefem Bericht beigegebene Mitgliederverzeichnis jpricht bereits für 
die Erfolge unjerer Bereinsbeitrebungen. Dasjelbe weift 5594 Mitglieder auf. Um 
ein genaueres Bild zu erbalten, wie die verjchiedene Yandesteile fich zu den Verein 
geftellt haben, ift dasjelbe geographiich geordnet und jo jedem Mitglied die Möglid: 
feit gegebene Umfchau in feinen Kreifen zu halten, um da wirtend einzugreifen, wo 
es ibm nutzbringend ericheint. Die für das II. Bereins-Jahr neu eingetretenen 
Mitglieder find mit * bezeichnet und find die von ihnen gezahlten Beiträge noch 
nicht mit aufgeführt. 
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Mannes berechnete Flugschriften, welche in Mafje im evangeliichen 
Volke verbreitet werden jollten. Wieder andere wiünjchten die Arbeit 
des Bereins auf die Unterftügung gelehrter Arbeiten auf veformations- 
geichichtlichem Gebiete mit ausgedehnt zu jehen, während die Mehrzahl 
der Anficht war, wenigiteng vor der Hand das Arbeitsgebiet des Ber: 
eines möglichit zu bejchränten. Da galt es denn, dieſe verjchiedenen 
Wünſche mit einander auszugleichen, und es it das gelungen durch 
den den Vereinsmitgliedern bekannten Statutenentwurf, der durch Die 
constituierende Berfammlung Annahme und Geltung erlangt hat. 

Es war freilich für das Nedactionsfomitee feine leichte Sache, 
jofort im erjten Vereinsjahre den Mitgliedern Schriften vorzulegen, 
welche dem Programm ganz und voll entiprachen. Bon den Männern, 
auf deren Mitarbeit wir rechneten, mußte jo mancher uns auf jpätere 
Zeit vertröjten, da unabweigliche Verpflichtungen ihm nicht Muße 
liegen, um alsbald einen Beitrag zu liefern. Die Vorjtandsmitglieder 
jelbjt befanden jich faft ausnahmslos in der Lage, dag fie nur in 
weit beichränfterem Umfange, als fie jelbjt wiünjchten, ihre Ihätigfeit 
dem Bereine zu widmen vermochten. Zahlreiche Manujfripte wurden 
uns zwar, nachdem die Gründung des Vereins befannt geworden war, 
teil8 angeboten, teils eingefandt, aber das meiſte davon mußten wir 
als matertell oder formell ungeeignet ablehnen. Mancher erbot jich in 
der erjten Freude über die Gründung des Vereins jofort zur Mitarbeit, 
aber die angebotenen Arbeiten blieben ganz aus oder wurden auf 
jpäteren Termin verichoben. Da war es ung denn eine bejondere 
Freude, daß Herr Profeſſor Dr. Kolde jich bereit fand, das erſte Heft 
für den Verein zu liefern, und jeine Arbeit über den Neicdhstag zu 
Worms durfte von ung als eine Probe davon ausgegeben werden, 
wie wir uns die Vereinigung gründlicher Geihichtsforihung und an— 
ziehender Geſchichtsdarſtellung denken. Die im zweiten Hefte den Mit- 
gliedern vorgelegte Arbeit von Direktor Dr. Koldewey über Heinz von 
Wolfenbüttel hat, wie uns bekannt geworden iſt, um des darin zur 
Sprache gebrachten Gegenjtandes willen bei manchen Vereinsgenoſſen 
Bedenken erregt, da in ihr ein Gebiet aus Yuthers litterariicher Thätig- 
feit berührt wird, dag wohl niemandem ſympathiſch, vielen jogar an- 
ſtößig iſt. Aber wir haben troß dieſer im Nedaktionsfomitee ſelbſt 
erörterten Bedenken doc) nicht Anſtoß genommen, diefe Schrift aus— 
gehen zu lafien in der Überzeugung, daß ein Verein, der die uns 
geſchminkte geichichtliche Wahrheit als Leitjtern erwählt hat, auch den 
Partieen der Gejchichte nicht ausweichen darf, in denen das Berhalten 
unjerer Väter Kritik und Widerjpruch herausfordert. 
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Auf das Lutherjubiläum folgte nach wenigen Wochen das des 
Reformators der deutſchen Schweiz, und es war uns eine Freude, be— 
ſonders im Gedanken an die ſchweizer Freunde unſerer Sache, welche 
dem in der Vorfeier des Lutherfeſtes entſtandenen Vereine ſo willig 
beigetreten waren, nunmehr ein von der Hand des baſeler Kirchen— 
hiftorifers N. Stähelin gezeichnetes Lebensbild Zwinglis als Drittes 
Heft zum eriten Januar dieſes Jahres fertig jtellen zu können. Die 
vierte Schrift entitand auf Grund des von verjchiedenen Seiten an 
uns gelangten Wunſches, daß der Verein die wichtigiten Schriften der 
Neformationszeit jelbjt im einem fir jederman verftändlichen Sprach— 
gewande und mit Beigabe der für das Verjtändnis erforderlichen Er- 
läuterungen jeinen Mitgliedern darbieten möchte. Es fand jich für 
Luthers Schrift an den chrijtlichen Adel in Prof. D. Benrath in Bonn 
ein jachfundiger Herausgeber. Ob der Verein mit derartigen Be: 
arbeitungen von Schriften der Neformatoren weiter fortfahren joll, 
das muß noch von weiteren Erörterungen des Vorſtandes abhängig 
gemacht werden. Die Mittel des Bereines hätten es geitattet, noch 
mehr Hefte in diefem erjten Bereinsjahre erjcheinen zu laſſen, wenn 
uns bereits geeignete Manuferipte vorgelegen hätten. Inzwiſchen haben 
wir nach den verſchiedenſten Seiten hin Gorrejpondenzen geführt, auf 
Grund deren wir ung der bejtimmten Hoffnung bingeben, bereits im 
zweiten Jahre noch reichere Gaben unjern Mitgliedern bieten zu können. 
Wir nennen hier die Herren Generaljuperintendent D. Erdmann, Prof. 
Dr. Holitein, Prof. Dr. Wilhelm Vogt, Gymmafialdireftor Dr. Naje- 
mann, Brof. Dr. Th. Schott, Prof. Dr. Buddenfieg, Prof. D. Hering, 
DOberlehrer Dr. Sillem, Bfarrer Iken, Lie. Koffmane, Privatdozent 
Dr. Gothein, die Pfarrer Lie. Nade und Lie. Drews u. a. ın., welche 
uns ihre litterarische Mitarbeit in nahe Ausficht gejtellt haben. Die 
Themata, für welche wir in den genannten Herren Bearbeiter zu finden 
hoffen, betreffen teil die Geftalten einzelner hervorragender veforma- 
torischer Berfönlichkeiten, wie des englisches VBorreformators John Wicht, 
des treuen Gehülfen Luthers Johann Bugenhagen, des jchlefiichen Re— 
formators Johann Heß oder des Märtyrer Heinrich von Zütphen: 
teils die Perjönlichkeiten edler Fürſten und Schirmherrn der evange- 
lichen Sache im Neformationgzeitalter, wie de3 Markgrafen Georg 
von Brandenburg. Andererjeits gedenken wir auch Bilder aus der 
katholischen Kirche zu bieten, wie eine Gejchichte der Anfänge des Jejuiten: 
ordens oder Kharakterzeichnungen einzelner hervorragender Gegner 
Luthers oder Bilder aus der in der zweiten Hälfte des 16. Jahr: 
Hunders in Scene gejeßten Gegenreformation. Ferner befindet ſich in 
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Vorbereitung eine Darftellung des Bauernfrieges, eine Gejchichte der 
Neformation Hamburgs, eine Schilderung des Einfluffes, den die Re— 
formation auf die dramatische Dichtung geübt hat. Auch des aufßer- 
deutichen Broteitantismus und jeiner Yeiden joll gedacht werden, in 
einer Gejchichte der Bartholomäusnacht, jowie in einer Schrift, welche 
an die Aufhebung des Ediftes von Nantes (1655) im kommenden 
Jahre erinnern joll. So find nad) den verjchiedeniten Seiten bin 
Verbindungen angefnüpft, von denen wir uns ein fröhliches Gedeihen 
und ein rüſtiges Worwärtsichreiten des Vereines veriprechen dürfen. 
Ch derjelbe angefichts der günftigen finanziellen Yage*), deren er ſich 
3. 3. erfreut, jein Programm evweitern und etwa auch die Unteritügung 
gelehrter Publikationen reformationsgeichichtlichen Inhalts in Ausjicht 
nehmen dürfe, das muß weiteren Erwägungen des Gejammtvorjtandes 
anheingeitellt bleiben. Wir bitten mur alle Freunde des Vereines der 
Sache, zu der jie ſich durch ihren Beitritt erklärt haben, treu zu bleiben 
und für die Gewinnung einer immer größeren Mitgliederzahl an ihrem 
Teile Sorge zu tragen, damit in möglichit weiten Streifen die Abſicht 
des Vereins erreicht werde: Verſtändnis und Liebe zu wecken fiir das 
Segenserbe der Reformation und evangeliiches Bewußtſein unter den 
Slaubensgenofjen zu ſtärken und zu erhalten. 


*) Wir verweilen auf den nachitebenden Rechnunasabichluß des erften Vereins: 
jahres demzufolge das Vereinsvermögen am 1. April „#4 4507,91 betrug. Zeit diejer 
Zeit find noch allein an rüditändigen Beiträgen für 1883 .# 1209,16 eingezogen 
worden. 


6. Jacobs. 6. Aaweran. 


Derein für Weformationsaefdicte. 


Kecinungslage für den Zeifraum vom 1. April 1883 bis 31. März 1884. 
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April! 1.| Saldo: Vereinsvermögen : | | 
Guthaben b. Bankier .# 4744,70 

| Kafienbeitand baar „ 6321| 4807 9] 


Europäifhe Staaten. 


Das deutfhe Weich. 


Herzogtum Anhalt. 
Alten, Jeßnitz, Klielen, Moſigkau fiebe Deffau. 


Prietſch, Paſtor. 


Baalberge. Deſſau. | Gerbitz. 

Heß, E., Paſtor. 5) Pfleger: Diafonus Grape. Lohmann, Gutsbeſitzer. 3 
Baasdorf. Färber, Paſtor. 3 Gernrode. 
Jänide, Oberamtmann. 3 nn ns x Grube, Mary, Fräulein. 3 

Ener N Görzig. 
Bernburg. Herbſt, Kaufına 3 
"Bibliothek des Herzgl. Gym: | 5, * — — BE a Fa a 3 
RAINER. Pietſ er Sandger Bräf 3 — 
Haarth, P., stud. theol. 3 Grohmann, Paſtor. 3 
3 





Keßler, Stadtrat. 3 Schettier, Diakonus. . Großpaſchleben. 
Coswig. Schubring, Ob. Sonfiferal Reinide, Pfarrer. 3 

Thermann, Gotthelf, Kfm. 3! Nat Dr. Hedlingen. 
Göthen. Teichmüller, €., — | Bileger: Rector Hoche. 

Pfleger: Director Heine. | prediger. 3 | Auenmüller, F., — —— 3 


Werner, Schuldirector. 3 | Baege, Schulamtskandid. 





Blume, E., Oberlehrer. Rolf, Pfarrer, Alten, m | Güttich, Apotheker. 3 
Vürlner, L., Superint. 3 Koch, Pfarrer, Jeßnißz. 3 Hoche, Nector. 3 
Fritſche, Oberlehrer Dr. 3dinge, Waftor, Alielen. 3 | Homann, W,, Fabritbef. 3 
Günther, Sem.Hülfslehr. von Davier, Stiftsdame, | Koppebel, Hülfsprediger. 3 
varfung, Gymn. Lehr. Dr. 3 Moſigkau. 3 von Trotha, Kammerherr. 3 
deine, ©., Seminardir. 3 yon Loön, Frau Nebtiffin, |Nindel, Lehrer. 3 
Jänicke, W., Archidiakon. 3 Mofigkau. 3 Reuß, Paftor. 3 
re am nn Luce, Pfarrer, Moſigkau. 3 | Rienäder, Lehrer. 3 
Kubnemann, J., Gutäbef. 3 Dobritz. ai BL i 
Sattolf, Zebrer. 3 |von Kalitfh, Rammerherr. 3; Klein-Mübhlingen. 
Rartin, Lehr. a. Landesfem. 3 ; SRH: Fr PORER i 


Eichholz. 
Schmidt, A., Mauermftr. 3 3 Lauſigk. 
Schulze, —* Buchhändler. 3 0 U Pape, Stenzel, Paftor. 3 
Schwende, Dr. med. 3) Bänfefurtb. Quellendorf. 
Kittig, Commerzienrat. 3 | Schififau, Oscar. 3 Mette, Baitor. 3 


1 


2 


Nadisleben. Scheuder. 
Klaus, Pfarrer. 3 Schaue, Pfarrer. 
Rathmannsdorf. Wörbzig. 
von Kroſigk, Kammerherr. 3 Hugk, Paſtor. 
Reupzig. Zabitz. 
Müller, Paſtor. 3 Weſtphal, Gutsbeſitzer. 
Rieder. Zerbſt. 
Wendenburg, Gutsbeſitzer. | Pfleger: Prof. Kindſcher. 





3 Ehrig, Lehrer. 


Dalichau, Prediger. 3 


4 


Slödner, Oberlebrer. 


3 Hoppe, Töchterfchuldirert. 5 


‚ Kindfcher, Archivrat, Prof. ; 


„3 Nawald, Predigtamtscant. : 


| Nichter, Superintendent. 


ı Stier, Gymnaſialdirector.“ 
| 


Großherzogtum Baden. 


Breitenbronn. Baſſermann, Prof. Dr. 
Schid, Pfarrer. 
Brucfal. Frommel, Prof. Dr. 5 


Gaß, Brof. Dr. 
Hartfelder, Prof. Dr. 
Hönig, Stadtpfarrer. 

‚ Maper, Tb. F., stud.theol. 


Degen, Stadtpfarrer. 3 


Metzger, Zahnarzt. 


Deutfhneureutb. 
3 


3 
3 Schaab, Pfarrer. 


3 Zimmermann, Architelt. 
Erdinannsdörfer, Brof.Dr. 4 Bittel, Emil, Decan. 


3 
Knielingen. 
i Reinmuth, Job., Prarrer. 5 


Mauer. 


Gräbner, Pfarrer. Mehlborn, Prof. Dr. 3 Mosbach. 
Donaueſchingen. Merr, Prof. Dr. 3 Nüſſle, K., Decan. 
Kaſtner, Jul. Pfarrer. 3, Schmiedel, O., cand.tlieol. 4 


Schwarz, Stadtpfarrer. 


3 


Nedarbifhofsheim 


Eggenftein. Uuiverfitätsbibli Gräbener, Decan. 
otbef, gro ' J 
Kern, Pfarrer. 3 b — het, 9 £ Schmikheuer, Stadtpfarrer. 
Eſchelbach. Weber, G., Prof. Dr. 5 Reihen. 
Gräbner, Pfarrer. 3 Wille, Dr. J. Univerſitäts- Strauß, Pfarrer. 
* Bibliothekar. 3 
Feudenheim. a Robrbad. 
Goos, Pfarrer. 3 a Univ. ———— Heſſelbacher, Pfarrer. 
Flinsbach. Zangenmeiſter, Prof. Dr. Rüppurr. 
Behring, Pfarrer. 3 Nüſſle, Pfarrer. 
RR Si : | Hochſtetten. ——— 
Freiburg. Gockel, Pfarrer. 3 Rußheim. 
Höflin, Stadtvicar. 3 . Meyer, Pfarrer. 3 
öllreutber, ©. A., Stab Hoffenheim. 
= ie 5 a Schück, Pfarrer. 3! Schatthauſen. 
— Schmitthenner, Pfarrer. 
Leſegeſellſch., RS, | Hornberg. | Zutfohfelden 
Ströbe, E., Divifionspf. 3 Roth, M., Stadipfarrer. 3 ; 

j u Nionepf ] —— Hagenmeyer, C. E. Bafter. 3 
Friedrichsthal. Karlsruhe. Unteröwisheim. 
Roth, Pfarrer. 3: Dorn, Bolldireetiongfec. Menton, 3 W., Dean 3 
Fellmeth, Secretär b. Ober: 

en Nirchenrat. 3. Waldshut. 
* 3 
DENE | Gimbel, Finanzpraktikant. 3 Roller, Sandgerichtörat. > 
Heidelberg. von Göler, E. A., — Welſchneureuth. 
Pfleger: C. Winterſche Sort.: Göller, Finanzaſſeſſor. ; Dofert, Pfarrer. 3 
Buchhandlung. | Helbing, Hofprediger. ; Zelt. 


Alberti, Kaufmann, 3, Schmidt, Stadtpfarrer. 


3 Bogel, Rud., Fabrikbeſ. 200 


3 


Königreich Bayern. 


Brodswinden, Elperödorf, Nügland ſ. Ansbach. 
Oberndorf, Riedbeim, Sennfeld ſ. Augsburg. 


Bent, Bindlad, Edersdorf, Gefees, 


Haag, Miftelbach ſ. Bayreuth. 


Colgenftein, Franfentbal, Gerolsheim, Großbodenhein, Kindenheim, Kirchheim, Klein: 


bodenbeim, Lambsheim, 


Laumersheim, Müblbaufen f. 
Guttenberg, Harsdorf, Mellendorf, Schwarzad), 


Fürth, Neudorf, Boppenreutb |. Nürnberg. 


Bernftein, Döbra, Iſſigau, 


Laubendorf f. Wilhermsdorf. 
Arzbera, Brand, Höchftätt, Reditz, Echirnding, Schönbrunn, Thiersheim f. Wunfiedel. 








Altdorf. Böckh, Inſp. d. Diafonifjen- — 

Hopp, Pfarrvifar. 3)  baufes. 3 
Kern, Pfarrer. 3 | Böttler, Wilh. Kaufm. 3 
Zahn, J. tgl. Seminarinfp. 3 | Brad, 3.5, Kaufm. 3 
Amberg. bon Braun, Landger.Dir. 3 
Schäzler, A. Kaufm. 3 Brenel, R. Senior u. Stadt— 
pfarrer. 3 

Ansbach. Brindlinger, J. Kaufm. 3 
Pfleger: Pfarrer Ebenauer. Bub, Eug, Privatmann. 3 
Benker, Paſtor em. 3 Buder, Waiſenhausverw. 3 
Caſpari, Pfarrer. 3. Buff, Dr. Ad., Archivar. 3 
Ebenauer, Decanatöveriv. 3, Burfardt, Adam, Lehrer. 3 
Hecht, Pfarrer. 3 Bufer, Adam, Lehrer. 3 
Heydner, Stabtpfarrer. 3, Buß, Carl, Großhändler. 3 
Klinger, Pfarrer. 3 Buz, Fabrifant. 3 
Kübel, Pfarrer. 3 Chur, Carl, Gontroleur. 3 
von Löffelhbolz, Baron. 3 Cron, Dr. Gymn.Rector. 3 
Maper, Baftor. 3 | Degmair, N, Buchhalter. 3 
Pracht. 3 | Dittmar, Stabtpfarrer. 3 
Ruſt, Conftftorialrat. 3 | Dobel, Dr. Archivar. 3 
Schiller, Studienrector Dr. 3 | Dobel, Ferd., Privatmann. 3 
Eirt, Pfarrer, Brodsmwin: | Döderlein, W., Stabtpfarr. 3 
den. 3 Drechſel, Stadtpfarrer. 3 
Baumann, Pfarrer, Elpers- Dumler, Chr., Kaufm. ; 
dorf. 3 Eitel, Karl, Kaufm. 3 
Lipps, Pfarrer, Rügland. 3 | von Eyb, Hedwig, Fräul, 3 
Affelbeim. von Eyb, A., Gymnaſiaſt. 3 

Götz, Pfarrer. 3 Faulmüller, Jul., Kaufm. 3 
Faulmüller, Otto, Kaufm. 3 

Augsburg. Förderreuther, Aſſiſtent. 3 


Pfleger: Oberlehr. Dr. Schott. 


Ammon, Wilh., Kaufm. 3 
Anonhmus. 3 
Bäuerle, W., Ingenieur. 3 
Baur, Ed., Privatmann. 3 
Baur, Studienlehrer a.D. 3 


Forſter, Carl, Fabrikbeſ. 3 
Forſter, Ernjt, Fabrikbeſ. 3 
Forſter, Hugo, Fabrikbeſ. 3 
Freyinger, Handelsgärtner.3 
von Frölich, Fanny. 20 
Gollwitzer, Mauermeiſter. 5 








Henſolt, Ch., 


Grünſtadt. 


Veitlahm ſ. Kulmbach. 


Lichtenberg, Naila, Oettingen, Selbitz ſ. Steben. 


Gös, Apotheker. 3 
Götz, H., Victualienhdlr. 3 
Grandel, Georg, Kaufm. 3 
Großmann, Lehrer. 3 
Gruber, Lehrer. 3 


Gwinner, Landgerichts-Rat 

a. D. 3 
Gwinner, H. Privatmann. 3 
Haag, Joh., Fabrikant. 3 


Hans, Stadipfarrer. 3 
Hartmann, Rechtsanwalt. 3 
Haßler, 


Th., Commerzien— 

Rat. 3 
Hedmeir, B., Schäfflermftr. 3 
Privatnann. 3 


| | Herrie, K. Bierbrauereibef. 3 
3, Hertle, Jacob, Fabrifant. 3 
3, Hoffmann, Fritz, Dr.med. 3 
' Hoffmann, 9., Baumeifter. 3 
3 | Hoffmann, Rob., Dr. med. 3 


Sanfen, R., Gasfabrifdir. 3 


Illenberger, A., Brivatm. 3 


von Imhof, Friedr. reiberr, 
Buchhalter. 3 
Katban, Ludw., Fabrifant. 3 
Keller, Friedr,, Privatın. 
Keller, Karl, Brivatmann. : 
Keller, Ludwig, Privat. 
Kempter, Zimmermeifter. 
Kiekling, Nob., Privat. 
Kiekling, Tuchmacher. 
Klaas, L., Eiſengießereibeſ. 
Knode, Auguſt, Kaufm. 
Köberlin, Studienlehrer. 
Koch, Carl, Privatmann. 
Köhler, Landgerichtspräſ. 
1* 
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Köhnle, Joh., Lehrer. 
Krauß, Hans, Dr. med. 


Krauß, Friedr., Wirtfchafts: | Sauer, Lehrer. 
3. Schamberger, Neg.:Rat. 


Nat. 


4 


3 


Kroll, Sumnafialprofeffor. 3 | Scheuermann, Stabtpfarrer 


Kühny, E., Goldſchläger. 3 


Kuczhnski, A, Antiquar. 3 
Leithner, Jul. Archivfec. 3 
Lembert, ©., Fabrikbeſ. 3 
Lembert, R., Privatmann. 10 
von Zimmer, Ida, Generals: 
wittwe. 5 
von Zimmer, C., Fräulein. 3 
Löhner, Dtto, Procurift. 6 
Luthardt, Regierungsrat. 5 
Luther, Ernft, Kaufm. 3 
Maier, H., Betriebs-Ing. 
Maurer, Tobias, Kaufm. 
Mayr, C., Zimmermſtr. 
Mayr, Otto, kgl. Advocat. 
Mehl, Fabrikdireetor. 1 
Meinel, Stubienlehrer. 
Meyer, Heinr., Fabrifant. 
Meyer, Julius, Caffierer. 
Mezger, F., Gymn.⸗Prof. 
Mol, 2, Privatmann. 
Müller, Adam, 
Müller, Lehrer. 
Müller, Marie, Oberarzt: 
gattin. 5 
Münzinger, B., Exrpediteur. 3 
Oppenrieder, Gymn.:Prof. 3 
Dftertag, Huffchmiedenftr. 3 
Petry, Joh., Mechaniker. 3 
Pfaff, Th. Privatmann. 3 
Pfeiffer, Dr., Rector der Ins 
duftriefchule, 3 
Pflaumer, ©., Fabrikdir. 3 
Pfeil, Georg, rechtöfundiger 
Magiftratsrat. 3 
Prey, H., Privatmann. 
Pulli, Phil., Kaufm. 
Rappold, A., Fabrikant. 
Rappold, Stadtpfarrer. 
Ravenſchlag, Frau. 
Rehm, Gymn.-Profeſſor. 
Richter, Lehrer. 
Rieg, Joh., Privatmann. 


3 
3 
3 
3 
0 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 


3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 


a. D. 
Scheuermann, Richard, Ad: 


Schletterer, Max, Capell 


miniſtrator. 3 | 
4 / 


meifter Dr. 3| 


‚ Schlundt, Kaufmann. 3 
‚Schmid, Bertha. 3 
Schmid, Eugenie. 
Schmid, Frl., Inftitutsdirec: 
torin. 3 
Schmid, Lederhändler. 
Schmid, Ernſt, Bankier. 3 
Schmid, Paul, Vankier. 3 
v. Schnurbein, Freifrau geb. 

Freiin v. Lichtenberg. 23 
dv. Schnurbein, Marcus, Frei⸗ 

herr. 


— 


Schönchen, Redacteur. 3 


Schönwetter, Dr., Senior. 3 
Scott, E., Oberlebrer Dr. 3 
Schreiber, Director Dr. 3 
Schröppel, Joh., Lehrer. 3 
Schubert, Nic., Fabrikant. 10 
Sening, Reftaurateur. 3 
Stempfle, G. Privatmı, 3 
A. B. von Stettenfche Inft. 3 
Stödlein, F., Schäfflermftr. 3 
Thenn, J.M., Metgermftr. 3 
Zbonm, J. Großbändler. 3 
Trenkle, Decan. 
Tröltſch, Dr. med. 
Viſcher, G. Buchhalter. 
Vogel, Reallehrer. 
Vogt, Gymn.:Brof. Dr. 
Vogtherr, J. Bierbrauerei- 
beſitzer. 3 
bon Wachter, Dr. med. 3 
Wallenreiter, Ch., Raufm. 3 
Walter, Fr., Pfarrer em. 3 
Walter, Ch., Stadtpfarrer. 3 
Wehe, Ingenieur. 3 
Wirth, Befiger d. Abendztg. 3 


3 


3) 
Scheuermann, J. Kaufm. 3 


3 
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3 | Rift, Georg, Privatmann. 3 Wisbacher, 2., Stadtpfarr. ' 
3 Ruppredt, H., Stabtvicar. 3 | Wüſt, Friedr., Maler. 3 


Zorn, Roſa. R 


| v. Schelborn, A , kal. Bezirls 


Amtmann, Oberndorf. 3 
*von ber Tann, General: 
lieutenant, Exc., Rathſam— 
hauſen. 
Müller, Pfarrer, Riedheim. 
Kneule, ©., Pfarrer, Sem: 
feld. 3 


Bädingen. 
Meinzolt, Pfarrer. 


Bamberg. 
Sabel, G., Religionslebrer.s 


Bahreutb. 
Pileger: Decan Cafelmann. 
Brader, Confiftorialrat. 3 
Gajelmann, Decan. 3 
ı Gerhard, Pfarrer. 3 
Müller, Confiftorialrat. 
Reiffinger, Pfarrer. a 
Kelber, Pfarrer, Bent. 5 
End, Pfarrer, Bindlad. 3 
Hader, Hofrat und Pfarrer 








Edersborf. 3 
Weigel, Pfarrer, Gefees. 3 
Lehmann, Pfarrer, Haag. ? 
Henkel, Pfarrer, Miftelbad. 5 

Beerbad. 
' Buchruder, Pfarrer. 3 
Bergzabern. 
| Maurer, Decan. 3 
| Bertboldspdorf. 
Rittelmeyer, G., Pfarrer. 3 
Brud. 

Lips, Pfarrer. 3 
Brunn. 
'Bandel, Pfarrer. 3 
| Burgbernbeim. 

' Sted, Pfarrer. 3 
Bürglein. 

Sperl, Pfarrer. 3 

| Burkersdorf. 


*Riedelbauch, J., Pfarrer. 


Dinkelsbühl. 


Gademannſche Volksbibl. 


Schmetzer, Pfarrer. 


Döbra. 
Bauer, Pfarrer. 
Ehingen. 
Dorn, Vicar. 
Eismannsberg. 
Haller, Pfarrer. 
Emskirchen. 

Schwab, Pfarrer. 

Erlangen. 


Pfleger: Prof. Dr. Kolde. 


Alt, Chr., stud. theol. 


Auerbad, B., stud.theol. 3 


Beer, A., stud. theol. 
Cla$, Prof. Dr. 


Deichert, A., Buchhändler. 3 | Winter, Etabtpfarrer. 3 


Dombart, Prof. Dr. 


Ebrard, Eonfift.:Rat Dr. 
3,50 Zucker, Bibliothefar Dr. 3 


Ederlein, stud. theol. 


— 5 


Pumplün, Rector. 3 Göllheim. 
3 *Rückert, M., stud. theol. — Pfarrer. 3 
3 | Eälger, ©., stud. theol. Gräfenberg. 
Schafft, L., stud. theol. j Seuf, Decan. 3 
„ Schmid, H., Prof. Dr. 3| 
: ‚Schmidt, Frau Privatiere. s Grop-Gründlad. 
Echoller, Stadtvicar. Vollert, Pfarrer. 3 
3; Schub, Bürgermeifter Dr. 5 Groß⸗Karlbach. 
Sieffert, Prof. Dr. 5 Unger, Pfarrer. 3 
3 Sommer, Pfarrer Lie, Groß-Niedesheim. 
Studienhaus, theolog. 
Stürzenbaum, K., —*8 Dallaue ——— 
candidat. 4 Grünſtadt. 
Summa, Decan. 3. Pileger: Decan Guth. 
Ungewitter, E.,stud.theol. 3 | Guth, Decan. 3 
3 Univerfitätsbibliothel, fgl. 3 Auf, Pfarrer. 3 
Bogel, Brof. Dr. 4 Federſchmidt, Pfarrer, Col: 
3 Wagner, Privatdozent Dr. 3 genftein. 3 
3/ Wingolf, Studenten:Berb. 3 Laurier, Pfarrer, Franlen— 
tbal. 3 


3 "Bahn, Th., Brof. Dr. 10 
3, von Zezſchwitz, Brof. Dr. 6 


Koch, Pfarrer, Gerolöheim. 3 
Frey, Pfarrer, Großboden: 
beim. 3 


Eheberg, Prof. Dr. 4 Ermreuth. 9008, Pfarrer, Kindenheim. 3 
Fiſcher, E., Brof. Dr. 6 4 Seyb, Bürgermeifter, Kin: 
rn . von Jan, Pfarrer. 3 

sleifiher, R., Dozent Dr. 5 denheim. 3 
Förfter, stud. theol. 3 Eſchenau. Butters, Pfarrer, Kirchheim 
Frank, Prof. Dr. theol. 5 Cramer, Pfarrer. 3 a4.E. 3 
Hänchen, Pfarrer. 3 Feudt. Rupprecht, Bürgermeiiter, 
Hauck, Prof. Dr. 5 Zellfelder, Pfarrer. 3, Rleinbockenheim. 3 
Hegel, Brof. Dr. 3| er Moſchel, Pfarrer, Lambs— 
Heinecke, Frau Prof. 4 Fiſchbach. | beim. 3 
Herold, Pfarrer. 3 Zahn, Pfarrer. I Noth, Pfarrer, Laumers— 
Hölder, Prof. Dr. 3| Förrenbad. heim. 3 
Köhler, A., Brof. Dr. 3 Kelber, Pfarrer. 3 | Werner, Pfarrer, Mühl: 
Kolbe, Prof. Dr. 5 Frauenaurach. hauſen. 3 
—— * nn — Sticht, Pfarrer. 3 Gunzenhauſen. 
— Fünfbronn. Capitel (Decan Biſchoff).: 

ei Mer ea Grieninger, Pfarrer. 3, Stählin, Pfarrer. . 
su N} . . 

20%, Lie. theol. Germersheim. | Hersbrüd. 
Sumniker, —— ‚| Wündife, Decan. 3 Alt, Privatier. 3 
Narquarbfen, Rrof. Dr. : Gnodftabt. Capitelslaſſe (Dec. Hader). 6 


Matthias, Privatdoz. Dr. 
Neubig, W., stud. theol. 3; 
Philadelphia, Evang. :luth. 

Studenten⸗Verein. 
Pohlmann, Dr. phil. 


Capitels⸗Senior. 
Gochsheim. 
3 Sperl, Decan. 


3Rohn, €. G. Pfarrer und, Barrbibiothet (D.Hader). 5 


3 Hochheim. 
Kleinhanß, Pfarrer. 3 
3 | Hof. 


3, Sucro, Chr. F., Pfarrer. 3 Großmann, Pfarrer. 3 


Braun, Fr, Pfarrer. 


Schaumberg, Pfarrer. 





Holzſchwang. 
Hermann, Pfarrer. a 
Hutſchdorf. 

Treu, C., Pfarrer. 4| 
Ingolftadt. 

Bauer, Stabtpfarrer. 3 
Kaiferslautern. 
Krieg, Profeſſor. 3 
Kaufbeuren. 
Chrifta, Stadtpfarrer. 3 
Rotb, Adolf, Apothefer. 3 
Ruß, Pfarrer. 3 
Spielberger, U, Bankier. 3 
Kempten. 
Holzbaufer, Decan. 3 
Kirhfarrnbad. 
Enopf, Pfarrer. 3 

Kirchrüffelbah. | 
Dreicher, Pfarrer. 3| 
Kulmbad. 





Pfleger: Decan Engelhardt. 
Engelhardt, Decan. 3 
Redenbacher, Pfarrer. 3 
Böhner, Bfarrer, Gutten: 

berg. 3 
Leibig, Pfarrer, Harsdorf. 3 
Senf, Pfarr., Melkendorf. 3 
Mehrmann, Pfarr., Schwar: 

zach. 3 
Fabri, Pfarrer, Beitlahm. 3 


‚SHamberger, %., Scul:Rat 


| 
| 
4 


Kunreuth. 
Drechſel, Pfarrer. 


Langenſteinbach. 
Haaß, Pfarrer. 3 
Yeinburg. | 

Reifinger, Pfarrer. 

Linden. 

Güllich, Pfarrer. 

Marktt:Einersheim. 
Rechtern-Limpurg, Erbgräfin | 
geb. Gräfin zu Stolberg. 3 
Markt-Erlbach. 

Burger, Decan. 


| 
. 





ER 
wr. 


N Heller, Wilh., Minifterial: 


6 
Memmingen. 
Pfleger: Pfarrer Braun. 
Bauer, Dr. Stupienlehrer. 


Fries, Etudienlebrer. 
Huber, Gerichtsarzt Dr. 
Köberle, Rfarrer. 
Linde, Bauanıtmann. 
Stadtbibliothek. ! 

| 


Möhrendorf. | 
3| 


3 

3 
3 
3 
3 
3 
3 


Mönchsroth. 

Alt, Pfarrer. 
Mühlfeld. 
Holzhauſer, Pfarrer. 


München. 


3 


Pfleger: Decan Buchrucker. 


Appel, stud: theol. 3 
Bäumler, Obereonfiftorialrat 

Dr. theol. 5 
von Bezold, Privatdoz. Dr. 3 
Buchruder, Decan. 3 
Buchrucker jun. Stadtvicar.3 





Dege, Hauptlehrer. 4 
Eckerlein, Cand. 
Emmert, Cand. 3 


von Gieſebrecht, Geh. Ra | 

Prof. Dr. 3 
Geyer, Gym.Aſſiſtent. 3 
Götz, W., Hauptlehrer Dr. 4 | 
Haaß, Ndvocat. 


Prof. Dr. 3 
von Harsdorf, Landgerichts: 
präfident Dr., Freiberr. 10 
Hab, Gym.Aſſiſtent. 3 
Hausleiter, Stadtvicar. 3 


aſſeſſor. 
Holzhauſer, Cand. 
Kelber, Pfarrer. 
Metzeler, Fabrikbeſitzer. 
Mezger, Hans, Profeſſor. 
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Thierſch, Fr., Profeffor. 


Preger, W., Brof. Dr. 
Pühn, Commerzienrat und 

Bankdirector. 3 
Reinhardt, Privatier. 3 
Schid, Pfarrer Dr. 3 
Schlegtendal, Dr. 8. 
Schletz, Aug., Lehrer. 3 
Schneider, A., Reg. Rat. 3 
Seybold, Oberconfiftrat Dr.) 
Stäbdelen, Uberconfiftorial: 

Rat Dr. 3 
von Stählin, A. Oberconfift.: 

Präſident Dr. 6 
Stod, Cand. 


Tillmann, Dr. 9. 
Werlin, Cand. 


Näbermemmingen. 
Stirner, ®., Pfarrer. 3 


Neubaus. 

Einfalt, Pfarrer. 3 
Neubof. 

Dorfmüller, Pfarrer. 

Neuftadt. 
Seeberger, 8., Bfarrvertv. 3 

Nördlingen. 

Bed, Oscar, Buchhändler. 
Fridbinger, Magiftratsrat. 5 
Haußleiter, Studienlebrer. 5 
Mehl, Ad., Buchhändler. 
Müller, Stadtpfarrer. 3 


Nürnberg. 
Pfleger: Dir. Dr. Frommann. 


Berthold, prakt. Arzt. 3 
Biſchoff, Studienlehrer. 3 
Bohrer, G. S., Pfarrer. 3 
Dengler, Leonb., kgl. Real: 

lehrer. 3 
Erhard, Stadtvicar. 3 
Frommann, Dir. d. german. 

Mufeums, Dr. theol. 3 
Geiger, Joh. Pfarrer. * 
Sraf, F., Bantbuchhalter. 3 


we iu 


en 


.. 
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Nicklas, J. Studienlehrer. 3 | Hagen, R., Reallchrer Dr.“ 


Noad, stud. theol. 3 
Preger, Ernft, Kaufm. 3 


Hartmann, Decan Dr. 5 
Heinlein, K., Pfarrer. 3 


Seller, K., jun., Pfarrer. 3 


Hilpmanı, Pfarrvicar. 3| 
Huffel, Gymn.Lehrer. 3 
Köhler, Gymn.⸗Lehrer Dr. 3 
Kreppel, Bfarrer. 3| 
Yotholz, 9., Pfarrer. 3 
Nagel, Pfarrer. 3 
Petzet, H., Pfarrer. 

Reichenhart, Fr., Pfarrer. 3 
Rüdel, W., Pfarrer. 3 
von Scheurl, Brof. Dr. 3 
Schirmer, Yandgerichtärat. 3 


*Schober, ©., Vicar. 
Schöner, Gymn.Lehrer Dr.: 
Zeiler, Guſtav, Pfarrer. 
Zucro, K., Pfarrer. 
Wild, Karl, Pfarrer. 3 
Ott, Privatier, Fürth. 3 
Engelhardt, Pfarrer, Neus 
dorf. 3 
Sutmann, Bfarrer, Boppen: 
reuth. 3 


Oberluftabt. 
Schmitt, W., Vicar. 3 
Oberndorf. 
Schwarz, Pfarrer. 3 
Offenhaufen. 


Helmreih, L., Pfarrer. 3 
Dettingen. 
Gürſching, Inſp. u. Aſſiſt. 3 
Poſſenheim. 
Hofſtätter, Pfarrer. 3 


Preſſeck. 
vollrath, Pfarrer. 3 


Raſch. 

Zorn, Ed., Vicar. 

Rathsberg. 
dech, Nittergutsbef. Dr. 3, 

Reichenhall. 
Schmidt, Dr., Badearzt. 

Rothauſen. 
Echamberger, Pfarrer. 3 


Rugendorf. | 
Unger, Decanatsvorfteher. 3, 


7 


Steben. 

Pfleger: Decan Baier. 
Baier, Decan. 3 
Hegwein, Bfarr., Bernftein. 3 
Zwickler, Pfarrer, Döbra. 


‚ Wolfrum, Pfarrer, Iffigan. 3 


Mieger, Pfarrer, Lichtenberg. 
Edardt, Pfarrer, Naila. 

Trott, Senior, Dettingen. 3 
Weber, Pfarrer, Selbig. 3 


Steinheim. 
Dietlein, Pfarrer. 

Straubing. 
Bifchof, Pfarrvicar. 


Thuisbrunn. 
Knappe, Pfarrer. 


Thurnau. 
Tregel, Decan. 6 
Ultftabt. 
Hilpert, Pfarrer. 3 
Unterbibert. 


Herbit, Pfarrer. 





Schillingsfürſt. | Uttenreuth. 
Hauck, Advokatenwitwe. 3 Hehdrich, Pfarrer. 3 
Schwabach. Veſtenberg. 
Gapitelölefeverein. [2] 6 Oppenrieder, Pfarrer. 3 
Schwebheim. Weiltingen. 
Weigand, Pfarrer. 3, Bödh, Pfarrvicar. 3 

Käppel, Pfarrer. 3 
Schwegenheim. ARE 
‚Daun, F. Bicar. 3 — Werneck. 
Rothenbach, Hausgeiſtl. 3 
Schweinfurt. | ’ — 
Kahl, Pfarrer. 3 Wilhermsdorf. 
Kemlein, Pfarrer em. 3 Pfleger: Stammberger. 
Schattenmann, Decan. 3 Sommer, Pfarrer. 3 
Schwendorf Stammberger, Pfarrer. 3 
a u Wißmüller, Pfarrer, Lauben: 
Bol, F., Reifeprediger. 3 ⸗ 
— | dorf. 3 
— Seuendorß Willmars. 
Schiele, Pfarrer. I Nicol, Pfarrer. 3 
Speyer. | Windsbach. 
an tbeologischer. 3 Rutz, Adolf, Lehrer. 3 
ey, J., Stadtpfarrer. 3 Windsheim 
Süß, G., Geſchäftsagent. 3 on 


Gapitel Windsheim (Pfarrer 
Jäckel). 

Wunſiedel. 
Pfleger: Pfarrer J. Degen. 
Degen III, Pfarrer. 
Kühl, Decan. 
Weber II, Pfarrer. 
Zahn, Chr., Hauptlehrer. 3 
Kolmann, Pfarrer, Arzberg. 3 

3 


3 
3 
3 


Müller II, Pfarrer, Arzberg.: 


Böhner, Pfarrer, Brand. 3 
Hegmwein, Pfarr., Höchjtäbt. 3 
Käftner IL, Pfarrer, Ned: 

witz. 3 
Kraußold, Max, Senior und 

erſter Pfarrer, Redwitz. 6 
Richter, Pfarr., Schirnding.3 
Zerzog, Pfarrer, Schön: 


brunn. 3 
Pfäfflin, Pfarrer, Thiers: 
heim. 3 
Würzburg. 
"Brater, rau Dr. 
Kerler, Oberbiblioth. Dr. 3 
von Riſch, Prof. Dr. 3 


8 
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Herzogtum Braunichtweig. 


Gattenjtedt, Börnede, Winnroda f. Blanfenburg. 
Altersheim, Altendorf, Bevern, Deenfen f. Holzminden. 


Barbede. | 
Teichs, Paſtor. 
Beendorf. | 
Schmidt, W. E.H., Paftor. 3. 
Berel. 
Jeep, Paſtor. 3 


Blankenburg. 
Pfleger: Generalfuper. Roſe. 
Bahmann, Oberlehrer. 
Bodemann, Hauptm. a.D. 
Damtöhler, G.,stud. theol. 
Dege, Oberlebrer. 
General:nfpectiong:Bibl. 
Hannemüller, Oberlebrer. 
Klügel, Gumnafiallebrer. 
Menzel, Gymn.Lehrer Dr. 
Nöltingk, Pfarrer. 

Rofe, 9., Generalfuperint. 
Schlüter, Paftor. 
Schönermarf, Superint. 
Saalfeld, Oberlebrer Dr. 
Simonis, Oberlehrer Dr. 
Steinhoff, Oberlehrer Dr, 
Strube, $., stud. theol. 
Volkmar, Ghpmn.-Director. 3 
Martius, Baft., Cattenftedt. 3 
reift, Paſtor, Börnede. 3 
Hoffmeifter, Pastor, Winn: 
roda. 3 
Braunfchmweig. 
Beite, General: und Stadt: 
fuperintendent. 
Brandes, Oberlehrer Dr. 
Clemen, Paſtor. 
Degering, Paſtor. 
Eggeling, Paſtor. 
Graf, Paſtor. 
Grundner, Forſtaſſiſt. Dr. 
Handwerker⸗Verein. 
Haſpelmacher, Oberlehrer. 3 
Hildebrand, Finanzrat. 10 
Karges, Paſtor. 3 
Koldewey, Dir. Prof. Dr. 3 





3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 
3 





> 
3 
3 
3 
3 
3 
J 
3 


Steinacker, 


Krökel, Gymn-Lehrer. 


3 Kulemann, W., Amtsrichter. 
Lerche, Paſtor. 


Lohmann, Gymn—.Lehrer. 
Müller, ©., Oberlehrer. 


‚Bini, Dr. Baftor. 
Rhamm. A. Landfundicus. 
Stadtarchiv. 


Sterl, Paſtor. 


Profeſſor. 
Burgdorf. 


von Gramm, Freiherr, Haus: 


marfchall. 
bon Cramm, Freifrau. 
von Cramm, 9, Freiherr. 
von Cramm, R., Freiberr. 
Nitmeier, Paſtor. 
Eſchershauſen. 
von Seelen, Amtsrichter. 
Fümmelfe. 
Kröner, Paſtor. 
Groß-Dahlum. 
Ziel, Paſtor Dr. 
Groß-Stöckheim. 
Böhme, Paſtor. 
Groß-Twülpſtedt. 


Schaumann, Paſtor. 


Harlingerode. 
Schattenberg, Paſtor. 


Haſſelfelde. 


Germer, Amäsrichter. 


Helmſtedt. 


Dr. Realgymn.: 


3 | Beermann, Babnerpebient. 3 
Binneweis, Goumn.:Lehrer. 3 
3 Berger, Buchhändler. 3 
3 Bode, G., Staatdanmalt. 3 
3, Bordardt, Kaufmann. 3 
3; &lafen, Oberlebrer Dr. 3 
3; Dauber, Gymn.Dir. Dr. 3 
 Emft, M., Zugführer. 3 
3 | Generalinfpection Gandere: 
heim. 3 
3 | Generalinfp. Holzminden. 3 
Gerloff, Schuldirector. 3 
Grete, W., Kaufmann. 3 
3 | Gymnafialbibliotbet. 3 
3 Haarmann, Director d. Bau- 
3! gemwerkjchule. 
3 Haarmann, Dr. phil. 
3. Saarmann, W., Dr. phil. 
Haberland, Yandger.:Rat. 
Haſſebraukl, cand. phil. 
Höck, Gymnaſiallehrer. 
Hoffmeiſter, H., Kaufm. 
‚Kirchberg, Paſtor Collab. 
Kuhlmann, Th. 
Leidloff, Prof. Dr. 
Leusmann, Th. 
3 Liemann, Kaufmann. 
Littmann, Lehrer. 
3 Lüders, Paſtor em. 3 
Lutzemann, Babnerpetient. 3 
3 Müller, Kreisbaumeiſter. 3 
‚Neukirch, Gymn.Lehrer Dr. 3 
R Neukirch, herzogl. Baumftr. 3 
Piſtorius, D., Fabrifant. 5 
Piſtorius, Aug. 3 





3 


— 





Pfleger: Oberl. Dr. Witten. Piſtorius, F., Schloffermitr.) 


Dauber, Prof. Dr. 
Kruſe, Amtsrichter. 
Kuhn, Generalſuperint. 
Witten, Oberlehrer Dr. 
Holzminden. 
Pfleger: F. Liemann. 


Raegener, Landgerichtsrat. 
3 Nitfcher, Amtmann. 3 
3 Saftien, E., Lehrer. 3 
3 Schachtrupp, E., Apotb. 3 
Schaumann, Oberl. Dr. 3 
Sciedenbüfel, Forftmftr. 3 


Bank, Generalfuperintendent | Schönemann, Ober-Amis- 


Dr. theol. 


3 Nat. 3 


Schrader, Bürgermeifter. 3 
Stod, H. Buchdruckereibeſ. 3 
Wolff, Landger.Präſident. 3 
Ziegenmeber, Oberförfter. 3 
Bote, Landwirt, Alleräheim.3 
Hahn, Inſp., Allersbeim. 3 
Köhler, Chemiker Dr., Alten: 

dorf. 3 
Prüffing, ©, Altendorf. 5 


Mylius, Amtmann, Bevern.3 


*Lachmund, Baftor, Deenfen. 
Königslutter. 
Herbſt, Rector. 
Langelsheim. 
Langheim, Paſtor. 
Leſſe. 
Horn, Lehrer. 
Delmann, Mauermſtr. 
Schumann, Paſtor. 
Lichtenberg. 
Hellwig, Superintendent. 
Weichſel, C., Apotheker. 
Lutter. 
Kellner, R. Paſtor. 


Nordaſſel. 
Brandes, Lehrer. 


Oelber. 
von Gramm, Freiherr, 3 
Bertling, Paſtor. | 


Reppner. 


== 
— 


= 


* 


2* 





Timmler, Paſtor. 
Salder. 
Kunze, W., Amtsrichter. 
Sambleben. 
von Cramm, Freiherr. 
Scheppare. 
Böhme, K., Pfarrer. 


3 


; 


Bremen. | 
Vlendermann, Richter, Dr. 
jur. 3,50 | 


9 
Stadtoldenborf. 
Ilſe, A., Baftor. 3 


Steterburg. | 
von Cramm, Frau Baronin | 


Elifabetb, Nebtiffin. 3 
von Cramm, Baroneß Anna, 
Stiftsdame, 3 
von Cramm, Baroneß Marie, | 
Stiftsdame. 3 
bon Mansberg, Frl., — 
dame. 
von Münchhauſen, — 
Marie, Stiftsdame. 3 
von Wolffradt, Freiin Phi— 
lippine, Stiftsdame. 3 
Tanne. 
Stolze, Paſtor. 3 
MWefterlinde. 
Dege, Lehrer. 3 
Helmbrecht, Kirchenrat. 3 
Wolfenbüttel. 


Pfleger: Dr. ©. Milchſack. 
Bibliothek d. herzogl. Gymn. : 
Bibliothek d. Predigerſem. 


Bibliothek d. herzogl. Lehrer— 


ſeminars. 3 
Böhme, K, Collegiat. 3 
Brandes, L, Eiſengießerei— 

beſitzer. 3 


3Cunze, Friedr., Gymnnfial: 





‚Noltenius, E., Dr. jur. 


von Heinemann, Oberbiblio: 


thekar Prof. Dr. 3 
Jeep, Fr, Seminarlehrer. 3 
Lachmund, H., Superint. 3 
Lehrer-Bibliothek. 

MR. 3 
Matthias, K., Seminardir. 3 
Milchſack, ©., Dr. 3 
Müller, K., Kreisbaumftr. 3 
Berl, Scninarleper 3 
Boppenbied, &, — 

profeſſor. 

Reinecke, Fritz, Dr. = 

Phyſikus. 3 
bon Köder, Frau Regierungs: 

Nat. : 
Rothe, Karl, Conftft.Rat. 
Rohde, Emil, Propft, 

intendent. 3 
Sallentien, Abt, Confift.Rat, 

Generalfuperintendent. 3 
von Schmidt: Phifelded, K., 

Conſiſtorialrat. 
Schütte, Joh., Paſtor. 
Seeliger, Bertha, Frl. 
3 | Seeliger, Youis, Bankier. 3 
Wahnſchaffe, Urban, Gymn.⸗ 

Lehrer Dr. 3 
Wennmohs, Alerand., Fräu— 

lein. 3 
Wide, Paul, Collegiat. 3 
Wrede, A. jun, Kaufm. 3 


lehrer Dr. 3 | Zimmermann, Paul, Archiv: 
Damtöbler, E., Gymnaſial-  fetretär Dr. 3 
lehrer. 3 Zwißler, 3., Verlagsbuch— 
Doſſe, Ernſt, Collegiat. 3) händler. 3 
Dreyer, D., Kaufmann. 3 — 
Frehtag, Th, Collegiat. 3 ac , 
Gerade, R., Öymn.-Lehrer, 3 Nautenberg, Paftor. 
Hayder, Dtto, Collegiat. 3 Zorge. 
Heepe, Paul, Collegiat. 3 Hartmann, Paſtor. 3 
Freie Stadt Bremen. 
Brenning, €., Dr. 3 | Tifemann, Johannes. 5 
Iken, Baftor. 3 Vietor, C. R. Paftor. 3 


10 


Dentihes Reichsland Elſaß-Lothringen. 





Eckwersheim, Goxweiler, Hambach, Markirch, Neudorf, Niederrödern, Vendenbeim f. 
Straßburg. 

Biſchweiler. Mühlhauſen. Zöpffel, Prof. Dr. In 
Grimm, Pfarrer. 3 | Hoffmann, Mar, Dr. Gymn.⸗ | Hoffmann, Pfarrer, Edivers: 
Stern, Pfarrer. 3 Lehrer. 3| beim, 3 

Schlettſtadt. Neidhardt, Pfarrer, Ger: 
WIM Ar: Mantels, N., Buchhändler. 3| Mmeiler. 3 
Curtius, Negierungs:Aifeffor | Dablet, Pfarrer, Hambad,. 3 
Dr. 6 I Straßburg. i Hoff, Pfarrer, Markirch. 3 
Mächtler, Sobanne, Frl. 3 Pfleger: oT. Bull, Schmidts Rathgeber, Pfar., Neudorf. 4 
Univ Buchhandlung. Schneider, Pfarrer, Nieder— 
— | Baumgarten, Prof. Dr. 111 yödern. 3 
Lange, A, Pfarrer. 3, 50 | Sadenfepmitt, Gef. Prediger 
Muff, Georges, Buchhalter. 3, Weltbrud. 


Lie, theol. 5 
Schorkel, Oberlehrer Dr. 3 Holbmann, Prof. Dr. 3 
Kaufmann, Oberlehrer Dr. 3 
5 
3 





Koßweiler. 
Witz, P. E., Pfarrer. 4 Krauß, A, Brof. Dr. 
i j Lucius, Brof. Dr. 
Lixheim. Nowack, Prof. Dr. 3 


Gourmez, Emil, Pfarrer. 4 Wigandt, Director Dr. 3 


* 
— 


Jaeger, Pfarrer. 


Zabern. 


Gelshorn, Gymn.Lehrer. 3 


Luthmer, Gymn.Lehrer Dr. 5 
von Dertzen, Landrat. 10 
Soltau, Gumn.:Lehrer Dr. 


Freie und Hauſeſtadt Hamburg. 


Alfterdorf, Altengamm, 


Bergedorf, Curslack, Fublsbüttel, 


Langenfelde, Ritebüttel ſ. 


Hamburg. 

Hamburg. Burchard, J. H., Staatsan: Faaß, A. 9. Paſtor em. 3 
Pileger: Baftor D. Carl walt Dr. 3 Fritfch, Ad. Oberlehrer Dr. 3 
Bertheau. Burchard, 3. 9., Rechtsan- Genthe, 9., Brof. Dr. phil. 5 

Abelen, Fräulein. 3)  walt Dr. 3 Gleiß, W., Paftor. 3 
Beet, Wilh., Dr. 3 Chriftenfen, 9. C. Oberl. 4 Goßler, 9., Dr. 3 
Behrmann, Hauptpaftor. 10 Chriftenfen, Oberl. Dr.phil.4 , Godeffrop, Adolph. 20 
Beneke, A., Kirchenvorſt. 3 Claſſen, J. Dir. cm. Dr. 3 von SR V. 3 


Berenberg: Gofler, John. 20. ‚von Glaufewit, Polizeirat. 6 Gräfe, 2 2., Buchhändler. 3 


Bertbeau, E., Paſtor D. 10 
Bieber, Th. Aug., Dr. phil. 
Bod, ©., Hauptlebrer. 
Bornemann, %., Dr. phil. 
Böſch, H. L. 

Brehmer, Heinrich. 

von Broecker, 4., Paper. : 
Bubendey sen., Prof. em. 
Burchard, F. M., Cenfu.! 


— — 


Burchard, J. Amtsanwalt, | 
Dr. 3| 


' Detmer, Aler., 





Cropp, Zob., Baftor. 5 
PBaftor. 5 


‚ Dieftel, ©. 8. Fr. 3 
‚Dittler, Guſtav P. 6 
von Duhn, Oberlandgerichts— 
rat Dr. 4 
Dümmel, 3, Baftor. h 
Ebert, 3.9., Paſtor. 3 
' Erfurt, . Lehrer. 3 


von Eſſen, Dr. phil. 5 
Eiffe, Fräulein. 


3| 


Grallert, Wilh. 3 
Gutſchow, H. A. Wwe. 10 
Harder, Carl Wilh, Rechts— 

anwalt Dr. 1 


"Harms, G. H.L, Schulrat. 5 


Hasperg, H 10 
Hahn, Senator. 3 
Herbit, L., Prof. Dr. e 
Hey, Julius, Oberlehrer. 3 


von der Heyde, Joh, Haupt: 
lehrer und Drganift. 3 


Hirſch, Staatdanwalt Dr, 3 Mugenbecher, Matth , 
3 Nagel, L. Th., Secretär. 


Hirſche, Senior D. 
Hoche, Rich. Director Dr. 3 


Hübbe, H. W. C., Ingenieur. 3 ‚Nolte, Ed., 
3 Nonchen, G. Fräulein. 
Noodt, V., Director Dr. 
10 ‚von Derten, Jaspar. 


Hübbe, 9., cand. theol. 
Johns, Ed., Senator. 5 
Kempff, G., Dr. 
Kiriten, Frau 9. 5. Ww. 4 


| 


1 — 


Dr. 


‚ Staatdanw. 
Buchbändler. 


3 
4| 
Niemeper, L. 5 
4 
3 


3 
von Ohlendorff, Albertus. 20 


Kirſten, Frau Friedr. 1 Pariſh, Frau Charles. 5 
Klußmannn, Gymn.-Lehrer | Pauly, Adolf, Paſtor. 3 

Dr. 3 Peterſen, Amtsrichter. 3 

Köſter, Caroline, Frau. 3 Plambeck, N. H. 4 
Köſter, A. L. F, Cand. 3 Rapp, Senator. 5 
*Kräuter, Paſtor. Redlich, EC. Ebr., Dir. Dr. 3 
Krauſe, Paſtor Dr. phil. 3 Reich, Paſtor. 5 
Kreibohm, Paſtor. 3 Niede, G, Richter Dr. 5 
Kreusler, Hauptpaftor D. 3: Rinn, Heinrich, Oberlehrer 
Lange, 5, Hauptlehrer. 5, Dr. 3 
Zauenftein, E., Dr. med. 6 Ritter, Guftav, Paſtor. 10 
Marr, €. G., Dr.med. 3 Rode, F, Paſtor. 10 


Mattbäi, Ernit, Kaufm. 3 

Meinardus, L., Mufitdir, 3 

Menke, H. Theodor. 6 

Merd, Senatäfecretär Dr. 5 

Mes, Guft Ad., Prof. Lie. 
theol. 

Meyer, Friedrich Mar. 


6 
10 


Röpe, ©.9., 


Weder, Mar Ev. X. 3 

Meyer, Bal. Lor. 10 

Möhring, C. L. F. 6 

Möndeberg, 3. ©, Sena: 
tor Dr. 


Möndeberg, Baftor D. 


Albig, Armsheim, Bechtolsheim, Bornheim, 


4 


Robtlieb, J. G, Cand. 3 
Nöloffs, Senatsfecretär. 
Nomberg, Ed. : 
Sauptpaftor. : 
Samuelfon, rau Dr. 


Schiller, Frau Conful. 1: 
Schindel, M. Banfdir, 6 
Schlemermeyer, Ed., Kauf: 

mann. 3 
‚Schlüter, Rechtsanwalt Dr. 

Dav. 5 
Schröder, Julius G. 10 


10 Schulge, W. A., Dr. 5 


5 


> 
3 
> 
3 
3 


Siemſſen, G. T. 5 
Sieveling, J. H. Dr. 3 
Siteveling, W., Dr. med. 5 
Stadtbibliothek. 3 
 Stalman, K. G. A.H.E., Schul: 

inſpektor 3 
Sillem, C. H. W., Dr., Ober: 

lehrer. 3 
Stoppenbrink, P., Küſter u. 

Beamter. 3 


Stöter, Oberküſter, Cand. 3 
Strack, Paul. 10 
Tilemann, Theod., Rentier. 
Toöner, J. H. J. 
Vett, F. J. E, Paſtor. 
Walther, Wilh., Kaufm. 
Wasmus, J. H. €. 5 
Weber, Bürgermeiſter Dr. 10 
Weber, Frau Commerziens 
Rat. b 
Weymann, Baftor. 6 
Wolters, K. J. W. Raftor. 3 
Sengelmann, 9., Dir. Dr,, 
Alfterdorf. 5 
laufen, Baft., Altengamm.’ 
Holm, Paſtor, Bergedorf. 5 
Garrn, Paſtor, Curslad. 3 


Fi, H. A., Paftor Dr.phil, 
Fuhlsbüttel. 3 
Ehlers, H., Frau, Langen: 
felde. 3 
Walther, W., Paſtor, Nite: 
büttel. 3 


Großherzogtum Helen. 


Niederwiefen, Odernheim f. Alzey. 


Alsheim— Dreſcher, Bfar., Armsheim. 3 
Pauli, Pfarrer. 3 Renner, Bfarrer, Bechtols: 
beim. 3 


Alzey. 
Pfleger: Decan Fitting. 
Bohn, Pfarrer. 
Fitting, Decan. 3 


Flöring, %-, Pfarrbicar Dr.3 | Stod, Pfarrer, £ 
Heddäus, Pfarrer, Albig. 3 


Frees, Pfarrer, Bornheim. 3 


Kolſch, Pfarrer, Ensheim. 3 


3 Aulber, Pfarrer, —— | 
beim. 
BERN: 
heim. 3 


Ensheim, Eppelöheim, Hangenweisheim, 





| Neichert, Bfarrer, Nieder: 
wieſen. 3 
Rheinfurtb, Rfarrbic., Odern: 
beim. 3 
Birkenau. 
Strack, Pfarrer. 
Blödesheim. 
Schönhals, Pfarrer. 3 


— —— 
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Dalbheim. Friedberg. Stabe, Brof. Dr. 3 

Joſt, Pfarrer. 3 | Pfleger: cand. theol. Stord, | Stammler, Brof.Dr. 5 

Dalsheim. Barth, 9., cand. theol. 3 Verein, afad.stheolog, 3 

Schlid, Pfarrer. 3 Bayer, G., eand. theol. 3 | Bogel, W., stud. theol 3 

Diegel, Prof. Dr. 3| i im. 
Darmſtadt. Guyot, 3., cand. theol. 3 Völſin en 3 

Deder, Gymn.sDirector. | Reif, A, cand. theol 3 8, j g 

Beer, Reallehrer. 3| Mayer une j a| Guntersblum. 

Bender, Oberhofprediger. 3 Schuſter Br — „Seller, Pfarrer. 3 

Deggau, I, Pfarrer. 3| Stort — hart 5 4 Hahnbeim. 

Goldmann, Gymn.:Lehrer. 3 Volp W. * 2 3 Pfaff, Pfarrer. 3 

Grein, Hofprebiger. IT mehfarg, @, cand, theol. 3 Hamm. 

Karl, Prinzeſſin von Heſſen, Weiffenbaqh Prof Dr 3 Wegell, Pfarrer. 3 
fgl. Hoheit. 10 j — 
Fürfeld. Heppenheim. 

Keil, Prediger. 3 Kriegbaum, Pfarrer 3 

Köhler, Oberconfift.-Rat. 3 | Pabjt, Pfarrer. al Sue " 

Nitfert, pfarrer 3. Georgenhaufen. dersfeld 


v. Schäffer-Bernſtein, Freiin, Anthes, R., Pfarrer. 


Hofdame. 


Gießen. 


Hochelheim. 


Sell, Oberconſiſt.Rat Dr. 3 | Pfleg.: cand. theol. Ruprecht. Schoeler, eand. min. 


Stamm, Inftitutövorfteher. Biegler, 9, 


stud. theol. 3 


Höchſt. 


Strack, Diviſionspfarrer. 3 Biegler, J. stud. theol. 3 Nebel, Pfarrverwalter. 


Trümpert, GymnLehrer. 3 Collin, J, stud. phil. 


Werner, Pfarrer. 


Wilhelm, Prinz von Heſſen 


kgl. Hoheit. 
von Zangen, Oberſt. 


Zimmermann, Reallehr. Dr.3 | *Göbel, 3., stud. theol. 


Derheim. 
Dauber, Pfarrer. 
Dieburg. 
Tag, Pfarrvermwefer. 
Dienheim. 
Diehl, Pfarrer. 
Dittelsheim. 
Schmidt, Pfarrer. 
Dolgesheim. 
Aguntius, Pfarrer. 
Dornheim. 
Rheinheiner, Pfarrer. 


Dreieichenhain. 


Schweiger, Philipp. 
Eich. 
Jung, Fr., Decan. 


Eichloch. 
Schröder, Pfarrer. 


5 
— 


3 


3 


3 


3 


* 
— 


* 
DZ 


* 
— 


3 


Eger, Th., stud. phil. 3) 
Fritſch, Nic, stud. theol. 3 
Glück, A., stud. theol. 3; 
Gottſchick, Prof. Dr. 3 
Harnack, A., Prof. Dr. 

Jaudt, J. stud. theol. 3 
Illert, H, stud. theol, 3 





Sunfer, 9., stud. theol. 
* Kattenbufch, E., stud. theol. 


Hochweiſel. 


Hohenſülzen. 
Eckhard, Pfarrer. 
Kriegsheim. 
Keller, Pfarrer. 
Lardenbach. 
Kleeberger, Pfarrer. 
Lich. 


Mainz. 


Kattenbuſch, F., Prof. Dr. 3 Decanatsconferenz. 


*Melior, H., stud, theol. 

Partenheimer, stud. theol. 3 
*Philler, A., stud. theol. 

ı Rheinfurtb, E., stud. theol. 3 
Rippert, 9., cand. theol. 3 
Röschen, D., stud. theol. 3 
Ruprecht, 9., cand. theol. 3 
‚* Schöner, G., stud. theol. | 
Schulte, E., stud. theol. 3 
Schwabe, F., Reallehrer. 3 
+ Schwally, r., stud. theol. | 
Siebed, Brof. Dr. 4 








| Steinmek, Dr. 


Nierftein. 
Schaum, Pfarrer. 
Ober: Klingen. 
Knodt, Pfarrer. 
Ober-Ramſtadt. 
von Wachter, Pfarrer. 
Offenheim. 


Schneider, Pfarrer. 


Oppenheim. 
Bonhard, Pfarrer. 


3 | Dieterich, Gymn.-Oberl. Dr. 3 
9 
3 


Dingeldein, O., stud. phil.3 | Hermann, W., Pfarrvicar. 


d 


es 
-- 


3 


"Yung, Chr., stud. theol. 3 | Hlingelhöffer, Stiftspfarr. 4 
3 Wimmenauer, Forftrat. 


3 
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Dffenbeim. | Sandbad. Molfsbeim. 
Buchhold, Decan. 3 | Bernhard, Pfarrer. 3 | Sauer, Bfarrer. 3 
Dftbofen. Schotten. Wöllftein. 
Schwörer, Pfarrer. 3! Wagner, Kreis-Affeff. Dr. 3 | Morter, Pfarrer. 3 

Bartenftein. Seligenstadt. Worms. 
Schlich, Pfarrer. 3) Sturmfels, Pfarrer. 3 Pfleger: 
Rfeddersheim. Sprendlingen. Gymn.Lehrer Soldan. 
Briegleb, Pfarrer. 3 | Fabricius, Pfarrer. 3; Daudt, Paftor em. 3 
—— Dieckmann, GymnLehr. Dr.3 
M onen 3 Feich G Steinau. Henſell, Gymn.Lehrer Dr. 3 
undt, Pfarrer. 3 Feick, Georg. Müller, Pfarrer. N 
i Pfungſtadt. Steinfurth. Raiſer, Dr. med. 3 
Müller, Decan. 3 | Bigelius, Pfarrer. 3 Soldan, Gymn.Lehrer. 3 
Planig. Maldülversheim Weckerling, Gpmmn.:2ebr.Dr. 3 
—— — Lauer, Pfarrer. 3 Wiener, a j 3 
eichelsheim. örrſtadt. 
Kayſer, Pfarrer. 3 X m „Hoffmann, K. Decan. 3 
Schwarz, B. Kaufmann. 1, Pfarrer. Woiff, Amtsrichter. 3 
Rimbach. | Werdau. | Zotzenheim. 
Fuchs, Decan. 3 Daudt, Pfarrer. 3 Porth, Pfarrer. 3 
Rothenburg. Weſthofen. Zwingenberg. 
Römheld, Pfarrer. 3 Müller, Pfarrer. 3 Stromberger, Pfarrer. 3 
Fürſtentum Lippe-Detmold. 
Lemgo. 
Petri, Frau Amtmann. 3 
Fürſtentum Schaumburg-Lippe. 
Bergkirchen. Müller, Gymn.Lehrer Dr. 5 Probſthagen. 
ſtrüer, Pfarrer. 3 Reiche, Confift.:Nat Dr. 3 Keßler, Pfarrer. 3 
Prieß, Paſtor. 3 | 
PER POROE Heuerjen. | Stadthagen. 
Büdeburg. Schwerdtmann, Bfarrer. 3 Maitheh, Pfarrer. 3 
Birkenftanım, Oberpoſtſec. 4 Lindhorſt. Schwerdtmann, Hilfspred. 3 
Burchard, M., Dberbürger: Reiſchauer Raftor 3 
meiſter. Steinbergen. 
dävernick, H. Oberlehrer. 3 u. zent „ Süfing, Pfarrer. 3 
Heldmann, Gymn.- Director eifenauer, Pfarrer. Sülbed. 
Dr. a een Zaretzly, Paſtor 3 
deuſer, C., Kammerrat. Teudt, Pfarrer. 3 oly, 
Köhler, E. Oberlehrer Dr. 5 5 Peetzen. Vehlen. 


Kuhlgag, Pfarrer. 


3 | Berger, Pfarrer. 


3 


Sprenger, Pfarrer. 3 
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Freie Stadt Liber. 


Lübeck. Michelſen, A., Paſtor a.D. 3 Sartori, A. Profeſſor. 3 

Pfleger: Dr. jur. Funk. Peterſen, E., Hauptpaſtor. 3 Schubring, J., Director. 3 
Bibliotheks-Verein, theol. 5 Ranke, F., Hauptpaſtor. 3 Trummer, L., Hauptpaftor. 3 
Buchholz, F, Dr. jur. 3, Neimpell,.€,, Lchrera.D. 3 
Funk, Dr. jur. 3, Reimpell, Chr., Cand. 3 


Großherzogtum Merdlenburg-Schwerin. 
Krafow ſ. Güftrow. 





Alt-Rehſe. | Krivip. Schwerin. 
Lucius, Baftor. 3 Schultz, stud. theol. 3! Pileger: Gpmnaftal:Lebrer 
Baubof. Ludwigsluft. Yunzinger. 
*Junge, Fr., cand. phil, ı Diöcefe Ludwigsluſt. 3 Alen, Gymn.Lehrer. 5 
Bützow. Wolf, V., Paſior. 3.Bard, Superintendent. 
Bühring, A., stud. theol. 3 | Moltzow. ae : 
Synwoldt, W., stud. theol.3 |... „— ee 
j Dargun. | Synwoldt, W., stud. theol Glifabeth, Herzogin von Red: 
Göhren, W., stud. theol, 3 Neukloſter. lenburg⸗Schwerin, Hob. 3 
Daffow. Stahlberg, Praepoſitus. 3 Haad, E, Paſior. a 
Sellin, ®., Pfarrer. 3 | Walter, Seminarlebrer. Henfe, Gpmm.:Dir. Dr. 3 
Gaegelom. Tardim. Heucke, Domprediaer. 3 
Tarnow, M., stud. theol. 3) Pfleger: Paſtor Wilhelmi. Hunzinger, Gymn.-Lebrer. 3 
Goldberg. Braſch, Baftor. 3 | Kliefotb, Oberlirdhenrat Dr.3 


3 |, von dem Ainefebed, Kammer: 
3. be. 3 
3 , Kübler, Jul., stud. theol. 3 
bon Kummer, Fräulein. 3 


Lindemann, Praepofitus. 3 Haeffe, cand. theol. 
Süftrom. Wilbelmi, Paſtor. 
Pfleger: Buchhdlr. Kitzing. Wilhelmi, Gymn. Lehrer. 


Bergholter, Dr. Reallebrer. 3 | * Penzlin. Marie, Großherzogin v. Med— 
Büttner, eand. theol., Real: Mau, Pfarrer. 3 lenburg⸗Schwerin, Tönial. 

lehrer. 3| Roſtock. Hoheit. 3 
"Club zu Güſtrow. Baumgarten, Prof. Dr. 3 von Mutius, Oberft. 





Bechftein, Brof. Dr. 3 Peters, Gymn.Lehrer. 
Gieſe, Bürgermeiſter, Dr. Polſtorff, Gymn.-2ebr. Dr. 
jur. 3 Romberg, cand. theol. 
Hallier, L. 5 | Sander, GymnLehrer. 

Kretjchmann, Dr. Öymnafial: | Köhler, F, stud. theol. 3 von Scheve, Marie. 
Lehrer 3 | Timm, G., Dr. | Schmidt, Diafonus, 
Naumann, Dr. Reallehrer. 3| Schmidt, C., Landger.-Rat. 3 | Schröder, cand. theol. 
Dtto, NReallehrer. 3 dv. Ehöpffer, Landesgerichts- Sellin, Oberlebrer Dr. 
Schaumkell, Cand. 3) Nat. 3 | Weber, Domprediger. 


Erzjgraeber, Dr. Reallebrer. 3 | 
Förſter, Dr. Gymn.Oberl. 3 
Fritſche, Dr. Gumn.-Obert. 3 
Kitzing, H., Buchhändler. 3 





wu m wu ww ww ww 


Stier, Reallehrer 3 | Schulenburg, Chr., Lehrer. 4 
Suhm, Rector, Kralow. Schulenburg, TE, Gymn.⸗ 





Hagenow. Lehrer. 5 
Pentzlin, Paſtor. 3 | Theol. Studenten-Verein. 3 
Holzendorf. Schlieffenberg. | 


| 
Simonis, J., Bajtor. 3 | Behm, Dr., Baftor. 6 


von Widede, Frau Geb. Rat 
Exc. 3 
von Witzendorff, Frl., Hofd. 3 
Sternbern. 
Zangfeldt, Amtörichter. 3 
Schmidt, Baftor, Lie. theol. 3 


Wismar. 


Bibliothefd. gr. Stadtjchule.3  KHutbe, Gymn.Lehrer Dr. 
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' KRoebler, Oberlebrer. 


3 Wuftrom. 
3 Mori, Paſtor. 3 


Großherzogtum Medlenburg-Strelit. 


Friedland. 
Pfleger: 
Agerth sen., Thierarzt. 
Agerth jun., Thierarzt. 
Boſſart, Paſtor. 
Dühr, Prof. Dr. 
Goeden, Dr. 


Langrehr, Gymn.Lehrer.: 


Marr, Subrector. 
Mayer, Paſtor. 


Paſtor Boſſart. 


Norcus, Rentier. 
Piſtorius, Rentier. 
3 Piſtorius, Kaufmann. 
3 | eng, Paſtor. 
3 | Prozell, Kirchenrat. 
3; von Nieben, Amtärichter. 
3 Nied, Gymnaſiallehrer. 
3 
3 
) 


3 Ubbelohde, Gymn.Dir. 
3 Voß, Bürgermeiſter. 


Stange, Gymnaſiallehrer. 


> Walther, Buchdruckeibeſ. 3 


3 Ziehm, Amtsanwalt. 3 
4 Neubrandenburg. 
Gymnafialbibliothet. 3 
g| Milarch, Praepofitus, 3 
j ‚| Sauerwein, Dr. 3 
h Neuftrelig. 

3, Obl, Gonfiftorialpräf., Ober: 
| bofprediger, Dr. theol. 6 


Großherzogtum Oldenburg. 


Echönemoore ſ. Delmenborft. 





Bardemwifc. Bange, 9., Kaufmann. 3 Parlitſch, Baftor Dr. 3 
Tüfchelberger, Baitor. 3 Albers, Lehrer, Schöne: | Ramsauer, Geb. Kirchenrat, 
moore. 3| Hofprediger. 3 
‘ abe. o 
en Eisfleth. See le i 
— Gramberg, Paſtor. 3. Wöbcken, Director. 3 
en £ Huntlofen. Ofterburg. 
Carſtens, Paftor. n Koh, A. W. F., Paftor 3 Namdauer, D., Cand. 3 
Delmenborft. Minien. Schortens. 
Pfleger: 5. Wiedfeld. | Edardt, Pfarrer. 3 Toel, Paſtor. 3 
Fimmen, Oberkammer-Rat Oldenburg. 
a. D 3 Bultmann Miſſionar 3 A 
— — BSaitenbach, Paſtor. 3 
von Harbou, Dr. med. 3 Hanfen, Seh. Kirchen : Rat, v FH 
Hehe, Major a. D. 3) DOberhofprebiger. 6 Barel. 
Yangemann, Apotbefer. 3) Lipfius, Secretär. 3| Graap, G., Paſtor. 3 
Lürſſen, Carl, Fabrikant. 3 | Meinardus, Prof. Dr. 3 Heintzen, Pfarrer. 3 
Wiedfeldt, F, Vermeſſungs- |; Nolte, Rathsherr. 3 Wüppels. 
Inspector. 3 | Bralle, Paſtor. 3. Harms, Paſtor Dr. 3 
Königreih Preußen. 
Brovinz Brandenburg. 
Barfilom. | Bahn, Dr. 3! Bartels, €., Dr. 3 
Lipke, Paſtor. 3 Baillen, Archivſecretär Dr. 3 | Bartels, Rud. 3 
Berlin. ‚von Balan, Frau wirkl. Ge: | Baur, Ober: wagen 


Anders, Oberlehrer Dr. 
Arndt, Th., Prediger Dr. 


3 | beimrätin. 
3, Balan, Conſiſt.Aſſeſſor. 


3 Hof: u. Dompreb., Dr. 3 
3, von Baurmeifter, — 3 


a I 


| Friebländer, E., Geb. Staat: 

Arhivar und Archiv-Rat, 
von Benda, rau. Dr. jur. 3 
Bernftorff, Graf. Tiefe, D., eand. min. 3 
Bibendt, Mauermteifter. Fritſch, Oberlehrer Dr. 3 
Bilg, Dr. phil. von Gansdauge, rau Gene: 


Bernbarbt, Brof. Dr. 
Bethge, Lehrer. 


we 


“* 
— 








Biſchoff, Prof. Dr. ralin Ere. 15 
Bohne, Gomn.:Zehrer Dr. | Gärtner, Prediger. 3 
Bölke, E. 3 !v. Slafenapp, Ger.Aſſ. Dr. 3 
Bombe, Gymn.-Lehrer Dr. 3 Glaſewald, Conſiſt-Aſſ. 6 
Bötticher, ©., Dr. 3 | Goldfcheider, Gymn.Lehrer 
Braufmann, Gymn.s2ehrer.3) Dr. 3 
Braun, Th., Oberconfiftorial: | Graeber, F., Neg.-Baumftr. 6 
Rat. 5 Grafe, E., Lie. theol., Dr. 10 
Braune, Dr. 3 Griſebach, H., Baumfir. 10 
Breeit, Raftor, Lie, theol. | Gudopp, Gymn.Lehrer. 3 
von Bresfa, Dr. phil. 3 Hartmann, General: Lieute: 
Bude, Gymn.Lehrer Dr. nant 3. D. 3 
Bunge, Dr. med. 3 | Hartmann, A, Refer. Dr. 3 
Buſſ, G., Schriftiteller. Heckmann, Fr., Fabrilbeſ. 
Caeſar, Domcandidat. 3 ‚Selb, 9., Reg.-Bauführer. 3 
Caſpar, Conſiſt.Aſſeſſor. 3 Hempel, Gym.Lehrer Dr. 3 
Clauß, C. O. Seifenfab. 3 | Henning, Frau M. 3 
Cuno, Director. Henze, Dr. phil. 3 
Curtius, Brof. Dr. 3 | Hermes, Geh. Rat, Präf. 6 
Danneil, ©, Dr.med. 3)Hermes, cand. jur. 3 
Daum, Negierungs:Neferen: | Hildebrand, Paſtor. 3 
dar. 3 Hirſch, Reg. Mafchinenbau: 
Deden, Gymn.Lehrer Dr. 6 führer. 3 


Delbrück, H, Privatdoz. Dr. 3 Hitzigrath, Lina, Fräulein. 
Dieſtelkamp, Pfarrer. 3 | Höpner. 


= 


Dittmar, Gymnaſial-Lehrer Hoffmann, E. Kaufm. 5 
Dr. 3 Hoffmann, Mufikdirector. 3 
Duvinage, Charles. Hofmeier, praft. Arzt, Dr. 3 
Ebbardt, Fr., Verlagsbuch- Hojemann, Mauermeifter. 
händler. 10 Hubert, DOberconfift.:Rat. 3 
Eyffenhardt, Frau Pred. 6 | Hübener, Pfarrer. 3 
Faber du Faur, Generallieut. Ideler, cand. theol. 3 
Excell. 5 Imme, Schulamtscand. 3 
Fauſt, Dr. jur. 3 Jonas, Schulinfpector Dr. 4 
Fifcher, 3., stud. phil. 3 Irmiſch, Confiftorial Rat, 
Förfter, R, Kammergerichts- “Prof. Dr. 6 
teferendar. 3 | Raftan, Jul, Brof.Dr. 10 
Foß, Director Dr. 3 Kaſtner, Baumeifter. 
Frank, Gymn.VLehrer Dr. 3 Kawerau, Organiſt. 4 
Fricke, Gymn.⸗Lehrer Dr. 3 Kerſten, Dr. 3 
Friedländer, Gymn.sDirector Keßler, Pred. Lie. 3 
Dr. 3 Ketels, Domcanbidat. 3 


Kießling, Geb. Reg-Rat. 5 
Kläber, G., stud. theol. 3 
Kleiber, Gymn.Lehrer Dr. 3 
Kleinert, Confiftorial : Rat, 


Brof. Dr. > 
Klingemann, Rechtsanw. 3 
Knauert, Prediger. 3 


Kod, Gymn.Lehrer Dr. 5 
Kögel, Oberhofpred. u. Gene: 
ralfuperint., Dr. theol. 10 
von Köppen, Obriftlieut.a.D. 
Kornrumpf, F., stud.theol. 3 
Kofer, R., Geh. Staatsard),, 
Dozent. 3 
Kranete, F., Referendar. 4 
Kraufe, Stadtrat. 
Krüger, Prediger. 3 
Kübler, Gymn.:Zebrer Dr. 5 


Kundler, Oberconfiftorialrat 
Dr. 6 
Landrock, Bankier. 3 
Laade, Paſtor. 3 
Lauð, W., ie 
Neferendar. 
Lente, Neferendar Dr. 
Lehmann, M., Geh. Archiv: 
rat Dr. 3 
Lehmann, E., Kaufm. 5 
Liebig, Nentier. 3 


Lommatzſch, S., Profeſſor d. 
Theologie. 3 
Lohſee, Oberlehrer Dr. I3)10 
Loennies, Landgerichtsrat. 3 
Luther, Frl. Elifabeth 3 
Luther, Schulvorfteber. 
Marcufe, Gymn.-Lehr. Dr. 3 
Parquardt, stud. theol. 3 
Martin, Domcandidat. 3 
Mäder, R., Kaufmann. 3 
Maper, Dr., Gymn.Lehr.“ 
Meißner, Landerichtsrat. 3 
Meißner, A., Geb. Reg⸗Rat, 
Prof. Dr. 
Meſſner, H. Brof. Dr. 3 
Meyer, %., stud. theol. 3 
Meyer, Frl., Minna. 3 
Meyer, Gymn.Lehrer Dr. 3 
Meyer, Oberlehrer Dr. 3 


Meigen, A., Geb. Neg.:Rat | 

Prof. Dr. 4 
Mever, Gumn.:Yebrer Dr. 3 
Meyer, Oberlehrer Dr. 3 


Schmidt, Tifchlermftr. 
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Schmidt, Oberconfift.:Rat. 3 | Weitling, Prediger. 
3 Wezel, Gymn.Lehrer Dr. : 
Echmibdtlein, Dr. med. 5 | Winterjtein, Oberlebr. Dr. 
Schmitz, Geh. Rechnungsrat.3 | Witte, C., Pfarrer. 


Mever, Minna, Fräulein. 3 
Mellmann, Gumn.:Xebrer. 3 
Michaelis, Oberlehrer Dr. 10 
Möller, W., Oberlebrer Dr. 3 
Müller, Nejerendar. 3 
Miller, X, Prof. Dr. 6 


Schneider, Geh. Rath. 
Schönfeld, Paſtor, Inſp. 
Schrader, Hofprediger. 
Schröder, Dr. med. 
Schultze, A., Apotheker. 3 
Schultze, Oberlehrer. 








3, Wuttle, B., cand. theol. 
3,75 Zimmermann, Dr. 














4 
3 
4 
Wipfchel, Gymn.Lehrer. 3 
3 
3 
3 


Zimmerftädt, Gymn Lehr.: 
Berlitt. 


Naatz, Paſtor. 3 Schumann, A. Referendar. pen Falter. & 
Naude, A., Dr. 3) Schwarg, Gumn.:Lehrer Dr. Birkenwerder. 
Naumann, Gymn.:Lehr.Dr.3 Schwartz, Pfarrer, | Bon, M., Prediger. 3 
Nicolai, Kaufmann. 3 Schwebel, Dr. phil. 3 Buchholz. 
Nitſche, W., Oberlehrer Dr.3. Secks, Oberlehrer Dr. 3 Grimm, Pfarrer. 3 
Noel, Conſiſtorialrat. 3 Selle, J., Oberpoſtſeer. 5 Charlottenburg. 
von Noſtitz-Wallwitz, Frau. 3 | Semifch, Confift.-Rat Prof. 6 | Weber, M., Stadtrat Dr. 
Didenberg, Prediger. 3 | Spirgatis, Gpm.-Lehrer. 3 

von Desfeld, M., Redacteur. 4 | von Spigemberg, Freifrau, Cottbus. 
Overweg, M., Affiftenzarzt. Erc. 6 Pfleger: Oberl. Dr. Trantow. 
Pernice, A, Brof. Dr. 3 Etage, Pfarrer. 3, Braune, C., Prof. 4 
Pfannſchmidt, C. G., Prof. 3 Stämmler, Juftizrat. „Broniſch, Paftor. 

Pfautſch, Schulamtscand. 3 | Steinbach, O., stud. phil. 3 | Cohn, F., Stadtrat u.Rent. 3 
Rodiasti, Dr. phil. Sterzel, Dr. jur. 5 | Dittmar, ©, Gymn.Dir. 3 
Prebentow, Gräfin. 3 | Stöder, Hofprediger. Ebeling, Superindendent. 3 
Brochnow, Paſtor Dr. 31! Stöter, praft. Arzt, Dr. 6 | Pellwig, P., Aſſeſſor a. D. 3 
Przygode, Superintendent. 3 | Strad, Herm., Profeffor d. Koch, Oberlehrer Dr. 3 
Reinhardt, Domcandidat. 3| Theologie. 3| bon Yani, Paftor 
Reimer, L., Ingenieur. 3 von Strun, Frau. 3 Rademann, Gymn.Lehrer. 3 
Reifchle, cand. theol. 4|von Strum, NRittmeifter. 3, Schliad, Oberlehrer Dr. 3 
Reikenftein, R., eand. theol. |von Sybel, Arhiv-Director, | Serno, Stadtrat. 3 
Reymer, Bauunternehmer. Brof. 5 | Trantoiw, Oberlehrer Dr. 3 
Nichter, Oberconfiftorialrat, | Tillich, Domcandidat. 3 | Vierforn, Archidiafonus. 

Dr. jur. 3 Udermann, Gymnaſiallehrer | Wilde, Gerichtsaſſeſſor. 3 

Ritſchl, O., cand. theol. 3) Dr. 3 Drenzig. 

Rhode, Prediger. 3 Voigt, Domcandidat. 3 Ließ, Pfarrer. — 
Rodenberg, C., Dr. Voigt, Stadtrat. Driefen. 

Römer, Alfiftenzarzt. 5 Wacdsmann, Paftor. 3 Heyſe, Prediger. 3 
Röſener, Polizeilieutenant. Wagner, Oberlehrer Dr. 3 Droffen. 

Röpfe, 9., Dr. phil. 3! Mait, G. Geb. Regierungs: Bohr, Landrat 3 
Roſenmund, R., Dr. phil. 5| Nat, Prof. Dr. ö 

von Rothkirch, Oberförfter. 3 | Weber, N., Brof. Dr. 5 BELLENYABEN, 
von Sallet, Prof. Dr. 3 Websty, Frau Oberbergrat. 3 Berlin, Paſtor. s 
Schlegel, Baftor, Inſp. 3 | Wegener, Gynmn.:Zehr. Dr. 10 Forft. 

Schleich, Dr. phil. 3/ Weil, Rud., Dr. phil. 3 Gerlach, Paftor Dr. 3 
von Schlözer, Neferendar. 3 | Wendt, Gymn.-Lehrer. 3 Frankfurt. 
Schmeidler, Prediger. 3 Weiß, Oberconſiſtorial-Rat, Bardt, Amtsgerichtsrat. 4 
Schmidt, H., Dr.med. 5 Prof. Dr. 3 Hünke, Juſtizrat. 4 
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Reuß, Stadtrat. 4 Lichtenberg. Sieverädorf. 
Röftell, Yandgerichtörat. 4 Eyſſenhardt, J. Amtsvorft. 3 | Schubert, ©., Pfarrer. 3 
—— Nowawes. | Sommerfelt. 
irector. Pleſſ, O., Hilfsprediger. 3 | Sternberg, R., stud.theol 3 
5 Freienwalde. 8 Plötzenſee. Steglitz. 
Lück, Gymn.Lehrer Dr. 3 | Yung, Pfarrer. 3 Reiche, Paſtor. 
Friedenau. Podelzig. Storkow. 
Eggers, Rentier. 3 Kleedehn, Conſiſtorialrat u. 
—— Superintendent. — — Superintendent. 
Laſſon, A., Prof. Dr. 3 Potsdam. Techow. 
682 c ir N 
Friedersdorf. Licht, Juſtizrat. — MBRES  PANPE 
Wolff, Paſtor. 3 | Ilaire, Frau Geb. Kabinetd: Templin. 
rätin Exc. 10 | Bühring, Dtto. * 
Fürſtenwalde. Rogge, Bernh., Hofpred. 3 — 
Rogge, Oberlehrer Dr. Trinius, Regierungsrat. 3 Schneller, R ‚arten. N 
Grofbeeren. Wieſe, Wirklich, Geh. Ober: | j 
Meder, E., Hilföprediger. 3| Regierungsrat. 3| Treuenbriegen. 
Sroß-Lichterfelde. | Prenzlau. Krüdeberg, Archidiafonus. 5 
Räbfe, 9., Dr. 3 Lorenz, Prediger. 3: Wansdorf. 
Groß-Neuendorf. Prötzel. von Redern, Generallieute- 
Schober, Prediger. 3 von Edardftein, E., Freib.3 | nant Ere. 4 
Havelberg. Niemann, Paftor. s Wilmersdorf. 
Sohn, Rector des Realpros Rathenow. Andreae, Paſtor. [2] 
ghmnaſiums. 3 Niter, Paſtor Dr. 3 Bliſſe, Ch., Gutäbefiger. 3 
Hohen:Schönhaufen. | Rathſtock. Schulz, Hauptlehrer. 3 
Bette, Prediger. 5 Weiland, Baftor. 3 | Willmann, J., Gutöbefiger. 3 
Köpenid. Rummelsburg. Wittbriegen. 
Kitebufch, Schloßprediger. 3 Jülicher, Prediger Dr. 3 Knopff, E., Paſtor. 3 
Landsberg. Schwanebed. Bedin. 
Neide, Gymn.-Lehrer Dr. 3 Budy, Paſtor. 3 | Thimann, M., stud. theul. 3 
Libbenichen. | Schwedt. | Zehlendorf. 
Schulge, Paftor. 3 Cleve, K., Oberlehrer. 3 Keyſer, E., Pfarrer. 3 
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Provinz Hannover. 


Zellerfeld ſ. Claustbal. 
Bahrendorf, Damnatz, Dannenberg, Duidborn ſ. Higader. 


Arle, 


Alfeld. 
Vahlbruch, Superintendent. 3 
Arbergen. 

Krome, ©., Baftor. 3 
Aurid. 


Bartels, Generalfuperint. u. | Kgl. Schullehrerjeminar. 
3 von Senden, Seminardir. 3 


Conſiſtorialrat. 


Goſſel, Generalſuperint. 3 
Hering, Seminarlehrer. 
Hoffmeyer, Vorſteher d. Tal. 

Präparandenanſtalt. 3 
Kirchhoff, Paſtor. 3 
3 














Inſel Baltrum, Hage, Inſel Juiſt, Norderney ſ. Neſſe. 


Barenau. 


3 Althaus, P., cand. theol. 


Barnſtorf. 
Lamprecht, Paſtor. 


Behrenſen. 
von Strube. 


cs 


Belm. 
Wadermann, %, Paſtor. 3 
Bentwiſch. 

Hirſch, Paſtor. * 
Bippen. 

Flebbe, Paſtor. 3 
Bodenwerder. 
Danert, 9., Paſtor. 3 
Reeſe, A, Fabrikant. 3 
Burgdorf. 

Meyer, Superintendent. 4 
Celle, 

Bileger: Gymnaſialdirector 


Dr. phil. et theol. Ebeling. 


Bellerjen, Elementarlehrer. 3 
Bornträger, Gymn.Lehrer. 3 
Deite, H., Strafanft.:Paft. ’ 
*Döcks, Paſtor. 
Ebeling, Gymn.Director Dr. 
phil. et theol. 3 
Ebling, Dr. Gumn.-Lebrer. 3 
Frommel, Generaljuperint. 
Dr. theol. 3 
Habbe, Gymnaſiallehrer. 3 
Knop, Gymnaſiallehrer. 3 
Kreußler, Paſtor. 3 
Seebed, Oberlehrer Dr. 3 
Steinmes, Baftor. 3 


Wittrod, Oberlehrer. 


Clausthal. 
Pfleger: Oberlebrer Dr. 9. 
Wrampelmeber. 
*Achenbach, Bergbauptm. 3 
Bethe, Apotbefer. 3 


Brathuhn, Obermarkfcheider) 
Engels, Oberbergrat. 3| 


Fidler, Bergrat. } 
Fiſcher, Dr. med. 3 
Grahn, Rechnungsrat. 3 
Günther, Schulinfpector. 3 
Hagemann, Gymn.:Lebrer. 3 
Hoppe, Profeſſor. 3 
Köhler, Aſſeſſor. 3 
Lahmeyer, Geheimrat. 3 
Lattmann, Gymn.-Dir. > 


Niemann, Gymn.Lehrer. 3 
Bolich, Oberlehrer Dr. 3 
Röhrig, Gymn.Lehrer. 3 
*Seume, Gymn.“Lehrer. 

Siemens, Geheimrat. 3 
Straſſer, Paſtor, 3 





> Gebrde, 
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Mattentlott, Apotbeter, 
Matthäi, Symn.:Yehrer. 3 
Meinede, Mafchineninjp. 3 
Meyer, Oberlehrer Dr. 3 
Pieper, Buchdrudereibef. 3 





Voeſte, Gymn.Lehrer. 3 


Wolter, Superintendent. 3 
Wrampelmeyer, 9., Uber: 
lebrer Dr. 3 


Wulfes, Archidialonus. 3 
Hildebrandt, Baftor, Zeller: 
feld. 3| 
* Krüger, Super., Zellerfeld. 
Didderfe. 


Kühns, Paſtor. 3 





Edemiſſen. 


Elze. 


Kupfer, E., Poſtſecretär. 3 


Rößler, D., cand. theol. 3 
Emden. 


‚Scholz, A., Gymn.Oberl. 3 
Tſchiſchwitz, Prof. Dr. 3 
3 


Grashof, Landrichter. 





Engerbafe. 
Remmers, Paſtor. 3 
Feldbergen. 
Cordes, G., Paitor. 3 
Geeſtemünde. 
Holftein, 9., Prof. Dr. 3 
Geversdorf. 
Leyding, Superintendent. 3 
Gleichamberg. 
Meiſner, Pfarrer. 3 
Goslar. 


Schecker, H., stud. theol. 3 
Göttingen. 
Pfleger: Dieteriſche Buch— 
handlung. 


Bormann, E, stud. theol. 3 
D., stud. theol. 3 


3 Aluckhohn, Prof. Dr. 3 
Knolke, Prof. Dr. 3 
Mejer, Prof. Dr. 3 
Mirow, E., stud. theol. 3 
Muuß, 5 5, eand. theol. 3 
‚Müller, B., stud. theol. 3 
Ritſchl, A., Confiftorialrat, 

Prof. Dr. 3 
Pluns, A., stud. theol. 3 
Nupredt, W., Dr. 3 
‚Uhlhorn, F. stud. theol. 3 
Wagenmann, Gonfiftorial: 

Rat, Prof. 3 


Ulrich, Guſtav, Nentier. 3 


Wittrock, F F., stud. theol. 3 


Wachsmuth, B.,stud.theol.3 


(Yronau. 
Bückmann, R., Paftor. 5 


Hannover. 


Pfleger: Archivaſſiſtent Dr. 


Meinardus. 


Lange, Paſtor 4 Arbeiter: Berein. 
j Bodemann, Bibliothefar. 


3 

3 
Both, Oberlehrer Dr. 3 
Brintmann, Oberlebrer. 3 
Bubje, Reg. u. Baurat. 3 
Döbner, R., Ardivar Dr. 3 
Düfterdied, Oberconfift.:Rat, 

Dr. theol. 3 
Ebert, Yandichaftsrat. 3 
Frank, Steuerrat. 


Haacke, Landger.:Director. 
Hausmann, Amtsrichter. 
Hermann, Oberlehrer Dr. 
Hüpeden, Frau Med.Rat. 
Sanide, Archivrat Dr. 
Kühnemann, Reg.Rat. 
Kaften, Gymn.⸗Lehrer Dr. 
Köcher, Oberlehrer Dr. 
Kohlrauſch, Fräulein. 
Köllner, Amtsgerichtsrat. 
Kranold, Baftor. 
Krobitzſch, Staatsantvalt. 
Lang, Cand., Erzieh.b. ©. kgl. 
Hoheit d. Bringen Albrecht 
von Preußen. 3 


2* 
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Leopold, Baurat. 3 Hitzacker. 
Liebrecht, Senator. 3Pfleger: Paſtor Bode. 


Lingner, Regierungs-Rat. 3 
Lohmann, B., Conſiſt.-Rat 
u. Militär-Oberpfarrer. 10 
Lohmann, G., stud. theol. 3 
Marabrens, K., Lehrer. 3 
Meinardus, O, Archivaſſiſt. 
3 


Bode, B., Paſtor. 
Sietz, Paſtor. 


dorf. 


Lührs, Zuperint., 





Ubbelohde, Paſtor, Bahren— 
3Ihmels, 
Bartels, Paſtor, Damnatz. 3 
Dannen: | Eiben, Paſtor, Hage. 


| Neſſe. 

Pfleger: Superint. Köppen. 
RKöppen, Superintendent. 
3 Hafner, Pfarrer, Arle. 3 
Voß, Warrer, Arle. 3 
Pfarrer, Inſel Bal: 
trum. 3 





Dr. berg. 3 Möhlmann, Baftor, Hage.; 
Meyer, Lehrer. 3 Schönede, Paſtor, Dannen: | Depfe, Paſtor, Infel Juift. 
Meyn, Amtsrichter. 3 berg. 3|Rödenbäd, Paſtor, Inſel 
Mierzinsky, Buchhändler. Broſe, Paſtor, Quicdborn. 3) Norderney. 3 
Mushade, Oberlehrer Dr. * | — 
malen Pfleger: W. Deichmann. Stodmann, Pater. 
Ohlendorff, Lehrer. 3| Bergmann, Kaufmann. 3 “ Dt elbur. | 
von der Dften, Reg-Rat. 3, Börner, C. sen, Kaufm. 3 aber, Paftor. : 
Berg, Lehrer Dr. 3, Börner, Chr., Senator. 3 Osnabrück. 
Quaet— Faslem, Brov.: Forſt⸗ Brinkmann, (Sunn.:tebrer. 3 Pfleger: Gymn.-Oberlehrer 

meiſter. Deichmann, Buchhändler. 3 Dr. Heuermann. 
Raydt, Oberlehrer Dr. 3 Edert, Oberlehrer Dr. n Armbrecht, Gomn.:Lebrer. 3 


Redepennina, Dr. 3 Ehrlenholtz, Kaufmann. 


Reinicke, Lehrer. 3 | Sröneveld, Dr. med. 
Reinecke, Regierungsrat. 3 Hafermann, Pajtor. 
Ritter, Juſtizrat. 3.Hake, Kaufmann. 


BHibben, Kaufmann. 


Rösler, Gymn.Lehrer. 
3 | Janfen, Mühlenbeſitzer. 


Sandmann, Gymn.Lehrer. 
Sattler, Archivar Dr. 
Schulze, Regierungsrat. 
Schulze, Th., Buchhändler. Mellin, F- Oberlehrer. 
Semmler, Director Dr. 3) Müller, Herm. Ed. 
Sommerbrodt, Gymnaſial-  Nellner, Paſtor em. 
Lehrer Dr. 3 Oldenburger, Cantor. 
Steinberg, Lehrer Dr. Quapp, Gymn—eDirector. 
Skalweit, Baurat. 3) Schär, Gymn.Lehrer Dr. : 
Stolz, Landrichter. 4 | Smid, Hauptlehrer. 
Uhlemann, Gymn.Lehr. Dr.s Tholens, Paſtor. 
Uhlhorn, Oberconſiſtorialrat Warnelke, Paſtor. 


3 |Xoets, Senator. 





Abt Dr. theol. 3 Lingen. 
Wahsmuth, Director Dr. 3 Lüttgert, Director Dr. 
Hildesheim. Reydt, Superintendent. 
Bieler, Gymn.Lehrer. 3 
Kayſer, Paſtor. — ich an 
Nöfler, E, Director, 3 Dilttrich, Paſtor. 


Schmidt, Dr., Syndikus. 3 Münden. 

Strudmann, Bürgermeifter.s | Altboff, Dr. 
Hinte. 

Vietor, Bajtor. 


3) gbmnafiums,. 


3 | Küfelban, Gymn.Lehr. Dr. : 


>| Brüning, Oberbürgermftr. 3 


3| Droop, Dr. med. 3 
3 Eſſen, J. H. Fabrikant. 

Fiſcher, Gymn.⸗Director. 
Grote, C., Kreishauptm. 

Fortlage, Senator. 3 
, Hartmann, Prorector. 3 
Heilmann, 3. Ebr., Brauerei: 
3 befiger. 3 


Heinroth, Yandrichter. 3 
3 | Heuermann, Sumnafialober: 
lehrer Dr. 3 
3 J Oberger.:Rat. 
’ | Hollander, Oberlebrer Dr. 3 
3 Xaping, J. Kaufmann. 3 
DJaping, ®., Kaufmann. 3 
3 | Süngling, Seminarbir. Dr. 3 
‚bon Kielmannsegg, Graf. 3 
3  Klingemann, Gymn.-Xehr. 3 
Kohlſchütter, Dr. 3 
Kromſchröder, O. Fabrifant.s 
Kröner, W., Fabrikant. 3 
Martins, Dr., Div.:Bfarrer.3 
Meyer, Fr., Oberlebrer. 3 
3 Quirll, W., Fabrikant. 3 





Badhrdt, Dr., Rector d. Pro: | Ringelmann, Profeflor. 3 


3 Rohlſing, Fabrikant. 3 


BE, ze 


Runge, Gymn.Director. 3 Riepe. Holtermann, Apothekenbeſ. 3 
Runge, F, Gymn.Lehrer. 3 Elſter, Supe rintendent. 3 Koch, Dom⸗-Küſter. 3 
Schmidt, E., Kaufmann. 3 Spanbed. Kühns, GymnLehrer. 3 
Schröder, 9., Kaufmann. 3 Cuno, F. W. Paſtor. 3 Kühns, Paſtor. 3 
Springmann, $., Kaufın. 3 Spradeniebl. Lohmeyer, Apothefenbef. 3 


Stüve, Oberlehrer Dr. 3 
Siwart, Director a. d. höh. 


Müller, 2, Rechtsanwalt. 3 


von Bötticher, Paſtor. 3 
n Bötticher, Paſtor Roſcher, Geh. Ober-Regie— 


Töchterſchule. 3 Steinfelde, rungsrat. 3 
Thoel, Landrichter. ; Günther, B. Lehrer. Schimmelpfeng, Gymmafial: 
Boat, Gymn.Lehrer. 3 Uchte. Lehrer. 3 
Wendlandt, Symmn.:Yehrer.3 Meyer, Paul, cand. theol. 3 Schullehrer-Seminar, tgl. 3 
Wendt, 9., Fabrifant. 3 Verden. Tiſcher, Buchhändler. 3 

Leine. Pfleger: Gymn⸗Oberlehrer Volkersheim. 
Fienemann, Superint. HOHermiann. v. Cramm, Landrat, Baron. 3 

Pilſum. Bierwirth, Sandgerichtörat. 3 5, Gadenſiedt, Baronin, geb. 

Meyer, Paſtor. 3 Bödeler, Gymn. Lehrer Dr. *von Kroſigt. 3 
Volle Bornemann, R., Fabrikant. Befterbufen 
B* i Canenbley. Kaufmann. Kor ne 

Ziele, ©, eand. theol. 3 Diectmann, Superint. Sanders, Superintendent. 3 
Bad Rebburg. Groon, Gymm.Oberlehrer. 3 Wiershauſen. 


Ramsauer, Aſſiſtenzpred. 3 | 6Gruner, Landgerichtsrat. 3 Lauenſtein, R, Paſtor. 3 


Rethmar. ‚Hermann, Fr., Spmnafial: Winfen. 
Stölting, Baftor. 3) Oberlehrer. 3, *Kandelbart, Paſtor. 


Provinz Heſſen-Naſſau. 
Bornheim, Gonzenheim, Gronau, Homburg, Oberrad, Oberurfel, Offenbach, Prauns 
beim ſ. Frankfurt. — Goffelden f. Marburg. 





Hochhuth Metropolitan Dr. Delofen, Charl,, Frl. König, Schulth „Oberrach.3 
* 7, Donner von Richter, Maler, 3 Kortegarn, Director Dr. 5 

Srankfurt, Ehlers, Confift.:Rat Dr. 5. Krebs, Senior und Confift.: 
Pleg.: Buchhdlr. E. Zimnter. | Enders, Pfarrer. 3' Nat Dr. 6 


Bibrich. Aßmann, Pfarrer. 3Finger, Oberlehrer Dr. 3 
Meyer, Pfarrer. 3 Bächle, Frau, 6 Fiſcher, Prof. Dr. 3 
Bruchköbel, Baſſe, Conſiſtorial⸗Rat Dr. Freudenberger, Joh. 
Schminke, Metropolitan und Bauer, Pfarrer Dr. 3 Gillhauſen, Oberlehrer Dr. 3 
Barrer. 2 Bayrhoffer, Pfarrer. 3 Grumelius, Ad. 10 
‚Bernhard, 9, Gymnaſial- | Hüntber, Frau. 10 
Dienethal, | Lehrer. 3, Haufchild, Gymn.Lehrer. 5 
Wagner, Pfarrer. 3 Becher, Pfarr., Bornheim. 5 Hefter, Prediger. 5 
Diez. Böſche, GymnLehrer Dr. 3: Herold, M., Lehrerin. 3 
Dreßler, Pfarrer. Brandt, Ober-Telegraphen- Jäger, W.L., Kaufmann. 3 
Säger, Pfarrer. 3. Afliftent. 3 Joſeph, Lehrer. 3 
Dürnberg. Chrift, Conrad. Jucho, Geb. Juftizrat. 5 
Ilgen, Pfarrer. Colliſchon, Pfarrer. s Yung, Conſiſtorialrat. 5 
Elgershaufen. Cuers, Dr. 5 4 Kellner, Herm., Pfarrer. 3 
Peter, W., Pfarrer. 3 Szerivenda, Vfarrer Dr. 3 Kirchen— und Suftav:Ndolpb: 
Dechent, Pfarrer Dr.theol.3 | Berein Niederrach, 5 

Eſchwege. | j 

; 


3 


Lesdorf. | 


Leydhecker, Pfarrer. 

von Lohberg, Fräulein. 

Marr, Oberlehrer. 

Metzler, Earl. 

Miquel, Oberbürgermeifter. 

Reliffier, Dr. 

Reich, H., eand. theol. 3 

Reinhardt, Oberlehrer Dr. 3 

Reuß, Dr. 

Rieſe, Prof. Dr. 3 

Römer, Dr. 

Schlemmer, Dr. 

Schmidt, E., Lehrer. 

Schneider. 

Schriften-Niederlage d. = 
Verein. 

Schrodt, Lithograph. 

Seifert. 

von Seydewitz, Pfarrer. 

Stadt:Bibliothef. 

Steinhaujen, Maler. 

Stilgebauer, Pfarrer. 

Teichmann, Pfarrer. 

Thorwart, Director. 

Tillmanns, 3. 

Trommershaufen, 
Oberlebrer Dr. 


3 
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3 
5 





Gymn. 


10 Lehn, Pfarrer. 


3 Schaub, Dr. 
20 Wackermann, Dr. 


| Brandt, Amtörichter. 
deilmann, A., cand. theol. 


3| Daube, Pfarrer. 


Ahlfeld, H., Pfarrer. 





; 
Bölder, Buchhändler. 4 
; 


Wirth, Dr. 
Zinßer. 
Zimmer, E., Geſchäftsführ.: 
Encke, Decan, Gonzenheim. 
Sehrt, Pfarrer, Gronau. 
Tiemann, Rector, Homburg.!: 
Zimmer, H., Buchhdlr., Home 
burg. 3 
Reich, Rector, Oberrad. 3 
Schumacher, Pfarrer, Ober— 
urjel. 3 
Derich, Reallehr. Dr. N 
bad. 
Sartorius, P., Offenbad. : 
Walther, Reallehrer, Offen: 
bach. 
Hilliger, P., Praunheim. 3 
Freiendiez. 


> 
3 
3 
3 
; 


= 


” 
* 





Ulrich, Decan. 
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Großalmerode. 


Hanau. 


Hilders. 
Hohenzell. 
Holzburg. 


Hoof. 
König, Paſtor. 
Kaſſel. 
Pfleger: H. Löwenthal. 


3 


3 


—E im Ev. Vereins— 


hauſe. 


Paulus, Gymnaſial-Lehrer, 
Pfarrer Dr. 
Peter, Rector. 
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4 
4 


Prätorius, Gymnafialober· 
lehrer Dr. 


Sardemann, Pfarrer, Lie. 
theo!l. 3 
Schafft, Pfarrer. 3 
Schotten, Cand. 3 
Siebert, D., Schulvorftand. 5 
Ullmann, Rector. 3 


Vogt, Ghymn.: Director Dr.: 3 
Wagner, Pfarrer. 
Wolff, Vfarrer. 


Miffemann, Pfarrer. 3 
Zülch, Gymn.Lehrer. A 
Schuchardt, Metropolitan, 
Waldau. 3 
Zangendiebad. 
Goebels, Pfarrer. 3 
Zimburg. 


R * — 
Bachmann, Rector. 3 en ’ 
Bauftädt, Confiitorialrat. 3 Allein. Aifefor. 2 
Buſch, Schulinfp., Pfarrer. 3 Rrüde Rfarrer. ni 
Dunker, Landesbibliothetar | ; 

Dr. 3| Marburg. 
"Fuchs, Confiftoriafrat. 3 Pfleger: Univ.Buchhändler 
Fulda, Landgerichtsrat. 3 W. Braun. 
Fürer, Pfarrer. Achelis, Prof. Dr. 

Haas, W., Pfarrer. 3 von Bärenfprung, Frau. 5 
Heufer, Prof. Dr. Brorector.3 Baudiſſin, Prof. Dr., Graf. 

3 Kius, Gymn Lehrer Dr. 3 Bennede, Frau. iv 

> Krämer, Oymn.:Oberl,Dr. 3, Bergmann, Brof. Dr. ; 
ı Kröner, Decan. 3, Bernhard, Pfarrer. 3 
Krummacher, Director Dr. 3 Ber, Oberft. * 

>| üpfer, Gymn.Lehrer. 3 Böhmel, Realgymn-Lehr. 3 
Lahmeyer, Gymn.-Lehr. Dr. 3 ; Both, stud. theol. 3 
Landesbibliothek, ſtänd. 3 Braun, W., Univerſitätsbuch— 
Lange, Gymn.Lehrer Dr. 3 händler. 3 
Langsdorf, Gymn.-Lehr. Dr.3 Brieger, Prof. Dr. 3 
Lindenkohl, Prof. Dr. Caeſar, Prof. Dr. 

Löwenthal, H., Buchhdlr. 3 Cohen, Prof. Dr. phil. + 

Martin, Generalfuper. Dr. 3 | Cornill, Lie, Dr. theol. 5 

—0 Pfarrer. 3, Dürbeder, Lehrer. 3 

| Dertel, Gymn.Lehrer, Lie. | Friedensburg, — 
theol. 3| Dr. 

Opper, Rector. 3 Funk, Lehrer. 3 


von Gironcourt, Maj.a.D. 3 
Greef, Prof. Dr. 3 


‚ Hartwig, Gymn.Lehrer. — 
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Heinrici, Gonfiftorial:Rat, Pfeffer, Lehrer. 3 Raufchenberg. 
Prof. Dr. 5 | Blatner, Univ.Syndikus. 3 | Brad, Pfarrer. 3 
Hempfing, Rector Dr. 3 Ranke, Prof. Dr. Eonfift.: Ravolzhaufen. 
Herrmann II, Prof. Dr. 3 Nat. 3| Bechtel, Pfarrer. 3 
von Heuſinger, Dr. +, Reimer, Archivrat Dr. 3 —* 
Hoͤhle, Rector. 3 Neinbolb, Obriftlieutenant. 3 _ .,, udingen. 
Hölzerkopf, Realgym.:Yehr. 3 Schmidt, L., Prof. Dr. 3 Fritſch, E., Pfarrer. 3 
Horftmann, Prof. Dr. Schmidt⸗Rimpler, Prof. Dr. 3 Wächtersbach. 
Könnecke, Staatsarch. Dr. 3 Schreiber, Hauptlehrer. 3) Schlicht, Pfarrer. 
Külz, Vrof. Dr. med. ; | Seibert, Pfarrer. 3 Weilbnrg. 
Kümmel, Superint. Dr. 3, bon Spbel, Prof. Dr. 3 Braun, Th., Gymn.:Lehrer. 3 
Leimbach, Nealgym: Lehrer. 3, Trusbeim, Lehrer. 3 
Lenz, M., Prof. Dr. Ubbelohde, Prof. Dr. 3 _ Wiesbaden. 
Link, Repetent, cand. theol.3 Barrentrapp, Prof. Dr. | Frleger: Pfarrer Bidel. 
von Liszt, Prof. Dr. 3 Vial, Lehrer. 3!Bedel, Wilh. 3 
Lucas, Prof. Dr. 3 Wefterfamp, Prof. Dr. 3! Bidel, Biarrer. 3 
Manntopff, Brof. Dr. + Winter, Archivfecretär Dr. 3 | Ernit, Generalfuperint. Dr. 3 
Müller, NRector. 3 Winter, Dr. 3 Sleifcher, Sanitätsrat Dr. 3 
Miller, Ed., GymnLehrer. , Wisfemann, Dr. Gymnaſial- von dem Kneſebeck, Freiherr, 
Münfcher, Dr. Gumn.:Dir. 3 Oberlebrer. 3 General:Major. 3 
Muth, Lehrer. 3 Heermann, P,, Gofßfelden. 3 Künzel, Joh., Rentner. 10 
Naffe, Geh. Rat, Prof. Dr. 3 Meerholz. von Strauß u. Torney, Poli— 
Ochſenius, Conſul. Pfeiffer, Pfarrer. zeipräſident Dr. 3 
von Pappenheim, Freiherr, Nauheim. Weßberg, Hofrat. 3 
Rittmeiſter. 3, Walz, Pfarrer. 3 : Bonneilich, Dr. 3 
Brovinz Hohenzollern. 
Haigerloch. Sigmaringen. 


Albrecht, Amtsrichter. 


3, Hermes, Superintendent. 3 


Bungerotb, Stadtpfarrer. 3 | Strehmann, €. 3 


Carlshof. 


Dembrowski, Dr., Vereins— 


prediger. 
Groß-Roſinsko. 
Suszezynki, Prediger. 
Groß-Schönau. 
Rouſſelle, Pfarrer. 
Inſterburg. 
Hopf, H., Buchhändler. 
Kleſchowen. 
Wodaege. A, Pfarrer. 
Königäberg. 


Pfleger: Brof. Dr. Jacoby. | 


Provinz Dftpreußen. 


Dohrn, Brof. Dr. 3 Schüler-Bibliothet d. Friede— 
Eilöberger, Superint. Lie. 3| ricianum (Dir. Yehnerdt). 





3 (rau, Brot. Dr. 3: Tfchaffert, Prof. Dr. 3 
Haſe, Confiftorialrat Dr. 3 Bollmann, Privatdoz. Dr. 3 
3 Haſſenſtein, stud. theol,. 3: Born, Prof. Dr. 3 


In" w Jen > | 
Jacoby, D, Prof. Dr.theol.3 Kreuzburg. 


3 | Klöpper, Prof. Dr. theol. 3 Kleift, Pfarrer. 3 
Kretzſchmar, Confift.:Rat. 3 — 
Lehrer-Bibliothek d. Friede⸗· A88arben. 
ricianum (Dir, Zehnerdt). 3 Blech, Pfarrer. ’ 
Lohmeyer, Prof. Dr. 7— Poſegnick. 
Müller, Prof. Dr. 5; Neumann, J. 6 
ı Schüler:Biblivthef des jtädt. Bojtniden. 
Realgymnafiums. [2] 6 Ebel, Pfarrer. 3 


Brufenfelde, Cladow, Kronheide, 


bagen. 


Provinz Pommern. 
Lindoco, Neu:Brünfen, Baculent, Stedlin f. Greifen: 


Ben, Coferow, Liepe, Morgenig, Netzellow, Stolpe, Stwinemünde, Zeſcherin j. Ufedom. 


Ahlbeck. 
Harder, J., Paſtor. 
Altwarp. 
Sakelſelinsky, Paſtor. 
Anclam. 
Steffen, Baftor. 
Wahrendorff, Baftor. 
Bahn. 
Müller, Superintendent. 
Barnimsfunomw, 
Harder, Baftor. 
Barnimslom. 
Hüttner, Superintendent. 3 
Baſenthin. 
Paſtor. 
Beggerow. 
Dieckmann, R., Paſtor. 
Bergen. 
Schultz, Paſtor. 
Bleſewitz. 
Leeſch, Paſtor. 
Blumberg. 
Hertel, Paſtor. 
Bohlendorf. 
von Buſſe, Natalie, Frl. 3 
Boldeckow. 
Paſtor. 3 
Cammin. 
Super. Meinhold. 


.. 
— 


.» #0. 
— — 


* 
-- 


— 
2 


.r 
-. 


Körner, 








Lüdicke, 


Pfleger: 
Appel, Fiſchhändler. | 
Beutel, 2, Müblenbefiger. 3 
Breslih, R., Fabrilbeſ. 3 
Hecht, Seminarlehrer. 3 
Horn, Boftmeifter. ; 
Ilgen, Seminarlehrer. } 
Loll, Scminarlebrer. ; 
Lüpke, Archidiakonus. 
Meinhold, Superintendent u. 

Oberpfarrer. 3 
Meyen, Frau Hotelbef. 3 


Weinert, Gymn.Lehrer. 3 








Oehmke, Seminarlehrer. 3 Diritz. 
von der Oſten. 3 von Krockow, Graf, Regie— 
Rautenberg, Cantor. 3rungspräfident. 
Rothe, Seminarlehrer. 3 Döringshagen. 
Steffen, Th., Frau. 3 Stephani, Rafter. 
Zeblaff, Kaufmann. 3 
Voigt, E., Kaufmann. 3 Duderom. 
Köhn, Paitor. 3 
Cantreck. 
Zinzow, Paſtor. Faltkenwalde. 
Müller, Paſtor. 3 
Carlsburg. | Franzburg. 
Pismard-Bohlen, Graf, Ge: Diebow Seminarlebrer. 3 
neral a. D. 20 
Frauendorf. 
Colberg Hoffmann, Superintendent. 5 
| Braun, Superintendent. 3) ° . 
Gräbner, Paftor. 3 | Fritzow. 
Jacob, Oberlehrer. 3 aa Paſtor. 
Kummert, Bürgermeiſter. 3 Fürſtenſee. 
de Latre, Paſtor. | ‚ Baitor. 3 
‚Robbe, Dr., Stabsarzt a.D. 3 Gingſt. 
Stämmler, Oberfteuerinfp. 5 Dalmer, Confiftorialrat. * 
Streit, Dr., Gymn.Dir. 3 Kob, Diaconus. 3 
Weinreich, Waflerbauinfp. 3 Slafow. 
von Werder, Gommandant. 3 Hoppe, Paſtor. 4 
Zander, Paſtor, Golberge: Glowitz 
— Lohmann, E. E., Paftor. 5 
Cöſelitz. Gnewin. 
Ludewig, Paſtor. 3Lüttte, H., Paſtor. 3 
Cummerow. Gollnow. 
Möller, Paſtor. 3 Noht, Paſtor. 3 
Seiler, Paſtor. 3 Grabow. 
Demmin. Mans, Brediger. 3 
Pfleger: Gymnaſialdirector Greifenbagen. 
Schmedebier. Pfleger: Superint. Bartels. 


Srand, GymnLehrer Dr. 3 

Dafenjäger, Diafonus. 3 

Heberlein, Archidiafonus. 3 

Schmedebier, Gunn.:Dir. 6 

Steinbrüd, Gymnaſialpro— 
rector. 


*Bartels, Superintendent. 

Rudolph, Paſtor. 

*Schottky, Paſtor, Brufen: 
felde. 

Martens, Paſtor, Cladom. 5 

*Kubſch, Paftor, Kronbeide. 

* Yang, Baftor, Yindoco. 


*Schultz, E., Raftor, Neu⸗ 


Brünken. 


*Müllenſiefen, R. Paſtor, 


Paculent. 


* Hoffmann, Paſtor, Stecklin. 


Greifswald. 
Bierling, Prof. Dr. 
Bredenkamp, Prof. Dr. 


Burchard, W., stud.theol. : 


Eremer, 9, Prof. Dr. 
(Siefebrect, Brof. Dr. 
Gleiß, F., stud. theol. 
Schmidt, W., Gymn.Lehr. 
Ullmann, Brof. Dr. 
Weinreid, stud. theol. 
Yödler, Prof. Dr. 
Groß-Garde. 
Uebe, Th., Paſtor. 
Groß-Juſtin. 
Hertell, Paſtor. 
Groß-Sabow. 
Haſenjäger, Paſtor. 
Grünhof. 
Hübner, Prediger. 
Gülzow. 
Walter, Paſtor. 
Güſto w. 
Brede, Prediger. 
Hohen-Reinkendorf. 
Vogel, Paſtor. 
Hohenſelchow. 
Sauberzweig, Paſtor. 


Jaſenitz. 
Wegener, Paſtor. 


Jaſſow. 
Freyer, Paſtor. 
Königsmühl. 
Hartmann, Paſtor. 
Kückenmühle. 
Bernhard, Paſtor. 
Kiekow. 


von Kleiſt-Retzow, Oberpräſ. 


a. D., Exe. 
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Lauenburg. 





Liepen. 

Hiecke, ©., Paſtor. 

Löcknitz. 

| Thouiſen, Paſtor. 

Br Luckow. 

>; Klewe, Paſtor. 

) 

Xuifenbof. 

„ | Mielke, Baftor. 

3 Mandelkow. 

„Wetzel, Paſtor. 
Marienthal. 

3 Melborn, Paſtor. 

3 Maſſow. 
Hilliger, Diakonus. 
3 Möhringen. 
Rübeſamen, Paſtor. 
Naugard. 


Klopſch, Superintendent. 


| Neuenkirchen. 
Gieſe, Baftor. 
Neuwarp. 


3 | Bettin, Baftor. 


| Oſſeken. 


3 Kuhlo, Paſtor. 


Pagenkopf. 
Strecker, Paſtor. 


} 
| Panſevitz. 





3 Rraffow, Graf. 


Paſewalk. 
Eichler, Superintendent. 
Pölitz. 
Reimer, Pfarrer. 
Pomerensdorf. 
Hünefeld, Paſtor. 


Rörchen. 
Hoppener, Paſtor. 





Pompe, Superintendent. 





Roſenow. 
Müller, Pfarrer. 3 
Roſow. 
3Weide, Paſtor. 3 
Sallenthin. 
"Müller, Paſtor. 3 
3 Schaprode. 
Heller, Paſtor. 
3 Schlemmin. 
Botho, Graf zu Stolberg— 
| Mernigerode. 25 
| Schmolfin. 
3. Neumeifter, Bajtor. 3 
Schönfeld. 
Graßmann, Paſtor. 3 
Schwichtenberg. 
4, Schmidt, Paſtor. 3 
| Sommersdorf. 
+, Drftreich, Paſtor. 3 
Sonnenberg. 
+: Öraunfe, Paſtor. 3 
Sorchow. 
3. von Braunſchweig. 3 
Stargardt. 
3, 2fleger: Dr. Lothholz. 


Brendel, Gymn.Lehrer Dr. 3 
Dorichel, Oberlehrer Dr. : 
Könnede, Gymn.Lehrer. 
+ L2otbholz, Gymn.Dir. Dr. : 
Rohleder, Oberlehrer. 
Schmidt, Oberlebrer Dr. : 
Schröder, GymnLehrer. 5 
Wiggert, Brorect. Brof. Dr. 3 
Siegel, GymneLehrer Dr. 3 


3 
; 
) 
3 
; 


3 


3 Stettin. 


’ - — 
Pfleger: Supernum. Barkow. 


3 Repplin. 
* 6i 
Plautikow, Paſtor. | — ‚ Neg.:Civ.: — 
numerar. 
3 Retzin. PER 
Er = . , „Böttcher, Reg.Secretär. 3 
REIN, D., Superint. 3 Yobfen, Baftor prim. A 
31 Ribbekardt. Conradt, Gymn.Oberlehrer 


Brandt, Conſiſtorialrat. 3 


3, Flies, Conſiſt.Aſſeſſor. 3 
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Haenide, Gymn.Oberlehr. 3 Stöwen. 
Herbft, Gymn.-Oberlehrer. 3 | Lopifch, Paſtor. 
*Haupt, Director Prof. Dr. | Stralfund 


Natter, Prediger. lan 
* Lüdke, Rob., stud. theol. 3 
Königt, Regierungd: u. Schul: Winter, Gymn.Dir. Dr. 3 


= 
_— 


rat. > 
Krofta, Stadtfchulrat Dr. 3 Strelowbagen. 
Krummacher, Conſiſtorial- | Deide, Paftor. 

Rat Dr. Teterin. 
Lemke, Gymn.sDirector. 3: Brumner, Raftor. 3 
Ludow, Paſtor. 3 Treptow. 


"Magdeburg, Landrentinftr. | Bauerfeind, Oberlehrer Dr. 3 
Meinhof, Gymn.Lehrer. 3 Kolbe, A, Sumn.:Dir. Lie. 3 
Meyer, Hülfsprediger. 3 


Muff, Somn.-Director Dr. 3 Reiver — 3 
Müller, Rechnungsrat. 3 dei, plar - i 
von Puttfamer, Freiherr, | Uedermünde, 
Ober: Reg.:Rat. 3 Kandeler, Prediger, 3 
Roſenow, Reg.-Secretär. 3 Ufedom. 


Scheumann, Neg.:Nat. 3 
Schulg, Prov.-Schulrat. 
Tetzlaff, Rechnungsrat. 


Pfleger: Superint. Gercke. 
3 Barlow, Lehrer. 


Krautbof, Paſtor, Stolpe. ) 


Diefener, Paſtor, Swine— 
münde. 3 
Friederici, Rentier, Swint— 
münde. 3 
Gadow, Paſtor, Swint 
münde. 


Marquardt, Apoth, 
münde. 


Niemann, Paſtor, Zeſcherin. 


Völſchendorf. 
Modler, Paſtor. 


Waaſe. 


Schlemmer, 9., Paſtor. 


Warnitz. 
Zitzke, Paſtor. 
Warſin. 
Abraham, cand. theol. 
Werben. 


Gerd, Superintendent. 





2 e Herde, Zuperintendent. Wollin. 
of, Kanzleirat. e >, Kleinfeldt, Bürgermeifter. 3 Schulg, A, Paſtor. 
Wegner, Reg. Präfident. 3, 2öwe, Kaufmann. ; Wuffeten 
Wehrmann, B., Gymmafial: pitſch, Apothefer. Duift —5* 
Lehrer Dr. 3| uiſtorp, 
Wehrmann, Th., Geh. Neg.: Zäste, Prediger. Zarnow. 


Rat Dr. Klempin, Paſtor, Bentz. 


3 
} 
3 
3 
Schultz, Lehrer. 3 | 
3 
3 
} 
3 


JWetzel, A, Paitor. 





Weider, Gymn.Dir. Dr. 3 von Gaza, Bajtor, Coferom.: Ziegenort. 
Stolp. Bernot, Baitor, Liepe. Schenck, Paſtor. 
Fiſcher, U, Gymn.Lehr. Dr. Strecker, Paſtor, Morgenitz.3 Zudar. 


Heintze, Oberlehrer Dr. 3, Schmof, Paſtor, Netzelkow. 3 


Provinz Poſen. 





Danckwardt, Paſtor. 


Rakoͤwko, Nochau ſ. Schrimm. 


Bromberg. Orzeskowo. 
Reichert, Pfarrer. 3 Hartnick, Paſtor. 3 
Krotoſchin. Pleſchen. 

Ernſt, Gymn.Lehrer. 3 Raddatz, Pfarrer. 3 

Günther, Gymn.Oberlehrer Poſen. 

Dr. 3 Gef, Generalfuperint. Dr. 3 
Leuchtenberger, 

' Director. 3rialpräſident. 3 
Mendel, GymneLehrer. 3 


Nafel. 
Heidrich, Profeſſor. 5 


Roſcher, Lieutenant. 3 
Schröder, Diakonus. 3 





Rawitſch. 
Heine, Oberlehrer Dr. 


Schmiegel. 
Oſterburg, Pfarrer. 
Schrimm. 





| baujen. 
Balcke, Vfarrer. 


Reichard, Confiftorialrat. 3 Below, Premierlietenant. 


‚Bol, Hauptmann, 
Burchard, Landrat. 


Swine⸗ 
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Rummler, Oberlebrer Dr. 3 


Symnafial: yon der Gröben, Gonfiftos Pfleger: Hülfsprediger Har— 


. 6% - “. 
— — — — 


Ebeling, Oberft. 
Fechner, Lieutenant. 3 
Harhauſen, Hülfsprediger.3 
Heinrich, Vorwerksbeſitzer. | Senftleben, Poſthalter. 3 


Schäfer, Prof. Dr. 


Schubert, Hauptmann. 


3 
Kraufe, Oberlehrer Dr. 3) Sperling, Frau Cberamt: 
Lüdtke, Kanzleidirector. 3; mann, 3 
Meiiiner, Zahlmeifter. 3 Schepler, Hauptmann. 4 
Meyer, Diftrietscommiffar. 3 | *Weigt, Hauptlehrer. 


3 Rittftein, Hauptmann. 
Schneider, Gymn.Dir. Dr. 3 | Käftner, Hutsbef., Rakoöwko.3 
3 Kinder, Amtsrat, Nocdhau. 3 





3 


Wirfig. 
(Sröbler, Paſtor Lie. Dr. 10 


xXions. 
Krebs, Paſtor. 


Noachk, Lieutenant. 3 Witte, Oberlehrer Dr. 3 
Rheinprovinz. 
Beul f. Obercaffel. 
Aachen. Benrath, Prof. Dr. 3 Hermann, Hauptm. a. D. 10 
Neudörffer, Relig-Lehrer. 3 Beſeler, Univ.-Curator. 10 Hoffmann, Bahnkofsinfpec: 
Altendorf. Beyer, Uhrmacher. 3) terra. PD. 3 


Bitfow, Stabsarzt Dr. 


Rileaer: Paſtor Nelfe. 
Pileger: Paſtor Ne Bleibtreu, Paſtor. 


Atzerodt, Rector. 





Blendermann, H., Dr. 3 Hoffmeiſter, Ober-Bürger— 
—— Ars mal: e | Blubme, Frau Oberbergrat. 3 meifter a. D. 3 
Relle, Paſtor. Blume, Kaufmann. 3. Höhmann, Uhrmacher. 3 
Pape, Kirchmeiſter, Gruben— Böker, H., Rentner. Hövermann, Univ. »Duäftor.s 

bermalter a. D. Broicher, Frau Rräfident. 3 | Jörs, P., pPrivatdoz. Dr. 3 
Rüter, Paſtor. a Broicher, Frau Landgerichts- Kamphauſen, Prof. Dr. 3 

Andernad. Nat. 3 König, L., Commerzienrat. 10 
Sinemus, K., Pfarrer. 3 | Brüne, Nic, Maler. ; König, F. Rentner. 20 
Barmen. *Bücheler, Geb. Rat Prof. 3 Krabb, Baftor. 9 

Arnold, K., Pfarrer. 31 Budde, Prof. Dr. + Kraft, W., Prof. Dr. 10 
Henke, Gymn.-Director Dr. Bylandt-Rheydt. Graf, Maj. Kreutz, Zuperint.a.D. 3 
Klett, Georg, Paſtor. 3 a.D. 5 Lamprecht, Brivatdoz. Dr. 3 
Scheib, Fr., Kaufmann. 3. Chriftlieb, Prof. Dr. 3 | Langen, Frau Julie. 3 
Bensberg. Clauſius, Geh. Rat Prof.Dr. 3 | Lauffs, Apotheker. h 
Yöfting, Kadettenpfarrer. 3 von Dechen, Berghauptm., | Lelebuſch, Dr. phil. 3 
Blumenthal. Ere. 10 Leo, Sanitätsrat Dr. 
Ponsgen, Ad. Faͤbrikbeſ. Diederichs, A., Rentner. 6 —— Brof. Dr. j 
Ponsgen, Herm., Fabrikbei. —— Zahnarzt. 3 Liſchke, Geh. Nat Dr. 
Dörr, Rentner. 3 Lungſtras, Rentner. ‚ 

Bonn. Ebbinghaus, Rentner. 3, Mangold, W., Prof. Dr. 3 

pfleger: Prof. Benrath. Falkenroth, Kaufmann. 3 | Marcus, A., Verlagsbuch— 
Auffermann, Frau. 3. Frehmann, Fräulein. 3| händler. 5 
Aelmans, Poſtceommiſſar. 3, Seorgi, Buchdrudereibef. 5 | Märtens, Baurat. 3 
von Baur, Frau Dr. 3, Sildemeifter, Frof. Dr. 3 Marr, Ingenieur. 3 
Behmann, Geb. Rat, Brof. Grube, Dauptlehrer. Maurenbrecher, Prof. Dr. 5 

Dr. 5. Gregor, Ingenieur. ; Menzel, E., Prof. Dr. 3 
Behrendt, H., Buchhdlr. 3 Haarmann, Dr. 3 Merrem, Präfident. 5 
Behrens, E., Fräulein. 3, Hälfchner, Geh.RatProf.Dr.5 | Möllenhoff,  Appellations: 
Bencard, Frau. 3, Held, Frau Brof. 3) gerichtärat a.D. 5 


Bender, Brof. Dr. 3, Hellmers, J. F., Nentner. 





3 Hoffmann, Hauptm a. D. 5 
> | Hoffmann jun., Kaufn, 3 


3 |Naife, E.,Geh.Rat Prof. Dr. 5 


Naffe, Geb. Rat Prof. Dr. 6 | 


von Neufvilfe, Rittergutsbef.3 | Krämer, Frau Wittwe. 


Ondereyck, Fräulein. 3 
Peill, Rentner. 5 
Perthes, Fräulein. 3 


Trieger, Nentner Dr. 5 
Pullig, Reallebrer. 3 
Quednow, Frau Oberft. 3 
von Rappard, Rittmeifter. 5 


ESchmitz, 


vom Rath, Geh. Nat, Prof. 


Dr. 6 
Rein, Brof. Dr, 3108 
Reinkens, Bifchof. 10 
Rolffs, Comm.Rat, 10: 
Romig, Rentner. 3 


Rühle, Geh. Rat Prof. Dr. 5 
Schaarſchmidt, Prof. Dr. 
Schäfer, Frau Geh. Rat. 
Schmithals, Rentner. 
Schöler, Notar. 

*Schüler, Lina, Fräulein. 
*Schulze-Berge, Paſtor eın. 
Schwertzell, Gym.Lehr. Dr. 3 
Smend, Hülfsprediger. 3 


5 


Snethlage, Frau Oberhof: 


prediger. 3 
Spies, Hentner. 5 
Stein, Kaufmann. 3 
von Stintzing, Frau Brof. 10 
von Stolgenbera, Frau. 
Zrendelenburg, Vrof. Dr. 
Zrompetter, G. 

Tropè, Hof-Friſeur. 
Thomas, Paſtor em. 
Tſchiersky, Buchhändler. 
Uellenberg, Rentner. 5 
Weinholz, A, O.Tel.Seer.3 
Wende, Dr. Reallehrer. 3 
Weyersberg, Frau. 3 
; 
} 
) 
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Wild, A., Secretär. 
Wingolf, Studenten:Berb. : 
Zetzſche, Optiker. 


Burtfcheid. 
Bohnemann, A., Tüchter: 
ſchuldirector. 3 
Braus, Dr. med. 3 
Deutelmofer, Pfarrer. 3 


Schönborn, E., Yabrikdir. 3 


Hörle, Baftor. 
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Casbach. 
4 

Cleve. 
Chrzescinski, H. Aſſeſſor. 3 


Haskarl, Dr. 3 


S V 3! 
Mettgenberg, Pfarrer. Schuſter, Paſtor 


Gymnaſial-⸗Lehrer, 
Prof. Dr. 3 


Cöln. 


Rocholl, H, Diviſionspfarrer 





Janſen, Kaufmann. 


Kirchner, Prof. Dr. 


Majert, Kaufmann. 
Ohl, Inſpector. 


Schenk. G. Kaufmann. 
Schürmann, W. H., 


Terlinden, Pfarrer. 
Düren. 


Bender, Wilh. 
Benrath, Rector a. D. 


Kaufm. 


ee a a a ie 
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: Höhlbaum, Dr. Archivar. 3 ‚ Pfleger: Pfarrer Reinhardt. 


Jäger, Gymn.Director Dr.3 


3 


Dr. m x, Gommerzien- 

ı Mat. 3 

— a ’ Büdlers, C., Kaufmann. 3 
* Bücklers, L. Kaufmann. 3 
Crefeld. Dehnecke, Poſtdirector. 4 

Pfleger: Kaufm. Düſſelberg. Donsbach, Rector. * 
Aretz, Rob, Kaufmann. 3 Grebel, Kaufmann. 3 
Düffelberg, G. A., Kaufm. 5 Heyhder, B, Kaufmann. 3 
Fay, Paſtor. 5 Höſch, L., Commerzienrat. 3 
Hehdweiler, F. A, Kaufm. 5 Höfch, V 3 
Jacobs, Joh. deiur. 36 Höſch, Frau Eberhard. 5 
Königs, E., ftellvertr. Vorſ. Hechtenberg, Fabrifant. 3 
d. Handeläfanımer. 5! Holtbaus, Techniker. 3 
Merker, Jul., Lehrer. 3 Kappler, ®., Raufmann. 5 
Olmes, Zac, Kaufmann. 3’ Krafft, E., Kaufmann. 3 
Puller, Rud. 3 Krafft, &, Kaufmann. 3 
Rohde, B, Mafchineninfp. 3 Leis, Bauinfpector. 3 
Schmidt, Baftor. Lümkemann, Reallebrer. 3 
Schultes, F. W., Stadtver: | Matthias, Pfarrer. 3 
ordneter. 3, Nachtigall, Baurat. 3 
Schulz, Paſtor. 5 Orthaus, M., Kaufınann. 3 
Schütz, Baitor. 5 | Beters, Lehrer a.D. J 
Seyffardt, Louis, Landtags- Raddewig, Director. 3 
abgeordneter. 5 Nau, C., Kaufmann. J 
Stader, H., Kirchmeiſter. 3 Reichard, Reallehrer. 3 
Dinslaken. | — 

quf Reinhardt, Pfarrer. 3 
—— ei . Schleicher, E., Kaufm. 3 
Duisburg. Schleicher, F., Kaufm. 5 
Pileger: Pfarrer Terlinden. Schleicher, 9. 2 
Bockamp, E,, stud. theol. 3 Schleicher, O., Kaufm. 3 
Engelbert, Director. 3 Schmidt, Gerichtöfchreiber. 5 
Eich, H., Kaufmann. 3, Schöller, Frau Alerander. 3 
Feller, Oberlebrer. 3 Schöller, Benno. 3 
Hermann, E., Kaufmann. 3 Schöller r, Felix. J 


3 Schöller, Oscar. 
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Schöller, Dito. 3 Lakemann, Dr. phil., Ober: | 


Schüll, Dscar. 3, lehrer. 3 
Schüll, R, Kaufmann. 3 Ä Michels, 9, Buchhändler. 3 
Schüll, W., Commerzienrat. 3 Natorp, Conftit.: Pfarrer. 3 
Stablberg, Fräulein. 3. Nelfon, Realgumn.-Lebrer. 3 
tern, Steuerinfpector. 3 Beterfen, Prediger. 3 
Stindt, Kaufmann. 3 Quitmann, Haufmann. } 
Vollmer, Reallehrer Dr. 3: Rambfe, Lehrer, 3 
Weſche, Ad., Kaufmann. 3, Notbert, Dr. Healoberlchrer. 
Zieſche, Betriebsführer. 3 | Schmidt, Yehrer. 31 
Züchner, Gerichtödiener. 3 


Düffeldorf. Schwent, Lehrer. 3 
Pfleger: Lehrer 9. Schulte, Stamm, Kaufmann, 3 
Ahrend, Realgynn.:Lehrer. 3 Steeg, Fr, Kaufmann. 3 
Backhaus, Lebrer. 3 | Stein, Kaufmann. 3 
Bagel, F., Buchhändler. 3 | Streblow, K., Nealgymn.: 
Beder, F., Divifionspfarrer Lehrer. 3 

Dr. 3 Streblow, ®., Yebrer. 3 


Bendemann, Acad.:Dir. 3, Stursberg, Gef. Prediger. 3 
Blech, Superintendent. 3 *Theifen, Kaufmann. 
Braun, Nealgymn.s Lehrer | * Thurmann, Kaufmann. 
Dr. 3 , Zönnies, Dr. phil., Yebrer. 3 
Buſcher, Hotelbefiger. 3 Boß, Joh, Hofbuchdruder. 3 
Grola, Profeſſor, Hiftorien- ; Voßwinkel, U., Kaufmann. 3 
maler. 5 Wrud, Kaufmann. 
*Daib, Lehrer. +, Badarine, 9., Maler. 3 
Deterdings, Lehrer. 3 Edenbagen. 
Driemeier, A., Droguift. 3 Beckeh, Bfarrer. 
Evers, M., Gymn.Oberl. 5 | 
Freh, Pfarrer. 3; Elberfeld. 
von Gebhardt, E., Profeſſor Pfleger: W. Stutenbäder. 








3 Schulte, H., Realſchullehr. 3| 


Prüsmann, 9. 
Zange, Gymn.-Oberl. Dr. 


Freusburg. 


Brauneck, Superintendent. 


| Gerresbeim. 


+ | Neveling, Pfarrer. 


Godesberg 
| Arenfeld, Paſtor. 


Götterswiderhamm. 


Lenſſen, Fr., Pfarrer. 


Haan. 
Haupt, Pfarrer. 
Tillmann, Pfarrer. 
Hellenthal. 
Bruch, F., Fabrilbeſitzer. 
Haack, J. Kaufmann. 
Hochelheim. 
Schöler, Paſtor. 
Hochneukirch. 
Holthoff, J. P. 
Homberg. 
Holtey-Weber, Pfarrer. 
Hunſtig. 
Kind, A., Fabrikant. 
Jülich. 
Braun, Lehrer a. D. 
Kaiſerswerth. 
Diſſelhoff, Paſtor. 
Fliedner, G. Paſtor. 
Heß, Pfarrer. 
Roller, Dr. med. 


Kervenheim. 





zur Nieden, Pfarrer. 


Kirchen. 
Haarbeck, Pfarrer. 
Kirſchſeiffen. 
Lühl, H., Pfarrer. 
Virmonel, R., Fabrikbeſ. 
Koblenz. 








Hiſtorienmaler. 3 | Bucbbandl. d. ev. Geſellſchaft. | 
Geiftert, Lehrer. 3 | Baier, Gynin.:Xebrer Dr. 
Göring, P. Privatmann. | Binterim, Aug, Kaufm. 5 
Günther, E., Lehrer. 3: Blanf, Rob., Kaufm. 10 
Damm, Lehrer. 3 Dalen, Fräulein. 

* Hardt, Dr. med. | Friederiche, R. L., — 
Harleß, W., Geh. Arhivrat. 3 |  buchhändler. 

Hartmann, Baurat. 3! Gebhard, Profeifor. . 
Haupt:Verein d. eb. Guſtaf- Grafe, Hern., Kaufm. 10 

Adolf-Stiftung ind. Rhein: | Heinersdorff, Paſtor. 3 

prov. (Paſt. Stursberg). 3 Heuſer, Paſtor. 3 
yanffen, Brof., Hiftorien: | Krafft, C., Paſtor. 3 

maler. Lichtenstein, A. Paſtor. 5 
sanften, Architett. 3 | Martens, Gymn.Lehr. Dr. 3 
Ilgen, Th., Archivaffift. Dr. | Neviandt, Geb. Commerzien- 
Kirchner, Dr. Realgbmnafial: | Nat. 20 





Director. 3 Neviandt, Prediger. 5 


Höpfner, Eonfiftorialrat. 
Korten, Eonfiftorialrat. 
Link, Pfarrer. 

Seeger, Paſtor. 
Enetblage, Confift.:Bräf. 
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Königswinter. 
Sänger, Viarrer. 
Kreuznach. 
Neidhart, Pfarrer. 
Schrader, Pfarrer. 
Langenberg. 
Pfleger: ©. Conze. 
Goldmann, Adalbert. 3 


Colsmann, Hermann. 3 
Goldmann, W., Commerzien: 


Rat. 3 
Conze, G. 3 
Feldhoff, Ernit. 3 
Sriefemann, Raftor. 3 
Knür, Heinrid. 3 
Krüger, Baftor. 3 
Neumann, Paſtor. 3 
Schröder, Joh. Wilb. 3 
Stein, Yebredt. 3 
Werner, Bajtor. 3 

Linnep. 
Bleckmann, Pfarrer. 2 
Lintorf. 
Hirſch, Pfarrer. 3 
Linz. 
Deußen, H., Pfarrer. 3 





Rhodius, E., Commerzien: 
Hat. 3 
Rhodius, Hub. 4 
Luifendorf. | 
Reinhold, Superintendent. 3 
Meideric. | 
Sräber, 9.5, Superint. 3 
Mettmann. 
Doll, Pfarrer. 3 


Neviandt, E., Kaufmann. 10 
Monzingen. | 


Simon, Pfarrer. 3| 
Mörs. 
Fiſcher, E. Prof. Dr., Gym—⸗ 
naſialoberlehrer. 3 
Moyland. 
Pieper, Paſtor. 3 
Mühlheim. | 
Lickfeld, Apotheter. 3 





30 


Münden:Gladbad. 
Bush, K. A., Fabrikant. 11 


Buſch, Fr., Fabrikant. 3 
Hütter, Wilh. 3 
Krönlein, Vitus. 3 
Wytzes, Gymn.Lehrer. 3 
Neuwied. 
Lohmann, G. Pfarrer. 3 
Obercaſſel. 
Pfleger: Paſtor Spitta. 
Bleibtreu, H, Fräulein. 3 
Emmerich, A, Frau. 3 
Ernſt Graf zur Lippe-Biejfter: 
feld. 10 
Hennide, Fabrifdirector. 3 


| Schönthal. 
Schleicher, R., Kaufmann. 3 
| Simmern. 
Pfleger: Lehrer Balzer. 
Auler, F. Fleiſcher. 
Auler, G. Färber. 
Auler, G., Gerber. 
Auler, W., Kaufmann. 
Auler, L. F., Müller. 
Beck, Pfarrer. 

Dampel, Kaufmann. 
Enders, J. Barbier. 
Faller, Kreisthierarzt. 
Götz, F., Gaſtwirt. 

Götz, F. C., Gerber. 

Götz, O., Rendant. 
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Jobsky, Inſpector aD. 3 Graßhoff, Katafter: Contro 
Käruhl, Inſtitutsvorſteher. 3 leur. 4 
Schiffner, F, Fabrikdir. 3 Heimfarth, Lehrer. 3 
von Schöler, Ere. 3 | Junge, Lehrer. Y 
Schröder, E., Frau. 3 Karrt, D., faufmann. 3 
Spitta, Paſtor, Lie. theol. 3 | Kirhmayer, Apotheter. 3 
Strathmann, Bahnhoisin: | Kraufch, Heifeprediger. 3 
jpector. 3 | Kreimann, P., Raufmann. 3 
von Bangerow, Maj.a.D. 3 Lieſé, Schulinfpector. 3 
Zimmer, D., stud. theol. 3. Lohmeyer, Fabrikbefiger. 3 
Sander, Fabritant, Beul. 3) Maper, Pfarrer. 3 
DOdenhaufen. Merz, 3, Fleiſcher. a 
Lindenborn, Pfarrer. 3 lg ii — 3 
; . ‚Merz, W., Fleifcher. 3 
| Reifferſcheid. Möllmann, W., Dr.med. 5 
Gelderblom, Fr. W. 3 Müller, Oberförſter. J 
Remſcheid. Napp, Stadtrat. 
Schamberg, Pfarrer. 3 Oehl, Kaufmann. 
Thümmel, Pfarrer. 3 | Dertel, Bfarrer. 3 
— Palzer, Lehrer. J 
Rheinbrohl. — Kr 
Flefche, Kaufmann. 3 — Wwe. 
ub, Poſtverwalter. 31° e SERSET, 
dub, Poſ— Schönburg, Frau Wwe. — 
Rheydt. Schüler, Lehrer. 
Hermann, Aug. 3 | Schulz, Baumeiſter. 3 
Saarbrüden. a 5.3, Schlojfer: 
Friſchmuth, Baftor. 3 | meiſter. 3 
A Stöhr, D., Fleifchermitr. 3 
— MRFBERTIE „‚Strad, Shubmadermftr. 3 
Stinshoff, Pfarrer. 3 Strauch, Apotheker. 3 
Schneidbaujen. Vohl, Tifchlermeifter. 3 
Meffert, Director, 3 | Bollrath, H., Kaufmann. 3 
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senderbold, Yandrat. 3! Schumann, G., Dr., Reg. u. Werden. 
Wepraud, Yebrer. 3 Sculrat. 3 Hempel, Zuperintendent. 3 
Zimmermann, Faltor. 2 Vierſen. Wiedeneſt. 
Sinzig. Jüngſt, Johannes. 3 | Trommersbaufen, J. Pfarr⸗ 
5, Profeſſ ülf 
——— C., Profeifor. | raten gebülfe. 3 
Sobernheim. Bergmann, Pfarrer. 3 Wiehl. 
Plasberg, A. Dr. 3 Waldbröl. Achenbach, Pfarrer. 3 
Süchteln. Hollenberg, Paſtor. 3 Merrettig, G., Fabrikant. 3 
Grashof, Aug., Paſtor. 3 Wilmers, Director. 3 Steger, Amtsrichter. 3 
Trier. | Weinsheim Zweifall. 
Hauftein, P, Paſtor. 3 Schmell, E., Lehrer. 3 | Berninghaus, Baftor. 3 


Provinz Sadjen. 
Allerjtedt, Bottendorf, Gehofen, Neinsdorf, Nitteburg, Schönfeld, Schönewerba, Voig⸗ 
ſtedt, Wiehe, Ziegelroda ſ. Artern. 
Aderſtedt, Badersleben, Eilenftedt, Eilsdorf, Norddedeleben, Schwanebeck ſ. Dingelſtedt. 
Buckau, Sudenburg ſ. Magdeburg. 
Atzendorf, Borne, Eggersdorf, Föderſtedt, Glöthe, Groß-Salze, Löderburg, Staßfurth 
ſ. Schönebeck. 
Nöſcherode ſ. Wernigerode. 





Aken. Rübmann, Poſtmeiſter. 3 Battgendorf. 
Baldamus, Kaufmann. 3 Sondermann, Apotheker. 3, Allibn, Chr. Joſ., Pfarrer. 3 
Yöft, Rentier. 3, Wapler, Bergrat. 5 a 
Blade, ©., Kaufm., Brent: | Albrecht, Paſtor, Allerftedt. 3 Fe — 

Lieutenant. 3 Burghard, Paſtor, Botten— — Dr. m 
Zahn, Prediger. 3| dorf. 3 
Benfendorf. 
Altenhauſen. — — Zimmermann, — 
Dehne, Inſpector. eichardt, Paſtor, Reins⸗ 
dorf. 3 Berfau. 
Altenweddingen. Weilepp, Baftor, Nitteburg.3 | Harniſch, Paſtor Dr. 3 
Eifelen, Dr. Pfarrer. Braune, Paſtor, Schönfeld. 3 Beyendorf. 
Ampfurth. Cannabich, Paſtor, Schöne: Eckardt, Paſtor. 3 
Otto, Paſtor. 3 en. ö 3 Bibra. 
Annaberg. — — —— 3 
Gründler, Inftitutspfarrer. 3 Wiegner, Oberpfar., Wiche. Bleiherode. 
App ollensdorf. Herold, Ziegelroda. 3 Apel (fath.), nn 3 
Ehrenhauß, Paſtor. 3 Bottmersdorf. 
— Aſchersleben. Wernecke, Pfarrer. 3 
Artern. Kreye, cand. theol. 3 ER 
Bfleger: Superint. Jahr. Luther, Baftor. 3 randerode. 
— ⸗ Arndt, Paſtor. 
Böving, Domänenpächter. 3 Badıra \ 
Frank, Amtmann. ER i Breitenftein 
Jahr, Superintendent. 3 Gelpke, Pfarrer. Preller, Paſtor. 3 
Xiebe, H., Mühlenbefiter. 5 Badingen. Brüden. 
viebe, Senator. 3, Boy, Paſtor. 3 | Schröter, Pfarrer. 3 
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Brumby. | Dingelitedt. Elfterwerda. 
Heudud, Pfarrer. 3 Pfleger: Baftor Schollmeyer. I Tbiemann, Seminarbir. Dr. 
Burg. | DOREEN, Paſtor. | grdedern. 
Pfleger: Gymnaſial-VLehrer | x 
Ederlin. | Bertling, Bafter, Yaderd: — 
3 Frfurt. 
Bauermeifter, Oberpred. 3 Teen. . Bärwinkel, Raftor Dr. 
; : „‚Nebelung, Paſtor, N 
Ederlin, Sumn.-Yebrer. 3 stebt. ; Brünnert, GymnvLehr. Dr. 
— 3 J 
Fordemann, Fabrilant Schieiff, Paſtor, Eilsd BE ‚| Rariten, Gymn.Lehrer. 
Guiſchard, Prediger. Jume Baftor, Norddede— "| Rebr, Director Dr. 
Kunge, Prediger. gie, DAPER, Schlapp, O. Nealoberlehr 
Pieper, Spumn.Yebrer. 3 ERER: | | Dr. 
Rambeau, Gymn.-Lehrer. 3 Br en a | Seebaufen, Gbmmn.: vehre 
h TE: beck. 35 
Richter, Oberprediger. | | 3 ' Dr. 
Waltenhorft, Oberſteuerinſp. er von Tettau, Oberreg.:Nat. 
u. Hauptmann a. D. Echent, Paftor Weißenborn, Bibliotheta 
Burgwenden. Domersleben. Prof. Dr. 
Sohn, Oberförfter. 3 Schollmeyer, Superint. Dr. 5 Eusic. 
Lüder, Pfarrer. 3| Donndorf. Heubner, Baftor. 
Erhard, Paftor. 3 Dratenftedt. Rohlmann, Baftor. 
Galbe. Knaake, Baitor. > Sarbelegen. 
Pfleger: Oberpfarr. Glöckner. Drübed. von Gerlach, Yandrat. 


(Slödner, Oberpfarrer. 3 
Hundt, Kreisfchulinfpector, 
Pfarrer. 3 
Leiß, Paſtor. 
Markſcheffel, Conrector. 
Nicolai, Fabrikbeſitzer. 
Schmohl, G., prakt. Arzt. 
Schuchardt, Pfarrer. 
Steffen, Pfarrer. 
Capelle. 
Frantz, Paſtor. 
Cölleda. 
Bunk, E., Oberpfarrer. 
Schaaf, R., Pfarrer. 
Cracan. 
Pfeiffer, Superintendent. 


Greveje. 
Senitleben, Baftor. 


Dablenwarslchen. 
Fiſcher, Baftor. 
Dannjtebdt. 
Fride, Paſtor. 


5 
3 
; 
4 
4 
3 


3 
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von Schlieffen, Gräfin Marie, Steyer, Realgymn.Lehrer 


3 


Aebtiſſſn. 4 | Bi 
tönig, Paftor. 
AD Fat Simrip. 
Edartsberga. Bartels, C., NRittergulsbe- 
Pfleger: Apotbefer Kraufe. figer. 10 
Bergboff, Dr. med. 3 Gonna. 
Hertel, Diakonus. 3 | Nüdmann, Pfarrer. 3 
Kraufe, Apotheker. 3 
Naumann, Oberprediger. 4 Di ar ä 
giefchel, Amtsrichter Dr. 3 | Dittmer, Am sverweſer. 
Eichenbarleben. Jolel, 6 be : 
Glafen, X., Pfarrer. g| YORE RAND. ä 
Eilenburg. vrä Griefſtaͤdt. 
Schrecker, Bürgermeiſter. 3 räſer, Paſtor. 
js Gröningen. 
Eisleben. 
3 
Gerhardt, Gymn.⸗Dir. Dr. ade, Paſtor. 1 
Srößler, H., Gumnaftalober: | Grabe, Superintenden 
lehrer Dr. 3 Groß-Ballhauſen. 
Rothe, Archidiakonus. 3Cramer, Pfarrer. 3 
Elende. Groß: Möringen. 
Meyer, Piarrer. 3| Schapper, Paſtor Dr. 3 


Groß-⸗Ottersleben. 


33 


Halle. 


Kobelius, Poſtſecretär. 3 


Fiſcher, Superintendent u Pfleger: Buchhdlr. M. Nie- | Köftlin, Confiftorialrat Prof. 


Oberprediger. 


Groß:-Thiemig. 
Gerlach, H., Paſtor. 3 


Groß-Wanzleben. 
Claſen, Superintendent. 5 
Groß-Wölkau. 
Fiſcher, Superintendent. 3 
Gutenberg. 
Franke, Paſtor. 6 
Gutenswegen. 
Gloël, Superintendent. 3 


Halberſtadt. 
Pfleger: Gymnaſialdirector 
Schmidt. 

Arnold, Bürgermeiſter. 3 
Beder, Lehrer. 3 
Bibliothek d. königl. Lehrer— 

Seminars. 3 
Bobnborft, Gymn-Lehrer. 3 
Böttcher, Gymn.-Yehrer. 3 
Göbel, Hofprediger. ; 
Eödicke, Stabtbaumeifter. 3 
Spmnafial:Bibliothet. ; 
Hampe, Baftor. 3 
Held, Mufikdirector. 3 
Hennede, Baftor em. ; 
Hübner, Apotbefer. a 

3 
} 
} 
3 
3 
; 
j 
j 
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Kabiſch, Amtsrichter. 
Klamroth, Kaufmann. 
Xindede, Gymn.Lehrer. 
Meyer, Landrat. 
Müller, Dr. Gymn.Oberl. 
Richter, Amtsgerichtsrat. 
Rüter, Gymn.Lehrer Dr. : 
Scabell, Dr. med. 
Schmidt, ©, Gymnaſial—⸗ 
Director Dr. 
Schmidt, A., eand. theol. 
Schulze, Yandgerichtspräf. 
Bogler, Bantier. 
Wagenführ, Lehrer. 
Wege, Secretär. 
Willmann, Brof. Dr. 
Windel, Gymn.-Lehrer. 


3 
3 
3 
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meber. 
Alsleben, Neferendar. 3 
Anton, Frau Oberft. 10 


von Baſſewitz, W., Rentier. 10 
Bähr, stud. theol. 3| 


Benfchlag, Prof. Dr. 3 
Blankenburg, eand. theol. 3 
Bonftedt, Herm., Kaufm. 3 
von Bord, Referendar. 5 
Boretius, Brof. Dr. 3 
Bräuning, Oberlebrer. 3 
Brode, GymneLehrer Dr. 5 
von Brünned, Brof. Dr. 3 
Bufchendorf, Stationsaffift.s 
Dümmler, Brof. Dr. 3 
Fitting, Geh. S Suftizrat Bro: | 

feſſor Dr. 3 
Förſter, Superint. Dr. 3 
Stande, A. 9., Lie. theol. 

Dozent a. d. Univ. 3 
Fricke, J. Verlagsbuchh. 3 





| Dr. 3 
Kolbe, Apotbefer. 5 
Koven, Kanzleirat. 3 
Kühme, Werkzeugmacher. 3 
Köfewig, Stärfefabrifant. 3 
Kuntze, Rentier. 3 
Yaftig, Brof. Dr. 3 
Leſe-Verein, akad.theol. 3 


Meyer, G.M., Rrivatlehrer.3 


‚Mirbt, E., stud. theol. 3 
Moſt, Fabritbefiger, 10 
Nafemann, D., Gymnaſial⸗ 

director Dr. 5 


Niemeyer, Frau Stabträtin.3 


Niemeyer, Herm., Kaufm. 3 
ı Niemeper, Herm. Ant. Heinr.3 
Niemeyer, Mar, Buchhdlr. 10 
Nittrih, Univ.:Regiftrator. 3 
„Nowack, Geometer, 3 
Opel, Prof. Dr. 3 
Pudor, Mar, Boftfecretär. 3 


Friedel, Rechnungsrat. 3 Peterſen, Buchhändler. 3 
Gloel, Infpector. 3 | Richter, on 3 
Göbel, Gonfiftorialrat. 3 Regel, ( ., Berficherungsbe: 
Süglaff, stud. theol. 3 no 3 
Hartmann, Director. 3 | Riemfchneider, Hentier. 3 
Hartwig, D., Biblioth. Dr. 3 | Nifel, ©., Dr. med. 3 
Haym, Prof. Dr. 3 | Ritter, W., Privatmann. 6 
Heinide, E., Uhrmacher. Schlitte, Kaufmann. 3 
Hering, Prof. Dr. 3 | Schlottmann, Prof. Dr. 3 
Hergberg, ©., Prof. Dr. 3) Schrader, Geh. Rat, Curat. 3 
Heydemann, H., Prof. Dr. 3 | Schönlein, Dr. med. 5 
Hildenhagen, L., Staotrat. 3 | Schröter, E., PRoftfecretär. 3 
Jacobi, Conſiſt.Rat Prof. | Schum, W., Brof. Dr. 3 

Dr. 3 | Seeligmüller, Prof. Dr. 5 
Jahn, Zr. W., Gymnaftal: | Stadelmann, Landesöcono: 

Lehrer Dr. 3| mierat Dr. 3 
Kamlah, stud. theol. 3 | Tel, Kurt, Adminiftrator. 3 
Käbler, Brof. Dr. 3/ Thümmel, Emma, Fl. 3 
Kaſelitz, E., Eifenbahnaffist.3 | Uhlmann, Rendant. 3 
Karras, E., Buchdruderei: | Voigt, Lehrer. 3 

befiger. > | Wächtler, Paſtor. 3 
Klauf, 9., Pofamentier. 3 | Wardenburg, Lektor Dr. 3 
Keil, 9., Geh.Rat Prof. Dr.3 | MWend, K., Dr. Privatdoz. 3 
Knibbe, Amtsgerichtsrat. 3 | Winkelmann, stud. theol. 3 
Kramer, Geh. Rat Brof.Dr.3 | Wünfchnann, Frl, Lehr. 3 


3 


Urtel, Superintendent, Gie: Langenweddingen. 
bichenſtein. 5 Müller, Paſtor. 3 
Daffenbaufen. Lilſtedt. 
Neidhardt, Pfarrer. 3 | Delze, Paſtor. 3 
Dafferode. PER — | 
Dabbert, Paſtor enı. „ Schindler, Paſtor. 3 
Wolckewitz, Paſtor. 4 Magdeburg. 


Hedersleben. 
Dümmling, Paſtor. 


Henningsleben. 
Harihauſen, Paſtor. 
Henſchleben. 
Reinhardt, Paſtor. 


Heuckewalde. 
von Hertzberg, Freiherr. 


Kletſchke, Superintendent. : 


Sobenwarsleben. 
Schaper, Gerb. 
Ilſenburg. 
Ett, Hülfsprediger. 
Weber, Paſtor. 
Irxleben. 
Becker, Paſtor. 
Klein-Alsleben. 
Exter, Paſtor. 
Klein-Ammensleben. 
Kirchner, Paſtor Dr. 
Klein-Oſchersleben. 
Ecke, Paſtor. 
Hülſen, 9, Fräulein. 
Kriginger, cand. theol. 
Klein:Quenftedt. 
Sänger, Paſtor. 
Klein: Manzleben. 
Uhl, Paſtor. 
Klojter: Neuendorf. 
Gerner, Pfarrer. 
Langeln. 
Diener, N., Paſtor. 
Yangenfalza. 
Sutbier, Yebrer. 
Hathmann, J., Superint. 
Wenzel, Realjchullebrer. 


.. 
w- 


3 Bödelmann, R., 


3, Bofe, Kaufınann. 


3 Briegleb, Director Dr. 
von Buſch, Reg.Aſſeſſor. 3 


von Colomb, Landgerichts⸗ 

3Rat. 3 
Dankwart, Andreas. 

3 Deder, F., Gumnafialober: 
| lehrer Dr. 3 

3 | Dettmer, Rud. 3 


Pfleger: Gymnafial-Yebrer 
Dr. O. Giſecke. 
Aders, H., Fabrikbeſitzer. 5 
Aly, Gymn-Lehrer Dr. 3 
Anz, Conſiſtorialrat. 
Arndt, Otto, Poſtſecretär. 3 
3 
3 
3 
3 





| Bahr, Shmmn.:Lehrer Dr. : 
' Bandau, Boftfecretär. 

, | Yarfifow, Dr. med. 
Bartſch, G., Kaufmann. 
‚ Baumann, E., Kaufmann. 
Blath, Gymn.vLehrer Dr, 
Kaufm. 
Kaufmann. 





= 


3 


ı Borc, 


3 

3 

3 

3 

Braaſch, Gymn.Lehrer Dr. 3 
‚Brandt, Mauermeiſter. 3 


3 
3 


3 
4 


3 Diedrich, Conſiſtorialrat. 
3 Dreſel, Kaufm., Buckau. 
Dſchenfzig, Kaufmann. 
3.*Dutſchke, Gymn.«Lehrer. 

Eberhard, Oberlehrer Dr. 3 
4 Eiche, 
' Schule. 
Fahrenhorſt, Kaufmann. 
Fellmer, Bojtdir. u. — 
mann. 
3 Fleck, Otto. 
*Förftemann, er 


Yebrer a. d. Augujta: 
3 


3 Förſter, Hülfsprediger. 3 
3 Freytag, H., Nentier. 4 
3 Frieſe, Buchdruckereibeſ. 3 


Fritſche, K. Fabrifdirecter, 
ne h) 
Nrobne, Dr. 3 


Gantzer, Cberlebrer Dr. 5 
Gerlach, ©., Kaufmann. 3 


Giſecke, P, Gpmn. : vebrer 

Dr. 3 
Gloðl, Oberlehrer Dr. 3 
Gödecke, G. Rentner. 3 
Gödicke, W., Kaufmann. 3 
Götze, Prof. Dr. 
Groß, Poſtdirector. 3 
Grüſon, O, Fabrifbefiger, 

Buckau. 5 


Hahn, Gymnaſiallehrer. % 
Hänel, Fabrilbeſitzer, Suden- 
burg. J 
Heilmann, Gymn.⸗Lehr. Dr. 3 
Hertel, Yebrer. 
Hertel, W., GymnLehrer. ' 
Heyne, Y, Yebrer. 3 
Hientzſch, Rechtsanwalt. 
Hirſch, Oberregierungsrat. 
Hirſch, Medizinalrat Dr. 
Hochheim, Profeſſor. 
Holzapfel, Director d. Real— 
gymnaſiums Dr. 3 
Hülße, Gymn.Oberlehrer. 3 
Jacobi, Prediger. 3 
Janke, Lehrer. 3 
Ibrügger, GymnLehrer. 4 
Jerxſen, GymnVLehrer Dr. 3 
Jordan, Gymn.VLehrer Dr. 3 


Jungeourt, R., Kaufmann. 3 
Kablo, Yebrer. 3 
Kannegieber, Regierungs- u. 
Schulrat. 3 
Kamwerau, Redakteur. 3 
Kawerau, Brof. Dr. 3 
Kirchner, Conſiſtorialrat. * 
3 | Klingner, Fabrikbeſitzer. 3 
J 


Knabe, Baftor em. 
3 Knabe, R., Kabritant. 3 
3 | Koblraufcdh, Gymn.:Lebrer. 3 
König, H., Oberingenieur. 3 
Krühne, M., Archivafift. Dr. 3 
*Kühne, Gymn.Lehrer. 

Leidloff, Commerzienrat. 3 
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Leitzmann, Prof. Dr. 31 Voigt, Medizinalrat Dr. 3 Meſeberg. 
viebfcher, Paſtor Dr. 3 *bon Wangenbeim, Freiherr, | Schmidt, Paſtor. 4 
Zinnide, R. Director. 3, Ohymn.:Yebrer Dr. phil. Mödern 

Zochte, Juſtizrat Dr. 3 | von Webdell, Heg.:Präfident. Deutike, Rector i 4 
Mänß, Oberlehrer. 3, Wedemann, Gymn.-Lehrer 2: 
Menges, Schulrat. 3| Dr. 3 Mühlhauſen. 





Meyer, Referendar. 3| Wegener, Gymn.Lehr. Dr. 6 Pfleger: Oberl. Drenckhahn. 
Meyer, C.F., Oberlehrer. 3 Wendler, Ingen, Buckau. 3 |*Becherer, Juſtizrat. 
Möller, Generalſuperint. 3 Wennrich, Realgymn.-Lehrer Becké, A., Fabrikant. 3 
Müller, Maler. 3| Dr. 3; *Birfefeld, Lehrer. 
Mund, Albert, Kaufmann, | Willde, Kaufmann. 3, Glüver, Bajtor. j 
Subdenburg. 3 Wolff, Stadtrat, Budau. | Drendhahn, Oberlehrer. 3 
Mutbs, Bantier. 3|Wolff, Baftor Dr. 3 | Egel, K., Fabrikant. } 
Nielfien, Redakteur. 3 | Sollmann, Profeſſor. 3! Freber, Zahlmeifter. } 
Nöthe, Sumn.sYehrer Dr. 3 | Zwider, Kanzleirat. 3 Friedrich, Gymn.Lehr. Dr. 3 
Ober-Realſchule (Direct. Dr. Maligichkendorf. Hafenbein, Fabrifant. } 
Paul ſiech). 3 Bauer, Paſtor. 3 *Hecht, Guft., Lehrer. 3 
Ohneſorge, Maler. 3Gründler, Paſtor. 3, Henning, Fabrikant. 3 
Dtto, Kaufmann. j Mansfeld. Hettenhauſen, Kaufmann. 3 
DOverweg, Kaufmann. 3 Mendt, Hector der Luther— Jänicke, Xehrer Dr. 3 
Paulſieck, K, Oberrealfchul: ſchule. Jödicke, H., Fabrikant. 
Director Dr. 3 Mei F Kaliſcher, Kaufmann. 
Pomme, Rector. 34 eiödorl. Kettner, Gymn.:Zebrer Dr. 3 
Prömmel, R., Nentier. 3 von der Aſſeburg. Graf. 3 | Kleeberg, Fr., Fabrifant. 3 
Ramdohr, E., Kaufmann. 2 Meltom. Knauth, F. Rector. 
Ribbentrop, F., Kaufmann, 3 | *Fenger, X, Pfarrer. >| Köthe, E., Fabrikant. } 
Kibbentrop, H. Kaufmann. 3 Merjeburg. Köthe, G., Fabrikant. 
Zander, Gymn.Lehrer. 3 Pfleg.: Domſtiftspred. Horn. | Leineweber, Bürgermeifter. 3 
Schlungbaum, Architelt. 3 Armftroff, Domdiakonus. 3 | Yuther, J., Fabrikant. 3 
Schulin, Boftdirector. 3’ Delius, Paſtor. 3! Naumann, Öymm.:Lebr.Dr.3 
Schulge, E., Referendarius.s3 von Dieft, kgl. Regierungd: Oſterwald, GBGymn.Director 
Schultze, Generalſuperinten- Präſident. Prof. 3 
dent Dr. 3 Gabler, Präſident. 3 Paul, Stadtrat. 3 
Schulz, Geh. Reg.Rat Dr. 3 Grube, Juſtizrat. 7 | Beterjen, Rechtsanwalt. 3 
Schulze, Hugo, Lehrer. u! Horn, 3, Domftiftspred. 3.*Rechenbach, Stadtrat. ; 
Schwalbe, Dr. med. 3. Dube, Rechnungsrat. *Reichardt, Poftdirector. 3 
Seeglitz, Lehrer. 3 Kops, Stadtrat. 3 Riebel, F., Fabrikant. 
Splittgerber, W., Chefredat: Leuſchner, Eonſiſtorialrat. | Sarges, Gymn.Lehrer. 3 
teur. 3 Schede, Ober-Reg.-Rat. 3| Schäfer, ©, Maurermftr. 3 
——— sen.,E., Fabritbei.3 Schultze, Geh. Reg.:Rat. 3. *Schäfer, Frau Amalie, 
Stenzel, ®., Kaufmann.  Teuchert, Baftor. *Schmacht, Kaufmann. 
Stephan, Dr., Realgymn. | Werther, Diakonus. 3 Schmidt, A., Fabrikant. 3 
Lehrer. 3 von Werder, Landrat. Schmidt, R., Bankier. 3 
Strobel, Kaufmann. 3  Wingingerode, Graf, Landes- *Schmidt, Chr., Kaufmann. 
Stromberg, Director. director. Scollmeyer, Lehrer. 3 
Thiele, €, Paſtor. 3 don Wingingerode » Knorr, | Schulze, Revifor. 3 
Tollin, Baftor, Lie. theol. 3 | Freiherr. Schweineberg, erjter Bürger: 
Urban, Brobft, Director. 3 Witte, Prof. Dr. 3|  meifter Dr. jur. 3 


3* 


Steinbach, Fabrifant. 3 
* Tepper, Yebrer. 

Walter, 9., Rabrifant. 3 
Werner, Commerzienrat. 3 
*Weymar, W., Fabrikbeſ. 
*Winkler, Oberpfarrer. 
Wöldicke, O., Kaufmann. 3 
Wolzendorff, — 


Lehrer Dr. 

Zahn, Rector Dr. 3 
Münchenlohra. 
Rockſtroh, A., Frau. 5 
Naumburg. 
Heinemann, Prediger. 3 


Höland, G., Neferendar. 3 
Müller, E., Oberlandesger.: 


Nat. 3 
Ziller, Gymn.:Lebrer. 5 
Neuendorf. 
Schicke, Paftor. 3 
Neubaldensleben. 


Kuttner, Dr. 
Schmidt, X. A., Brauerei: . 
figer. 
Sorgenfrev, Nector Dr. | 
Nieder-Eichftedt. 
Stoll, Superintendent. 


Nieder:Gebra. 
Meyer, Bfarrer. 3 
Niederndodeleben. 
Danneil, Fr., Paſtor Dr. 3 


Schulze, G., 
Nienftedt. 


Yebrer. 3 





5 Pfleger: Buchhdlr. Vieweg. 
Anders, R. 


36 


Olvenſtedt. 
Altensleben, W., Gutsbeſ. 
Bollmann, W., Gutsbeſ. 3 
Kelp, Lehrer. 

Wegener, Paſtor. 3 


Oſchersleben. 
Pfleger: G. A. Köppel. 
Danneil, Rechnungsführer. 
Ehaus, Rechtsanwalt. 
Große, J. Kaufmann. 
Hermes, Dr. med. 
Kleeberg, Amtsrichter. 
Leyſer, F., Ingenieur. 
Nehring, Rechtsanwalt und 
Notar. 
Oſterburg. 
Wolff, Superintendent Dr.3 
Oſterweddingen. 
Becker, Rentier. 3 
Kadelbach, Paſtor. 3| 





Pömmelte. 
Weißpflock, Pfarrer. 

Pützlingen. 
Kluckhuhn, A., Paſtor. 3 


Quedlinburg. 





Schönfärberei⸗ | 
beſitzer. 3 
Brandes, Nittergutöbefiger. 3 | 
‚Brecht, Bürgermeifter. } 
Bufch, Superintendent. 3 
Brücke, C. A. Saftfabrikbef. > 
d., Fiſchhändler. 3 
3 

3 

3 

3 


Heidemeifter, Rentier. 

Richter, A., Müblenbei. 
Töttler, R., Kaufmann. 
Zräger, ®., Kaufmann. 
Vieweg, E. F., Buchbdlr. 5 
Wachtel, H., Kaufmann. 3 
Mitte, F., Kaufmann. 3 


Raditb. 
Mänß, Paſtor. 


Kl. Roßleben. 


2 “ir „0. 
IE er —* — 


Pfleger: Prof. Dr. Weber. 
*Bechſtein, Gymn.VLehr. Dr. 


Bufſenius, GymnLehr. Dr.‘ 


Ehrhardt, Gymn.VLehr. Dr.3 
Knoblauch, Y., Gymnaſial— 


Yebrer Dr. 3 
Nebe, Vrof. Dr. 3 


' Math, Gymn.vehrer Dr. 3 


Scheibe, Kector. 3 
Steudener I, Prof. Dr. 3 


Steudener II, Prof. Dr. 3% 
ı Weber, Prof. Dr. 5 


Rothenſchirmbach. 
Warneck, Paſtor Dr. 3 
Rothenſee. 
Wedding, Paſtor. 3 
Salzwedel. 
Zechlin, Bürgermeifter. 3 
Sangerhauſen. 


Bartſch, Gymn.⸗Lehrer. 3 
v. Dötinchem de Rande, Land⸗ 
rat. 


Eger, Pfarrer. —3 Brücke, 9 | A Fulda, Gpmn.:Dir. Dr. 3 
; Creutzenberg, J. sen. Rent. 3 | gromphardt, Superint. 3 
% * gr ' , Haacke, G.sen,, Kaufm. ı Schneidewind, Fr., Fabrik⸗ 
önig, Fr., eand. theol. 3 Hampe, G. F. v., Tuchfabr. befiker. a 
Norden. ‚Herrmann, H., Kaufmann. 
Hepnader, M., Gymnaſial- | Herger, A, Kaufmann und — 
Grote, Reichsfreiherr. 20 
oberlehrer Dr. 3) Stadtrat, 3| Neinerfe Bafto a 
| > Paſtor. 
Nordhauſen. Huch jun., Buchhändler. 3 3 j 
von Davier, Yandrat. 3, Jordan, 9., Paſtor. r OR Schernikau. 
Groſch, Gymn.Dir. Dr. 3 Kleemann, Gymn.Lehr. Dr. 3 Zimmer, Jie. — 
Neinſch, Rector d. h. Töchter: Klöber, Bürgerfchullehrer. 3 Schkeuditz. 
ſchule. 3 | Knigge, Kaufmann. 3 Yüttfe, Superintendent. 3 
Schambah, Gymn.zYehrer Mertſching, Gymn.-Lehrer. 3 Sclettau. 
Dr. 3 Breßler, Vaftor em. 3 | Betbge, Pfarrer. 3 


dar 


Schleufingen. 
Echmieder, Gymn⸗Dir. 3 


Schloß Mödern. 


37 


Hübner, Eonditor. 

Jeep, Superintenbent. 3 

Prenzel, Th, Gymnaſial⸗ 
Lehrer. 4 





Wanzleben. 
Pfleger: Paſtor Daum. 


Daum, Paſtor. 








Koch, F, eand.min. 3 Hafſerodt, Amtsrichter. 
Sea Stödten. Meyer, Amtsrichter. 3 
Müller Baftor ; Albrecht, D., Paſtor. 3 Robolski, Juftizrat. 3 
Stolberg. Römer, Rector. 3 
: zn! Albrecht, Zuperintendent u. | Schwarzenberg, Lehrer. 
Pfleger: Paſtor Kromphardt. Conſiſtorialrat. Stegemann, Lehrer. 3 
Kromphardt, Paſtor. 3 Pfitzner, Conſiſtorialrat. 3 Waſſerleben. 
Rathmann, Paſtor. 3von Wintingerode, Freiherr Wackernagel, Paſtor. 3 
—— en Dr. 3| Ferd, gräfl. Reg-Rat. 3 Mebau. 
eber, Paſtor. 34 Kühn, Paſtor 3 
Storkwitz. 
ollmann, Paſt. Atzendorf.: = | 
3 ul; dal ns . : R: vou Nauchhaupt, Yandrat. 3 MWeferlingen. 
Treplin, Baftor, Borne. 3 Holgbeuer, Superint 3 
Schmidt, Superint., Eggers— Straad). * — 
dorf. 3Evenius, Paſtor. auih ee : 
ę Suveri er ihn, M., Archidiakonus. 4 
Sartar, Eupert, DER Straßberg. Dietrich, Ghymn.:Yehrer. 3 
— „| Mörchen, Paſtor. 3 | Epporal-Bibliothet. 3 
Brennede, Bajtor, Glöthe. 3 or P ‚ep ‚ 
Bollmann, Paſtor, Groß: Sülldorf. ı Sategichty, Gymn.Lehrer. 3 
Salze. „Caeſar, Paſtor. 3 Hauffe, Seminardirector. 3 
Franke, Raftor, Yöderburg. 3 Taftungen. | vehmann, Diafonus, 4 
Kögel, Paſtor, Staßfurth. 3 Krumhaar, Paftor. 3 vehrer-Bibliothet. S 
Schulpforta Teicha. Schülerbibl. d. Progymn. 3 
Yöhme, Vrof. Dr. 3 Simon, R., Pfarrer. 1 Wellen. 
Jacobi, R., Homn.:Xehr. Dr.3 Torgau. Höge, Paftor. * 
Wilmers, II. Geiftliher. 3) Truͤmpelmann, Superinten. Welsleben. 
Witte, L., Prof. 3) dent u. Oberpfarrer. 5 Fiſcher, G., Gutsbefiger. 3 
Schwaneberg. Zreffurt. Drei nn Vaſto 
Martius, Superintendent. | Hochbaum, Bürgermeiſter. 3 emfgaenen Papon. : 
Seegrehna. Tromsdorf. ER ED nie ; 
Krüger, Baftor. 3 Scholle, Pfarrer. U 3 Pfarrer. i 
Seehaufen b. M. Trüſtedt. Wernigerode. 
Könnecke, Paſtor. 3 | Heinzelmann, Paſtor. „Pfleger: Mar Finkbein. 
Lübeck, A., Sanitätsrat. 6 Ufhoven. Arndt, Oberprediger. 3 
Seehauſen i.d.N. Echkhardt, Pfarrer. 3 | Bachmann, Gymn.Rector. 3 
Volckmar, %., Amtsrichter. 6 | Unglingen. Bennighauß, Oberſtabsarzt 
. + I m Dr 3 
Sennewiß. Hackrodt, Baftor. 1 . " 
Benemann, Fabritbefiger. 3 Urbach Eichler, Harteninfpector. 3 
* e : Elvers, Yandrat Dr. 3 
Spanteckow. Etzdorf, Ed., stud. theol. 3 Friederich, Sanitatsrat Dr. 3 
: N y It ‚ . 
Gabrielsky, Paſtor. 3 Veckenſtedt. Frohſe, Stadtkämmerer. 3 
Steimfe. vehmann, Paftor. 3 Hermann, E., Aſſeſſor. 3 
Wuttke, Joh, Pfarrer, 6 Wallbaufen. Hartung, Yebrer. 3 
Stendal. Herrmann, R., Pfarrer. 3) von Hoff, Nammerrat. 3 
Friedel, Gymn.:Dir. Dr. Roſcher, Paftor em. 3 | Jacob, E., Archivrat Dr. 5 


Löſchbrand, Hentner. 


Wernigerode, Erlaucht. 20 | 
Rathmann, Paftor. 3 


Kenner, Zuperint. D, 23 
Riem, Baftor. 8 
Schmidt, R.T., Prof. Dr. 3 
Schrader, Yebrer. 3 
Schurig, Rentner. 3 
Schwartzkopff, A., Paftor. 3 
Schwartzkopff, td. theol. 3 


Sommer, ®., Fol. Bauinfp. 


a. D. 3 
Willert, &., Redakteur. 3 
Vorberg, A. 3 
Thurmann, Rentier, Nöfchen: 

rode. 3 
Huber, ‚Frau verw. Profeſfor, 

Nöſcherode. 3 

Wittenberg. 


Vileger: P. Wunfchmann. 


6*Bachmann, 
Matzdorf, Waifenhausvater. 3 Braunhof, cand. theol. 3 
Otto, reg. Graf zu Stolberg: | Döring, eand. theol. 3 
Dorner, Prof. D. 3 
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cand. theol. 


Duval, cand. theol. 
*Gibſone, cand. theol. 
Haupt, Gymn.Oberl. Dr. 
Hirche, cand. theol. 
Hitzigrath, Gymn. Lehr. Dr.: 
Kröner, cand. theol. 
Lembeck, eand. theol. 
Magiſtrat. 

Matthes, cand. theol. 
Müller, A, cand. theol. 
Müller, Diakonus. 
Obermann, cand. theol. 
Delze, Symn.:Yebrer Dr. 
*Platzhoff, cand. theol. 


Rhode, (Sumn.:Director. 5, 
Rietfchel, D., Superintendent | 
u. Bredigerfem.-Director. 6 


Riehm, G., cand.theol. 3 


‚Runge, cand. theol. 3 


Provinz Schleſien. 


Bömiſchdorf, Heinrichau |. Breslau. 
Camenz, Giersdorf, Habelfchwerdt, Lande, Neurode, Heichenftein, Siiberberg ſ. Glatz. 


Borſigkwerk. 
Wächtler, C., Techniler. 3 


Breslau. 
Pfleger: Buchhdlr. Dülfer. 
Brade, F. L. 3 
Conrad, F. Culturtedhniter. 3 
Dede, Diakonus. 3 
Dülfer, E., Buchhändler. 3 
Erdmann, Generaljuperint., 


Brof. Dr. 3 
Friedländer, Stadtrichter 

a. D. 3 
Fritſch, H, Medizinal-Rat, 

Prof. Dr. 25 
Hahn, Prof. Dr. €. ) 
Heufemann, Privatmann. 3 
Jacob, Diakonus. 3 
Auft, Diakonus. 3 
Kofchel, Tifchlermeifter. 3 


Yebmann, Brof. Dr. 31 


Mag, Raftor. 
Meuß, Confift.:Rat, 
Dr. 3 
Müller, Apotheker. 3 
Näbiger, Rrof. Dr. 3 
Reigenftein, stud. phil. 3 
} 
} 
} 
} 


Bf. 
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* siiihte, cand. theol. 

Schleufner, Diafonus. 3 

Schmieder, Oberconfift.:Rat, 
Brof. Dr. 6 


31*Zchmidt, cand. theol. 
Schubert, eand. theol. 


Stein, eand. theol. 3 


Strümpfel, cand. theol. 1 
Tuch, Gymn.Lehrer Dr. : 


Wachs, Geh. Sanitäts-Rat 

Dr. 5 
Walther, cand. theol. 3 
Wegener, cand. theol. 3 


Wunſchmann, Buchbolr. 
Zislaff, Archidialonus. 5 


Wolmirftedt. 
Winter, H., Paſtor. 3 
Wulferſtedt. 
Dannehl, Oeconom. 3 
Kannegießer, Paſtor. 3 


Zeitz. 


‚Weber, Gymn.Lehrer Dr. 5 


Brieg. 


Ev. Gem.:Kirchenrat. [2] 6 


Bunzlau. 
Rogge, Zuperintendent. 3 
Stolberg, Graf Conitantin, 
Landrat. 


Schirmer, Kaufmann. Crebra. 
Schmidt, Prof. Dr. Nichter, Cantor. 3 
Sculge, Diakonus. Döberle. 
Schwarz, Diakonus. Schröder, Paſtor. 3 
Spätb, Baftor, Kircheninfp. Florsdorf. 
J Dr. > Schäffer, Rittergutsbeſ. 6 
Studenten-Verein, Neu. eb.: Freiburg. 

theol. EB a Reichelt, Frau Nectsanw. 3 
Treblin, Senior. 3 j 
Weingarten, Prof. Dr. — eh a 
Süd, Baftor, Böhmifchdorf. | Benner, E., Paſtor. 
Gottwald, Paſtor Lie., Heinz Glatz. 


richau. 


Pfleger: Suin de Boutemard. 


Suin de Boutemard, — 
intendent. 

Büttner, Paſtor, Camenz. : 

Betran, J. stud. theol,, n 
menz. 3 

v. Treskow, Baftor, Camenz.3 

Wittenbagen, Baftor, Giers: 


dorf. 3 
Safert, Paſtor, Babel: 
ſchwerdt. 3 


Balfner, Baftor, Landeck. 
Herdimann, Paſtor, sn 





rode. 3 
Sternberg, Paſtor, Reichen— 
ſtein. 3 
Dalihau, Paſtor, Silber: | 
berg. 3 
Slogan. 
Altmann, Dr. Juftizeat. 3 
Gnadenfeld. 


Wenck, W., Diakonus. 3 
Wolter, Chr., stud. theol. 3 


Görlitz. 

Pfleger: Buchhdlr. Vierling. 
Fabian, Strafanſtaltsſecre— 

tär. [2] 6 
Fiſcher, Diakonus. 3 
Hilbers, Nettungsh.:Bater. 3 
Kirchbofen, Diakonus. 3 
Nautze, Setreidehändler. 3 
Scholz, Frau Bauinſp. 6 
Schönwälder, Prof. Dr. 3 
Schönwälder, Diakonus. 3 








Schultze, Paſtor prim. 3 
Sieber, M. sen, Tifchler: |y 
meifter. “ 


Sonmme, Mittelfchullehrer. 3 | 
von Seydewitz, Yandrat. 3 
Wiesner, Yandgerichtsrat. 6 
Wollmann, Frau Buchhodlr. | 


Groß-Wandriß. 





Weickert, Paſtor. 3 | 
Groß-Wilkau. 
Wießner, Pfarrer. 3 
Heidersdorf. 


Richter, Paſtor. 3| 


Herrnmotſchelnitz. Kolde, E., Paſtor. 3 
Brand, Paſtor u. Kreisſchul- Wieder, Paſtor. 3 
infpreot 3 Langhellwigsdorf. 
virſchberg. Gründler, Paſtor. 

Finſter, Paſtor. 3 gauban. 
| Schent, Baftor. Pfleger: Archidiak. Thufius. 
RR eis. Gasda, Oberlehrer. 3 
vorka. Gymnaſial-Bibliothek. 3 
Bertram, Nittergutöbef. 5 Leſezirkel, Theol., d. Didcefe 
Hoyerswerda. Yauban I. [2] 6 


Pfleger: Buchdrudereibefiger Yindner, Stadtrat. 5 
Wenzel. von Reneſſe, Sumn.:Xebrer. 5 
Thanım, M., Dr. phil. 5 


Andrä, Amtsrichter Dr. 3 
Delaak, Paſtor. 3. Thufius, Archidiakonus. 
Fiſcher, Betriebsinfpector. 3 Lichtenau. 
Göhring, Kataſter-Contr. 3 Stolzenburg, Paſtor. 3 
Harnſchke, Lehrer. 3 Liegnitz. 
Hörenz, Rechtsanwalt. 3 Göbel, Paſtor. 3 
— | eiffa 
Klör, .Oberförſter. 3 = s 
— A. W., Kaufm. 3 Kolbe, A. — 
Kullmann, Amtsgerichtsrat. 3 vüben. 
Laubengeher, Bürgermſtr. „3, Deinrich, Corrector. 4 
Pech, B., Kaufmann. 3 Yälel, Lehrer. 3 
Senſt, Amtsrichter. } Ludwigsdorf. 
Wenzel, Buchdruckereibeſ. 3. Buchmann, Paſtor. 3 
Hünern. Mangſchütz. 
Arndt, Paſtor. 3 Schmidt, R., Rentmeiſter. 5 
Karzen. Mellendorf. 
Hahn, Superintendent, Lie. 5 Frommberger, cand.theol. 3 
theol. 3 Sr. Durchl. Prinz zu Schön: 
Scholz, P., eand. theol. 3) aid:Garolath. 3 
Kobelau Muskau. 
‚don Selchow, Frl. Mini. 3 von Arnim: Muskau, Graf 
von Tichirfchly und Bögen: Hermann. 3 
dorff, Frau, geb. von Sel: Rüde, Pfarrer. 3 
chow. 3 Schafhirt, Paſtor. 3 
Königshapn. Neiſſe. 

Teller, Paſtor. 3 Gurlt, ©., stud. theol. 3 
Kunnerwitz. Neudorf. 
Rambauſek, Pfarrer. 3 Struve, Paſtor. 3 

Kieslingswalde. Neuſalz. 
von Witzleben, Ritterguts- Anders, Diakonus. 3 

bejiger. Niesty 
Langenöls. Röntſch, Oberpoſtmeiſter. 3 


Jäkel, cand. theol. 3 Wolter, M.L., cand.theol. 3 


——— 








Ober-Neundorf. Raabe, Kreisſecretär. 3 Rohrbach. 
von Haugwitz, Ritterguts- Raake, Kr.-Steuereinnehm. 3 | Egloffftein, Gräfin. 4 
bejiger. 4 Rabe, Prorector. us 3 Roſchkowit. 
Ober-Panthenau. Richter, Zimmermſtr. u. ſtell⸗ Kölling, Superint. Dr. 
Trommershaufen, Paſtor. 3. dertr. Stadtver:-Borft. 3 
Scholtz, A. Kaufmann. 3 Roſen. 
Ober⸗Stephansdorf. Ueberſchär, Hofprediger u. Dütſchke, R., Paſtor. 3 
Reymann, Superintendent. 3 | Superintendent. 3 Schlabendorf. 
Ols. Vogel, Seminarlehrer. 3. Haacke, Nittergutäbefiger. 5 
Pfleger: Oberlehrer Keller. | Panthenau. | Schleife. 
Anton, Dr., Conrector. 3; Rothkirch u. Trac, Graf zu. 4  Welan, Pfarrer. 3 
Arndt, Oberamtmann. 3 IF; 
Hampel, Steuerrat. | LED HIN | Bnuermefter, Sitterguie 
Herrmann, G., Kaufmann, : 3 Deutſchmann, M., Paſtor. 3 ſitzer. 12 
Herrmann, T., Kaufmann. 3 Polkwitz. | Sohland. 
Jerchel, Zimmermeiſter und | Aulich, Paſtor. 3 | Reinbard, Pfarrer. : 
Ratsherr. | j = DER 
Keller, Oberlebrer. Jentſch ee — 3 a } — 
Krebs, Diakonus. 31* Frantz, A., Gpmn.:Yebrer. : 
Krüger, Schloßbrauer. 3 Ratibor. Thiemendorf. 
Liebestind, Kaufmann. 3 Avenarius, Staatsanw. Dr.3 | Nigmann, Paſtor. 3 
Petiscus, Juſtizrat. 3 Gohring, Amtsgerichtsrat. 12 Waldenburg. 
Posner, Kaſernenverwalt.⸗ Reinerz. Alberti, H., Fabrilbeſitzer. 
Inſpector. 3 Ablaß, Paſtor em. 3 Beſſer, Kirchenrat Dr. 


Provinz Schleswig-Holſtein. 
Ottenſen ſ. Altona. 


Altona. Borsfleth. Jeß, Probſt. 3 
Pfleger: Paſtor Biernagfi. Gerber, Paſtor. 3 Kloftermann, Brof. Dr. 3 
Baur, Etatsrat. 3 Brügge. Möller, Prof. Dr. 3 
Baur, Johannes, 3 Glaufen, Confiftoriatrat. 3 | Nd, Prof. Dr. . 
Biernatzki, Paſtor Dr. phil, j Eichede. Klixbüll. 
Dohrn, Paſtor. Ruffs, Paſtor. 4 Deder, K. Paſtor. 3 
Gymnaſium Ehrijtianeum. 
Meyn, Landgerichtsdir. 3, _ —— ne vaſſahn. 
Paulſen, Paſtor. 3, lebbe, C., Tberlehrer Dr. i Reimpell, J. C., Paſtor. 4 
Reincke, Thereſe, Frau. 3 Nieſe, E, Paſtor. 0 Meldorf. 
Sievefing, Therefe, Frau Gaarden. Bürger-Berein. 3 
Senator. PGoſch, Paſtor. 5Gymnaſial⸗Bibliothek. 3 
van der Smiſſen, Baftor. 3 Glückſtadt. | König, E., Gymn.Lehrer. 3 
Thomſen, Paſtor. 3 Kloſe, Gymnaſiaſt. NE Niemeher, %, Gymmaſial— 
Kähler, Paſtor, Ottenſen. 3 Grömitz. Lehrer. 3 
Auguſtenburg. Evers, Paſtor. Neuenkirchen. 
Richter, Seminardirector. 3 Kiel. Landt, Pfarrer. 
Bordeslohm. Haupt, Prof. Dr. 3 Rateburg. 


v. Heinte, Baron, Yandrat. 3 | Homann, Berlagsbuchhdlr. 3 | Pfleger: Buchhdlr. Schmidt. 


Bertheau, Gymn.Lehr. Dr.3 | Büttel, Divifionspfarrer. 
Hille, Archivrat Dr. 
Jauerneck, Zandrentmeiiter. 3 
‚ Rohlmann, Archivfeer. Dr. 3 
3 | von Yilienkron, R., Freiherr, 
Klofterprobit. 4 
Möllenboff, Reg.Aſſeſſor. 3 


Bibliothek d. Gymnaſiums. 
Janß, Paſtor. 3 
*v. Yangrebr, Kammerjunter. 
Mirow, Seminarlebrer. 


Raydt, Subrector. 3 
Spanutb, Gymn.:Yebr. Dr. 3 


Steinmeg, Ghmn.: Director | von Rheinbaben, Freiherr, “ah 
Dr. 3. Reg.:Affeffor. 3 nn —* 
Tepelmann, Rector. 3 | Schneider, Schulrat. ; | Sarften®, Paſtor. . 
Vollbrecht, Conrector Dr. 3 | von Trotha, Neg.:Rat. 12 Wanderup. 
Wiegand, H., Gymn.VLehr. 3 | Wichers, Neg.:Nat. 5 Michelſen, Baitor. 3 
Sanft Georgsberg. Schönfirden. | Weſterland. 
Gieſecke, Paſtor. 3 Mühlenhard, Paſtor. 3 Reudtorff, F. M., Paſtor. 3 
Schleswig. Segeberg. Wyk. 
von Berg, Hauptkaſſirer. 3 | Pfleger: Seminardir. Lange. Frerks, Paſtor. 5 
Provinz Weſtfalen. 
Lipperode, Salzkotten, Störmede ſ. Lippſtadt. 
Amelunxen. Sartorius, Director. 3 Samen. 
SHellinger, E., Pfarrer. 3 Simon, Pfarrer. 3! Berteldmann, Pfarrer. 3 
Anholt. Velhagen, A., Buchhdlr. J Creuzthal. 
Wehmeher, Poſtverwalter. 3 Velhagen, W., Buchhdlr. Haarmann, cand. theol. 3 
Vieregge, Pfarrer. 5| © b. 
Bielefeld. Vorſter, Pfarrer. ortmun 
Pfleger: Gpmmafial:Yehrer | Mapenbenfch, Gymn.-Lehr.: Brockhaus, Pfarrer u. Kreis: 
Wapenhenfch. Bladenborft ſchulinſpector. J 
Pr ' Müller, H., Realghmnaſial— 
Banfi, G. Kaufmann. 3 Kalthoff, Paſtor. Lehrer. 3 
Banſi, H., A 
SORT I Sommerzienzat Bodum. ı Weidner, Gymn. Director. 3 
Bunnemann, Oberbürger— Pfleger: Paſtor Pons 
meiſter. 3; Pfleger: Paſtor Ponegen. Eickel. 
Delius, A., Kaufmann. 3 Benele, Gymn.Oberl. Dr. 3 Daniel, Paſtor. 3 


Delius, H. Commerzienrat. 3 
Dies, 9., Pfarrer a.D. 3 
Göbel, GymneLehrer Dr. 3 
Hollenberg, J., Symnaftal: 


Oberlebrer. 3 
Jordan, Vfarrer. $ 
Klafıng, A., Buchhändler. 10 


Klafing, J., Buchhändler. 5 | 
. 9 Rittweger, Gymn.Lehrer. 3 


3 | Schimpf, Gymn.Lehr. Dr. 3 


Mann, Th., Fabrifant. 3 
Mendelsfohn, Organtit. 3 
Merdens, H., Paſtor. 
Nierhoff, Gymn.Lehrer Dr. 3 
Ritzſch, Gymn.⸗Dir. Dr. 3 
Prigge, C., Kaufmann. 3 








Pönsgen, Paſtor. 





3 | Steinbad), 
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Beuter, Gemwerbefchullehr. 3 


Yüngen, Oberlebrer Dr. 3) 


Yütbhgen, Gymn.VLehrer Dr. 3 
Valm, Gymn.Lehrer Dr. 3 


Rechenbach, 
lehrer Dr. 


Gymnaſialober— 


— 
- 


Bockhorſt. 
Dieſtelkamp, Pfarrer. 
Breckerfeld. 


3! Brede, Seminarlehrer. 
3 Buttel, Seminarlehrer Dr. 


3 
| Bottgießer, Gymn.Oberl. 3 


O., stud. phil. 3 | 


. u u 


‚von Hofe, Seminarlebrer. 
Yange, 9. C., Seminarbir. t 
Bleufner, Seminarlehrer. 4 
Plügge. 3 
Woite, Seminarlehrer. 3 





 Engeling, Baftor. 3 
Eidingbaufen. 
Stieghorit, Paſtor. 3 
Erwitte. 
Niemöller, Hülfsprediger. 3 
Förde. 

Fritſch, E., Aſſeſſor. 4 
Gohfeld. 

Kuhlo, Paſtor. 3 
Gütersloh. 
Bresges, K. 3 


Müller, Th, Gymn.Lehrer 
Dr. 10 


Rothfuchs, Gymn.:Dir. Dr. 3 | Müller, H., 
‚Niemann, A., Baumeifter. 3 
ı Oppermann, ©., 


Sander, H., Oberlehrer. 3 
Hagen. 


Haarmann, W. 3 
Oppermann, W., Kaufm. 


Holzhauſen. 
von der Borch, Freiherr. 
Holzhauſen b. H. 
Lehmann, cand. min. 3 


Hörter. 
Pfleger: Gymn. Dir. Petri 
Arntz, E., Fabrikbeſitzer. 
Aſchoff, M., Frau. 
Baldenius, E. 
Bartmer, Werkführer. 
Beckhaus, Superintendent. ! 
Beyer, GymnvLehrer Dr. : 
Bolte, %., Lohgerber. 
Bröckelmann, E., Stadtrat.: 
Büchel, Oberlehrer. 
Büchel, Oberlehrer. 
Buchholtz, O., Buchhdlr. 
Büttner, Gerichtsrat a. D.: 
Büttner, E., Frau. 
Diedrihs, Bädermitr. 
Fauth, Oberlehrer Dr. 
reife, Fr., Metzger. 
Freiſe, 9., Metzger. 
Frick, Gymn.Lehrer Dr. 
Frohnsdorff, Bürgermitr. : 
Gebhardt, E., Zimmermitr. : 
Henrici, Frau Amtmann. : 
Herdtmann, Y., Kaufmann. ! 
Karften, E., Uhrmacher. 
Klingemann, E., Frau. 
Klingemann, E., Kaufm. 
Klingender, Baitor. 
— — Gymn.Vehrer. 
Koch, C., Buchbinder. 
— C. J., Kaufm. 
Krekeler, F., Feen 
Krefeler, Heinr. Bierbr. 
Krefeler, Herm. Seifenfab.: 
Krekeler, Herm. Bierbr. 
Kuhlo, cand. theol. 
Lauenroth, Kaufmann. 
Manegold, Th., Lohgerber. 
Meier, H., Rentner. 
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‚Fromme, O D., Baitor. 
3 Gallhoff, Jul. 
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Müller. 


Bierbr. 
Oppermann, %., Färber. 


Tammel, W., Mebaer. 
Petri, Gymn.Director. 
Vriefter, Gymn.Lehrer. 
Ranke, Director a. D. 
Ranke, C. J. Apotheker. 
Rethmeyer, C., Rentner. 
Robitzſch, Womn.:Yebrer. 
Rotermund, Rendant. 
Schäfer, C, Kaufmann. 
Schleuſner, Oberlehrer. 
Schlömann, Inſpector. 
Schmidt, H., Fabrikbeſitzer. 3 
Schmidt, Th., Stadtrat. 
Schröder, Sanitätsrat Dr. : 


Schülerbibliothef des Fünigl. 


Wilh.Gymnaſiums. 
Selhauſen, Candidat. 
Serong, Kaufmann. 
Timper, Stadtrat. 
Topp, J., Tiſchlermeiſter. 
Weber, Gymn.Lehrer. 
Liehe, Y., Fräulein. 
Willens, Canbidat. 


Iſerlohn. 
Pfleger: 
Dr. Köſter. 


3 | Milchſack, ©., 


Realgymn.Lehrer 


De) 


Gräve, D., Kaufmann. 
Großeurth, R., Raitor. 





3 Gruermann, rau. 
3 | Grundmann, Fr., 
3 


Kaufm. 
Haas, Fr., 





Ludwig. 


R., Kaufm. 


Laar, W., Kaufmann. 


Mevius, H., Fabrikbeſitzer. 
Rentier. 
Milchſac, R., Rentier. 
Möllmann, F. Kaufmann. 


3Nörrenberg, A., Kaufm 
3 Vidert, Superintendent. 
3) Duinde, 9. Th., Fabrilbeſ. 


3) Rafflör, W., Nentier. 





3) Rande, Gasdirector. 
„ Töchterfchullchr. 3 
‚ Rudolf, E., 

3: Rumpff, L., Fabrikbeſitzer.“ 


3 Nebe, R 
Paſtor. 


Hüter, A, Kaufmann. 
Saßmann, Kat. 
Schmöle, A., Fabrikbeſ. 
Schmöle, Th., Fabrilbeſ. 


Winkelhaus, Kaufmann. 


Klavierbauer. 
3Herbers, H., Fabrilbeſitzer.“ 
3 Herbers, Frau 
3 Huyſſen, R., Gommerz.Kat.: 
3 Huyſſen jun., 
3 Kiſſing, J. H, Kaufmann. : 
3 Kiſſing, Frau. 
3 | Röfter, Realgumn.:Xehr.Dr. > 
3 
3! vöbbede, M., Yandrat. 
3 Lohmann, C, Conbitor. 
3 ja Ehr., Kaufmann. 3 


Weylandt, C. G., Kaufm. : 


Angermann, E., Kaufm. 3: Schrimpfi, A., Fabrilbeſ. 
Auer, O., Fabrikbeſitzer. 3 | Schrimpff, E., Kaufmann. 5 
Bach, H. Gerichtöpollzieher. 3 | Schrimpff, E., Fabrikbeſ. 3 
Banklob, W., Fabrikbeſ. 3 Schwerter, D., Lehrer. 5 
Baſſe, J. Fabrikbeſitzer. 4 Stehmann, Fr., Fabritbef. 3 
Baſſe, W., Fabrikbeſitzer. 3 | Strider sen., J., Raufm. 3 
3 Bellingrath, Kaufmann. 3; Sudhans, A, Fabrilbeſ. 5 
3) Bledinann, W., Kaufmann. 3 | Sudhans jun, ©., Fabrik: 
Brodhaus, Y., Raufınann.3  bejiger. 3 
Büren, Kreisphyſikus Dr. 3; Thomas, X, Lehrer. b) 
Büfcher, D., Kaufmann. 3! Vogt, E., Dr. prakt. Arzt. 3 
3) Büfcher sen,, H., Kaufm. 3 Vogt jun, F. Kaufmann. 3 
Dan, E,, Profeſſor. 3: Melter, Ed., Apotbefer. 
Fischer, C., Fabrikbefiger. 3, Weydekamp, C., Kaufm. 5 

3 

3 


Wintzer, Fabrilbeſitzer. 


Witte, C., Commerzienrat. 
Witte, H., Kabrikbefiger. 


Mollichläger, Nector. 
Wunderlich, E 


Ledde. 
Torhorſt, A., Pfarrer. 


Leeden. 


3 
3 
3 


3 





3 Buͤſching, Hauptmann a. D., 


Poſtdirector. 
Callin, J. 


3 Calmus, Guſt. 
„Fabrikbeſ.: 
Zimmermann, W., Kaufm.: 


Clüſener, Herm. 
Dahle, Wilh. 
Damm, H. 
Deppe, ©. jun. 


‚Deppe, Joh. D. 


Deventer, 9. 


Dickhaut, 9 


Engelbert, 


Smend, F., Pfarrer. 3 
xengerid. 
Schäfer, Fr., Dr.med. 3 
Yinden. 
Steiniger, Baitor. 3 
Yippftadt. 

Pfleger: Neligions:Yehrer 
Lie. Dr. Schulze. 
Andrä, Fr. 3 
von Bardeleben, E., Major. : 


Berkemeyer, Bfarrer. 
Blaßmann, W. 
Blume, C. 
Böddeker, Carl. 
Böhm, E., Wwe. 
Borberg, W. 
Borgſen, E. 


Börner, C., Buchhändler. 


Brüll, F. A. 

Brülle, A., Wwe. 
Brülle, Conrad. 
Brülle, D. 

Brülle, D., Wwe. 
Brülle, Fritz. 
Brülle, J. W. 
Brülle, Lehrer. 
Brülle, Peter. 
Brülle, S. 
Buddeberg, Carl. 
Buddeberg, Conrad, 
Buddeberg, Diedrich. 
Buddeberg, F. C. 
Buddeberg, Herm. 
Buddeberg, Th. 
Buddeberg, W 
Bührnheim, W. sen. 
Bührnheim, H. jun, 


Dördelmann, 


Dölberg, Organiſt. 
Stadtſeer. 
Pfarrer. 
Herm. 
Engelbert, Wild. 
Epping, C. D. 
Epping, C. H 


Dreieichmann, 


* 
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Epping, Frau 1 Commerzien 


Kat. 


 Epping, Frau Herm. 


Epping, Martha, Frau. 


‚ Erdmann, Auguft. 


Erdmann, Friß. 


Feit, Friedrich. 


Fromme, W., Lehrer em. 
Frömmichen, W. 


Femmer, Ludwig. 
Franzmeier. 
Friebel, Hauptmann. 


Fuchs, A, Frau. 
Gallenkamp, X. 
Gallenkamp, Helene. 


Galnh, Fr. 


Geyer, A., 


Kaufmann. 


Göbel, Franz. 


Grotjahn, W. 
Guttzeit, Frau. 


— 
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Silbe, Dr. med. 


Höfe, F. Realgymn.Lehr.: 


Holtmann, K. 


Hoffbauer, Th. 
Holzgräfe, W. 


Hülſemann, Wilh. 


Keil, Steueramtsrendant. 


Jung, Th. 
Kaufmann, H. 


Kemper, ©. €. 


Kemper, Julius. 


Kovert, Diedrid. 





ı Kuchenbeder, 


Knop, Andreas. 
Knop, Wilh. 
König, W. 
strebber, 9. 
Kretfchmer, Chr. 
Carl. 
Kübnbein, F. ©. 
Küſtermeyer, 
Secretaͤr. 


3 Naar, Heinrich. 
3) Yahıne, Adolf. 


Lahme, Heinrich. 
Yange, Jul. 


Yiebrecht, L., Amtsger. Rat. 
Hauptm. 


Lohmann, Fr., 
Lomberg, R., Conditor. 
Löſinger, Fräulein. 
Lorsbach, Juſtizrat. 


Lottner, Prorect. Prof. Dr. 


Mattenklodt, Adolf. 
Mattenklodt, Fr. W. 
Mattenklodt, Gebr. 


Mattentlodt,H.W., Sattler. : 
Mattenklodt, J. Fr. sen. 


Meinerzhagen, C. 
Meinerzbagen, D. 


Gynz von Recovskh, — Merklinghaus, Julius. 
mann. 3 Moderſohn, Daniel. 

Harbaum, H. ;Moderſohn, Friedrich. 

Hardyh, A. 3 Moderſohn, Fr. Conr. 

Hark, Aug. 3, Moderfohn, Georg. 

Haumann, Biürgermeiiter. 3 Moderfohn, W. F 

Heck, F., Kreistierarzt. z Mühlfeldt, Arnold. 

Heinecken, Dr. Stabsarzt. 3, Miülfer, X. 

Hellmeier, 3. 3 Neder, Aug. 

3 Heye, ©. 3 Nies, W. 


G., Amtsger. 
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Nolte, €. 

Normann, PBrem.:Lieuten. 
Oberwinter, Ernit. 
Dverhoff, Lehrer. 

Betri, Sopbie Frau. 
Piderit, Stiftspame, 
Rheinen, Kreisphyſikus Dr. : 
Ruſtige, Conrad. 
Salzmann, Yieutenant. 
Schäfer, Lehrer. 
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Schludebier, N. "3 
Schmidt, Bernb. 3 
Schmitz, Conrad. 3 
Schnapp, Rud. 3 
Schniewind, Fritz. 3 
Schönewolf, Carl. 3 
Schröter, Dr. Realgymnaſial— 

Director. 3 
Schumacher, W. 3 


von der Schulenburg, Gräfin 
Auguite, Stiftsdame. 3 


Schulte, Wilh. 3 
Schulze, Rel.:Yehr. Lie.Dr. 10 
Schuſter, F. A. 3 
Schwemann, Frau A. 3 
Schwemann, Carl. 3 
Seliger, E. 4 
von Sellin, Marie, 3 
Siegfried, Fr. 3 
Siegfried, W., Wwe. 3 
Simfon, Rechnungsrat. 3 
Sommerfamp, Wilh. jun. 3 
Staats, Aug. 3 
Stapperfenne, Fr. 3 
Stegmann. 3 
Steinbeder, Diedr. 3 
Steinbeder, Fri. 3 
Steinborn, F. €. 3 
Steinborn, W. 3 
Steinrüd, F. 3 
Sterneborg, Deconomierat. 5 
Stoffregen, Heinrich. 3 
von Sydow, Stiftsdame, 3 
Thurmann, Arit. 3 
Thurmann, 9. W. 3 
Thurmann, Beter. 3 
Thurmann, W., Rendant. 3 
Zimmermann, Job. 3 








— 





ee 








Zimmermann, ®. jun. 3, Keller, Dr. Archivar. a 
Töpel, Dr. 31 Nebe, Seneraliuperintendent. 
Vordenbäumen, W. 3' Niemann, Confiftorialrat. 10 
Rordenbäumen, W. 4Philippi, Archivfeer. Dr. 3 
Wächter, Carl. 3 dv, Weſthoven, Confift.:Rat. In 
Walger, V. 3| Wihmann, Generalſup. Dr. 5 
v.Werthern, Freib., Yandrat.3 Raderborn. 
Wetefamp, Franz. 3 Sad, Ernft, stud. theol. 3 
Wetelamp, N W. 3 Rehme. 
Wetelamp, W. Kunſemüller, Paſtor. 3 
Wooge, Herm. 
Wortmann, A. 3 Rheda. 
* Buchheiſter, Dr. 5 
Söfinger, Ad. RZ ' ———— 
Zurhelle, Aug. y don der Rede, K., Gräfin. 5 
Zurbelle, Emilie. 3 Schildeſche. 
Zurmühl, H. 3 | Huchzermeier, Superint. 3 
Moderjohn, NRittergutsbei,, | Soeft. 
Störmede. Fromme, Oberlebrer. 3 
Brammeler, Steuerempfäng., Haack, Stationsafftitent. 3 
Salzkotten. 3! Dennede, Rechtsanwalt. 3 
Lipperode. Panſch, Hofrat, Tberl, Dr. , 
— „, Nademacher, Gerichtsrat. * 
Brandt, C. Stiftsrentmitr. 3 |. 5 ÖR ei 
Brandt, W. 3 Richter, —— 
Brockhauſen, R., Lehrer. 3 Schäfer, Gomn Lehrer Dr. : 
Butterweck, 9. 3 Schulenburg, G., Kaufm. 3 
Jülichen, Wwe. 3 Tecklenburg. 
Mattenklodt, A. 3 Smend, J. Pfarrer. 3 
Mattenflodt, GC. 3 | Naldorf. 
Peters, Adolf. 3 Delius, Pfarrer. h) 
Schlüter, Heinrich. 3! Versmold. 
Löhne. Wiesner, Paſtor. 4 
Braun, Paſtor. 3 Vlotho. 
Lüdenſcheid. Borbein, Pfarrer— 3 
Yappe, Paſtor. 3 Volmerdingſen. 
Mark. Siebold, Paſtor. 
Siemſen, Pfarrer. 3 Warendorf. 
Penden. FI Bee BANDES 
Quade, Warrer. 3 Goldſchmidt, B. Kaufm. 4 
aaa Rummel, E., Bojtdirecter. } 
r Men — | Schmidt, Fr., Steuerempf. 5 
Schmalenbach, Pfarrer. 3 Warns, J. Paſtor 
Minden. Wogt, M., Rendant. 
Dietrich, Fr., cand. min. 3, Zieqner, G., Poſtſecretär. 3 
Hellweg, J. Paſtor. 3 Werth. 
Münfter. Weiſe, Pfarrer. 
Bramesfeld, Superint. 3 Wetter. 


Hering, Gonfift.:Bräjid. 10 Göcker, E., Pfarrer. 3 


— — 
Provinz Weſtpreußen. 


Biſchofswerder, Freiſtadt ſ. Langenau. 


Bellſchwitz. Finkenſtein. Ohra. 
von Brünneck, Landrat a.D. Baske, Pfarrer. 3Großkopf, Pfarrer. 3 
—— Giſchkau. Reichenberg. 

Bohnſack. Rindfleiſch, J. Paſtor Dr. 3 Wiederhold, Pfarrer. 3 
Radtke, E., Pfarrer. 3 Kuſſen. 

Danzig. Aeicpel, Piarrer. , * Diehl an Neal: 
Auernhammer, Prediger. | Yangenau. | progymnafium. 
von Bennigien, Oberftlieut. 3 | Chevalier, Pfarrer. 3 | Sankwis, cand. theol. 
Bertling, Archidiatonus u. | Stange, Pfarrer, Biſchofs Ifeil Bfarrer 4 
Staatsarcivar. 5) Werber, 3 | i i 

Kable, Zuperintendent. 5 Nudnid, Zuperint., Frei⸗ Thorn. 
Rosſtock, A. Kaufmann. 3 ſtadt. 3 Rüble, Garniſonspfarrer. 3 


Fürſtentümer Reuß älterer und jüngerer Linie. 


Göſchitz. | Kirſchkau. Rödersdorf. 
Köhler, ©., Pfarrer. 3. Zöller, Pfarrvicar. 3 Weber, A, Baftor, 3 
Greiz. Langenwetzendorf. > 
— | Schleiz. 
Hoffmanu, J. stud. theol. 3 Auerbach, A., Yebrer. 3 | Auerbach sandte 
Köſtritz. Schleich, G. Paſtor. Frenlel, Superintendent u. 
Leo, Diakonus Dr. 3 Roben. Hofprediger, Dr. 5 


Müller, K., stud. theol. 3, Burcdendorf, 3. C. Baftor. 3 


Königreich Sadjien. 


Imnitz, Lobſchütz, Kotzſchbar ſ. Zwenkau. 





Altenhof. Auerbach. Grieshammer, Bharmazeut. 3 
Men, Osw., Pfarrer, 3 Pfleger: Superint. Melger. | Grüllich, Sem.-Oberlebrer, 3 
Altenſalz. Klotz, Seminaroberl. Dr. 3|Paupt, H., Gymnaſialober⸗ 
Kautzſch, Pfarrer. 3 | Yejeverein, Theolog. 3 lehrer Dr. d 
| | Meltzer, Superintendent. 3 | Paupt, Oberfteuerinjpector. 3 
Altgersborf, ‚ Schönfelder, Seminardir. 3, Höhle, Oberlehrer Dr. 
Delger, Pfarrer. ’ | Seminar:Bibliothet. 3|Rolde, P., Apotheter. 3 
Altmörbik. ? j Kubn, G., Paſtor. 6 
Becher, ©., Pfarrer. 3: Meif ee , m B Morgenftern, A. Erped. 
Altmügeln | — ner . 
j en Bauten. Neumann, G. Sem.:Xebrer. 3 
dogel, X, Pfarrer, 3 Andre, Yebrer. 3 | Reichel, E. 9., eand.theol. 3 
Annaberg. Carl, ©. Ar., Baftor. 3 | Reinhardt, Dr. med. 3 
Röſelmüller, Wilh,, eand. Frenzel, v., Sem.-Oberlehr. 3 | Schubart, Gymnaſialdirector 
min., Realſchullehrer. Gehler, Frau Magdalene, Prof. Dr. 3 


Schmidt, K., Seminardir. geb. Kolde. 3) Schünemann, Frau Apoth. 3 


Vogel, Yangerichtsrat. 
Weste, Diafonus. 
Bergen. 
Kube, E. ©., Pfarrer, 
Bernitadt. 
von Moſch, Pfarrer. 
Berthelsdorf. 


Martin, 


Rade, Bajtor. 3 
Berzdorf. 

Yeo, Pfarrer. 
Biſchdorf. 


Horn, R. Pfarrer. 3|° 


Biſchofswerda. 
Better, R. Lehrer. 
Blankenſtein. 
Schmidt, A., Pfarrer. 5 
Blaſewitz. 
Alberti, Guſtav. 5 
Schmaltz, Superintendent u. 


Kirchenrat. 5! 


Schmidt, Juftizrat Dr. 


Böhlen. 
Lenk, Bajtor. 3 
Borna. 


Biel, E, Sem,-Oberlehrer. 3 


Dachſelt, Bezirksichulinip. 3 
Geißler, Zuperint. Dr. 3 
Otto, E. B. Seminarober: 


lehrer. 4,50 | 
Breitingen. 
Börner, J. A., Pfarrer. 
Breunsdorf. 
Große, Pfarrer Dr. 3 
Buchholz. 


— 
— 


Helweg, Pfarrer. 
Kohlſchütter, Pfarrer Dr. 3 


Burgſtädt. 
Schmidt, Oberpfarrer. 
Burkau. 
Drews, Lie. theol. Pfarrer. 5 
Burlersdorf. 
Mättig, Pfarrer. 
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Häßler, M., 


Kohl, 9., 








Irmſcher, K., 


3 
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Gallnberg. 
Oberlebrer. 3 
* Hofer, J. Sem.⸗ 


Chemnip. 


(E. Röder). 


Eis | Bujchtiel, Dr. 3 
Initätsdirector. 3° 


Martin, Frau Unitätedir. 3. 


Ebeling, Diakonus. 3 
raue, Oberpfarrer Dr. 3 


Realſchulober⸗ 
lehrer. 
Jermis, Diakonus. 
Dr. 
Krüger, O. Schulamtstand.: 
Yüge, Oberlehrer Dr. 
Michael, Superint. Prof. 
Rein, 8, Gymnaſialober— 
lehrer Dr. 





DO. Mays Buchbdlg. 


Dresden. 


‚Brachmann, Dr. Gymnaſial⸗ 
Oberlebrer. | 
8* Sem.Director Dr. 3 


lehrer. 3 
von Bröcker, W., Ritterguts— 

beſitzer. 3 
Buddenfieg, R., Gymnaſial— 

lebrer Dr. 3 
Dibelius, Conſiſt. Rat Dr. ie 
Dieftel, Brof. Dr. 


Fleckeiſen, Prof. Dr. 3 
} 


‚ Stabnert, 9., 


Rentier. 

Franke, H., Regierungsrat. 
Fröhlich, 9., cand. theol. 3 
von Funfe, Rittmeiſter a. D.5 


Grundt, Dr. 3 
Hankel, Fr., Gymnm.-Lehrer 
Dr. 3 


Harich, Realjchuloberlebrer. 3 


3 | 


Weider, G., Archidiafonus. | 


Weisflog, Oberlehrer Cand. 3 


Clausnitz. 
Meuſel, E., Pfarrer. 3 
| Colditz. 
Bendixen, Diakonus. 3 
Größel, P., Anſtaltsgeiſt— 
licher. 3 
Connewitz. 
Müller, Paſtor em. 3 
Coſtewitz. 
Thümmler. 3 


Crimmitzſchau. 
Weißenborn, Archidiat. 
Dennberik. 
Yippert, E., Pfarrer, > 
Deufchneudorf. 
Pfarrer. 
Dittersbach. 


Bröſel, Pfarrer. 

Döbeln. 
Schwabe, Archidiakonns. 3 
Dohna. 

Haaſe, Oberpfarrer. 3 
Haße, M., Archidiakonus. 3 


3: 


Kämmel, D., 





Heimbach, E., Jnipector. 3 
Hübener, J. Hülfspred. * 
Jähring, W. R. Paſtor em. 3 
Prof. Dr., Con: 
rector. 3 
Kohlſchütter, Oberhofpred.3 
Kühn, E., Conſiſt.-Aſſeſſor, 
Archidiakonus. 3 
Lotichius, Regierungsrat. 3 
Mayhoff, K., Prof. Dr. 6 
Meier, Confift.:Rat, Super: 
intendent Dr. 3 
Müller, G., Oberlebrer Dr. 3 
Neubert, Diak., Dr. phil. 3 
*Reif, Frau. 
Rüling, Hofprediger, Ober: 


Eonfiftorialrat Dr. 3 
* Schmid, Frl. Mara, Schul: 
Vorſteherin. 
Schnorr v. Carolsfeld, Pro— 
feſſor Dr. 
Schönherr, Brof., Hiſtorien— 
maler. 
Schubart, Dr. 3 
Stadt-Bibliotbek. 3 


von Strauß:Tornen, Wirl. 


Geb. Rat Dr. Ere. 3 
Vitzthum, Dtto, Graf. 3 
Waldleben, E., Seminarober: 

lehrer. 3 
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Wauer, E., Diakonus. 3 | Seminar:Bibliotbek. 3 Hauswalde. 
Wiliſch, Superintendent Dr.3 Voit, N, Semninaroberlebr. 3 | Schulze, E., Baftor. 3 
Ziel, Nector Prof. 3 von Welck, O., Freiherr. 10, Hegnik,. 
Dürrbennersdorf. | — MN, ac Schönherr, Pfarrer. 3 
Böjchel, Pfarrer. 3  Pberlehrer. J Hermsdorf. 
Ebersbach. Gröbern. Birnbaum, A., Paſtor. 3 
Bermann, Amtsrichter. „Muͤller, G., Paſtor. Hirſchfelde. 
Eichigt Gröditz. König, Diakonus Dr. 3 
Bär, M, Varrer, 31 ‚Mrofad, Pfarrer. 4 Hochkirch. 
Sad Eiſter. | Großbardau. Kubitz, — 3 
von Bennewitz, Freiherr, , Baupp, Pfarrer. 2 vol. 
Pfarrer. 3 Großbuch. Merbach, Th., Pfarrer. 3 
Elſterberg. Poſchmann, E. Pfarrer. 3) Nabis 
Römer, G., Oberpfarrer. 3 Groß-Dalzig. Hentici — 3 
Euba. Haubold, Paſtor. 3 — — 
Schmid, Pfarrer. 3 — Dölzig. — Zeſchwit, SLR 
x Amtshauptmann. 5 
| Eythra. | Franke, 9., Paſtor. 3| —— 
Anger-Coith, Frl. Conſt. 5 age 
Fiſchbag. I: Großenhain. Richter, Paſtor. 3 
stöttichan, Make, | barig, —— Dr. 3 Kirchber — 
EEE PIE ” —— | Edardt, K. Diakonus. 
uhlig, p. Pfarrer. 3 roße, BAME 3 u Kleinbaugen. 
Sranfenberg. |. i en ; enger, S,, Balter. e 
Scholge, A, Dr. Realſchul— Hertel, A., erce 3 Kleinwaltersdorf. 
— 5 Großhennersdorf. Schwabe, W., Paſtor. 3 
———— "| Mrufe C., Baftor Dr. 3 Klir. 
—— Oberlehrer u. Groß-Poſtwitz. Birnich, Th., Pfarrer. J 
Dozent, Dr. phil. Mroſack, Paftor. 3 Knauthayn. 
Friedersdorf. — Großſtortwitz. Bahrdt, M., Pfarrer. 3 
Mütze, Paſtor. „Dohler, ER, Pfarrer. 3 Knautnaundorf. 
Frohburg. Srunbas | Lehmann, W., Pfarrer. 3 
Gersdorf, P. Pfarrer. 4 | Schürer, €. Th., Pfarrer. 3 Kobren. 
Georgenthal. Grüunberg. Schweingel, A. J., Pfarrer. 5 
Elchlepp, Diakonus. 3| Märker, J. Paſtor. J Königsbrück. 
Gersdorff. F Gundorf. Predigerconferenz. 3 
Schöpff, W., Pfarrer. 3 Hildebrandt, Pfarrer. 3 Königsfeld. 
Glauchau. Guttau. Werner, Paſtor. 3 
Tögel, P., Archidiakonus. 3 Mättig, Andreas. Kötzſchenbroda. 
Weidauer, A. Superinten: Hain. Clauß, Paſtor, Lie, theol., 
dent, Baitor. „Redlich, R. Baitor. 3Dr. phil, 3 
Grimma. Hartha. Kriebſtein. 
Auſter, Dr. Seminardir. 3 Better, Pfarrer. 3 Riecke, Fabrildirector. 3 
Clemen, A., Prof. Dr. 3 Hartenſtein. Krummhemersdorf. 





Rößler, Prof. Dr. 3 Steglich, Pfarrer. 


3) Döhler, H., Pfarrer. 3 


Kühnhaide. 
Berger, Pfarrer. 
Lampertswalde. 
Lohſe, Th., Pfarrer. 
Weißenborn, H., Pfarrer. 
Landwüſt. 
Höhne, K., Pfarrer. 
Langenbach. 
Gleißberg, ©. H., Paſtor. 3 
Langenchursdorf. 
Kaiſer, R., Pfarrer. 3 
Yangenbennersporf. 
Bemmann, J. G. Pfarrer. 
Lauenſtein. 


Er 
-- 


3 


3 


Füllkruß, G., Pfarrer. 3 
Lauterbach. 
Nicolas, E. Th., Pfarrer. 3 
Lawalde. 
Scheuffler, Paſtor. 3 
Yeipzig. 


Pfleger: DO. Koller 
(im Hauſe O. Harraffowiß). 
* Baldamus, A., Gpmnaftal: 
Oberlebrer Dr. 
Baldamus, Ed. 3| 
Baur, Eonfift.:Rat Prof.Dr.3 
Berlit, G., 
Böttcher, J. E., 
Branditetter, R., 


Dr. phil. 3 
Nitterauts: 


befiger u. Buchhändler. 3 


Gentralbureau des Guſtav— 
Adolf⸗Vereins. 10 
Cordes, = stud. theol. 3 
Dohmke, E., Brof. Dr. 3 
Evers, G,, .. Dr. phil. 
et theol. 3 
Felir, U. W. Kaufmann. 3 
Freiesleben, Neichsgerichts: 
Nat Dr. 5 
ride, Confiftorialrat Prof. 
Dr. 3 
Hartung, B., Archidiak. Dr. 3 
Kahnis, Domberr Prof. Dr. 5 


König, Rob., Dr. 3 
Kratzmann, R., Nealichul: 
oberlehrer. 3 


Gymn.Lehrer. 3 
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Krömer, E. J. Diak. Dr. 3 Liebenau. 

Kühn, Dr. Bezirksſchulinſp. 3 | Fiedler, Pfarrer. 3 

Y i, Neichs i 32 F 
en nn Liebertwolkwitz 

Achilles, Pfarrer. 

Luthardt, Prof. Dr. theol.: 

Loofs, Dr., Lie. theol. 33 viebſchwit. = 

*Lorenz, D., stud. theol. Fritzſche, F. Tb, Pfarrer, 

*Nakonz, Frau Dr. Eliſabeth, PT- Phil, - 
geb. Wenck. 3 Yimbad. 


Frotſcher, M., Pfarrer Waa. 
Yöbau. 
Doberenz, H., Realſchulober— 

lehrer. 3 


Neftler, Julius, Mufifdir. 3 
Oertel, ©., NRealjchulober: 

(ebrer Dr. 3 
Pank, Paſtor. 3 





Richter, D., Realſchulober- Yunze, Nealichuloberlchrer. 5 
lehrer. 5 | *Seminar-Bibliotbef. 
Roſt, Buchhändler. 3! Würfert, Paſtor prim. 3 
Schnedermann, Fr., Ober: Yommakfc. 
lehrer Dr. + | gipffert, A., Pfarrer. 3 
Schröter, Oberlebrer Dr. 3 — 
Simons, Ed. Steglich, Pfarrer 
Steiger, Ernſt. 3 —— Bis 
Strüver, W., Oberlehr. Dr. 3 | .. I ößnit. ’ 
Sundelin, F., Buchbdlr. 3 Pa a 6 
Theol. Studenten:Berein. 3 en er HE PIERRE 2 
Voigt, H., Gymnaſialober-⸗ Bürger) RR 
lehrer Dr. 3 Malſchwitz. 
Windel, H., Dr. 3 Handrick, J., Pfarrer. 3 
Zenker, Dr. 3 Marienberg. 
Leisnig. Schaarſchmidt, IE 3 
Kofer, IR, Reaſchulober- Markersbach. 
lehrer. Kretzſchmar, Pfarrer. 
Neidhardt, Paſtor em. 3 Medingen. 
Nobbe, Superintendent Dr. 3 | Kette, Baitor. 4 
seißichub f = Nealfchul: | Meerane. 
oberlehrer. Bienengräber, Oberpfarrer 
Lengefeld. " Dr. ; 
Solbrig, €. J,. Diatonus. 3, Döble, J. B., Realſchulober 
| lehrer. 
Lengenfeld. | Meiken 
Scirlig, C. O., Paſtor. | i : 
en va} | Pfleger: L. Moſche. 
Lenz. A ie ’ 
— Angermann, O., Prof. Dr. 3 
Preil, Pfarrer. * Dietrich, C., Dr. phil, Gum: 
Lichtenſtein. naſialoberlehrer. 3 
Keil, Fr., Diakonus. 3| Donner, Dr. phil. * 
Naumann, H. Oberpfarrer. 3 | Flathe, Ph., Dr. 3 


Gilbert, H., Dr. phil. 3 
Höhne, E., Brof. Dr. 


Schloffer, A., Seminarober: 
lehrer. 3 


Köhler, Th., Prof. 
Peter, Dr. Rector d. Sürften: | 
Schule. 


* 


3 
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Oelsnitz i. V. | Yartenftein, R., kaufm. 3 
Bahrdt, M., Archidiak. Härtig, Realſchuloberlehrer.3 
Baunack, G. F F. Bezirksſchul⸗ | Heinzig, Realſchuloberl. Dr. 3 

















4 


Raithel, Finanzrat. 3|  inipector. 3 | Hoffmann, Realfchuloberlehr. 
Richter, Dr. med. 3 Delzſcha. | Prof. Dr. 3 
Seeliger, E,, Brof. Dr. 3 | Gruner, Yandwirt. > Srmer, Seminaroberlebrer. 3 
Steiger, Defonomierat. 3 Oſchatz. Käſemodel, Hauptſteueramts— 
Vorbrodt, Oberlehrer. 3 Schwerdtner, E. Seminarl, 3 | rendant. 3 
Winter, I. F., Pfarrer. 3 Oftrig. | Keſtner, Sem.:Oberlebrer. 3 
Miltig. Geubelt, Fr., Pfarrer. Rune, Oberbürgermeifter. 3 
Ahner, Pfarrer, Dr. phil. 3| Michael, Tp., Pfarrer. 3 Jurtz Pandesgerichtöbir. 3 
Mittweida. DOttendorf b. Hermädorf. ii a 
Reichenbach, Oberamtsricht. 3 Angermann, Pfarrer. 3 Leonhardt, 3 Kaufm. 3 
Moöchau. Ottendorf b. Pirna. Leuner, Sem.Oberlehrer. 3 
Fiebig, ©., Paſtor. 3 Heydrich, M., Paſtor. 3 Lieſchte, Stabtdinfonus. 3 
Mügeln. | Baufig. Lohſe, Realſchuloberlehrer. 3 
Kretzſchmar, Pfarrer. Bach, F. W., Pfarrer. 3 Lohſe, L., Seminaroberlehrer 
Müglenz. Pegau. u. Muſikdirector. 3 
Paul, R., Pfarrer. 3 | Dertel, Superintendent, 3 | Müller, Seminaroberl. Dr. 3 
Mugichen. | Peſterwitz Neumann, Landesgerichts— 
Weickert, W, Pfarrer. 3 Marker, Paſtor, Dr. phil, präſident. 3 
Mylau. | Bfaffroda Pflugbeil, Bürgerſchulvice⸗ 
Schlag, L., Pfarrer. 3 Reiz, Pfarrer. birector. 3 
nn Neiz, Pötzſchle, Gymn.Oberlehrer 
Naſſau. J Pillnitz. prof. 5 
Schwabe, Pfarrer. >| Weber, E., Dr., Paftorem. 3 | Rhodius, Gymn.Oberl. Dr. 3 3 
Nemt. Pirna. Römpler, Seminardirector, 3 5 
Größel, D., Pfarrer. 3 Speck, D., Realichuloberl. 3 Sachſe, Bürgerfchulvicedir, 3 
Nerchau. Froſt, G., Sem.Oberlehrer.3 Seltmann, Besirföfchutinfp.s, 
Ludewig, Pfarrer. 3 Blauen. Eerfling, Realfchuloberl. 3 3 
Neukirch. Pfleger: Gymn.-Oberlehrer | Stadtrat, Der. 3 3 
Thommſen, Pfarrer. 3| Dr. ®. Fifcher. Zegeler, ©., Kaufmann. über: 
Niederſteinbach. Berndt, Gymn.:Oberl. Dr. 5 Thierig, Sem.-Oberlehrer. 
| Begirtsfchule, erfte (Director | Unger, G., Kaufmann. 
— 3 3 | Weikbad, ‚Bing nultehe, : 
, i Bezi eite (Direc: Widemann, Diakonus. 
*Voit, R., Sem.Oberlehrer. | a ar iM 3 Wiebe, Kaufmann. 
Oberlößni. Burgerſchule, erfte (Director Wirth, Gymn.-Oberlehr.] n 
von Weld, Freiberr. 5) Dr. Böhme). 3 Zeh, Defftnateur. 
Oberwieſa. Doſt, Realſchuloberl. Dr. 3 | Zeller, Gymn.Oberl. D 
* Sicher, B., Pfarrer. | Bacitibea, Sandesger..Rat. 3 | Zetzſche, 9.D., Kaufme 
Dlbernbau. *Fald, Bürgerfchulvicedir. | Zſchommler, Gymnaſio 3 
Pinder, D., Pfarrer. 3 Fifcher, W., Gpmnafialober: | lehrer Dr. (ehr. Dr. 3 
Olbersdorf. lehrer Dr. 3 Plohn. ur 3 
“ Keller, Baitor. 4 Freytag, L., Mehlhändler. 3 Kämmlitz, Baftor. Kirchen⸗ 
Oelſen. Gäbler, Realfchulober!. Dr. 3 Bolen;. 3 
Agricola, W., Pfarrer. 3 Gaſt, Cantor u. Mufifdir. | Wapler, Pfarrer. 3 


Pretßtzſchendorf. 
Böttcher, Pfarrer. 
Prießnitz. 
Kittan, Pfarrer. 3 
Prietitz. 
Stange, P., Pfarrer. 3 
Pulsnitz. 

Richter, A., Oberpfarrer Dr. 
Purſchwib. 
Trautmann, H. J. Paſtor. 6 
Radeburg. 
Ochernal, Th. Oberpfarrer. 3 | 
Ratbendorf. 
Schönherr, M., Plarrer. 3 
Rauenſtein. 

von Herder, W. 
Reichenau. 
Böhme, Oberpfarrer. 3 
zteude, Unterpfarrer, Lie. 

theol. 

Reichenbach. 
„Paſtor, Lic. theol. 
ker, H. 10 

Joſeph, A., Archidiak. 


Lonitz, G. Realſchuloberl. 3 


Reimann, Realſchuloberlehr. 
3 


Dr. 
Thum, Realſchul-Director, 
Prof. Dr. 3 
Indeutich, C. H., 


R 
nn 
l, Pfarrer. 
—* b. Zwickau. 
„at Fr. Th., Pfarrer. 3 
nsdorf b. Waldheim, 


jimmler, R., Schulbir. 


Qu, 


Be ti 


— eh r 
ey l ze 
au) Paſtor. 


Gütde Rochlitz. 


31 


3 
3| 


3| 


Realſchul⸗ | 
oberlebrer. 3 


t, Pfarrer, 3 


‚Stadtrat, | 


50 





*Hoffmann, R., Nealjchuls | 
oberlehrer. 
Käſtner, E., Realſchulober— 
lehrer. 3 
| Röhrsdorf. 
Roch, G. Pfarrer Dr. 
| Roſenthal. 
en Pfarrer. 3 
Roßwein.— | 


3 


| "Arnold, Pfarrer. 


Nübenau. 
Ziegler, E. C., Pfarrer. 


. 
wir 


| Rüdersdorf. | 
Linder, ©,, Pfarrer. 3 
| Rüdigsdorf. | 
Leonhardi, W., Pfarrer. 
Sachſenburg. 
Böttcher, J. Pfarrer. 3 
Hülfsgeiſtlicher.3 





Stichel, A., 
Satzung. 
Siegel, M., Pfarrer. 
Scheibenburg. 
Pretzſch, R. Pfarrer. 
S : önau. 
Sperling, A., Pfarrer. 
a 
Rade, Baftor, Lie. theol. : 
| Schöned. 
Schmidt, Pfarrer Dr. 
S ch önefeld. 
Schmidt, H., Pfarrer. 
Sparwald, Diakonus, 
\ Schrebit. 
Eifenfchmidt, K. A., Pfarrer. : 
| Schwarzbach. 
Richter, E., Pfarrer. 3 
Schwarzenberg. 
Müller, C. A., Bezirksſchul— 
inſpector. 3 
Schelle, E. E., Oberpfarrer. 3 


‚von Wirfing, Freiherr, Amts: 


3 





— 


3 


2* 


hauptmann. 4 
Schweikershain. 
3 Roſt, W., Pfarrer, 3 


Schwepnitz. 
Locke, UN, Pfarrer. 
Sohland b. Zoblitz. 
*Reichardt, Pfarrer. 
Sobland a.d. Spree. 
Fider, G. Pfarrer. 3 
Sommerfeld. 
Kris, Pfarrer Dr. 
Somsdorf. 
Reuter, Pfarrer. 3 


Stadt Weblen. 


Feurig, G., Pfarrer. 3 
Steinigtwolmsdorf. 
Pache, A., Pfarrer. 3 
Stollberg. 

Löſche, H., Realſchuloberl. 3 
Realſchule. 3 
Steinbäufer, Superint. 3 
Strebla. 

Thiele, A. E., Oberpfarrer. 3 
Striejen. 

Boch, Paſtor. 3 
Richter, Gerichtsihöppe. 3 

Struppen. 

Röthig, Pfarrer. 3 
Taubenbeim. 
Erufius, B. Th. Pfarrer. 4 
Tauca. 

Korn, Oberpfarrer Dr. 3 
Theuma. 
Zſchommler, Pfarrer. 4 
Thurm. 

Leyn, C. Th., Pfarrer. 3 
Treuen. 

Opitz, H. G., Rechtsanw. 3 
Unterwürſchnitz. 
Nicolai, M. Pfarrer. 3 
Benusberg. 

Linke, Premierlieutenant u. 
Nittergutöbeftger. 3 
Wachau. 
Weinfchent, 3. W., Ritter: 
gutsbejiger. 5 


Waldenburg. | 
Mertig, E., Seminarobert. 3 
Schumann, A. Pfarrer Dr. 3 | 


Waldheim. 
Müller, Job., Pfarrer. 


.. 
Pi 


Waltersdorf, 
ever, Bfarrer, 3 
Wecfelburg. 
Zeißler, K. Baitor. 4 
Wehlen. 
Feurig, G. Pfarrer. | 
Weiasdorf, | 
von Wiludi, Pfarrer. gl 
Wellerswalde, 
Segnitz, Paſtor. 
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Wurzen. 
*Ebert, Archidiakonus. 
Spindler, H., Gymn. VLehr. 4 


Zeſchwitz. 
Uhlmann, Pfarrer. 3 
Ziegrad. 
Biedermann, K., Pfarrer. 3 
3ittau. 

Eckſtein, H., Dr. Gymnaſial— 
oberlehrer. 3 
GSelbte, U, Dr. Gymnaſial— 
oberlehrer. 3 
Gärtner, Th. Dr. Gymn. 
Lehrer. 


Gocht, Diakonus. 


Hardeland, Diakonus. 


Herz, Diafonus, 


Wendishain. 
Doberenz, Ch. G., Pfarrer.: 


- 


Wermsdorf, 
Steljner, Pfarrer. 


Wiederau. 


Engelmann, R. Bfarrer. 3 
Wiltben. 

Rentſch, Pfarrer, Dr. phil. 3} 

Wittgendorf. | 

Kneſchke, J., Paitor. 3 


Wittgensdorf. 
Lohmann, Paſtor. 3 
"Rolle, C. F., Rittergutsbeſ. 

Witt nitz. | 
Volkmann, A. B., Paſtor. 3 
Wermsdorf. 
Stelzner, Pfarrer. 
Wohlbach. 
von Zezſchwitz, Paſtor. 


3 


von Mandelsloh, Poſtdir.: 

Michael, Schulrat Prof. 

Reumer, Dr. phil., Gymn. 
Lehrer. 


Ktlöper, Y., Sumnafialobert, 3 
3 
3 


‚Schwabe, Paftor em, 3 


Wolff, R. Gymnaſialoberl. 3 
von Zahn, Amtshauptm. 3 


3ſchopau. 
Pfleger: Sem.Dir. Iſrael. 
Eckſtein, Seminarlehrer. 
Herfurth, Sem.-Oberlebrer. 3 
Hiller, R., Sem »Oberlebrer. : 
Iſrael, A., Seminardir, 
Lindner, Sem.Oberlehrer.: 


wir 


> 


Seidel, 9.B., Sem.Oberl.: 


3 
Rietſchel, Sem.Oberlehrer. 3 
3 


Wienold, Sem.-Oberlehrer, : 


Swenfau. 
Pfleger: Diakonus Müller, 


3 
Buchwald, Georg, Lie.Dr. 3 


Haſe, H., Realſchuloberlehr. 
Helſig, Prof. Dr. 


3, 





Moſen, &., Brof. 


Yehmann, Pfarrer, Lie. 3 
Jünglingsverein, Evangel. 3 
Rormann, Amtmann. 3 
Lehrer-Conferenz. 3 
Lomler, kal. Oberförſter. 3 
Müller, M. Diakonus. 3 
Schaarſchmidt, Ritterguts— 

beſitzer, Imnitz. 3 
Schulgemeinde, Lobſchütz. 3 
Fritzſche, Schubm., Kotzſch— 

bar. 3 
Wächtler, Bäckermeiſter, 

Kotzſchbar. 3 


3wickau. 


Deutſchbein, K. Oberlehrer. 3 
Erler, M., Gymn. Director, 
Prof. Dr. 3 
Fabian, E., Gymnaſialober— 
lehrer Dr. 3 
Francke, Th., Paſtor. 3 
Föſte, C., Dr. Gymn.Ober— 
lehrer 3 
Gebauer, Conrector, Prof. 
Dr. 
3 
3 
Kellner, 9. C., Gymnaſial— 
oberlebrer Dr. 3 
Maletzke, W., Realſchulober— 
lehrer. 3 
3 
Rauſchke, E., Realſchulober— 


Herzogtum Sachſen-Altenburg. 


Altenburg. | 
Pfleger: 
Stiftspfarrer Braune. 
Beuſt, Anna, Gräfin. 3 
Braune, Stiftspfarrer. 3 
Bruſſig, E., cund. theol. 3 


Foß, Oberlehrer Dr. 3 
*Franke, eand. theol. 
Kluge, H., Brof. Dr. k 
Linke, Job., Archidiaf, Dr. 
von Minckwitz, M., Oberhof: 
meifter. 





lebrer Dr. 3 
Kenner, Dr. 3 
Zaubertb, Anjtaltsgeiftl. 3 

3wota. 
Mertens, ©, Paſtor. 3 
Nitzſche, Prof. Dr. 3 


Beine, Gymn.Oberlehr. Dr. 3 


3 | Berthel, Eollaborator. 3 
3 | Bertbel, Ed. Gottl., Kirchen: 

| rat em. 3 
3, Billing, Brof. Dr. 3 


4* 
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Rogge, Generalfuperint. Dr.3 Lumpzig. | 
Schmidt, Dr. Gymn..Lehr. 3 | Günther, Pajtor. 


Schollmeyer, Superintendent Mebna. 
u. Confiftorialrat. 3 Burger, Baitor. 3 
Gödern. Meuſelwitz. 
Heſſelbarth, R.E., Paſtor. 3 | Burkhardt, Paſtor. 3 
Gößnitz. Monſtab. 


Blechſchmidt, F. H., Pfarrer.3 | Nützenadel, K. F. B. Baftor. 3 


Reichſtädt. 

Kröber, Paſtor. 
Roda. 

Weſthoff, E 

Tegkwitz. 
Heilmann, F. A. E. Paſtor. 

Z3ſchernitz. 
Franle, A. H. E. Paſtor. 


7) 


* 
wer 


Herzogtum Sachſen-Coburg-Gotha. 


Aſchara. 
Hocker, Pfarrer. 
Ballſtedt. 
Zſchetzſche, Pfarrer. 3 
Bienſtädt. 


Perthes, Pfarrer. 


Burgtonna. 


Stetefeldt, Pfarrer. 3 


3 


Eſchenbergen. 

Kaufmann, Pfarrer. 
Gotha. 

| von Bamberg, Schulrat Dr. 3 

Hermann, E., Oberkirchen⸗ 

ratspräſident, Dr., Exc. 3 

z Kärſt, J J. S$omm.: Lehr. Dr. 4 

Müller, Ad., Oberlehrer. 3 


3 





Perthes, E. F. M., Verlags: 
buchhändler. 3 


Herzogtum Sachſen-Meiniugen-Hildburghauſen. 


Hildburghauſen. 
Pfleger: Seminar-Director, 
Schulrat Schlaikier. 
Anſchütz, Seminarlehrer. 
Ausfeld, Gymnaſial-Lehrer, 
Brof. Dr. 3 
Doberenz, Frau Hofrätin. 3 
Dobner, Poftdirector. 3 
Fritz, Lehrer. 3 
Seldner, Kirchenrat, Super: 
intendent. 3 


Heil, Seminarlehrer. 3 
Heine, Rat, Semimarober: 
lehrer. 3 


Heyl, Bürgerfchuldirector. 3 
Hl, Baccal., Sem.:Yebrer. 3 
Humann, Pfarrer Dr. 3 
Hunger, Gymnaſial-Lehrer, 

Brof. Dr. 
Keßler, 

Prof. Dr. 


3 


Gymnaſial-Lehrer, 
3 Schmidt, Frau Superint. 5 Lettgau, Landesgerichtsdir. 3 


Kleemann, Gymn.-Lehrer, 
Prof. Dr. 3 
Köhler, Mufifdir., Seminar: 
lehrer. ‘ 
Yürging, Frl, Yehrerin. 
Laurich, Poftdirector a. D. 3 
von Löſecke, Apotheker. 3 
Nonne, Joh., Redakteur. 3 
Nonne, Eliſe, Frau. 3 
Pfändner, Obercontroleur. 3 
Reinhardt, Seminarlehrer. 3 
Nittiweger, Gymn.Director, 
Hofrat. 3 
Schaubab, Gymn.-Lehrer, 
Brof. Dr. 3 
Scheller, Rob., Nentier. 3 
Scheller, Rud., Fabrikant. 3 | 
‚Scheller, Emma, Frl. 3 


3 
3 
3 





3 Sclailier, Seminardirector, | Kircher, 


Schulrat. 3 


Herböleben. 
Zeyß, Oberpfarrer Dr. 3 
Illeben. 

Schmidt, Pfarrer. 3 
Schwarzhauſen. 
Bäthke, Pfarrer. 3 
Werningshauſen. 
Bed, F. Pfarrer. 3 
Schmidt, Lehrer. 3 
Schneider, Lehrer. 3 


Springmübl, Medizinalaſſ. 3 


von Stodmeyer, Bürger: 
meister, Kammerberr. 3 
Xengfeld. 
Specht, Pfarrer. 3 
Marisfeld. 
von Eichel, 9., Baron. 
Horn, D., Pfarrer. 3 
Meiningen. 
Diez, Yandesgerichtspräf. 3 
Hennebergſche Bibliotbef. 3 
Hoppe, Oberbaurat. 
Horn, Karl, Dr. Realgpmn.: 
Lehrer. 3 
Keyßner, Hofbuchdruder. 3 


Geh. Regierung: 
Rat Dr. 3 


DOrtloff, Rechtsanwalt Dr, 3 
Schaubach, K., Hofpred. 


Mendhauſen. 
Otto, Pfarrer. 


3 Sprenger, Paſtor. 
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Münchengoſſerſtädt. 


3 


Nordheim. 


Fink, O., Pfarrvicar. 


Spechtsbrunn. 
3 
Themar. 


3 Germann, Kirchenrat Dr. 3 Schubart, Superintendent. 3 


Großherzogtum Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


Apolda. 
Reder, Ad., Kaufmann, 3 


Eiſenach. 
Pfleger: Dr. J. Delius. 
Ackermann, Director. 
Bibliothek d. Realgymn. 
Bliedner, Dr. Sem.:Yehrer. : 
Delius, J., Dr. : 
Fler, Dr. 
Kiefer, Archidiakonus. 
Marbach, Dr. Oberpfarrer. 
Menge, Brof. Dr. 
Öfterheld, Dr. Gymnaſia 
lehrer. 
Propping, E., Rentier. 
Rein, Director Dr. 
Schmidt, Dr. Gymn.Lehrer. 
Schmidt, Brof. Dr, Real: 
gymnaſiallehrer. 3 
Schneidewind, Prof. Dr. 
Schubart, Stiftäprediger,. 3 
*Solbisky, Dr, Gymnaſial-⸗ 
lehrer. 


3 
3 

3 
3 
3 
3 
3 
l⸗ 


3 
3 
3 
3 


3 


von Stockhauſen. 3 
Vogt, Carl, Kaufmann, 3 
Bollert, Zandrichter, 3 
Weber, Director, Brof. Dr. 3 
Zimmermann, Dr. 3 


Nena. 
Pfleger: Diaf, Dr, Kind, 
Haſe, Oberfirchenrat, Prof. | 
Dr. 3| 
Kind, Dr, Diafonus und 
Sarntfonsprediger. 3 
Krüger, stud. theol. 3| 
Lipfius, Prof. Dr., Kirchen: 
Rat. 3 


Nippold, Brof. Dr. 3 

Rünjer, Brof. Dr. 3 

Ritter, Gymn.:Yebrer Dr. 3 
Thalſtein. 

von Tümpling, W., Legat.⸗ 

at. 20 

Weimar. | 


Pfleger: A. Zuckſchwerdt. | 


Köhler, 


Krauſe, J. M. Geh. Reg.:Rat, 


©. kgl. Hoh. Karl Alexander, 
Großherzog von Sachſen— 
Weimar. 3 
Apelt, Prof. Dr. 3 
Balker, M,, Gymn.Lehrer 


Dr. 3 
Brandis, Dr, 3 
ı grande, D., Gymn.-Lehrer 

Dr. 3 
Senaft, Geb. Reg.:Rat. 3 


Jacobi, H., Stiftäprediger. 3 
W., Gymn.«Lehrer 
Dr. 3 

Dr. jur. 3 
Neigert, A., Gumn.:2ebrer, 3 
Schubert, Brof. Dr. 3 
Slevogt, Reg.:Rat Dr. 3 
Virck, H, Gymn.Lehrer Dr. 3 
Wöolffel, Geh. Finanzrat. 3 
Zuckſchwerdt, A., Buchhdlr. 3 


Wickel. 


Bürkner, R., Pfarrer. 3 


Fürjtentum Schwarzburg-Nudolitadt. 


Frankenhauſen. 
Heſſe, Oberpfarrer. 


Rudolſtadt. 
3 Trautvetter, Generalſup. 


4 


Fürftentum Schwarzburg-Sondershanien. 


Sreujien. 
Rümpler, Dr, 


Fürftentum Walded, 


Pyrmont. 
Lyncker, Geh. Hofrat Dr. 5 


Aalen. 
Hägele, Oberreallehrer. 
Lehrerbibliothek. 
Lehrerleſegeſellſchaft. 
Mezger, Diakonus Dr. 
Mohr, Stadtvicar. 
Stahl, Oberamtmann. 
Waldmüller, Collaborator. 
Weller, Collaborator. 
Wider, Kameralverwalter. 
Theolog. Leſegeſellſchaft. 


Adelmannsfelden. 


— — 
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Königreich Würtemberg. 


Pfleger: Verlagsbuchhändler C. Krabbe in Stuttgart. 


*. 


1 


3 


3 
3 
3 
3 
4 
"| 
4 

3 


Beinſtein. 


Rippmann, Paſtor. 


Beſigheim. 
Walcker, Decar. 


Biberach. 
Majer, Decan. 
Mayer, Stadtpfarrer. 


Biſſingen. 
Stiftung. 
Süßkind, Pfarrer. 
Schall, Vicar. 
Blaubeuren. 
Joſenhans, Apotheker. 
Kraut, Ephorus. 
Yang, E. Commerzienrat. 
Wurm, Decan. 
Böblingen. 
Diöceſan-Verein. 
Lechler, Oberamtsarzt Dr. 
Boll. 
Blumhardt, Th., Pfarrer. 
Bonfeld. 


Schumann, Pfarrer. 


Bönnigheim. 


Fiſcher, Diakonus. 


Storz, Pfarrverweſer. 4 
Adolzhauſen. 
Blind, Paſtor. 10 
Affaltrach. 

Krauß, Pfarrer. 
Altshauſen. 
Leopold, Paſtor. 3 
Aſch. 

Mohr, Pfarrer. 3 
Ruopp, Vrarrgen.:Rat. 3 
Schad, Gemeinde-Rat. 3 
Seeger, Schullebrer. 43 
Aſſelfingen. 
Heintzeler, Paſtor. 3 
Aßumſtadt. 

Faber, Paſtor. 3 
Attenweiler. 
Dölker, Paſtor. 3 

Aufhauſen. 
Baither, Pfarrer. 3 
Bärblingen. | 
Boſſert, Pfarrer. 3 
Backnang. 
Kalchreuter, Decan. 3 
Lehrerconferenz⸗-Sprengel. 3 
Beilſtein. 
Rau, Stadtpfarrer. 3 
Bergenweiler. | 
Müller, Pfarrer. 3 


Ropfingen, 
Miller, Etadtpfarrer, 
Breitenholz. 
Schick, Pfarrer. 
Brenz. 
Steinmayer, Pfarrer. 
Brettad. 


Hohbach, Paſtor. 
Bürg. 

Findeiſen, Pfarrer. 
Calw. 


Berg, Decan. 

Gundert, H., Dr. phil. 

Leſegeſellſchaft, Theolog. 
Cannſtadt. 


Buob, Fräulein. 


Diöbeeſan-Verein, Theolog. 


3 Härle, Oberhelfer. 
Rooſchütz, Decan. 
Völter, Pfarrer. 
Wunderlich, Diakonus. 


Cleverſulzbach. 
Paulus, P., Dr. 


Crailsheim. 


| Creglingen. 
Sigel, Paſtor. 
| Degenfeld. 
3 | Spaich, Pfarrer. 
3 Deaerlod. 
3 Lehrer-Convent. 
Pfarrgemeinderat. 
Derdingen. 
3 | Schnaufer, Pfarrer. 
3 Derendingen. 
Schmoller, Decan. 
3 Dettingen. 
Roos, Pfarrer. 
| Döttingen. 
Pfarrgemeinderat. 
3 Dürnau. 
Gock, Pfarrer. 
3 Ebersbach. 
Häcker, Pfarrer. 
gl Ebbauien. 
‚Schöttle, Kaufmann. 
Schulfond. 
Edelfingen. 
Feuchter, Paſtor. 
Ehingen. 
Härlin, Amtsanwalt. 
Elpersheim. 
Speier, Pfarrer. 
Endersbach. 
3Welſch, Paͤſtor. 
Entringen. 
Kappus, Pfarrer. 


3 


3 


— * 


Diöceſan-Leſegeſellſchaft. 


Enzberg. 
Dietrich, Paſtor. 


Enzklöſterle. 
Anſel, Pfarrer. 


Eßlingen. 
Diöceſan-Verein. 
Lempp, Pfarrer. 
Pfarrgemeinderat. 
Roſer, E., Fabrikant. 
Roſer, J. Fabrikant. 
Hofer, R., Fabrikant. 
Schneider, Y. sen. 
Weitbrecht, Fabrikant. 
Wider, D., Amtsrichter. 


Ettenbaujen. 
Unger, Biarrer. 
Fachſenfeld. 
Schweitzer, Pfarrer. 
Feuerbach. 
Fleiſchhauer, Pfarrer. 
Finſterlohr. 
Palmer, Pfarrer. 
Flein. 
Kämpf, Pfarrer. 
Frauenzimmern. 
Theurer, Pfarrer. 
Freudenbach. 
Schoder, Paſtor. 
Fürfeld. 
Rösler, Pfarrer. 
Pfarrgemeinderat. 
Geislingen. 
Roth, Decan. 
Gerabronn. 
Leuckner, Pfarrer. 
Singen. 
Dieterich, Pfarrer. 
Giengen. 
Faber, Ad,, Kaufmann. 
Gaiſer, Hofpitalprediger, 
Hochitetter, Stadtpfarrer. 
Glatten. 
Holzapfel, Paſtor. 
Oehlſchläger, Vicar. 
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Gochſen. 
3 Kieſer, Paſtor. 
| Goldbach. 
3 Rotader, Bfarrer Dr. 


Goldburghauſen. 
5Göhner, Paſtor. 


Göppingen. 
Keller, Präceptor. 
Klaiber, Decan. 
Mauch, Pfarrer. 
Stochdorph, Diakonus. 
Stockmayer, Diakonus. 

Göttelfingen. 
Bilfinger, Pfarrer. 

Großerlach. 
Pfähler, Pfarrverweſer. 

Großaſpach. 
Oeffinger, Paſtor. 


— 


Großgartach. 
3, Dehler, Paſtor. 
| Gültſtein. 
3 Deck, Pfarrer. 
Gültlingen. 
3 Leuze, Pfarrer. 
Haiterbach. 


3 Stockmayher, Stadtpfarrer.! 


| Hall. 
3 von Bed, Prälat. 
Schwarzkopf, Decan. 
Huzel, Oberamtmann. 
3 Hattenhofen. 
Kullen, Pfarrer. 
43 Heilbronn. 
Ableiter, Prof. Dr. 
Bruder, Präceptor. 
Demmler, Stadtpfarrer. 
Diöceſan⸗Verein. 
Egelhaaf, Dr. Profeſſor. 
Eſſich, Präceptor. 
Graf, Organiſt. 
Häring, Buchhändler. 
Lechler, Profeſſor. 
Pfleiderer, Stadtvicar. 
3 von Raiffeiſen, Prälat. 
Rümelin, Profeſſor. 


un pP. -. 
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Stähle, Stadtpfarrer. 3 


3 Schullehrer-Leſegeſellſch. 3 
Stockmayer, Profeſſor. 4 
3 Tſcherning, Kaufmann. 15 
Herbrechtingen. 
3 Benignus, Pfarrer. 3 
| Hermaringen. 
3 Röſch, Pfarrer. 3 
3 Herrenberg. 
3 Leſegeſellſchaft, Pädagog. 3 
3 Schiüz, Decan. 3 
3 Herrenthierbach. 
Mehring, Pfarrer. 3 
3 Heubach. 
Sauberſchwarz, Paſtor. 3 
4 Hochdorf. 
Rieber, Paſtor. 3 
3 Hohened, 
Mauz, Pfarrer, 3 
3 Hohenſtaufen. 
Dettinger, Pfarrer. 3 
3 Holzgerlingen. 
9 
Schulfond. 3 
3 Holzmaden. 
Stiftungspflege. 3 
2 Honhardt. 
Volz, Paſtor. 3 
3 Jagſthauſen. 
Zimmermann, Paſtor. 3 
Jebenhauſen. 
Supper, Paſtor. 3 
3 Ilsfeld. 
3 Frauer, Paſtor. 3 
3 Schulfond, 3 
= Sungingen. 
n Maier, Pfarrer. 4 
3 
4 Kirchheim b. Neresbeim, 
E Knapp, Vaſtor. 3 
3 Kirchheim u. Ted, 
3; Wächter, Decan. 4 
3 Knapp, Helfer. 3 
3 Knittlingen. 
3 Haug, Decan. 3 
3.Kapff, P., Dr. Diakonus. 3 


Kochendorf. 
Oſiander, Pfarrer. 
Kocherſteinsfeld. 
Bürger, Paſtor. 
Kohlberg. 
Gutbrod, Pfarrer. 


Königsbronn. 


Sandberger, E., Pfarrer. 3 


Schmid, H., Dr. med. 3 


Kornthal. 
Decker, Rector. 


Künzelsau. 


Albrecht, Stadtpfarrer. 3 


Böckheler, Decan. 
Kinzelbach, Karl. 


Pfarrgemeinderat. 3 
Lampoldshauſen. 
Keller, Pfarrer. 3 
Laupheim. 

Roller, Paſtor. 3 
Leonberg. 

Abel, Diakonus a. D. 10 
Lienzingen. 
Reinhardt, Paſtor. 3 
Löwenſtein. 

Volz, Stadtpfarrer. 3 
Ludwigsburg. 
Fladt, Präceptoratsverw. 3 
Diöceſe. 6 
von Yang, Prälat. 3 
Mähringen. 
Weitbrecht, R., Pfarrer Dr. 3 
Mariafappel. 
Ammon, Pfarrer. 3 
Marklaröningen. 
Werner, Dr. med. 3 
Maſſenbach. 

Härlin, Pfarrer. 3 


von Maſſenbach, Freifrau. 6 
von Maſſenbach, Freiherr. 6 


Mergentheim. 
Schlette, E., Forſtaſſiſtent. 3 
Metzingen. 
Schulbibliothek. 3 
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Michelbach. 

‚ Bilar, 

| Mödmühl. 

1 aber, Baitor. 

ai Mönsheim. 

4 | Schulfond, 

Mühlhauſen. 

| Mayer, Nentbeamter. 

| Mühlheim. 

Baur, Paſtor. 


3 Bauer, Lehrer. 


| Münfingen. 


| Niethanmer, Decan. 


Rabern. 


3 
Marſtaller, Paſtor. 


Nagold. 
Brügel, Rector. 
Irion, Oberamtsarzt. 
Kemmler Decan. 
Schulfond. 


Naſſau. 
Hartmann, Pfarrer. 
Ortsleſebibliothek. 
Schulfond. 

Nehren. 
Pfarramt. 
| Neidlingen. 
 Eichenbofer, Pfarrer. 

Neippera. 

Eiſele, Pfarrer. 

Nellinaen. 

Pfarrgemeinderat. 


Neubronn. 
Layer, Pfarrer. 
Neuenſtadt. 
Adae, Dr. 
Gößler, Decan. 
Jäger, Dr. 


von Killinger, Forſtmſtr. 


Vayer, Kaufmann. 
Reinöhl, Poſtverwalter. 
Schickhardt, Berwalter. 
Schwarz, Lehrer. 
Weber, Präceptor. 
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Neuenftein. 
Raufcher, Diakonus. 


Neuhauſen. 


Köhler, Pfarrer. 


Neulautern. 


Murthum, Pfarrer. 


Neuweiler. 
Dettinger, Pfarrer. 


Niederftetten. 


Lebküchner, Stabtpfarrer. : 


Niederftogingen. 
Schelling, Fr., Pfarrer. 
Nordheim. 
Germann, Kirchenrat, 
Pfarrer. 
Helfferich, Pfarrer. 
Notzingen. 
Eipper, Paſtor. 
Nürtingen. 
Eifert, Paſtor. 
Nußdorf. 


Völter, Pfarrer. 


Oberholzheim. 
Storz, Paſtor. 
Ober-Jettingen. 
Werner, Pfarrer. 
Oberkochen. 
Brecht, Pfarrer. 
Oberlenningen. 
Kolb, Pfarrer. 
Oberwälden. 
Zündel, Pfarrer. 
Ochſenberg. 


Albrecht, A., Schullehrer. 


Ochſenhauſen. 


Kemmler, Paſtor. 


Oehringen. 
Bühler, Gerichtsnotar. 
Maiſch, Dr. med. 
Süskind, Diakonus. 

Delbronn. 
Stierlin, Paſtor. 

Dffenbaufen. 
‚ Helmreich, Pfarrer. 
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Dfterdingen. 
Bender, Pfarrer. 


Ohmden. 
Beck, Paſtor. 
Deſchingen. 
Gulde, Pfarrer. 
Oſtdorf. 
Moſer, Pfarrer. 
Oſtelsheim. 
Dettinger, Paſtor. 
Oethlingen. 
Müller, J., Fabrikant. 
Schmid, Pfarrer. 
Ottmarsbeim, 
Brudmann, Paſtor. 
Omen. 
Yang, Helfer. 
Rooſchütz, Stadtpfarrer. 
Pfrondorf. 
Römer, Pfarrer. 
Reinsbronn. 
Klett, Pfarrverweſer. 
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Rottweil. 
Hufnagel, Präſident. 
Schafhauſen. 
Beutelſpacher, Pfarrer. 
Schäftersheim. 
3 Fechter, Pfarrer. 
F Schalkſtetten. 
Dietrich, Pfarrer. 
| Schlath. 
| Elwert, Bfarrer. 
4 Schmerbad. 
a Gehring Paſtor. 
Schönthal. 
Yang, Profeſſor. 
Schmid, Ephorus. 
Vaihinger, Profeſſor. 
3 


* 
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3 


3 


3 


Schorndorf. 
Aurz, Gerichtsſchreiber. 


3 Schozach. 
Schulfond. 
Schramberg. 

Kurz, Notar.Aſſiſtent. 


3 





Spiegelberg. 
3 Lechler, Pfarrverweſer. 3 
Spielbach. 
5 Strebel, Pfarrer. 3 
Steingebronn. 
4 Kies, Paſtor. 3 
| Sternenfels. 
3 Roller, ®. 3 
Stetten, 
3 | Heingeler, Pfarrer. 3 

' Strümpfelbad. 

3 Haug, Pfarrer. 3 
Stubersheim. 

3 Keidel, Pfarrer. 3 

3| 

| Stuttgart. 

Abel, Emilie, Frau Haupt: 
mann. 3 
Auberlen, Ferd. 3 

Baur, Bergrat Dr. 3 
3 Baur, Charl., Obertribunal: 
Procuratorswittwe. 3 


3 | Belfer, Chr., Privatmann. 10 


Reutlingen. | Schützingen. Böhringer, Bertha. 10 
Hartınann, Frau Medizinal⸗ Deckinger, Pfarrer Braun, Fr. Hofkaplan Dr. 5 
Rat. ——— von Burk, Oberconfift.:Rat 
Riedlingen. J— Ben : 
Cammerer, Oberamtsarzt, 3| urn. — ni — Carl. 
Rietenau. rn, Shevalier, Brik. ie 
—— — el, Stadtpfarr von Gotta, Carl, Freiherr. 10 
‚ Hartmann, Frau ebiginat: Grönlein, Fr. m 
Rinderfeld. Rat. von Degenfeld-Schomburg, 
Schüle, Paſtor. 3 Schwaigern. ‚ Kurt, Graf. 5 
Nohrborf. Schöll, Stadtpfarrer. A| Dückert, Prof. 3 
Gmelin, pfarrer. Weitbrecht, C., Helfer. 10 Ebner, Frau Gertrud. 
—— Schwaikheim. — Frau Marie. 3 
Hartlieb, Pfarrer. „eb, Pfarrer. J —— BL e 
Rothfelden. BA Shi a. Ort. — 3. EEE 
Werner, Pfarrer. 3 eg PIIEIEN, händler. 4 
Rottenburg a. N. Schwenningen. | Ente, Verlagsbuchhändler. 5 
Buob, Ober: Amtsrichter. 3 | Hermann, Diakonus. bvon Fehling, Director Dr. 3 
Dieter, Schullehrer. 3| Sonderbud, ı Feger sen., Dr. | 


Glauner, Stadtpfarrer. 
Hermann, 
meifter, 


Dber: Amtsbau: 


3. Aichele, Schulfehrer. 
Sontbeim, 
3| Schub, Pfarrer. 


Fetzer, Wilh., Dr. med. 3 
Fetzer, E. Gemeinderat. 
3 Fiſcher, Stadtpfarrer. 
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v. Gemmingen, Oberlandes: | Dftertag, Commerzienrat. 10 Troctelfinaen. 
gerichtsrat. 3 | Dftertag, Eliſe. 4 Harpprect, Pfarrer. 3 
v. Gerock, Oberhofprediger, Oetinger, Bertba. 20 Tübingen. 
Prälat, Dr. 5Paulus, E., Prof. Dr. Buder, Prof. Dr. 3 
Hundert, O. 3 | Belargus, A, Procurift. 3 | Didcefanverein. 10 
Hallberger, Carl. 10 Pfäfflin, Cherinipeetor. 3 Ensmann, Pfarrverweſer 
Hallberger, Ed., Verlags: | Plieninser, Decan Dr. > $ärtner, Dr. 3 
buchbänbdler. Quakſche Buchhandlung. 10 von Georgii, Prälat Dr. 3 
Härina, Tb., Helfer. 5 Negelmann, Trigonometer. 3 Kautich, Prof. Dr. 3 
Hartmann, J., Prof. Dr. 3 Reiniger, M., Fabrikant. 3 Kübel, Brof. Dr. 
Hedinger, A. 3 Renfcher, E. F. 1 Müller, E., Dr. med., Afift. 
Helbling, E., Kaufmann. 3 Röck, Secretär. 3 Arzt. 5 
Herrmann, Nector, 3; Nömer, Confiftorialaffeffor. 3 | Namsler, Rector. 3 
Herzog, Stadtgeometer. 5 Nomeid, Nechtsanwalt. 3 Simon, Sr., stud. theol. 
Hoffmann, Oberinfpector. 3 | Rominger, Joh. sen. 3 Weiß, Prof. Dr. 3 
von Hölder, Obermed.:Nat. 5 | Rommel, Otto, Dr. 3: Wildermutb, Prof, 4 
von Jäger, Reg. Director. 5 | — Heinrich jun. 3 Türkbheim. 
von Jäger, Regierungsrat. 3 | Runten, Alfred. Glan u ie 
Kauf, Brof. 3) Schanzenbach, Prof. Dr. 3] Maritalter, Pfarrer. 3 
Joſenhaus, Job. 3 | Echeffel, Frau Marie, 3| Um. 
Kayſer, Prof. Dr. 3 Scheurlen, ve 5 | Bartheimeh, Prof. Dr. 3 
von Klumpp, Director Dr. 6 Schmidt, 3 Seeretär. 3 Bender, Nector Dr. 3 
Klüpfel, E., Bankier. 6 Schott, T — Dr. 3 Vera, E. Lehrer. 3 
Knapp, Diakonus. 3 Schulz, > G. Bankier. 40 Beyer, Prof. Dr. 3 
Kopp, Th. Stadtpfarrer. 3 Schulz, Frau Bertha. y | Rilfinaer, Garniſonspred. 3 
Kopp, J. Helfer. 3 Sick, Obermed.:Rat Dr. 20 Farr, Apotheker. 
Krabbe, Verlagsbuchholr. 5 Spring, Alexander. 3Höchſtetter, Prof. 3 
Krabbe, J. Aran. 31 Stäble, C., Gemeinderat. 3 Klett, Prof. Dr. 3 
Kröner, E,, Privatmann. 3 | Steinfopf, Ar, Buchhdlr. 6 | Knapp, Prof. Dr. ‘ 
Kröner, P., Berlagsbuch- | Straub, Ad., Prof. 3: Krieger, Yandgerichtsrat. . 
händler. 3 | Teichmann, Stadtdecan. 5 Mylius, Kaufmann. 
Kübler, Poſtrat. 3 Vöhringer, J. G. 3 Neſtle, Prof. Dr. 
Kürſchner, E, Prof. Hofrat. 3 Walcker, C., Buchhändler. 5, Neſtle, W., stud. phil, 3 
Lauxmann, Stadtpfarrer. 3 Wanner, DO, Kaufmann. 3 Pfizer, Landgerichtsrat. + 
Lechler, P., Fabrikant. 6 | Weitbrecht, Conrad. 3, Pfleiderer, Diakonus Dr. # 
Lindenmeyer, Ebd. 3 | Weitbrecht, Prof. 5, Brefiel, P., Tecan. R 
von Yud, rau. 3! Widenmann, Adoff, 5. Schall, Rechtsanwalt, 3 
Märdlin, Emilie, rt. Wittich, Oberconfiftorialrat Schufter, Landrichter. n 
Mark, E., Kaufmann, | Dr. 9 Sixt, Prof. Dr. 
von Maur, W. >, Zahn, Pfarrer Dr. 3 de >» Medizinalrat Dr. e 
von Merz, Brälat. 5 ' geller, Finanzaſſeſſor. 3 Wild, Diafonus, e 
Meyer, Heinrich. 3 Ziegler, Nob., Redakteur. 3 Unterböhringen. 
von Mülfer, Brälat, Feld: | Ziemann, A., Fabritant. 3Romig, Pfarrer. 3 
brobit, Dr. 10 ER * 
en Buchhalter. Aa" en Ne . Unter: Jefingen. 
3 4 Grunsky, Kameralverw. 3 Hahn, Pfarrer. 3 
deeff, Ad. J 
Neeff, Prof. 4 Schloß Thalheim. Unter-Lenningen. 
Reſtle, Landgerichtsrat. 5 Gilmer, Frau J. 5 Stel, Pfarrer. 3 
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Urach. Weickersheim. | Wildentbierbac. 
Adam, Brof. 3 Röhn, Decan. 3 Eſſig, Pfarrer. 4 
Fuchs, Ephorus. Weil. Winnenden 
ni N =. “ 2 * — Bm , 
Hölder, Prof. ESchulfond. 3Bretſchneider, Baumeiſter. 3 
Kuhn, Decan. 3 —— * 
delf — Weilheim. Lang, Oberhelfer. 3 
Yandenberger, Helfer. — 2 : er 
andenderger, DET 9. Ergensinger, Stadtpfarrer. 3 Wittersbauf 
Leſegeſellſchaft, tbeol.:päd, 3 Weilint > Wittershauſen. 
i Weilimdorf. Hartmeyer, Pfarrverweier. 3 
3 J9 93 1 . ur Ar v ‚ ke 
u Ra Bra, Baur, A., Pfarrer Dr. 3 
Eberbach, Pfarrer. 3 Meinst Wurmbera. 
Ba Weinsberg. en: Mal ' 
Waiblingen. Didcefe Wein N 4 Klaiber, Paſtor. 4 
* tt mWeins erg. J horn NMrf 
Bräuninger, Inſpector. ig * Klaiber, Vrof. Dr. 
Bi Apr i Seit sh N. 
von Bührer, Prälat. 34 A a Würtingen. 
Diöcefan-Bibtiotpet. 3. Denner, Haren, Langbein, Paſtor 
Traub, Reallehrer. 3 Widdern. 9 ER 
Zeller, Diakonus. 3. Baumeifter, Stadtpfarrer. 3 Zaiſersweiher. 
X ’ j P - Br 5 Mer Pf * 4 
Wangen. | Wiernshbeim, Merz, Plarrer. 
Elſäſſer, Pfarrer. 3 | Blarrgemeinderat. 3 Zwiefalten. 
Wankheim. Wildberg. Koch, Medizinalrat Dr. 3 
Stolz, Paſtor. 3 Schlegel, Stadtpfarrer. 3 
Kaiſerreich Oſterreich-Angarn. 
I. Cisleithanien. 
Freſach. Roßbach. Müller, M,, stud. theol. 3 
Siebert, Pfarrer. 3 | Brummer, J. Pfarrer, 3 Nowät, F., stud. theol. 3 
: j Wi Oditräil, %., stud. theol. 3 
Gallneukirchen. ii: Rech Mm * 
* er Alberti, W., stud. theol. 3. Pech, M., stud. theol, 
Schwarz, Pfarrer. 4 i 2: — 
— Bayer, &., stud. theol. Bipal, 3, stud. theol. 3 
ar ‚ BibLd.LHev.ctheof. Facultät. Vreidel, Friedr. 3 
Ridel, Job., stud. theol. 3 Binder, L., stud, hist. Rover, K., stud. theol. 
Kratau. Broda, P., stud. theol. 3 Schiller, W., stud. theol. 3 





Buczek, P. Th. Oberlehrer, 3 | Deder, M., stud. theol. 3Syptöol, J. stud. theol, 
Evangel. Gemeinde. 6 Fitejz, x, stud. theol. 3)" Witz-Stöber, Dr, Pfarrer, 
Johne, R. stud. theol. 3 Oberkirchenrat. 

Kucharzik, J. stud. theol, 3. Zimmermann, Pfarrer Dr. 3 
Marek, 3., stud. theol. 3 Ichredka. 

— votten ſtein. | Mickowsky, F., stud. theol. 3 Müller, Heinrich. 4 
Schmidt, E., Prediger. 3; Morgenftern, stud. theol. 3 


Meran. 


v. Valois, Freifrau Alphée.5 





II. Transteithanien, 
Batoſch, Birk, Dedrad, Ör.:Eidam, N.-Eidiich, Paßbuſch, S. Regen, Weilau ſ. Denndorf. 
Alio Kubin. Arkeden. Biſtritz. 
Roval, P. S., Pfarrer. 3, *Cvang. Kirchengemeinde. Bibliothek d. Gymnaſiunis. 3 


Denndorf. 
Pfleger: Decan F. Ernſt. 


Ernſt, F., Pfarrer, Decan. 3 Teutſch, G. D., Dr. theol,, 


*Orendi, F., Paſtor, 
toſch. 

*Roth, St., Paſtor, Birk. 

* Kinn, G., Paſtor, Dedrad. 

*Gottſchick, S., Paſtor, Gr.: 
Eidau. 


Ba: 


*»Dietrich, S., Pfarrer, N. 
—— 
*Gruß, K., Paßbuſch. 


*Kinn, Joh., Bezirksdechant, 
S. Regen. 

*Vierklaſſiges evang. Gymn., 
S. Regen. 

*Falberth, Pfarrer, Weilau. 
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Hermannſtadt. 
Evang. Gymnaſium. 


*Fabius, Th., Gymnaſial— 
3| lehrer. 





*Gymnaſial-⸗Bibliothet. 
Superintendent. 3 *Höhr, D., Gymn.Rector. 
Jaroslau. Lehrerverſammlung d. evang. 
Sliwka, P. Pfarrer, 31, ehenberirt?. 
— *Leonhardt, J. Gymnaſial—⸗ 
Kronſtadt. | lehrer. 
Bibliothek d. ev. Gymn. 3 Schmidt, R. Gymnaſial— 
Fink, H. cand. theol. 3) fehrer. 
Jacobi, K., cand. theol. 3 Schellenberg. 
Reichart, J., cand. theol. 3 Philp, e. Pfarrer. 
Mediaſch— * 
Penzulalvany. Szasz-Készd. 


Wagner, J., Prediger. 


Schäßburg. 
Pfleger: H 


3,30 


Zeidners Filiale, 


-- 


| Esang. Vollsſchule. 


Velko-Ves. 
Laco, Joh., Paſtor. 


* 
= 


4. Niemeber, H., Dr. phil. 


Großlm. C. Hermann. Weißhkirch. 
Malmer, M., Pfarrer. 3 *Duldner, J. Gymn.-Lehrer. Presbyterium. 
Königreich Panemark. 
Fredericia. 
Ludwig, Pfarrer. 
Kopenhagen. 
Hohlenberg, Paſtor. 3 
Schmidt, Rudolf. 3 
Republik Frankreich. 
Cannes. Lille. Friſius, Pfarrer. 3 
Pfleger: Paftor Schmidt. Ollier, D., Pasteur de l’&g- Hamilton de Beer. 4 
Deonna, Kirchenvoritand. 7 lise on 3 Karebs, Gymnaſiallehrer. J 
Ellmer, Kirchenvorſtand. 3 Montauban. ‚Meyer, 3., Pfarrer. 1 
3 
Ä 


Folk, Kirchenvorftand. 
Rost, Kirchenvorftand. 
Schmidt, Baitor. 
Severin, Kirchenvorftand, 
Tamme, Kirchenvorftand. 


3 


3 


3 | Doumergue, Professeur. 


Bari, 


3. Pileger: Dr. 9. Niemeyer. 
3: Bräunig, Sous-direeteur de | 


l’Ecole Alsacienne. 


von Schidler, Baron. 
Söminaire protestant de 
Paris. 3 


1 


Königreich Großbritannien. 


Edinburgh. | 


Robertion, W. 


B., Rev. 


3 Wace, 9., Prof. Dr. 


London. 
10 


ur — 
Königreich Italien. 


Genua. 
Peterjen, G. Pfarrer. 3 


Königreih der Niederlande, 


Enſchede. | Haag. Martius, Paſtor. 3 
Cramer, ©., Prediger Ber han Alvensleben, f. deutfcher | Roofeboom, H., Kaufm. 3,40 





Taufgefinnten. 3,505 Gefandter, Exc. 10 | 
Beynen, Gymn.:Lebrer Dr. 5, Utrecht. 
Groningen. von Bylandt, Graf, königl. von ber Schaaff, 3.9. 3 
Hofftede de Groot, C. P.,| niederl. Minifterrefid. 3,40 | Vaals. 
Prof. Dr. 3 Cappadoſe, Frau Dr., Wwe. | Binterim, Theod. 10 


Kaiſerreich Rußland. 
Ampel, Fidel, Goldenbed, Jegelecht, Jörden, Karufen, Kofch, Kreuz, Kufat, Niſſi, Pönal, 
Pühhalep, Roicks, St. Johannis, Klein St. Marien, St. Martens, St. Matthäi, 
Weigenftein, Wejenberg ſ. Reval. 


Arensburg. | Peterbof. Hörſchelmann, A., Baftor, 
Pfleger: Paſtor Hunnius. Bertholdy, Paſtor. 3. Karuſen. 3 
von Gröberg, Oberſt. 4 Reval. Hörſchelmann, Paft., Kofch. 3 
Freſe B. Dberpaftor. 4 Pfleger: Dr. Sallmann, Mickwitz, E. Paſtor, Kreuz.8 
Hunnius, K., Paftor. 4 Asmuth Baftor 3 | Kentmann, Paftor, Kufal. 3 
Dafing, L., Paſtor. 4. nn ge Bruhns, E., Baftor, Nifft. 3 
toll, Rendant Bergwitz, E., Paſtor. — ——— ki 
von Boll, Rendant. — Brafche, J. Paitor. : 3 Vichelſon, Paſtor, Pönal. 3 
von Warbenburg, Forſt 7. Dr POTT © Normann, Paſt. Bühhalep. 3 
. Girgenſohn, R., Superint. j a 

meifter. 4; Grobmann, W., Paftor Rinne, J. Paſtor, Roicks. 3 
Wiedemann, Gymn.Dir. 4 Pa j von Gebhardt, Paſtor, St. 
Dorpat. | Johannis, 3 


Lemm, J. Diakonus. 
Luther, F. Paſtor. 
Dſerwen. Mickwitz, G. Staatsrat. 


Harnack, Th. Prof. em. Dr.5 Fankhänel, L., Paſtor, Klein 


3 
3 
Haller, A., Paſtor. 3 
3 
3 
3 St. Marien. 3 





Pingoud, Paſtor. denbeck. 3 berg. 

Ruckteſchell, Paſtor. Loppenove, P., Paſtor, Jege— Riga. 

bon Schweden, Frau Sophie, lecht. 3 Reinſch, E., Frl., Schulvor: 
geb. Eichwald. 6 Haſſelblatt, Paſtor, Jörden. 3 |  fteberin. 3 


Bode, W., cand. theol. 4 | Salmann, Gymnaſialober. Törne, Paſt. St. Martens. 3 
Petersburg. lehrer Dr. 3 Nerling, F., Paſtor, St. Mat: 
Dalton, Conſiſtorialrat. Schultz, W. Gen.:Superint.g| Pl. 
Fehrmann, Paſtor. 3 von Zoege: Manteuffer, C.,, von Tieſenhauſen, H. Paſtor, 
Findeiſen, Paftor. 3itterſchaftsſecretäar. Weißenſtein. 3 
Sauger, Frl. Emilie. 3 | nüpfer, G. Baftor, Ampel.z Paucker, R, Paſtor adj, 
Hergenberg, Hofprediger. 3 Mickwitz, Chr., Paſtor, Fidel.3 erg s 3 
Kerften, Paſtor. 3 | Eberhard, R., Paſtor, Got: Winkler, Paftor adj., Weſen— 

3 

3 


Sierpe. 
Fuks, G. Cantor, 
Pehlke, Fr., Fabrikant. 
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Strelna. 


3 Lockenberg, Paſtor. 
3 


Wiskitki. 





3! Angerjtein, W. Baftor. [24 


3 


— — 


—— 
Republik Schweiz. 
Pfleger: Lie. Dr. B. Riggenbach. 
Aarau. | Stähelin, R., Brof. Dr. 4 Frenkendorf. 
Häſſig, H., stud. theol. 4 Stähelin, Pfarrer Dr. 4 Breiswerf, Pfarrer. 
Affoltern. Steſſenſen, Frof. Dr. 5 Gäclingen. 
Ufteri, IM, Barren. 4 Stochmeyer, Antiſtes, Prof. Yang, Pfarrer. 
Arlesbeim — —— Gais. 
— — Thommen, H., Kaufmann. 3 Heim, Decan. 
Alioth, Major. 1Tiſchhauſer, Pfarrer. Aue, 3 
Kündig, Parrer. 3 Rider, BB De. 
Baar. ' Wadernagel, J. Prof. Dr. 4 Mohr, Pfarrer. 
Holzbalb, Pfarrer. 3, Wadernagel, R., Staats: Genf. 
Baſel. archivar Dr. 4 Ruffet, Dr. 
Altherr, Pfarrer. 4 Wadernaget, J. G, Dr. 4 Herisau, 
Böhringer, Marrer, Doz. 3 Wirth, Archidiakynus. 4 Kind, Pfarrer. 
Boos, Prof. Dr. 3 Bauma. | Herzogenbuchſee. 
Burckhardt, Neg.:Nat. 1 von Wyß, Pfarrer. 6 Güder, Pfarrer. 
Burdhardt- Sinsler, Dr. 4 — Joß, Pfarrer. 
Se ren ur : Wismer, Decan. 3 Hombrechtikon. 
Heusler, Pfarrer. 3 Finsler, G., Pfarrer 
Heusler: Chriſt. 8 Bern. er 
Hofimann:Merian, Theod. 4 Hoc, J. stud. theol. 3 Küßnach. 
Jenke, Buchhändler. 3 Hugendubel. Pfarrer. 3 Burkhardt, Kirchenrat. 
Kahlbaum, G., Chemiker. 3, Langhans, Prof. Dr. 4 von Schultheß, Pfarrer. 
Kinzler, Pfarrer. 4  Dettli, Profeſſor. 4 Yangenbrud. 
Marti, K., Varrer, Privat: Schere, G., stud. theol. 3 | Stüdelberger, Pfarrer. 
dozent. „EStern, A., Prof. Dr. 3 Säufelfingen. 
Miville, Pfarrer. 4 Tanner, 9., Schuldirector. 3 | Log, Pfarrer. 
Peyer, Nedakteur. 4 Tbellung, Pfarrer. 3 Saufen. 
Riggenbach, 3.3., Pfarrer. 3 | Biel, Dehninger, Pfarrer. 
Niggenbach, B., Lie. Dr. 4 | Müller, Gomnajtallebrer. 3 Lauſanne. 
— ee — | — N ‚Bibliothek der theol. Faculat 
Romer. Aintonggecreiar. | Denz, Pfarrer. 3der freien Kirche. 
Saraſin, Bilden, Th. a Breitenberg. Gautier, Lucien, Brof. Dr. 3 
Schmidt, P., Prof. 3 |pa 9 i 
er = Münch, A., Dr. Zaufen. 
Schnedermann, Lie. Dr. ee 8 a Pe 
Schott, O., Infpector. | urgdorf. Deri, 3. J., Bfarrer. 
Schwabe, B., Verl.Buchh. 3 Ehrſam, Pfarrer. 4 Lieſtal. 
Sieber, Oberbiblioth. Dr. 8 Clarens. Birmann, — 
Siegfried, Appellationsge— Teriſſe, Alfred. 3von Salis, A., Pfarrer. 
Bag ge — Elgg. — 
Smend, R., Prof. Dr. 3 Beftalozji, Pfarrer. Mettier, Redaktor. 


Neubaufen. 
Mezger, Antiites Dr. 
Olten. 
Mojon, Pfarrer. 
Othmarſingen. 


u BR 


Schaffhauſen. Zürich. 
3 Bächtold, E. A., Pfarrer u. Brandeis, F. W., Stadt— 
Bibliothekar. 3 miſſionar. 4 
3 Kirchhofer, Pfarrer. 3, Bürfli-Mever, A., Kaufm. 3 


Egli, E. Bir. u. Doz. 3 


Speider. r i . 
nn Eicher, Ed,, Prof. Dr. 3 





Heiz, Pfarrer. 3|XYuß, Pfarrer. Sm r 
i . taoldeiil | = t Eſcher, Herm., Dr. 3 
J * J typ — Pr; I aus . .» R — 

— ise swil. — = aufberg. „| Finster, G., Antiftes, Pfarr, 
Yelzer, Pfarrer. 4 Haurt, Pfarrer. 3 — 
Reute. Walzenhauſen. Finsler, R., cund. theol. 
Zellweger, Pfarrer. 1Thöng, Pfarrer. 3 Fribzſche, Prof. Dr. 3 

Riehen. | Mattwil Meyer von Knonau, G. Brof. 
Eberle, Selundarlebrer, 3 Zuber, JR 3 Dr. 
Lindner, &., Pfarrer. 4 een Schöller, R., Conful. 8 

Rorbas. Winterſingen. Winkler, Pfarrer. 3 
Heß, Pfarrer. 3 Stähelin, Pfarrer. 4 von Wyß, G., Prof. Dr. 6 
St. Ballen. Wynau. Zeller-Werdmüller, H., Kauf— 
Schönholger, Pfarrer. 3 WVolz, Pfarrer. mann. 3 

ar Gerd z 
Kaiſerkum Türkei. 
Conſtantinopel. 
Mühlmann, Rector. 6 
Afrika. 
Akropong. | Ylerandrien. 


Schmid, G., Miſſionar. 5 Klingemann, E., Bfarrer. 3 


Alleabann. 
Biewend, A., Baitor. 


Bethlehem. 


von Schweinig, Ed., Biſchof 


der Brüdergemeinde. 


Elizabetb, N. 3. 
Fiſcher, €. G., Paſtor. 


Amerika. 
Vereinigte Staaten. 
| Sreenville, | New Nor. 
3 Silbert, A., Rev. Prof. 4 Moldehnke, Ed. F., Rev.Dr.3 
Mendofa. 
| a: | Bhiladelpbia 
Fritſchel, Gottfr. me Er 
2 Be en Späth, A., Rev., Dr.theol. 
Mi e Village. —— 
aſtor. 3 
*Peterſon, D. W., Paſtor. en 
Neehawken, P. O. Werford. 
3 Schoppe, H., Paſtor. 3 Dietrich, Iwan, Pfarrer. 4 


Nadtrag. 


Königreich Bayern. 


Landau. | Neu-Ulm. Rothenburg a. T. 
Leſeverein, proteft..tbeol. 3 Bauer, Pfarrer. 3 Capitels⸗Leſeverein. 3 

München. Pfuhl. Schwegenheim. 
Rutz, Ad., Cand. 3 Schwarz, Pfarrer. 3*Daum, Fr., Picar. 


Großherzogtum Heilen. 
Büdingen, Nieder-Ingelheim. 
Kölſch, Gymnafiallehrer. 3 | Conferenz des ev. Decanats 
Mainz (Decan Walter). 


Großherzogtum Oldenburg. 


Oldenburg. 
Brand, Dr., Diviſionspf. 3 


Königreich Preußen. 
Provinz Brandenburg. 





Berlin. *Schlicht, K. Dombilfspre: | *Wendt, Domcandidat. 
*Anderien, Domcandidat. diger. *Molff, Domcandidat. 
* Dünig, Domcandidat. *Schöler, K. Domcandibat. 

Cottbus. 


an u xy) | I Mohhr 
Hasper, Y., Domcandibdat, | Schulte-Xebbing, Domcand. ü 
*Mannhardt, Domcanoidat. , *Schwargfopf, Domcand. Meher, Oberlehrer Dr. 3 


Provinz Hannover. 
Göttingen. Grund. 
Studenten: Verein, tbeolog., | *Strümpel Paſtor. 
Concordia, 3| 
Provinz Heſſen-Naſſau. 
Wiesbaden. 
*Petſch, Pfarrer. 


Provinz Bommern. 





Alt:Damerom. | Freienwalde. Parlin. 
*Haltenorth, W. R., Paſtor. | * Sternberg, Superintendent. *Sternberg, Paſtor. 
Belgard. Hermelspdorf. Teichendorf. 





Riſtow, 9., stud. theol. 3 | *Schleuder, ©. Fr., Pajtor. , * Schlichting, K.W.E., Baftor. 
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Rheinprovinz. 
Bonn. | Eſſen a. d. N. 
*Verein, evang.theol. Neuber, Gymmafiallehrer, 3 


*Kielmann, Baftor em. | 


Provinz Sadjen. 








Salbe aM. | Müblberg a. €. 
Müller, Oberprediger, 3 | Büttner, M., eand. theol. % 
Provinz Sclefien. 
Slogan. Görlitz. 
Jordan, Stadtver.Vorſt. 3 *Napp, Diakonus. 
Provinz Weſtfalen. 
Attendorn. *Bethcke, Major. *Saure, Lehrer. 
Frerich, Pfarrer. 3/*Brommeder, Steuerein-⸗ | * Schmidt, Kreisſecretär. 
Bergkirchen | nehmer. *Trapp, Fräulein, Schul: 
Prieß, Paſtor. 3 Buſſe, Hauptmann. vorſteherin. 
*Dött, Goldarbeiter. BR 
Evingfen. * Drüner, Kaufmann I ———— Hilfe 
; Vfar u: 2 la Herdickerhoff, Rob., Hilfs: 
Kupſch, Th., Pfarrer. 3). Fiſcher, Schuhmachermſtr. gg j 
'Hörter. * reife, Fr, Schloſſermſtr. En 
*Aſchoff, Albr., Fabrikant. *Gäde, Kürfchner, Silſchede. 
*Bartmer, Werkführer. *Henſel, Lehrer. Burgbacher, Wilh. J 
*Benetſch, Frau Dr. *Kuhlo, Candidat. Zeche Trappe. 
*Benſe, L., Kaufmann. *Maull, Kaufmann. Schulte, W., Inſpector. 3 


Deutſches Reichsland Elſaß-Lothringen. 


Saargemünd. Krieger, Landgerichtsdir. 3 
Berntheifel, Büchfenmader.3 | Meitler, Einregiftraments: 
Beperlein, Mafchinening. 4| Empfänger. 3 


Gerhold, Steuerempfänger. 3 | Walther, Landrichter. 3 


Königreich Sachſen. 
Bieberftein. 
Quaas, Pfarrer, 


”. 
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Drud von Ehrhardt Karras in Halle a. 5, 


Er; 


This book should be returned to 
t e Library on or before the last date 

mped below. 

A fine effhvezenss.a.dey is incurred 
o, retaining it beyond the specified 
time. 
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